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IN  LIEHE  UND  VEREHRUNG 


Verehrter  Freund! 

Ihnen  diese  langsam  unter  mannigfachsten  Unterbrechungen  gereifte 
Frucht  von  Lieblingsstudien  zuzueignen,  sollte  mich  schon  Ihre  freuudhche 
Hinweisung  auf  dieselbe  reuen,  die  sie  im  Jiüire  1855  Ihrer  griechischen 
Mythologie  eingefügt  haben. 

Noch  mehr  aber  treibt  mich  dazu  die  fortwährende  Theilnahme,  die  Sie 
dieser  Arbeit  geschenkt  und  durch  freundliche  Hülfeleistung  Terschiedfliister 
Art,  besonden  durch  Uereicherang  der  monunMotalen  Bdgaben  bewihrt 
haben.  Jede  neue  Begegnung,  hier  auf  schattigen  Berggftngen  an  den  schö- 
nen Ufern  des  Neckar,  oder  dort  unter  den  reichen  Schitien  des  Berliner  Hu- 
senms  hat  unser  Oesprich  auf  Niobe  und  Niobiden  zurückgeführt  und  Sie 
haben  memen  Gedanken,  Zweifeln  und  weiteigehendoi  Oombinationen  fiber 
dieselben  stets  ein  williges  Ohr  geliehen. 

Aber  im  letalen  Grunde  ist  es  doeh  noch  etwas  Anderes,  das  mich  dam 
drängt,  Ihren  Namen  gerade  dieser  Arbeit  Tonusetien.  Ich  bin  nicht  ihr 
persönlicher  Schüler  gewesen.  Die  wissenschaftliche,  speciiisch  mythologische 
Anschauuii weise ,  in  welcher  sich  zuerst  Ihre  so  fruchtbare  und  hochaner- 
kannte Thütigkeit  bewej^te,  Mar  eine  durchaus  andere,  als  diejenige,  welche 
mehr  als  zwei  Jahrzehnte  spater  auf  mich  in  den  Jaliren  meiner  ersten  wissen- 
schaftlichen Entwicklung  bestimmend  eingewirkt  hat.  l'nd  dcnno(h  haben 
wir  uns  nicht  blos  äusserlich  literarisch  oder  allgemein  menschlich  zusammen- 
gefunden. Wie  ich  Ihnen  die  vielfachste  Belehrung,  Erweiterung  der  Ge- 
sichtspunkte und  Kenntnisse  verdanke,  so  glaube  ich  in  dem  immer  festeren 
Ergreifen  des  Einheitspunktes  antiker  Kunst  und  Literatur  im  Mythus,  in 
der  allseitigen  Betrachtung  desselben  und  seiner  Zuruckfuhrung  auf  das  reli- 


vin 


Vorwort. 


guiw  BewuastBein  der  alten  Welt,  in  dem  veq^leidienden  Anwehauen  auf 
verwandte  Culturkreiae  Ihnen  und  Ihrer  wiaaenaehaiUichen  BetrachtungiNreiae 
immw  nSher  gekommen  an  sein.  Eine  gewine  Yeiachiedenheit  der  Gedan- 
kenbewegungen —  ich  möchte  aie  ala  hiatoriach  genetiache  der  mehr  ayate- 
matiachen  gegenübetatellen  —  wird  ja  wohl  bleiben,  aber  ohne  irgend  daa 
Gefithl  der  Bankbaikeit  und  Terwandlachaft  m  acfamilero,  daa  ich  Duien 
gegenüber  so  lebhaft  in  mir  trage. 

Sie  werden  in  den  Untersuchungen,  die  durch  so  mannigfaltige,  scheinbar 
sich  fremde  Gebiete  ihre  Wurzeln  ausgebreitet  haben,  gern  die  durchgehende 
Ilauptrichtung:  anerkennen,  Sie  werden  bei  der  Reihe  von  Ruhepunkten,  von 
denen  sich  mir  auf  andere  wissenschaftliche  Fragen  Aufisichten  eröffneten,  es 
sich  gefallen  lassen  mit  mir  zu  verweilen.  Sie  werden  nicht  allein  die  Ein- 
zelheit, die  einzelne  neue  Kunde  oder  einzelne  glückliche  oder  verfehlte  Cora- 
bination  herausheben,  sondern  das  Ganze  als  zusammciihängeude  Kette  von 
Betrachtungen  und  Untersuchungen  fiEtösen  und  beurtheilen. 

Und  gerade  in  diesem  Sinne  wünsche  ich,  unter  dem  freundlichen  Schutae 
Ihres  Namens  fiir  eine  Arbeit,  die  ein  mit  Recht  so  hochberühmtea  Thema 
bdbandelt,  nach  deren  Durchfuhrung  und  Abnindung  ich  redlich  gestrebt 
habe,  ohne  freilidi  in  jedem  einadnen  Puiikte  die  wunachenawwdie  Sicher- 
heit herateUen  m  können ,  fOx  deren  würdige  Auaatattung  und  Verolbnt- 
lidiung  der  hochachtbare  Verlier  eine  ao  dankenawerthe  Soqpe  getragen  hat, 
mir  Leaer  im  weiten  Kreiae  aller  derer,  die  für  daa  AHerthum  und  acine 
Kunat-  und  Ideenwelt  noch  BmpAnglicfakeit  und  Winne  beaitsen.  Möchte 
daa  Buch  aber  auch  geeignet  erMheinen  in  jungen  Stndirenden  ein  nicht  bbe 
tuaaerea  und  oberiichlidkee  Litereaae  fir  antike  Kunat  und  Mythologie  au 
befriedigeu  aondem  aie  anf  einem  nicht  unwichtigen  Ftokte  dieaea  weiten 
Gebietea  in  die  Werkatitte  der  wiaaenachaMichen  Arbeit  unmittelbar  einia- 
führen  und  die  Erkenntniss  der  inneren  Zusammengehörigkeit  von  Philologie 
im  engeren  Sinne  und  Archäologie  an  seinem  Theile  zu  fordern  I 
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141    Die  Elfenbamthflrw  irahnelMiiiUeli  m  Kym  atammend  8.  144.  Ihr  Untn^ 

gang  S.  14  4. 

16.  Kückblick.    Sonstige  Zeugnisse  über  KunstdarsteUungen  der  Niobe 

S.  145—148. 

Vier  hietoriaefa  beteogte  aelbtt&ndige  Niobideoeompbtitionen  griechiicher  Kunat 

S.  145.  Einfluss  der  plastischen  Werke  auf  die  römischen  Dichter  8.  145.  Besug 
des  Epigramms  des  Meleager  wahrscheinlich  auf  ein  Niohidenrclief  S.  146.  Ob  An- 
tipater  von  äidon  dasselbe  Werk  vor  sich  sah  ?  S.  146.  147.  £pigraaune  und  die  be- 
rflhnto  mobeatatue  8. 147.  Miobideiiuntergang  als Schilddaratellung  S.  147.  (Niobe- 
gMiilde  spitenr  Zeit  8. 148. 

17.  Dm  erluUtetieii  Moiromente.  AUgemeuiM.  VMenbildier  und  Wand- 

gemKlde  S.  148—165. 

DenkmÜergattungen  in  ihrem  Verhiltnis»  «ur  Niobesage  S.  148.  149.  Schmuck  der 
Orftberwelt  und  die  Niobiden  S.  149.  Weg  der  Untersuchung  lu  den.  Statuen  hin 
8. 149.  Vaaengemllde  8.  I50^1§7 1  Behalo  aehflnen  Siaea  aus  Vmki,  frtber  im 
.  Cabinet  Durand  S.  150.  151.  Zweite  Schale  auR  Nola  mit  nicht  sicherer  Niobiden« 
(larstellung  S.  151.  Kesultate  der  JUtrachtung  S.  152.  Krater  aus  Ruvo,  in  der 
Sammlung  Jatta  mit  grossem  Niubideubitd  S.  152—157:  Bedeutung  der  dargestell- 
ten Gottheiten  fBr  die  Niobiden  8.  153,  Beiehreibniif  8.  Ift4<>lfi6,  Reaakrte  8. 158. 
157.  Zeichnung  aua  Herculanum  mit  Xlobe  unter  Heroinen  S.  157.  158.  Bedeut- 
samkeit dieser  Zusammenstellung  S.  In'J.  Niope  auf  der  Midiasvase  S.  160.  Pom- 
pejanisches  Wandgemälde  mit  Dreifttssen  und  Niobidenuntergang  daran  S.  160 — 
Auaiehmflektiiig  dei  Havaea  del  QueatM«  8. 100.  Omppirung  and  MotiTirung  der 
Tienehn  Xiobiden  S.  161.  Sdimuek  der  Dreifttaae  8. 162.  Grabvandgemftlde  der 
Villa  I'amfili  S.  J63.  laiim  Beakhimf  der  NiobidaB-  tmd  PrometheuadarateUuiif 
8.  164.  165. 

IS.   Die  Niobidenreliefs  S.  165— 202. 

Relier  Gampaiia  8.  165—176:  Sehiekaale  und  biaheiige  Beapteehui«  8. 165—187. 

Tektoninche  GeHUlt  S.  167.  Stil  des  Reliefs  S.  167.  I6S.  Beschreibung  der  Dar- 
stellung S.  I6H — 173.  Niobidenscene  auf  geschnittenem  Stein  S.  16S.  Die  Götter 
auf  den  Keliefs  S.  173.  Kelief  der  Villa  Albani  S.  173.  174.  Fragmeute  in  Villa 
LttdoTiai  «ad  Fkl.  CUomia  8.  174.  175.  Zaitliehe  StaUnag  da«  ConipoaUiop  8. 175. 
1 76.    Uebergangaatute  an  den  Saikophagrdidb  8. 176.  177.   ReUar  in  Bologna 

S.  176.  177, 

Kömische  Sarkophagreliefs  S.  177 — 198.  Zwei Hauptcompositionen  S.  176.  Erste 
Oattnif  t  Relief  OanU  and  Relief  fai  Mtadiea  ia  teiglaiehendet  Sttaelbeadinn»nag 

S.  179—1*^7.  Gruppe  der  zwei  Brüder  und  die  des  Orest  und  Pylades  S.  Is2.  Relief 
Kondanini  S.  Oberes  Frie^relief  mit  den  Leichen  der  Niobiden  S.  1S5 — 1S7. 

Giebelartige  SeitenreliefH  der  Sarkophage  S.  Ibü.  187.  Zweite  Composition  vertre- 
ten im  Sarkophag  Borghese,  dem  dea Lateran,  dem  in  Wütonhoate  8. 187—188.  Die 
Relieffragmente  mit  der  Gruppe  de«  Amphion  und  eines  Sohnea  8.  192.  193.  Die 
Rosse  der  Niobiden  S.  i;t,<.  Die  strafenden  Gottheiten  S.  191.  19'».  Seitenflächen 
S.  195 — 197.    Vergleich  beider  Uauptcompo»itioaen  8.  197.  19b.    Zwei  nicht  niher 
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bekannt«  Sarkophagreliefs  in  Kockeby  i>.  ^iacbricht  de«  Firro  Ligorio  S.  19*^. 

HOMäm  Mf  dam  «tnukbehMi  terkophi«  8. 11»8— S91.   NebeoMilm  dMMlbm 

S.  201.  YergleiohOTdb  Owrakteristik  S.  2<i2. 
I  19.  Uebergangsformen  zur  statuarischen  Bildung.  Tcrracotten  u.  Werke  in 
Stucco.  Einzeldarstellungen  auf  geschnittenen  Steinen  S.  202 — 214. 
Hölseme  Sarkophage  mit  Stuckrelicfs  aus  Kertsch  S.  203.  Drei  Figuren  daher: 
Miobe  mit  Toditer,  Sohn  und  Pidagog  8.  203—205.  Terraoott«flgm«n  ans  ein«m 
Qrab  bei  Fasano,  dem  alten  Gnathia  S.  20$— 210.  Stoff  und  tektonische  Form 
8.  206.  Beschreibung  S,  2(10 — 209.  Figurenfund  dabei,  auf  Koraraub  bezÜgUch 
8.  209.  210.  Angebliche  Niobe  aus  einem  attischen  Grabe  S.  210.  211.  Geschnit- 
ten« Sttttt«  8.  21 1—214.  8teiB  d«r  Savunluiig  Denidoff  lehfliiendcr  w«!blidi«r 
Gestalt  und  Sohn  S.  211.  212,  Angeblic  he  Niobidcn  auf  einer  Berliner  Paste  S.  212. 
213.  Fliehende  Niobide  auf  einem  Gefä«8fragment  vonChalcedon  in'Vl'ien  S.  213. 214. 

I  20.   Die  statuarischen  Bildungen.  Ihre  Fundorte  und  Zusammenstellung 

S.  214—224. 

Schwierigkeit  und  UniulAnglichkvit  der  Uulfsmiitel  in  Behandlung  der  Niubegruppe 
8. 214.  215.  Geetaoktea  Zid  8.  215.  216.  AttlBiidimgSMit,  Ftoadort  und  Fand- 
berich tc  S.  216 — 219.  Der  Bildhauer  und  Ilestaurator  Valerio  CSoli  und  «ein  Brief 
über  den  Fund  S.  21(3-218.  Fundort  auf  dem  F.8qut]in  und  die  dortigen  antiken 
Anlagen  und  Funde  S.  219—220.  Preis  S.  221.  Erster  Kupferstich  S.  221.  Auf- 
tUtSbang  in  Villa  MedM  in  Born,  dtaa  in  Bonns  8.222.  Fvndoxte  der  WimUrluK 
lungen  und  sonstiger  Niobid«Bstetv«a  8.  223.  Des  Meterial  und  die  Stihwndito. 
denheiten  S.  223.  224. 

I  21.  Statistik  und  Einzelbetrachtung  der  statuarischen  Werke  8.  224 — 312 
Allgemeines  S.  224.  Niobe  mit  der  Jüngsten  Tochter  in  Florenz  S.  22ö — 235.  Ge- 
SMumtniotiTirung  S.  225.  Arme,  HaarfUIe  8.  226.  Oesfehtsideal  8.  226—228. 
Missige  .\ugfQhrung  des  Florentiner  Ezvinplars  S.  229.  Andere  angebliche  Niobe« 
Statuen  S.  229.  230.  Niobeköpfe  S.  2:n  -231.  Wiederholung  der  jüngsten  Tochter 
in  Berlin  S.  234  -  23ti.  Der  Pädagog  und  der  jüngste  Sohn  in  Florenz  S.  236—241. 
'Wicderhdviigvn.  IKe  erhaltene  Gruppe  von  8oiRwnis  8.  236.  237.  Charaktenatik 
das  Pädagogen  S.  23$.  239,  des  jOagSlen  Sohnes  S.  239.  240.  Bedeutung  des  Päda» 
gogen  gegenüber  Niobe  und  einem  vorausgesetzten  Amphion  S.  240.  241.  Fliehende, 
cQig  ausschreitende  Xiobesdhne  S.  241 — 248.  Aeltester  Üiehender  Sohn  S.  243. 244. 
Idaalbtldung  des  Kopfes  der  Ntobesöhne  8.  244.  Der  Fagansdi«  Kopf  8.  244.  245. 
Zweiter  fliehender  Sohn  S.  24.').  '2U'>,  dritter  S.  24G.  247.  Nothwendigkeit  einer  er» 
g&nzenden  Gestalt  zu  dem  letzten.  Das  Pferd?  S.  217.  Ob  die  sog.  Psyche?  iS.  24*». 
Frage  nach  Verbindung  oder  Trennung  der  drei  Brüder  S.  248.  Gebeugte  und  in 
die  Kaie  geranlicne  NiobeiSlnie  'S.  249—261.  Der  IKikoboloa  unter  den  Niobiden 
in  Florenz  und  in  Wien  S.  249.  Der  florentim  r  in  das  eine  Knie  gesunkene  Niobide 
S.  250 — 254.  Wiederholung  in  Flurenz  und  Koni  S.  250.  Motive  des  in  die  Knie 
Sinkens  S.  250 — 253.  Niobidenstatue  des  Herzogs  von  Alba  in  Madrid  S.  253.  Der 
iOgeBsnnte  Narde«  tob  Florens  8.  254 — 255.  Unederiiolnng  in  der  Setnmiung  Bite 
in  Catajo  S.  254.  Der  sogenannte  Ilioneus  von  München  S.  255—258.  Schicksale 
und  bisherige  Deutung  der  Statue  S.  2j»i.  Gründe  gegen  Bezeichnung  als  Xiobiden 
S.  257.  Deutung  auf  Sohn  des  Herakles  S.  258.  Kingergruppe  von  Florena  S.  259. 
266.  Mtamliehe  NIoUdenkApfe  8.  260.  26t.  Der  todte,  auageitreekt  Upende  Ißo- 
bide  S.  261—263.  Zwei  fliehende  Töchter  in  ihrer  Zugehörigkeit  unbestritten  S.  264 
—  27(».  Weibliche  Ninhidenköpfe  S.  26N — 271.  Stehende  oder  in  leichter  Hewe- 
gung  begriffene  weibliche  Statuen,  als  Niobiden  bestritten  oder  ent  neuerdings  her» 
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angviogen  B.  171—184.  Stehonde,  dttt  0«WMid  haltende  Niobide  oder  Tropho» 
8. 172—179.  War  sie  allein  gestellt?  8.  275.  MH  welcher  BUtue  ist  eie  in  gnip- 

piren?  S.  270 — 278.  I«t  sie  eine  Niohctochter  oder  Trophos?  Florentiner  älteete 
Tochter  aU  Mtuw,  Iblpomene  oder  Euterpe  jetit  iaat  allgemein  auageMhieden  S.  270 
—283.  Niobidaiikopf  8.  281.  Charakter  der  Melpomene  oder  genauer  dee  Apollo 
Muaagetoi  8.  282.  289.  Seelwte  Bonntiiier  Tosfatar  dar  Niobe,  ab  Nymphe  Anchir- 
rhoe  auspi'schifden  S.  290.  T)\v  Draadner  aog.  Niobide  S.  285,  Ein  Motiv  von 
Nymphenslatuen  S.  2^«t»— 2s'».  Verschiedenheit  von  der  Musenbildung  S.  2>">  -  290. 
Die  Berliner  Niobide  S.  290 — 294.  Vergleich  mit  xw«i  anderen  Statuen,  einer  in 
Naapal  und  der  logen.  Hakabe  in  Rom  8.  291—293.  Trophoadiaraktar  8.  293* 
Heftig  bewegte  und  gebeugte  Niobetöchtcr  S.  2;il  ~'M)^.  Kleine  Tochter  dorNfalM 
im  Louvre  S.  291 — 297.  Die  smyrnaische  Murmorfifjur  S.  19T--  299.  Ihre  Bestim- 
mung aU  bakchische  Gestalt  und  zwar  alii  Thalia  S.  2iis.  Fünfte  Florentiner  Toch- 
ter,  alt  Paycha  audi  atmet  bekannt  nad  auigeeehieden  8.  299— 39S.  Aadare  Emn- 
plare  mit  und  ohne  Flügolreste  S.  300  -  302.  Vergleichende  Betrachtung  nach  Mo- 
tiven und  Heklfitluns:  S.  :ur2 — ;io|.  Kin  Motiv  einer  Niobide  für  Psyche  benuUt 
S.  305.  Verbindung  mil  einem  liruder  S.  30d.  Niedersinkende  und  auf  dem  Erd- 
boden utiende  oder  liegende  NiobalBehter  8.  395—910.  Dia  an  daa  Knie  dee  Nkf 
bidan  gesunkene  Schwester  der  vatikanischen  Gruppe,  auch  Prokris  genannt  8. 305 
— 307.  'Wiederholung  S.  MtMi.  Eigenthümliclie  Strenge  des  Stils  S.  .IOC).  307.  Be- 
aiehung  zu  dem  auf  das  Knie  gesunkenen  Nlobiden  S.  307.  Die  Astragalenspielerin 
all  ai^bUdio  Niobide  8.  307—309.  Eine  liegende  Niobatoehtar  ab  Focdomng  ab- 
gowieien  S.  309.  tio.  Statuan  der  strafenden  Götter  und  des  Amphion in  dar  IBo- 
bidenreihe  bei  der  Niobidengruppe  nicht  vorauszusetzen  S.  310 — 312. 

§  22.  Die  Gesammtgruppiruug  der  Statuen.  Künstlerischer  Chaxakter. 
Skopas  oder  Traxitelos  ?  S.  312—33«. 
Eintreten  der  Synthese  in  die  bisherige  analytische  Betrachtung  der  Statuen  S.  312. 
Venchiedenlieit  der  Omndaiwiditen  Ober  Gruppirung  der  Statuen  8.  313.  SU.  Kri- 
tik der  Ansicht  von  den  Niobiden  als  Giebelgruppe  8.  314 — 326.  Uebersicht  Über 
die  bekannten  Gicbelgruppen  S.  314—317.  Gründe  gegen  die  Giebelnufstellung : 
Uterarische  Zeugnisse  S.  314  317.  Thatsachen  der  copirenden  Xunstth&tigkeit 
8.  317.  Oeichmaek  dee  rSmicchen  Kvnetpnblikume  8.  318,  toehniiebe  Anafthmog 
S.  3IS— 320,  Gesammtlinie  der  Statuenreihe  S.  32ii—  !  J2,  Leerheit  der  Mitte  S.  321, 
Kichtung  der  einzelnun  Glieder  nach  Mitte  oder  Endpunkt  S,  322,  geistige,  ideale 
Seite,  das  Darstellungsobjekt  selbst  S.  323-  326.  War  die  Gruppe  der  MeerdA- 
moncn  dei  Skopaa  eme  Oiebelgruppe?  8.  826.  927.  Andere  Gruppen  dee  Skopas 
uiui  T'raxiteles  S.  327.  tJ*».  Danaidengnippe  S.  32>^.  Die  Marmorbildnerei  zur  vol- 
len Freiheit  entfaltet  im  Zusammenhang  mit  der  .Vrchitcktur,  bes.  Kleinasiens  S.  329. 
Mausoleion  S.  329.  330.  Nereidenmonument  zu  Xanthos  S.  330.  331.  Das  Sarpe- 
donioa  bä  SabuUa  mit  den  NioMdan  8.  331.  Skopaa  oder  PiantabaP  8.9Sl<-394. 
Binaelna  Batultata  filr  db  Aufttdlunf  der  Statuen  8. 334—330. 

Srittoi  Kapitel  S.  387—448. 
Der  Niobeniythiis  in  selaer  cthnographiMhen  Stellung  umi  Imctmi 

Bedeatans. 

§  23.   Niobe  in  der  ugiiriacheik  Sage.   Spuren  in  anderen  Theilen  der  Pc> 
loponneaos  S.  337—354. 

Drei  Epochen  in  der  argivischen  Urgeschichte  und  Sage :  Pelasger,  AchSer,  Dorer 
S.  337.  33S.   Niobe  und  Phoroneus  Bilder  der  Urzeit  S.  33ä.   Eltern  und  Voreltern 
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dMPhoffMMtt«:  laadioi,  Mdia,  Okeanos,  Tethyn  8.  339.   Gesdiviitnrt  Aigtalot, 

Phegeu»  S.  n').  Die  Mutter  Niobes :  Laodike  oder  Telodike  S.  3:t9.  3  in.  Peitho 
S.  340.  341,  Kerdo  S.  341.  Geschwister  der  Niobe:  Apis  S.  341.  342,  Europa, 
Ai^ialeus,  Sparton,  Europa  8. 343.  313,  Das  Geaehlecht  des  Phoroneu*  in  Megara 
und  Hermione  8.  343.  NIobe  ab  Odiebta  dm  Zena  S.  343.  344.  Niobe  als  Oron- 
mutter  der  Bergnjmphen,  Satyni,  Kurcten  S.  :U  1.345.  Niobekinder :  Argo»  S.  343, 
Pelasgos  S.  345,  Apis  S.  346,  Homolois  iS.  34().  Zerstreuung  der  Niobekinder  8. 346. 
Klob«  als  argiTiache  berühmte  Quelle  neben  Amymona  und  Fftamathe  8.  347—349. 
Die  aigiTische  Niobe  in  der  Natur  und  im  Menschenlabeii  8.  349.  Das  Letoon  in 
Arpos  und  Chloris  oder  Meliboia  «o  wie  Amykla«  S.  349.  'A->(t.  Tantalos  in  Ar^ros, 
der  alte  und  ein  jüngerer  S.  350 — 352.  Niobe,  Pelops  und  Ach&er  in  Thalamoi 
8.  33S.  Ifiob«  und  Ißobiden  mit  Pelops  in  Olympia  S.  353. 354.  Fdoponnetiaohe 
NfoUdMUMmm  8. 3ft4. 

§  24.    Niobe  in  der  böütii»cheii  Ursage.  Chloris  und  die  Minyer  S.  354 — 361. 

Alalkom«neus  und  Ogygos  8.  354 — 356.  Alalkomeneus  Gemahl  der  Niobe  8.  356. 
CMoria  in  Orehomeno«,  Amplii<ni,  der  Jaaide  unc^PMMphone  S.  356 — 358.  Chlafia 

und  Neleus  in  Pylos,  Schicksal  ihrer  Kiiulcr  S.  :(:,'».  3(;<l.  Chloiia  all  Niobide  8.360 
Chloris  in  Thessalien  S.  3tiU.    Naturbedeulung  8.  3ü<i.  3til. 

S  25.   Niobe  im  thebaniBchen  Sagenkreit  und  Amphiou  S.  361— 393. 

Amphion-  und  Zcthossage  neben  der  deH  Ogygos-  und  Kadmosgeschlechtes  S.  3f)l. 
Das  Geschlecht  Amphions :  Zeus,  Asopos,  Nykteus,  Anüope,  Chthonios,  Polyxo 
8.  362.  363.  Der  Eithlron  ftltaate  8titte  der  Antiope-  und  Amphiontage  und  seiae 
allgemeine  mythologtedie  Bedeataag  8.  364.  SiS.  Dirke  8.  865.  Mythologiaehe 
Bedeutung  von  Amphion  und  Zethos  parallel  anderen  Göttcrjünglingspaarcn  S.  366 
— 36S.  Historischer  Üestandtheil  8. 36b.  Amphions  Gattin  auch  Uippomedusa  S.  3(i9. 
Niobe  in  Theben  und  der  korinthische  Tantaloa  8.360.  Niobe  nnd  Aedon  als  Schwft- 
gerinaea  8. 3T0.  37 1 .  Paadareoa  der  Müeiier  ia  eagw  Betidhaag  ta  Turtakie  8. 871 . 
Pandion,  Tereus,  Aedon  mit  Antiope,  Amphion,  Niobe  in  Beziehung  S.  .172.  Am- 
phion als  MuHiker  nicht  apollinisch,  sondern  in  engRter  Beziehung  zuUermes  und  zu 
den  Alteren  Naturmichten  S.  373 — 375.  Threnos  und  Siegespäan  des  Amphion  8. 373. 
Heebicitlied  mobee  und  dieTodteaklage  als  eiste  Bdspide  lydisdier  undphrygiseher 
Muüik  in  HellaR  8.375.  376.  Musikalisches  Band  zwischen  Amphion  und  Niobe  S.  'Mit. 
Amphion  Mauerbauer  8.  376.  Mauerbau  und  Musik  S.  377.  Die  Mauer  Thebens, 
der  Uogel  Ampheion,  Grabhügel  des  Amphion  und  Zethos  und  Niobidendenkmiler 
8w  377^360.  Pyra  der  Anphionskiader  8.  380.  881.  Sie  sieben  Thore  Tkebeaa 
und  Namen  von  Niobiden  S.  3S 1  —  384.  Bedeutung  des  Ismenos  S.  383.  384.  Zwei 
sonstige  thebanische  Namen  unter  den  Niobiden  8. 3!>4.  Bedeutung  der  Einführung 
des  Apollodienstes  in  Theben  für  die  Niobesage  S.  385.  Alter  Letokult  auf  dem  Ki- 
thiroa  S.  886w  Wakasiaa,  Tempelstum  uad  Unteigaag  Anphimis  8.  886.  387. 
Verwandtschaft  mit  Kaanthos  und  Phlegyas  387.  Ist  die  Beziehung  zum  Bakchos- 
kult  eine  die  Niobe-  und  Amphionsage  beherrschende?  8.  387 — 3S9.  Die  Reform 
des  älteren  thebanischen  Religionskreises  durch  Apollo-  und  Bakchosdienst  8.  389. 
Niobes  8tebTenMUidlung  audi  aaf  tkebaidseheni  Bodea  erfbtgt  8.  890.  StsiaTer- 
wandlungen  in  BOotien  S.  390.  391.  Quellensagen  ebendaselbst  S.  391.  392.  Ge- 
aammtentwickelung  der  Niobesage  auf  thebani.schem  .Buden  8.  392.  393.  Theben 
als  GOtterstedt  S.  393. 394.  Die  Siebenzahl  in  Theben  und  im  Weltall  S.394.  Athen 
and  die  Nidbesage  8. 804.  8purea  in  der  achüschsii  Phtbiotis  uad  Uagaesi«  8.804. 
806. 


XVI 


JnluUtoT«nmoiyiiM. 
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8  1. 

Stellung  der  Aufgabe.  Methode  der  fiearbeitang. 

Mythus,  Poesie  und  bfldende  Kunst  bilden,  wenn  bei  irgend  einem 
Volke,  bei  dem  hellenischen  eine  in  sich  mit  Nothwendigkcit  verbundene 
Gruppe  unter  den  Faktoren  des  höheren  Culturlebcns,  ja  sie  luibcn  dasselbe 

ührrhaiipt  huif^i*  Zeit  in  sich  diirf^ostollt ,  ehe  die  niiclitcnu'  AufTiissuiig  des 
Ge^<•lli(•htlichen,  wie  des  Nuturobjoktrs ,  clu*  die  niethodi^chr  ItcurluMtuiif? 
der  IW'j^riffe  zu  einer  .selhs(Hndi<^cn  Gcltiinj;  <i;<'lun<;t  sind.  Aber  erst  das  letzte 
Jalirhniidort  hat  dir  iniK'ro  Ziisanniu'iiiichörij^kt'it  jener  «Irei  (ieistesfliiitifj;- 
kfiti-n  des  ^  <dkes  und  dal)ei  die  innen'  Natur  jech'r  «-in/ehien  /.um  wissen- 
M-haftlicheii  IJcwasstÄein  und  zwar  nur  sehr  alhniiliy  {gebracht.  Der  Mytluis 
cfediieii  weaeadich  nur  als  Poesie,  als  Produkt  der  Dichter;  man  begnügte 
iich,  seine  Variationen  aus  dem  Munde  der  Dichter  und  Fabekammler  in 
bunter  Reihe  msammensustellen  ohne  Bücksieht  auf  Zeit  und  CultursteUung 
derselben,  und  ihn  mit  Zugnmdele^^ung  eines  Orid  imd  Ilygin  in  all  seiner 
Buntheit  als  ein  reiclies  IMiantitsiespiel  an  sieh  vorüberziehen  zu  lassen.  £rst 
ieitdem  die  lN»esie  in  ilirem  >'crh!iltnisse  zu  dem  National^eiste  des  einzehien 
Volkei« ,  seitthnn  <h'r  (Te«;«'nsat/,  vdu  Kunst-  und  N'olkspoesie,  antiker  und 
moderner  Diehtun«^  von  einem  llenU'r,  (rorthe,  SehiUer  erkannt  \ind  be- 
handeh  worden  ist,  seitdem  man  von  der  C<>pie  zu  den  OriginaU'n,  von  der 
s|>ätereii  Kunstpnesic  zu  dem  Urquell  der  nationalen  Poesie,  zu  Homer  und 
überhaupt  zu  den  grösstcn  Meistern  jeder  Gattung  sich  suruckgewandt,  seit- 
dem das  Studium  der  neueren  Literaturen  vor  allem  der  germanischen  grosse 
und  treÜBiide  Parallelen  nur  Seite  gestellt,  ist  das  VerhMltnita  der  iÜtesten 
Diehtunff  zu  Mythus  und  Sa<;e,  ist  der  Gedanke  an  eine  Fortbildung  dessel- 
ben Grundstoffes  mit  dem  Heranziehen  manniH:fae]ister  Nebenquellen,  mit 
dem  freien  Ausdichten  iles  im  ^'olksnulnde  (ie;^ebenen,  der  Gedanke  einer 
( ies<  hicljte  <les  poetisc  hen  Stoffes,  des  .M\  th\is  h'hendii^  ^^e^vordeti.  l  ud  wir 
müssen  es  vor  allem  als  ein  nidil  lioch  ü:eiui^^  anzuerkennendes  \'erdienst 
Welcher»  bezeichnen,  dass  er  den  Mythen-  und  Sageustotf  des  griechischeu 
Stark,  XUh».  1 
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Epos  uns  ausciuatidcrgeU'gt,  er  die  Fortbildung  luid  Uingctitultuiig  des- 
selben in  der  griechischen  Tragödie  uns  nachgevriesen  hat ;  und  wie  ivisehen 
Epos  und  Drama  die  Lyrik  dieselben  Stoffe  nur  von  ganz  anderem  Ausgangs- 
punkt aus  behandelt»  ihrer  subjectiven  8timmung  angeeignet  hat,  ist  heutzu- 
tage ii:u  Ii  l'öc  khs,  Dissj'iis,  Wolckcrs .  Üfigks  Arbeiten  kein  Geheim- 
nias  luelu.  l  nd  bLs  in  die  spätesten  Axisliiufer  Avr  griechischen  Poesie  und 
der  von  ilir  a1)li.iiii;i^«'ii  lat<'iiiisrhen  geht  man  heutzutage  dvii  Quelleu  der 
Dichter  und  der  Art  ihrer  IJenut/ung,  ihrer  Verün(k'rung  nach. 

Wer  dalier  gcgeiavartig  die  Krfdrscliung  eines  eiuzt  Inen  antiken  Mythus 
zur  Aufgabe  sich  stellt,  der  jnus.s  nothwendig  vun  ihr  (Jesehic  hte  des 
Mythus  in  der  Literatur,  von  dmn  Nachweise  seiner  InigestuUung 
durch  die  ganze  antike  Poesie  ausgehen.  Nur  dadurch  kann  er  hoffen  zu 
der  Urquelle  dieses  meist  so  breiton  Stromes  zu  gelangen,  dass  er  rfickwürts 
Punkt  für  Punkt  sehreitet,  dass  er  aUe  Seitenquellen  gleichsam  ab&sst,  dass 
er  den  sieh  verändernden  Charakter,  die  versc  hiedene  Färbung  dieses  Stro- 
mes je  nach  <U-ui  ('ultur))o(k'n,  in  (h>n  er  eintritt,  nach  der  persönhelien  Rich- 
tung dc-s  Dicliters,  (hndi  den  er  fortgeU'itet  wird,  genau  sicli  niarkirt.  Un- 
willkürlieh,  indem  der  l  ntersuchende  (he  Reihe  der  Dichter  an  dem  ein- 
/ehien  gemein.samen  Stotle  studirt.  wird  er  iiher  (k'ii  I)i(  hter  hinaus  auf  die 
landschui'tUcheu  und  Jsiuiumcsuberhefenujgen  geführt,  aus  denen  dieser  ge- 
schöpft, wird  er  der  verschiedenen  historisirenden,  etiuacheu,  physisclieu, 
.spfeculativreligiösen  Auffiusungsweisen  sich  bewusst,  di«  an  den  mythisdhen 
Stoff  herangebracht  werden,  wird  er  der  grosseren  oder  geringeren  poeti- 
sdien  Beföhiguug,  nenn  man  so  sagen  darf,  des  mythischen  Stoibs  inne. 
Und  von  dem  Mittelpunkte  der  Poesie  aus  gilt  es  daini  den  dünneren  ab- 
geleiteten Bächen  des  Mythus  in  die  geschiclitliche  Er/Uhlung,  in  die  philo- 
sojdnsrlie  Dcntimg  oder  Anwenchin^'^  zun»  I{eis])iel,  in  die  morahsirende 
oder  i)()hti.siren(h'  lietU'iihung,  odcv  endli«  h  in  <lie  \  '•iratliskammern  emsig 
sanimehider  Antitjuare  und  (irammaliker  auch  ikk  h/.ugehen,  um  neben  den 
üuldkömem  alter  ächter  l  eberlieferung  auch  das  Aeusserstc  obertiü(  hlii  her 
oder  abgeschmackter  Besprechung  des  innerlich  gaoi  fremd ,  gcwmdenen 
Stoffes  kennen  zu  lernen. 

Es  war  eine  im  Gebiete  der  ganzen  Alterthumswissenschaft  Epodie 
machende  That  Winkelmanns,  ab  er  ftir  die  Erklärung  der  antiken  bild- 
liehen  Denkmäler  gegenüber  der  regellosen  AVillkür  und  besonders  dem 
Strelien  überall  griechische  uiul  römische  Oeschichten  und  ges(  hiehtlicbe 
Personen  /u  finden  den  (Jrundsatz  aufstellte,  dass  «ler  griediische  Mythus 
der  wesentliciie  Iidialt  der  antiken  Kunst  sei  inid  dieser  daher  als  ein 
idealer  zu  fassen  sei.  Damit  war  zugleich  das  liand  zwischen  den  Trägem 
und  Fortbildnern  des  Mythus,  den  Diciitern  und  den  bildenden  Künst- 
lern hergestellt.  Dass  es  dabei  aber  nicht  um  eine  da&die  Umsetzung  der 
poetischen  Darstellung  in  eine  bildliche  sich  handdt,  daas  der  spedfiiehe 


uiyiu^Lü  by  Google 


Stellung  der  Auf^b«.  Methode  der  Bearbeituiig. 


3 


l  uterscliitMl  .sjum  lilirlu-r  um\  l)il(liicris(  iu*r  Durstclliiii^  l>ci  dicseni  /usiiiii- 
inenliaiig  hm  lü  lebendig  erkannt  wcrilen  niüsse,  hat  Leasing  Nofort  bemerkt 
und  nun  Ciegeustand  seiner  berühmten  Abhandlung  über  Laokoon  gemacht. 
Seitdem  sind  nun  in  der  methodischen  Behandlung  der  Denkmäler,  in  ihrer 
Erklärung  im  Zusammenhange  mit  den  poetischen  Werken  der  entsprechen- 
den Stilstaiie  die  grossten  Fortsehritte  gemacht  und  die  erfreulichsten  Kcsul- 
tat»  gewonnen  worden.  Ja  wir  können  sagen,  dass  der  literarliistori.sehe 
(iang  bis  Zinn  l'ebonnasso  in  der  Uchandlnng  des  ur(li.i(»l()<;i.s(  hen  Stoffes 
sich  i^«'lfeii(l  «"[^eniafht  hat,  «h'ii'-J'nirii  lieut/utaj^c  fast  noch  l)eh»'rrs(  ht.  Noth- 
wendi;^  wird  <lie  Fru^^i-,  inwicwi  ii  der  llii^i  lic  SioH"  in  «'pischer,  Iv  risrlier 
oder  tragischer  Form  (Umii  Kiiiistlrr  niid  (h  in  l\uiistj)ul)likum  lebendig  vor 
Augen  stand,  bei  jedem  freien  Kunstwerke  gestellt  werden.  Welcher  Ge- 
winn den  Denkmiilem  für  die  Erkenntniss  ganzer,  literarisch  nur  aus  dürftigen 
Besten  des  Epos  oder  der  Tragödie  bdtannter  Mythen  entlockt  werden  kann, 
haben  die  Arbeiten  Welckeis  und  O.  Jahns  besonders  gezeigt. 

Aber  daneben  hat  eine  besonnene  Forsc  hnn«;:  anf  die  Stellung  besonders 
mitefgponlneter  Kunstzweige  gewisser  Zeiten  «»der  auel»  in  gewissen  Stoffen 
zu  rein  lokalen  Sagen  oder  zu  C ul  t  us in  y  I  h en  ,  die  nicht  in  den  F'luss  der 
poetischen  liehandluMi;  gekonnnen  sind,  aut'iiicrksam  {gemacht,  l  ud  (Midlich 
konnte  sie  sich  »len  iJeohac  htungen  niclit  cntzieiien,  das>  die  Darstellung  des 
mythischen  Stoifcs  dm(  h  Lebeussitte  und  Geschmack,  sowie  religi()se  An- 
schauung der  nur  gräeisirten  Völker,  wie  der  Etrusker  oder  unteritalischen 
Stünme  auf  das  Itedeutendste  bedingt  worden  ist. 

Nur  unter  der  allseitigen  Erwägoiig  dieser  verschiedenen  Gesichtspunkte 
kann  die  Verfolgung  eines  Mjrthus  in  seiner  ]>acsteUung  durch  die  bildende 
Kunst  SU  festen  und  förderliclien  Resultaten  gelangen.  Wir  dürfen  sagen, 
je  mehr  w  ir  luis  die  künstlerist  hcn  Gesichtspunkte,  unter  denen  ein  Werk 
entstanden  ist,  aneignen,  je  unl>cfan gener  wir  nach  allen  I{i<  htungen  das  ein- 
zelne Denkmal  im  X'cr^^h'ich  zu  verwandten,  zur  Stufe  des  Stiles,  zu  Zeit  und 
Ort  der  Entstelnnig  bctnu  Ilten,  uni  so  mehr  wird  der  geistige  (iehalt,  der 
Mythus  in  seinen  idealen  Gestalten  und  Situationen  schliesslich  dabei  zu 
Tage  kommen.  Viel  höher  als  den  äusseren  Gewinn  mythokigischer  That- 
■sehen,  den  die  Denkmttter  ergeben,  schlagen  wir  jene  Unmittelbarkeit  an, 
ans  der  ganz  besonder»  in  der  Plastik,  aber  auch  in  der  Malerei  die  Idee  und 
die  Ideale  de»  Mythus  uns  entgegentreten.  Der  Schöpfer  des  Kunstwerkes  ist 
gleieluuim  der  Schöpfer  des  Mythus  immer  von  Neuem.  Hierin  giebt  ims  die 
bildende  Kunst  ausscrordcntlieh  viel  mehr,  als  die  Poesie,  l  ud  dass  der  grie- 
rhis<  he  Mythus  diese  plastische  und  malerisc  he  Dun  hbildung  neben  und 
nach  iler  literarischen  erlebt  liat,  sichert  ihm  eine  so  absolute,  für  alle  Zeiten 
wirkungsvoll«'  Stellung  unter  den  Mythenkreisen  alter  uiul  neuer  \  idker. 
Ni^cndj$  istt  die  Durehsiehtigkeil  und  die  allseitige  mussvoUc  Auseinander- 
legung  des  Stoffes  so  eneicht,  wie  bei  ihm.  Und  so  wirken  gerade  diejenigen 
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Mythen  auf  uns  noch  heute  so  anxiehend  und  mächtig,  für  die  uns  aus  der 
Pracht  helleniNcher  Kunst  noch  herrliche  Reste  geblieh«!  sind. 

Wer  diesen  beiden  W^u  durch  die  Literatur  und  durch  die  bildende 
Kunst  für  die  Auflassung  eines  Mythus  mögliclist  vollKtandig  und  mit  mog^ 

Urlislcr  Vt'rst'iikimjf  iiiuhjjc'^jiii'jcn  ist,  nur  der  kann  hoffen,  en<llif-h  den 
Mythus  selbst  iu  seinor  l  rspüiif^Iichkeit,  in  seiner  Xaektlicit  ^leicluiam, 
in  seiner  das  ^'olkslK'^vu^slsein  dunkel  um!  »loch  niiicliti^  lit-herrsehenden 
Miicljl  /u  erf"ii»i'ii.  Kr  liat  l)rrrit>  die  Inkalcn  und  staniuirvarlim'n  Ans^^unf^s- 
juinkte  für  die  einzelnen  iui»dili(.ir«'nden  Ziij^e  im  .Mvllius  l>ei  der  lüter- 
suehun^  kennen  gelernt,  ihm  sind  schon  {{cmeinsunie  Cirnnd/ü<^e  desselben 
dabei  herausgetreten.  Jet/t  <;ilt  es,  diesen  lokalen  und  ethnographisdieD 
llereich  allseitig  auszubeuten,  das  ganae  Gewebe  dabei  in  einfachere  Ele> 
mente  aufzulösen  und  zugleich  dea  Nachweis  ihrer  Verwebung  aus  den  histo- 
rischen Verhältnissen  dieser  Lokale  und  Stämme,  sowie  aus  iler  inneren  Ver- 
wundtsdiaft  der  Mythenkreise  zu  fuhren.  iScIir  mannigfaltige  Einschlu;^- 
fäden  können  dahei  aufgefunden  wenlen,  aber  immer  einfa<-her  wird  dabei 
der  Aufzu};  des  ^-an/en  (Jeurbes  herausfvetrn.  Was  ist  alier  dieser  einfache 
Aut'/un,  dieser  Kern,  un»  den  si»  Ii  alles  andere  a)i^L'>el/t Nie  un<l  niinnicr- 
inclir  ist  ein  MytluiN  aus  einer  nurkw iirdi,:;en  Xaturersclu'iniuif^,  aus  einer 
historischen  Fiktion,  aas  einer  bedeutenden  l'ersüuliehkeit,  aub  einem  allmä- 
lig  missTerstandenen  bildlichen  Ausdruck  zufällig  hmusge  wachsen,  nein  sein 
Ursprung  ist  ein  idealer,  er  ruht  im  Gemüth  des  Volkes,  in  der  religiösen 
Hingabe  an  eine  in  der  Naturerscheinung  oder  im  M«uN>henleben  sich  offen- 
barende p^öttliehe  Potenz,  in  dem  ])ran;>:e  dieses  {göttliche  Wirken  als  einen 
geKehiehtlichcu  Vorgang,  als  ein  Vorbild  cij^ner  Krlcbuissc  auszusprechen. 
So  wird  es  immer  ein  Doppeltes  sein,  das  wir  alsUesiduuni  «lesMytlius  aufzu- 
suchen haben,  die  eiLreufliüniliclu'  religiöse  Stimmung;,  in  der  er  wurzelt,  inid 
zweitens  das  eiutat  liste  l>ild  eiiio  \atur\ ur^auiics  —  und  wir  be;^reifen  den 
Mensclien  nach  seiner  kiirperlielu'u  lirselieinunj^niit  «larunter  -  ,  an  dem  iliese 
relig[iö,se  Stinnmuig,  diese  Idee  im  höchsten  Sinne  des  Wortes  zum  Ausdruck 
gekommra  ist.  Und  in  diesem  Doppelten  lie^t  e»  zugleich  auMgesprodien, 
dass  der  Mythus  im  Cultus  und  im  Symbol  zunächst  seine  Wurzeln  hat. 
Er  geht  aber  mit  dem  Prange  der  Darstellung,  der  Auibssung  des  güttUehen 
Wirkens  als  menschlichen  \'organ«»'  über  l>eidc  hiinuis  und  wirkt  schliesilich 
künstlerisch  gestaltend,  bereichernd  auf  (Kultus  und  Synibcd  zuriidL. 

Hier  stehen  wir  an  einem  l'inikte  der  ältesten  (ieistesriehtung  eines  Vol- 
kes, der  nicht  zart  und  behutsam  «jenu«;,  ni(  ht  warm  ^enuj?  ^efasst  werden 
kann.  Da  ;,Mlt  es,  unsere  IJetraelitun^sweise  der  l)inf,'e,  die  innner  «jeschie- 
<len  neben  einander  herluuten,  wenn  wir  au(  h  einen  endliclten  Einheitspunkt 
postuliren,  einmal  aufztigebeii  und  den  Einheitspnnkt ,  den  ein  Volk  rdativ 
zwischen  Naturvorgiuig  und  Seelenvorgaug,  zwischen  Welt  und  Gottheit  ge- 
funden, in  «ich  wiBsenschafUidi  zu  reproduciien. 
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TTirr  i"<t  f»;  auch,  wo  die  Et yinr»lf»;j;ie.  bfNt;iti<;r!iil  (mIci- lirscliriinkf'nd 
riiitrin.  n  i(lrrli  '_;cii  kann  sie  das  auf  d»'m  clx  ii  l;i  s(  liihU'iIcii  \\  r<,M'  ( ictun- 
doiif  nii  lit.  Sic  liaf  ni'  ht  am  Anfanj;,  nur  am  linde  drr  rntrrsurhunj;  ihre 
Berechtij;unj;.  (ü'wi.vs  hüben  sc  dum  in/wisc  lieii  die  Namen  uns  uls  tretflirhe 
Wegweiser  in  den  engeren  Keretrhen,  aus  denen  der  Mythiis  Nahrung  gezo- 
gen, gedient;  ihre  Ableitung  sclbut  hat  aurh  dabei  glücklich  Licht  gebend 
mitgewirkt,  wo  sie  wissenschaftlich  sicher  stand.  Aber  die  meisten  Namen, 
die  die  TiSger  des  Kernes  eines  Mythus  sind,  mit  demselben  in  eine 
Uraeit  zuriiek,  <lcren  sprachliche  liildtnig  weit  ül»er  die  ältesten  literarischon 
Denkmäler  hinausrcieht,  wo  specitiseh  die  hclleuiKclie  SpnK  he  einen  viel 
weiteren  Voikskreis  umfasste  un«l  durclians  niehl  nacli  dem  afli-^i  hen  Spraeh- 
^bnin«-h.  an«  h  nicht  nach  dem  jlinL;<'in  Aeidi'-miis,  Dorivmus,  lonisinns  ah- 
«reniesscn  u  crih  n  kann.  Ks  he^ci^ncn  uns  Sprachfurmcn ,  die  nur  in  den 
Kesten  epiroi Ischen,  makcd«mischen  s.  g.  Diah  kts,  lykischer,  jihrygischer 
Sprache,  iwler  au<  h  <les  Lateinischen  oder  unterituliseher Sprachen  ihrcitestä* 
tigung  (liier  Analogie  fliiden.  Ja  es  gilt,  von  da  weiter  anirück  in  den  gemein- 
samen Bestand  der  nächst  höheren  Sprachfomilie,  endlich  des  Indogeimani- 
sehen  überhaupt  xa  greifen.  Und  hier  bekennt  sich  dcrklassischePhilolog  gern 
als  Schäler  des  allgemeinen  Sprachforschers,  insoweit  dieser  auf  festem,  all- 
gemein anerkanntem  l?oden  bleibt').  Nur  verlange  man  v«»n  ilim  nicht,  sich 
zum  S<  hihltr:iger  einer  tVir  den  ersten  Augenblick  s<  heinbaren  Ableitung  mid 
Heileutinig  /u  maf  lien,  die  der  näcliste  sprachvcrgh'iehetnh'  \'ersncli  snf<»rt 
wietler  über  den  I laufen  wirft,  Hir  eine  Austicul iing,  die  \iellci<hl  eine  Ne- 
bensa<"hc  berührt  im  .M\  thns.  den  m(*thodis(  h  gewonnenen  Mittelpunkt  des 
hellenischen  .Myllius  hinzugeben,  («ut,  sage  man  wir  geben  zu,  der  Name  ist 
bereits  als  ein  in  seiner  Urbedeutung  nicht  mehr  gekannter  von  demmythen- 
bildeiiden  Griechen  ans  der  Urheimath  mitgebracht  und  auf  etwas  ganz  ihm 
Fremdartiges  angewandt  worden.  Uns  interessirt  nicht  jenes  Fossil  einer  Ur^ 
periode  in  erster  Linie,  uns  beschäftigt  das,  was  eine  schöpferische  Hand  aus 
ihm  als  Uohmaterial  mit  Tiefsinn,  1*hant;tsie  und  Kinist  gemacht  hat. 

Nelu  n  dem  Spraehverglcicher,  ja  oft  in  ihm  tritt  heutzutage  der  ver- 
gleichen<le  M  >  tholog  uns  atuh  entgegen.  Kr  geht  nicht  von  dem  Indi- 
viduellen, sojidcrn  von  den»  Alluenu-iiien  aus,  erstellt  sich  nicht  an  die  brei- 
ten .Mvthenstrein«'  und  fol^f  ihnen  siir;4sam  aufwärts  bis  zur  (iuelh-,  nein  von 
einer  \ Ogclperspe»  tivi-  aus  überschiiut  rr  «lie  (imdlengebiele  des  .Mythus  aller 
Völker  und  zwar  nicht  allein  einer  Familie,  nein  nieixt  des  Erdballs.  Wer 
wollte  Uiugnen,  dass  die  Menschheit  ein  l^rgemcinsames  religiöser  Ideen  und 

I   Ic  h  verweise  auf  die  besoiuK-nen,  trufllichen  Wurle  von  Curtiu»  über  diu  Elymologie 
der  Kigennanicn  in  »einen  GrundzuKen  der  grieib.  EtymuloKic  I,  8.  93 — ^9H,  beKonden  auf 
des  AttMpraeh:  „die  ctynologiKche  WiMenMchaft  kniui  «ehr  oft  nur  dieSphftre  angeben, 
tnnerfaalb  welcher  die  ]>eutung  liegen  kann,  nicht  dic»e  «elbrt  bieten." 
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Stimmungen  hat  ,  da-ss  das  (Jomcinsaiiie  in  allen  Xatm-crischeiumigen  auc  h 
der  Ter8ehied«Mten  Zonen  nothwendig  grade  da  hervortritt,  wo  der  Mensdi 
in  ihnen  göttliches  Walten  unmittelbar  ausgesprochen  findet!  l'nd  so  mm» 
cfl  uns  fireuen,  diesen  Urelementen  in  Mexiko,  bei  Negern  oder  Polarbewoh- 
nem  .sogut  wie  in  Aegypten  oder  Hellas  zu  begegnen.  Gewiss  ist  es  förder- 
lich «larauf  au  aehlcii,  vor  allem  sein  A iige  au  schürfen  für  Aiisc ■hamni<icn  im 
Volke,  die  uns  noch  heute  lagtiigli«  Ii  lM  j^e«»iien  --  und  die  klassiM  he  Mytholo- 
Ljie  venlmikt  in  dieser  Hezielinng  ihrer  jüiiueren  S»  liw  e-.trr,  d<T  i,M'rm;uiisehen 
die  allerfnielit hai'-le  Aiire;^un^;  aht'r  daniil  ist  luv  die  llitorsrlmii;;  eines  My- 
thus in  seiner  reie}isi<«ii  (Jesiiiluni^,  «ie  er  in  Hellas  auftrill,  noch  sehr  wenig 
gewunneu.  Auf  jener  schwimlehulen  Höhe  scheint  fast  alles  uUes  u  erden  zu 
können,  oder  das  Auge  sieht  nur  au  leicht  alles  entweder  im  Glänze  des  Son- 
nenlichts oAet  im  Kegoumautel  und  ]>uiistkreis  oder  unter  dem  schwanen 
Gewölk  des  Gewitters  mit  Blita  uiul  Donner.  Nur  ein  Mann,  in  dem  eine 
reiche  allKeitige  Naturanschauung  und  zwar  in  allen  (iehieten  der  Himmcls- 
wie  Krderscheiiiuiigen,  des  vegetativen  w  'w  thierischen  Lebens  lehendi<;  ist, 
der  den  Hedürfnissen  des  menseliliehen  Herzens,  den  eigenthiinilieh»'n  (ian- 
g«Mi  »1er  Phantasie,  den  sittlic  hen  Ri«  lifiin<;en  und  \  erirruiiiicn  rorl\\ iilirend 
lauseht,  er  uird  eine  ver]L;lei<  lirnde  M\ tholn^ie  der  Mensc  hheit  \(tn  hleihen- 
<lem  W'erthe  auf"  einer  Ungeheuern  Detailkenntniss  und  mit  \vii>üen«>chaftlicher 
JSthiirfe  aufzuhauen  vermögen. 

Der  klassische  Thilolog  verfolgt  hierin  ein  bescheidneres  Zid:  für 
ihn  handelt  es  sich  um  die  möglichst  intensive  Durdidringung  eines  nationa- 
len mythologischen  Stoffes,  wie  er  dabei  die  lokalen  und  Stammesverhältnisse 
scharf  ins  Auge  fasKt,  wird  er  prüfend  den  ausländischen  Einfitisiscn  verwand- 
ter, aber  auch  ganz  fremder  in  einem  grossen  G^jensatz  stehender  Nationali- 
täten, wie  der  Aegyptc-r,  der  Sennten  na(hn<*hen,  vielmehr  inn  zti  sondern, 
als  um  /u  niisehen,  er  n\  ird  srhliesslic  h  »He  ])!irallelen  Mythen  der  <;rössern 
\  dlkerfaniilie,  in  weh  lier  das  heih-nisclie  \ Olk  sieht,  wenn  sie  ähidieh  surj^- 
fiiltig  erforscht  und  auf  ihren  ältesten  Ausdruck  gehraeht  sind,  mit  Freudeu 
dem  üefmidonen  zur  Seite  stellen,  um  nun  nicht  noch  weiter  alle  Unter- 
schiede ttuszugleiclicn,  zu  verwischen,  nein  im  Gcgentheil  um  so  lebendiger 
das  specifisch  Hellenische  dabei  heraussustcllcn,  welches  gerade  diesem  my- 
thologischen Gedanken  eine  so  reiche  und  glückliche  Entwickclung  gegeben 
hat. 

Dieser  Kückhiick  von  der  erreichten  Höhe  auf  den  historischen  l^it- 
wiekcdunysgaiij;  des  Mythus,  anf  seine  specifisehr(di;;ii>se.  ethische,  jxtetischc, 
|dastiseh  künstlerische,  alle'^nirisirende  I  »ehandhinj;  w  ird  tVir  uns  (h-ii  Schliiss- 
|)ind\t  hildeii.  Vnd  h<d>en  wir  liiter  den  Jtestand  des  griecliisc  li(>n  \ dlkes 
hinaus  aufwärts  auf  die  l  rgedanken  der  grösseren  \  «dkerfamilie  unseren  lUick 
geworfen,  so  sind  wir  ebensosehr  bcreehtigi,  das  Nachwirken  dieses  mytho- 
logischen Stoffes  in  der  Literatur  und  Kunst  der  modernen  Völker,  die  in  die 
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Erbschaft  der  antiken  Cultur  eingetreten  sind,  wenigstens  im  Anhang  oder 
Eingang  m  berühren ;  ist  ja  doch  die  alte  Welt  für  uns  nicht  blos  als  ein 
wohl  abgeschlossener  Kreis  einer  vergangenen  grossen  Nationalentwiokehing, 
sondern  als  eine  Fülle  noch  heute  wirksamer  Gedanken  und  Formen  ein  Ge- 
genstand des  Studiums. 

Dies  sind  die  (Jesichtspunkto .  unter  ilenen  eine  allsoifijre  monof^phi- 
sche  Üeliandhui};  eines  antiken  Myllius,  wie  irli  -ilaube,  erf»»l;^en  mus,s ;  sie 
sind  fiir  die  naclif'olf^enclen  l  nlersuclnmticn  über  deji  .Mythus  der  Niobc 
mir  maKsgehend  «renesen.  Sie  hi«'r  dar/ule;4;en  schien  jjehoten,  da  einerseits 
mit  seltenen  Awinahmen  —  ich  hebe  darunter  lUe  Abhandlung  von  Fr.  Wicse- 
1er  über  Narkissos,  Göttingen  1856  hervor  —  die  grosse  Zahl  tüchtiger,  ja 
ausgezeichneter  philologischer  Arbeiten  über  einzelne  Mythen  nur  die  literar- 
histofische  und  archäologische  Angabe  behandeln,  die  mythologische  Frage 
nur  kurz  im  Kingan;;  «»der  gelegentlieb  mit  scheuer  Hand  berühren,  anderer- 
seits die  speriliscben  Mythologen  sofort  oline  ji-nc  fV>-te  und  allseitige  (irund- 
lage  aus  eijizehicn  Schriftstellen  uiul  Hihlwerki-n  ihis  .Material  zu  ihren  lufti- 
gen Hauten  enlnelimeu  und  rasch  nill  eineui  einzelnen  Mythus  dabei  fertig 
sind.  Ni>(  h  iiiuuer  s(  lieiut  daher  es  keine  feste  Methode  fiir  derartige  l  nter- 
tiuehuiigen  zu  gel)en  und  (bis  sorgsam  Erarlu'itete  nur  zu  rasdi  durch  einen 
geistreichen  Einfall  in  Frage  gestellt  zu  werden.  Gerade  jetzt,  wo  uns  in 
Gerhards,  Prellcrs,  Welckeis  Gesammtdarstellungen  der  griechischen 
Mythologie  die  reiche  Vebersicht  über  das  Ganze  und  die  firuchtbarsten  Ge- 
!iieht»puuklc  gegeben  sind,  werden  besonnene  und  allseitig  gefiihrte  Detail- 
arbeilen das  nächste  Hedürfniss. 

Wohl  eignen  sic  h  nicht  alle  Muhen  fiir  eine  gleiclunässige  HearlxMtung 
nach  diMi  obigen  Gesichtspunkte?)  hei  «leni  fragmentiirischen  /ustaiule  der 
Denkniiiler  un<l  reberlieferungen  und  bei  der  l  nerkennbarkeil  oder  auch  der 
fiir  uns  gering(>n  Hedeutsamkcit  eines  Mythenkreisi  >.  Den  Mytlius  der  Niobe 
iriflt  tlic's  iiii  ht,  iu  ihm  wird  unser  literurhistoriM-hes,  unser  archiitdogiscijes, 
unser  mythologisches  Interesse  in  gleich  hohem  Masse  iu  Anspruch  genom- 
men und  über  alles  hinaus  geht  ein  rein  meiisdiliches  von  dieser  Darstellung 
eines  immer  sich  erneuernden  Coufltkts  des  Menschen  mit  gottlicher  Allmacht, 
der  herrlichen  l'racht  der  Erde,  <lcr  Fülle  ihrer  Kinder  mit  dem  (icsctze  der 
Vernichtung,  das  der  l-auf  der  die  Zeiten  bestinnncnden  (iestirnc  des  Tages 
uudderXaeht  immer  erfiillt  Dass  die  bisluTigen  Kehandlungcn  desselben  der 
von  uns  dalM'i  ^csieckieii  Aufgabe  no(h  nicht  genügt,  uiul  welche  ihiusfeinc 
sie  dazu  bei;;clra;;en  halx'u,  ergiclil  die  fMl^^cnde  l  cl»ersi<  lit .  Inwieweit  es 
dem  \  erlas.ser  dieser  Arbeit ,  der  dw  I  nnleniug  des  nununi  ji/  t  /na/ar  in  anniim 
bald  Mrhon  erfüllt  hat,  damit  gelinge,  miigcn  die  mit8lrel>enden  Fachgenos- 
sen beurtheilen. 
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§  2. 

Die  Utenurisohe,  kfiBstlariadie  und  geldiita  Behasdlim;  des  Ifythui  der  Robe  b  der 
modernen  Welt  Der  jetaige  Stand  der  Forschnng. 

Duiite  (t  I<*21  ,  der  dei»  f^robscii  Womlcpunkt  «Ics  miH'  luliti liehen  Gci- 
eteslebeoA  bfldct  und  zuent  wieder  an  das  Alterthum  mit  dem  Uewusstsein 
einer  neuen  naticmalen  und  sittlich  religiösen  Bildung  frei  herantritt,  hat  in 
wenig  Zeilen  seine«  Purgatoriunu  zueiKt  wieder  der  Niobe  ihre  Stelle  gegeben 
im  Bereiche  sittlich  mahnender  Vurbilder  und  sein  Neuduri-hlcbcu  des  My- 
thus  angedeutet.  Im  zwölften  Gt'sanfji;  he-M-lireibt  der  Dicliter  die  auf  dem 
Uoden  des  am  ersten  Absatz  «les  re;;efeuerber}:;;es  sirli  liin/iehendeu  Weges 
«(e/eiclineten  Hilder,  die  (Jr.il)t;ifcln  iihnlich  li('rv(irs(  lR'in»'n  und  von  den  ge- 
l)eu}il«'n  Ilaujiles  ciiilici /irlu  iHlcii  \\  aiidci cm  Ix'tra«  lin-l  \\«'r<len.  Ivs  •>im[ 
lauter  lUlder  «ler  i,upvibia,  der  Sfll)>iiil)t  ilicluiii;4  (iott  m^cnüher  inid  /.war 
zwölf  in  ('urrespondenz  alttestanientlieher  und  lieidniM  her  («esehiehten :  Sa- 
tan und  BTiarcu»i,  Giganten  undXimrotl,  Kiobc  mid  8aul,  Arachne  und  Jero- 
beam,  Eriphyle  und  Sanherib,  Cyrus  und  llulophemes  entsprechen  sich  hier. 
Niobe  widmet  er  die  einlachou,  tief  ergreifenden  Worte : 

O  yiohe  con  che  oeeht  dohtiti 
Vvdcra  t'o  te  sft/nala  in  »n  la  »tnula 
Fra  «eUc  tt  gvUe  Utoißglimdi  a]H-nti. 

Diese  trauernden  Augen  des  Keschauers  reden  ergreifend  von  dem  Jammer^ 
bild  der  unter  sieben  und  abermals  sieben  hingestreckten  Kindern  sitzenden 
Mutter.  Die  bestimmte  Situation  entnimmt  der  Dichter  demOvid  (Metam.  VI. 

3(H),  dem  orba  rmcdil  vranimes  intvr  /lafo.s  naffim/ifr auch  dass  Arachne  un- 
mittelhar  fidgi,  zeigt  die  Quelle  imOvid,  der  beide  Gestalten  cbeufaUs  neben- 
einttn<ler  stellt. 

15  MC  (•  a  (•  ei  o  l't  I-^TTi^  Init  in  scineui  merkwiirditxen  ^^'t■rk^■ :  ijnnaJofjHW 
denrum  ijrnliUum^  ,  «las  er  Koiii^  ilit'^o  \(in  ('s|(cni  iiu<l  .lerusalciii  (l»"di(  irte 
und  wehhes  in  tlas  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  lallt,  ilen  Mythus  der 
Niobe  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt.  Lib.  V.  c.  30*)  berichtet 
de  Amphtone  rege  Theharum  —  quieejtietn  genuil ßUos  et  Mtdem  ßlias,  c.  31 
de  XIV ßiaa  Amphimi* ;  Lib.  VII.  c.  25  de  Niobe  JUia  Phoronei  quae  peperit 
Apin;  lib.  XU.  e.  2  de  Npobe  Tantali ßUa  et  Amphienu  coi^'uge.  Seine 
Quellen  sind  Ovid,  Stalins  mit  T^aetantius  l*laci<lus  dazu,  Cierro  {Tmvtffa/fitf 
Quaist  III.  Kuscdiius  im  Uber  tv/nporttm  ^als»)  Vhritnirtt  ,  Homer,  welcher 
aber  i;a?iz  miixcnau  <  ifirt  wird,  endlich  'l'licodonl ius.  Hicscr  letztere,  aus 
dem  er  den  sichtlich  mis  Pausauias  «tamincndeu  liericht  über  das  Niohcbild 

I  Kill  W  erk,  da«  ciiuT  ;;cnam'n  philolofjischcn  Aiial\ «it-  -,1  M  lirtn  ilurttf,  fine  j^orwlito 
Würdigung  aber  selbst  in  dem  neucslen  Werke  über  die  \\  iederlieleimaj;  des  kluxHi.scheu 
Alterthuma  Ton  G.  Voigt  (Berlin  1^5».  8.  HNiff.  nicht  gcAindcn  hat. 

2;  Ke  Aufgabe  von  1497  VemtUi»  per  Mm^firtAim  ieStrrto  ilr  Montfitrrato  liegt  nur  vor. 
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amSipylus  entnimmt,  kannte  Itoc-ca/.  nur  aus  den»  inyen»  Uber  collectionttm  des 
Pknliis  Perurinu«,  des  Hibliothekiurs  König  Rciberte  von  Neape],  welches  un- 
ter Beistand  des  bekannten  Mönches  Karlaam  aus  hiteinischen  und  griechi- 
schen Quellen  gesammelt  war.  Koccaz  erzähUy  dass  er  aus  diesem  Werke 
als  junger  Mann  schon  viel  ausgeschrieben  praecipue  ea  guae  sub  nomine  Theo- 
dontü  appostta  Sinti  ((Jeneal.  l.  XV.  c.  6).  Dieser  ist  daher  jedenfalls  ein  By- 
santiuer»  der  dem  I  t.  -hihrhundert  v«>r:ius<reht.  Itoccaz  inarht  auf  die  Diffe- 
renzen in  den  l  oherlieferunffen  über  Abstammung,  Kitidcr/alil,  \amon  be- 
reits aufiin*rk>ani  und  spricht  zut'rsf  Dculunnrn  aus.  dncu  nuiurhc  spiilcr  als 
lU'u  imuHT  >vi«'d('r  vor;;('bia(  lif  sind.  Den  raschen  idd  (U-r  Kinder  (iihrt  er 
auf  eine  l*es|  zurück,  da  Apollo  der  Verlilj^er  [cxUrminatur]  sei,  da.s  nicht 
Bestatten  erklärt  er  auf  dreierlei  Weise:  entweder  habe  es  in  der  Pest  an 
Menschen  gefehlt,  die  bestatten  konnten,  da  sie  selbst  in  Stein  (r»  btpidem 
i.  e.  ptäoerem)  verwandelt  waren,  oder,  was  er  für  richtiger  erklärt,  sie  seien 
▼erhärtet  {maUa  duraio)  gewesen,  aus  m  grossem  Schmerz  könnte  man  oft 
nicht,  was  man  stdlte,  oder  cudlii'h  die  Niobiden  seien  bei  der  einbrechen- 
den Pest  nur  in  bürgerlicher  Weise  'populari  ritu)  bestattet,  später  erst  rrrfio 
tnorr  lapideis  urnts  immissos.  Audi  über  die  weinend  hinschwiuden<le  Niobe 
am  Sjpybis  hat  er  eiiu>  natürliche  Krkliirun;.''  bereit:  /tun  AiubMiken  an  Ni<d)e 
sei  eine  Statue  am  Si]»ylus  aiif^e^tellt  worden  und  ila  das  Hild  von  kaller  l'x'- 
scliattenlieit  sei,  histen  die  feuchten  aus  der  l'.rile  zu  ihm  aufsteigenden  Dünste 
sicli  in  Wa^^<erlropfen  auf  »uid  erschienen  so  als  i  hraueu. 

Natalis  Comes  giebt  in  seinem  nach  Itoetraz  zuerst  Epochemachen- 
den, umfassenden,  auf  lange  Zeit  hin  herrschenden  Werke  mythologiae  «.  «r- 
pHeaiiimü  fabfikmm  Kbri  X,  zuerst  1568  in  Venedig  erschienen*),  in  lib. 
VI.  cap.  IS  «ne  fletssige  Zusammenstellung  der  Stelleu  über  den  Mythus 
der  Niobe,  a!)er  ohne  jj^cnaue  Sdjeidunj;  der  argivisclu'u  und  sipylenischen 
oder  thebaniseheu  Xiobe.  Kr  l>e/eiclinet  als  ^mrc  J'abuhm  quac  de  Niobe 
pasiitm  rircumfcrunltir  und  führt  dann  bei  dem  Kr<^rümlen  der  scuhnfia  den 
sittlichen  ( lesiehtspimkt  aus.  Die  Alten  hätten  durch  dies  Ileis|)ie1  von 
l  eberiuuth  un»l  Keckheit  die  Menschen  /nrii(  k/iehen  und  /ii  einem  i^lcich- 
nu'ithi;ren  Krtrajjen  <ler  Schi(  ksalsst  hlii^c  hinn enden  wollen.  ranlalus  ist 
ihm  acariiia  f  Euryanassa  opitlcnda,  ihr  Kind  die  siiimrhia.  Der  (Grund- 
gedanke sei  der  Spruch:  ^«00  fuh  htdg  ovdeig  st^rt  x«'  iiftotwi;  Dann  wendet 
er  sich  zu  der  historisironden  Deutui^  mit  den  Worten:  ßieruut  gut  rem 
ad  kittorüm  referre  eonati  nnt  und  berichtet,  dass  man  von  einer  Pest  in 
Phr>-gien  rede,  von  Sonne  und  Mond  als  deren  Urhebern;  Niobe  sei  im 
S<hmerz  verstummt.  Die  Steiuverwamlluu;;  d<'r  M<Mischen  wird  dann  ans 
der  ITiatsHche  erklart,  dass  die  Menm*hcn  in  solcher  Zeit  der  Furcht  und 


1;  Mir  liegt  vor  die  zweite  lti02  in  Genf  erschienene,  vom  Verf.  revidirte  Auflage. 
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Noth  gegen  jede  Rückncht  auf  andere  verhürtet  werden,  kein  Band  der 
Freundschaft  oder  Verwandtschaft  dann  etwas  gelte. 

Irgend  ein  Forlschritt  in  Benutzung  der  Stellen  der  Alten  oder  in  der 
Auffassung  i^t  in  den  in\ (1i<il()<;i>(  hen  Büchern  der  swei  Jahrhunderte  fast 

sfif  dorn  rrsicii  Erschfineu  tlvs  N\  r  rkos  von  \atalis  Comes  nicht  zu  hcinerken  ; 
V  u\nv\  l'anthcum  mythicuni.  17no.  p.  171,  Mcdcriilis  l  .txicnn  mythologx- 
cum  jli<'i)>/..  ITH.  i.  Aufl.).  ('.  1<.  «Ic  l/iimiHy  (hrd-mytholntjui  historica  Prag 
17  10  p.  llort".  litli'ra  tlaliir  den  traurigen,  dürren  beweis.  Die  Aehnlich- 
keit  des  iSteins  ist  nach  dem  letzten  schon  hinreichend  filr  die  Poeten  gewe- 
sen, um  die  ganse  Fabel  xu  diditen.  Eist  in  Baniers  berühmter  Erläute- 
rung derüötterlehre  und  Fabeln  aus  der  Geschichte  (Paris  1710,  deutsch  Ton 
Schlegel  und  Schröckh  Lei|»ig  1764)  finden  wir  Bd.  III.  S.  412~420d.  d.  A. 
eine  Ichendi^ere  und  auf  den  Kern  der  Sache  gerichtete,  zugleicti  v(ui  Ovids 
fruchtliarer  Einbildungskraft  angewehte  Darstelhing.  Der  Kern  der  iSage  ist 
für  ihn  freilich  ein  rein  historischer:  \iohe  ist  mit  reicluMii  Ileiraihfigut 
anAiuphion  von  'riichcTi  \ou  dem  einwandernden  l*cli»ps  «^rf^u-hcn,  damit  die- 
ser in  Hellas  eine  Sliil/,c  gewinne.  Der  Tod  der  Kinder  ist  eine  Pest,  Ni(d)e 
ist  trauernd  in  die  ilciniatli  gegangen  und  hat  ihr  Lehen  am  Sipylus  heschlus- 
sen.  Die  hcstatteudeu  Götter  hei  Homer  sind  Priester.  Zum  eisten  Male  wird 
hier  am  Schlüsse  in  einian  mythologischen  llandbuchc  der  Niobegruppe  ge- 
dacht, aber  rein  äusserlich  und  ungenau  wird  aus  Montfaucon  von  dem  „alten 
Denkmal"  berichteL  Als  ein  Curiosum  mythologischer  Auslegung,  wie  sie 
allerdings  auch  heute  noch  nicht  unmögli(  h  wiire,  führe  ich  hier  noch  die 
von  Jarae»  Kennedy '  i  gege])ene  an  :  dass  die  Fabel  der  ^^i(d>e  eine  jälirliche 
Nilühei-schw etninnnt^  hedentc.  Die  lUdeidigung  I.atonjis  ist  die  Nofhwendig- 
keit,  sich  auf  di»'  hohem  l-okale  /urin  k/iiziehen.  die  vierzehn  Kinder  sind 
<Ue  vier/ehn  cnhiti  des  Nihnessers,  A|>(tllo  und  Diana  sind  Arl)eit  und  (ie- 
werhfleitivS  unter  dem  Eiutlusse  der  2Somen,  die  Herr  der  Ucberschwcmmung 
werden. 

.  Schon  seit  bedeutend  länger  als  einem  Jahrhundert  war  eines  der  herr- 
lichsten Werke  des  Alterthums,  die  Gruppe  der  Niobe,  aufgefunden; 
es  geschah  dies  im  J.  15t>3  in  Rom,  die  näheren  Umstände  dabei  werden  uns 
weiter  unten  eingehender  beRchäftigeu.   Damit  war  ein  ganz.  n<nier  Weg  der 

Betraclitung  dieses  antiken  Sltitfe«  vorgczeichiu't,  «'ine  neue  Welt  gleichsam 
erölfnet.  Aher  es  hat  sehr  lange  gedauert,  ehe  die  (jlelehrsamkeit  nur  Notiz 
davon  mihm,  langer,  ehe  sie  mit  l'rende  und  \N'ihine  davon  sprach,  noch  lan- 
ger, elie  ein»- wisscnschaftli»-he  Helriuhtung (hifiir eintr.it.  Schon  lange  vorl.'>s;< 
hatte  aher  dieser  antike  Stoff  die  ausühende  ivunst  grosser  Meister  heschäftigt 
und  war  auch  von  antiker  Kunst  darin  berührt  worden.  In  der  Schule  Rafaels 
hatte  Polidoro  Caldera  da  Caravuggi  o  (f  I5}3}  mit  Maturino  di  Firenie 


1)  Ducriyt.  o/th»  M^N.  imdewiM.  m  IViUomkMtt  1709.  p.  16. 
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vor  1527  einen  Fries  tlavcni  entworfen,  der  an  einem  Haus  in  Koni  in  der 
Via  della  ma^cliera  d'oro  n.  7)  als  SgraffiU»,  in  Schwarjs  und  Weiss,  sowie  in 
dner  F^deneichnung  im  P«la8t  Corsim  noch  erhalten  und  zugleich  auch 
durch  alte  Kupfergtiche  bekannt  ist').  Eine  gewaltige  Compueitiony  als  eine» 
der  bellten  Werke  der  ganzen  Schule  anerkannt')»  intereszaiiti  weil  ohne  alle 
Berührung  mit  derChruppe,  in  einzelnen  der  Motive  aber  an  Sarkopkagrelie& 
erinnernd,  deren  doch  wohl  eines  sehr  bald  darauf  gekannt  war.  Dies  \vird 
jetzt  in  interessantester  Weise  unS  vor  die  Augen  gerückt  «Inreli  eine  Tuseh- 
zeirhnuny:  v<tn  (iiulio  KoTnano,  welclic  in  der  f rcH'Iiclieii  Sanunluiig  von 
Haiid/eicliinni'ien  vom  .Maler  ( iralil  in  Dresden  sii  Ii  Ix  lindet  nnd  uns  nie  lit 
•_'an/  vnllstiindi<_,^  mehr  eine"  freie,  iiieislerliafle  AnffasMUi«;  der  borglu'siselien 
Kelieldiirstcllung  ;;iel»t  '  .  Au(  Ii  .Jac.  rahnu  giovune,  der  an  IVdidoro  (.-al- 
daim  vor  allem  sieii  gebildet,  hat  den  8toff  behandelt  .  Dagegen  erscheint 
das  Emblem  bei  der  superbia,  för  welche«  Aldati  (f  ISH'.))  in  seinen  berühm- 
ten, oft  seit  1563  im  Druck  wiederholten  Emblemata*)  die  Fabel  derXtobe  be- 
nutzte und  mit  zwei  Distichen  versah,  als  ein  sehr  naiver  zeichnender  Versuch : 
vor  einem  Fels(>n  Nitdie  mit  gehobenen  Händen  in  die  Knie  gesunken,  um- 
geben von  6  hingj'snnkenen  Kindern,  von  di» -»em  stiir/t  -ii  Ii  f aiieberartig  Ani- 
phion,  in  der  Luft  Apollo  und  Diana  inul  «  in  blasender  W  indgott.  Die  Atif- 
^telhing  der  in  Horn  gefmulenen  («rup]>e.  in  ndclier  man  die  von  l'linius  er- 
wähnte /n  besitzen  nieht  zweifelte,  im  (iarlen  .Me(li(  i  halte  sofort  auf  die 
Meister  der  eklektischen  Schule  einen  grossen  Kinfins.s.  (iuido  Keni 
(1575 — l(i22y  war  es,  der  den  Kopf  der  Mutter  und  vor  allem  der  einen  Toch- 
ter für  seine  Mater  dohnoea  studirte  ond  überhaupt  lur  die  gleichförmige 


1  ZuLTHt  auf  acht  grossen  Blättern  15'J1  mu  h  (.-iiu  r  Zeichnung  vun  H.Goh/.iuH  vun 
H.Saenreilam  und  noch  später  von  GioT.  Batt.  GuU-.struzzi  in  fünf  Hlätturn  geRt<H-hen.  Auf 
der  Kflnifl.  Kti(rfi»rstieh(iammlung  su  Berlin  «ah  ich  drei  Blätter  von  dem  krtstem  mit  der 
vettern  Krzeichnung  in  Koma  da  Ami-lio  van  Wcsterlunil  also  die  dritte  Au-spnlx'  mit 
IstMnixchcn  auf  den  Vorj^nn^  hezüyrru'licn  Distiihon,  ein  lUutt  mit  einer  Knlpöttin  unil  J)Hr- 
bringenden,  ein  zwcitu»,  auf  dur  diu  Küuigiu  dem  Opfcrzuge  llaltgebietcl,  ein  dritti'H  das 
Opfer  der  Leto  mit  Uresias.  Ein  Tiertes  Blatt  in  grossem  Format  mit  der  Unterschrift 
Xtohtie  stellt  den  l'nterganp  stdhst  dar,  A]>ollo  und  Diana  von  den  \\'(dken  au»  sc  liii  ^-send, 
<c(  hs  }{c)s<<e,  Srdiiu'  und  Tmliter  und  Niohe  unter  einem  Hanme  sitzend  CUI Kind  im iSchoOSR 
deckend.    Klult  fünf  zeigt  I.elo  klugend  vur  Apullu  und  ])iann. 

2;  Burckhard,  Cicerone  S.  293;  V«MUfi  Leben  der  ausges.  Maler.  III.  2.  8. 7<>f,  der 
deataeh.  Av»g,  t  Laan  8tor.  pittor.  n.  p.  M>  sagt  von  Caldara  n  ditlüu»  in  imäare  gU 
mtiehi  bassirilirvi. 

;i    Ich  -^ah  sie  durch  die  (Jute  des  Iti  Hit/ers  im  August  1sr,|.    Sic  i nthalt  lunf/<>lin  l'i  r- 
sonen,  «echs  .Söhne»  davon  vier  mit  UuHiten,  vier  Töchter,  drei  Ttldagugen,  den  das  tSchild 
erhebenden  Amphion.  Vgl.  unten  den  Absohnitt  über  die  Heliefs. 
•I,  Ein  Stich  von  OHNeidu  k  eiistirt  davon. 

Mir  üepen  die  Aus^uIk  ii  vor  von  f»T7,  |.'»<l|.  von  Kltl'i  in  Fafil  JMT  CifaiM^  J/tuMM« 
Jun$cotuuitum;  cbeuflu  die  düutscbe  t'ebersutaung  vuu 
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Idealbildung  «einer  Köpfe  die  Niobidenkopfe  nütste*),  welcher  das  Motiv  der 
einen  Tochter  mit  gebauschtem  Gewand  direkt  auf  eine  Höre  in  seinem  be- 
rühmten Deckengemälde  der  Aurora  im  Grartenhaus  Rospigltoai  anwandte. 
Die  französische  akademische  Schule  des  Lebrun  hitt  den  Stoff  selbst  male- 
risch behandelt,  unter  dem  KiuHuss  der  Antike  in  einem  Kild  des  Fran^ois 
de  Troy  aus  Toulouse  '  IH  l.'t  I  7:$ii  zu  Mtnilpellier  in  der  (ialerie,  und  einem 
dts  l'ranrois  NCnlicr  UlTil  I7:?<i  im  .Museum  zu  Orleans.  Ein  anderer 
jiinncTer  Scliük-r  drs  I  .odovico  ( 'ararri,  Alessandro  Alj^ardi  i  I  ."»I»S — 1»>."»4) 
hildi'te  lifw  uudjTle  \ioliidenkii|d'e  nach  Ilcyiif  \  orlcs.  S.  .'{SO  solche  hei 
den»  liraf'en  Walmoden  und  seine  weihlieheu  Idealkopie  .stehen  unter  dem 
EinflusR  der  Niolndentochter*) . 

Die  mediceiflche  Gruppe  wurde  sofort  nach  ihrer  Auffindung  von  Jo. 
Bapst.  de  Cavaleriis  naAuHguamm  slu^MirtMi cir6w Romae  I. etil. Uber. 
A.D.  15S5.  t.9— t'J,  dann  von^Perrier  in  seinen  SeffmenUt  tML  t^mor,  H 
sfaiuar.  lium  163S  t.  -  Mß.  .'.S  (iO.  s7  ahf;ehildef.  J.  .1.  de  Rubeis 
(I/uiff/i'  statttar.  urhis  tco/ns.  Ronuie  Mil.'i)  t.  ((."•,  .1.  EpiseopiiLs  [Sujnor.  90t» 
iconrs  K.lto  mit  Ireffli«  licn  hollandis<  hen /«Mchnern.  t.  (i.  7.  .'<:{,  .1.  l  lr.  Kraus 
Sü/nor.  crlrr .  iroin'S.  Am/ .  l  'indrl.  Ici.n  t.  1.  .'».  I  I,  Dnuu-u.  de  Kossj  i?i  ilcr 
von  Math  i  uiit  Erklärungen  v«'rsehencii  liurrolta  di  titatnt:  anlirhc  r  modrr/iv. 
Uom  IT)»)!,  i.  ',Vl.  gahen  nur  ein/xdne  ausgewählte  Suitnen  ans  jener  Zahl. 
Aus  l'errier  entnahm  Montfaucon  in  seiner  AndquUc  expliquev  (II.  Ausg. 
Paris  1722)  t.  I.  pl.  5&.  p.  207  f.  die  Zeichnung.  Auf  einem  landschafUicheii 
Hinlergrund  sind  die  Statuen  in  die  Tiefen  acht  beminesk  malerisch  gruppitt; 
Niobe  selbMt  in  der  Mitte  am  höehst<'ii  und  entferntesten ;  Apollo  und  Diana 
in  den  Lüften  fehlen  nii  In  Dir  I'>rkl;irunyf  dazu  giebt  nur  chic  Anzahl  my- 
ihnj(»;«;isehcr  Notizen  und  den  kurzen  .Vusdruck  :  cest  im  des  plus  bvatix  resica 
d anllfjuites  fpit/  y  utt  ä  Runu-.  (Jciiaucr  iiusserl  er  sich  im  Dtarium  tlalicum 
I7n2.  p.  2;5()  :  ///  hoi  lo  parcton  (irdijiciii in  i  jstiit  /oru/idar:  Xiohcs  htstoi  tae 
par<i(um  ;  nihil Ji (juris  hit>ri'  vlrtjiindns,  raa  nun  corpurcu.s  modo  huhitm  niolus- 
quc  nvd  ctiam  ajfi'ctus  aniini  dohi  is  Jurmidinis  J'uroris  carii's  in  cnllibw  vx- 
prtmuut,  cetera  ficla.  An  einer  andern  Stelle  p.  1 39  erwihnt  er  zuerst  den 
Fundort  der  Statuen  aus  einer  Stelle  in  dem  Mauuscript  des  1594  noch  leben- 
den Hildhauers  und  eifrigen  Antiquars  Flaminio  Vacca,  dessen  wir  in  der 
Untersuchung  genauer  gedenken  müssen. 

Wie  die  beginnende  ästheli.sche  Rciseliteratur  die  Xiobidengnippe  auf- 
fiuflte,  zeigt  uns  Uiehard.son  ^)  in  ganz  interessanter  Weise :  er  macht  recht 
gute  Einzclhcuu-rkungcn  .  der  Massstal)  der  IScurfliciluiiL^  li<'gt  für  ihn  im 
Laucnou,  (iladiator,  licrcule.s  Earucse^  der  nu'dieei.schen  \  euus. 

I )  Kuglfr,  Gesch.  dir  Malerei.  II.  S.  366. 

'.'  .\h  ,,KunstAchiuuU-r"  in  der  KcHtHiin-ition  in  /i  ichnet  ihn  Martin  Waj^aer  imKuBSt- 
blatt  ;iS'iO.  8. 22i*;,  ich  wei»»  nicht  mit  welchem  iU-chtc. 

3)  Ihaer^fÜm  de  dbsaran  tMHutx  dettüu  »tatitea  qni  M  irommt  em  ItaHe,  T.  III.  p.  202  ff. 
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Speiice,  «licMT  so  IxHlciit^uiue  \  urlault  r  Wiukelmaims  iii  der  kiüist* 
lerischen  Auffassung  der  antiken  Werke  und  ihrer  wechsebeitigen  Beiiehung 
SU  der  antiken  Poeeie  hat  in  seinem  jetzt  ganz  vergesseneu,  aber  immer  noch 
interemanten  Werke  Pofymetii*)  8.  06— 99  die  Niobidengruppe  in  Bezug  auf 
Perriem  Anordnung  behandelt.  Seine  Bemerkungen  übet  das  Fehlfii  der 
beiden  Götter,  über  sonstige  Unterschiede  von  Ovids  l'r/ählung,  über  den 
Kunstwerth  ein/ehicr  £:>tatnen,  dann  vor  allein  ttetuc  Bedenken  gegen  die 
Kreisimfsf ('Illing'  Pi-rriers,  währciul  eine  Anordiiim«;  auf  einer  Linie  aneli 
melir  im  Sinne  der  Alten  sei,  beliullen  noch  heute  ilin-  \\'aliilH'it.  Er  nuielit 
s<  hliessH<  li  den  \ Oix  lihii;.  die  l':u■i^er  Akath-niie  niö^c  als  l'reisuuff^ahe  die 
Kniffe  stellen,  weh  her  l'hü/.  für  jede  Fiyur  in  der  Ci nippe  uaeh  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  beabsichtigt  war. 

Mit  Winkelmann  (1717— 1768)  b^innt  auch iur die Niobedantdlung 
erst  die  nachhaltige  Ssthetisehe  und  archäologisehc  Würdigung.  Er  hat  zwar 
eine  Ausscheidung  einzelner  Statuen  aus  der  mcdiceischen  Gruppe  noch 
iiit  lit  vorgenoninieii ,  er  rechnet  das  Pferd  noeh  <la/u ,  aber  er  s])rieht 
die  Zn^ehörij^keit  der  Ki!ii;erp^nim)c  nur  als  eine  «lureh  die  glei<  lic  Oert- 
lic  likeit  de>.  l''undes  /unäehst  veninliisste  \'ennuthun{j^  ans*  ,,  er  hrht  die  Ver- 
schiedeiilM'it  der  Arbeit  an  einzehu'ii  Sfafu<'n  der  (iru]>|)e  lieivdr'j,  erkennt 
einzebu- W'iedcrlnduni^en  von  .Statuen  schon  in  Koni,  er  liissi  die  Fraije  otien, 
ob  wir  hier  diu<  von  l'liuius  gerühmte  Original  eines  Skopas  oder  l'raxitelcR 
wirklich  besitzenj  oder  eine  Copie  und  zwar  von  verschiedenen  I  fänden  vor  uns 
haben.  Ihm  ist  das  innere  Wesen  der  dargestellten  HeelenzustSnde,  die  Natur 
der  Trüger  detselben  aufgegangen  und  mit  meisterhaften,  für  alle  Zeit  klas- 
sischen Worten  schildert  er  iMvse  gegenüber  dem  grossen  pathetiäclien  Werke 
des  Eaoeoon  V  .,\ir)be  und  ibic«  Kinder  sind  und  bleiben  ihm  die  höc-hstc 
Idee  «ler  Sehöidieit",  Musterbilder  des  hohen  Slib's  pTiechischcr  Meister,  der 
liolien  hinnnliscben  (ira/ie""'  .  l  iid  i^ewiss  lialtc  Winkelmann  ein  Ueclit,  «lies 
zu  saj^en,  da  iliinmx  li  keine  l'arllieuonM  iil])tnr(  ii  bekannt  waren.  Er  Aveist 
•  die»»  nach  in  einer  Keilu-  teinsinni^i'r  l>eiuerkun<;en  über  itildun;;  einzelner 
Theile,  besonders  des  Kopfes,  über  Behandlung  der  Haare,  der  Hände,  der 
Gewänder.  Mit  diesem  Hegriff  des  hohen  Stiles  wendet  er  sich  zur  Beant- 
wortung der  Frage,  ob  die  Gruppe  Skopas  oder  Praxiteles  zuzuschreiben 


t)  Poljfmitlit  er  an  mquiiy  wnetmmg  Ihe  agrrmmt  fcOgww  ik»  wirk»  »f  th»  roaum  poet« 

WItdtMe  rrniiii'ux  nf  ffw  aufirnt  arfi.if--  /n  im/  im  iiffrmpl  fo  illitstratr  ffirm  miitiinU%i  froin  onr 
mmtikfr.  In  In  liüchcrn;.  Ed.  1.  IT  Ii.  Kd.  Ii.  London,  Dudley  IT.Vi.  Auf  p.  III  gute 
Abbfldting  der  Niobc  mit  Tochter. 

1)  Test  sn  Denkm.  d.  Ktttwt  des  All«>rth.  p.  S9.  ThL  VIII.  8. 35  in  der  DonsuöBch.  Aung. 

:t   Oes.  1k  rl.  Kiinit.  IM.TX.  Kn]).  2.  §  Jr.. 

4.1  0«»ch.  d.  K.  bd.  V.  K.  ^.    \.U  Vorl.  Abbdl.  von  d.  Kunst  d.  tiriechen.  K.  4.  §  'i'i. 
OsMh.  d.  K.  Bd.  V.  K.3.  $  13.  Bd.  VIII.  2.  8  10. 
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sei  und  während  er  hier  eine  Enttwheidung  trifft'},  die  bi»  in  die  neuesten 
Zeiten  die  bedeutendsten  Archäologen  und  Kunntkenner  (ich  hebe  vor 
allem  die  feinen  Bemerkungen  von  Waagen  hervor;')  auf  ihrer  Seite  hat,  sucht 

er  Uli  (Miu  iii  anderen  Exemplar  eines  Niolx'kopfes  die  Kunst  des  Ptaxiteli- 
üchcii  Stilt's  dvY  iU's  Sko]»iis  t^cji^fiiühor  zu  Stellen. 

Nel»oii  (U'ii  Siatiicn  hat  Wiiiki'linaiiu  zuerst  die  Hinlief iiiltliiii'^tMi  der 
Niol«'Nai;(*  Au;^e  «jefasst  und  /u  «lein  von  ihm  in  <1imi  M^ont/me/ih'  inrditi 
t.  s!i  lu'rau»>ieL;(  lR'nen  SurkopUag^elicf  der  Villtt  liurghci^c  zwei  andere  in 
ualiere  \'eri»;leii  lninf^  <;e.Ntellt*). 

An  Wiukehnann  sich  auischliesseud,  von  seinem  l  rlheil  wesentlich  be- 
dingt, seine  Kemerkungen  ergänzend  und  berichtigend  sind  die  Arbeiten  de« 
folgenden  halben  Jahrhunderts  für  die  archäologische  Auffassung  der  Niobe*} . 
Die  \  ersetiung  der  Gruppe  und  ihre  Au&teUung  in  den  Uffiq  zu  Florenas 
veranlasste  die  Arbeit  von  Fabroni,  dem  Cunttnr  der  Universität  Pisa  und 
Frinzcncrzieher :  (iis.scrtaztone  sullv'slalue  apparienenii  alla  facola  di  Niobe. 
Firenze  1 77!l,  Sie  isl  tÜi  uns  durch  die  durin  aas  d»'m  medi(^eischen  Arcliiv  ver- 
r»ffciitli(  Ilten  Diicmnente  über  Fund  und  Krwerbun^^  i\vx  Statuen.  soAvie  thin  li 
Aliliildunj^  und  IJeschrcibmin  d«'r  ein/eluen  Statuen  mit  ihren  Ki;;iinzun<rei» 
uuschiit/bar,  di<'  Avir-senscliattliclien  PraLren  sind  nicht  weiter  u(  t«)riU*rt,  im 
üegcntheil  ist  durch  unmittelbaren  Anschluss  an  Ovids  Schihierungen  eher 
hinter  Winkelmann  Kurück^e<4ungen.  Interessant  sind  die  zweilMefe,  welche 
Kaf.  Mengs  an  Fabroni  als  Erwiderung  auf  die  Schrift  an  diesen  gerichtet 
hat'').  In  feiner  Weise  tadelt  er  lobend  die  Art  und  Weise  des  Schrifbtelleis, 
als  „die  beste,  um  IHnge,  welche  grossen  Ilorren  angehören  und  den  Beifall 
des  Publikums  bereits  erhalten  haben,  zu  besehreiben",  er  bezeichnet  sie  als 
Lobrede.  In  kur/.en  Kemerkungen  widerspricht  er  Iteobachtungen  Winkel* 
maiins ;  er  selbst  hüll  die  medieeischen  Statuen  für  ('opieen,  welche  nach 
bessi-rn  gritHhixhen  Originalen  gefertigt  sind,  obgleich  «las  \'erdienst  «lev 
.Meister  an  denscllu-n  sehr  \ crsc  liiedcn  ist",  er  lM'hanpt«'t  h'rner,  ,,«lass  sie  in 
schle«  htern  Zeiten  restitnirt  un«l  theihveise  neu  gemacht  sind,  woher  sich  auch 
die  grosse  l  ngleicühcit  der  Arbeit  und  ihrer  I  heilc  erklären  lasse".  Wir 
besitzen  überhaupt  nach  Mengs  nicht  Originalwerke  der  berühmtesten  grie- 
chischen Meister. 

Im  Wesentlichen  in  dem  Kreise  der  Ansichten  und  Beobachtungen  Win- 
1)  Oeflch.  d.  Kttiirt.  Bd.  IX.  2.  fi  26—30. 

2l  Kunstwerke  und  Künstler  in  Kn^lund  u.  Paris.  III.  S.  1 1 1  jf. 
a]  Text  zu  d.  Jienkin.  d.  Iv.  d.  Alturtli.  Th.  VJil  8. lAXiS. 

4)  Kiner  der  Enten,  die  in  Winkelmanns  flinne  auf  Ntobe  als  das  Werk  der  höchsten 
SchAnhett  lungewienen,  vX  der  deutwhe  Uebenetser  von  Daniel  Webb,  Untemnchnng  des 

Schönen  und  Malerisi licn.  Zürieh  1  TiKI.  p.  VIII  ff. 

5)  K.  Mengs  sammtl.  binterl.  bebrüt,  herausgeg.  v.  Schilling.  Bunn  1^44. 11.  NU 

—m. 
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kelmaims  und  Fabronis,  bal<l  mehr  hcw  undrrntl,  bald  «lic  «'iii/t  Inen  Statuen 
schärfer  kritisirend,  halten  sich  die  folgenden  Arehiüdogen,  so  Lauzi,  Fea*;, 
ffo  Heyne  in  Tasdiiedenen  Aiulaasiingen*],  so  demen  Schüler  J.  Ph.  8ie> 
benkees'}.  Ein  anderer  Schüler  Heynes,  F.  W.  B.  v.  Ramdohr,  hat  in  sei- 
Dem  Werke  fiber  Malerei  und  Bildhauerarbeiten  in  Rom*)  eine  scharfe  und 
genaue  Hespreehung  der  einsdbien  Statuen  dieser  ,,init  so  vieler  Parteilichkeit 
beurtheilten"  Gruppe  gegeben.  Ungehöriges  riehtig  ausgeschieden;  er  litsat 
sieh  auch  auf  eine  bis  dahin  noch  niclit  erörterte  Frage  ein,  auf  die  Art  der 
Anordnuii«;  zu  einer  Gruppe;  er  nimnU  dio  Aufstellung  an  einer  NN'aud 
an,  aber  in  w  underlicher  Weise  nicht  in  einer  I-inic,  sondern  cntsjirechenil 
den  römischen  Hasreliefs  mit  dem  \ Orschiehen  einzeliuT  Figuren  ganz  in  den 
Vordergrund,  anderer  in  den  Mittelgrund,  der  todte  Sohn  wird  z.  B.  vor  der 
Mutter  li^«id  gedacht.  Diese  Anordnung  Hamdohrs  hat  auch  K.Leveaow 
in  seiner  so  vetdieiistlichen  und.audi  noch  heute  mit  Nutaen  au  lesenden  Ab- 
handhmg  über  die  Familie  des  Lykomedes  in  der  K.  Preussischen  Antiken- 
Sammlung  (Berlin  ISOJ;  wesentlich  angenommen,  indem  er  die  Niobegrup])e 
als  entschieden  nicht  auf  einer  Ba^is  stehend,  mehr  der  gesellschaftlichen  als 
dramatischen  Form  sich  niihenul  autTasst ;  wir  verdanken  ihm  zugleich  eine 
glückliehe  lierauziehuug  einer  Statue  jenes  Berliner  Statueuvereius  ;cu  den 
Miubiden 

Dagegen  zweifelte  11.  Me}  er^j ,  dessen  Beschreibung  und  künstlerisc  he 
Würdigung  der  einzelnen  Statuen,  sowie  Angabe  der  ergänzten  Theile 
bleibenden  Werth  iur  uns  hat,  daran,  dass  dieee  Statuen  jemals  eine  Gruppe, 
d.  h.  ein  künstlich  ausammenhingendes,  auf  einmal  au  übersehendes  Ganse 
ansgcmacht  haben,  er  meinte,  dass  sie  in  einem  halbrunden  oder  runden 
Tempel,  an  der  Wand  umher,  oder  in  Nischoi  wahrscheinlich  ohne  ein  ma^ 
lerisches  Ganze  zu  bilden  aufgestellt  waren. 

Inzwischen  ward  die  Zalil  der  die  Xiolie  und  ihre  Kinder  darstellenden 
Denkmäler  hedcntcnd  venn<dirl  :  ausser  Köpfen  und  Statuen,  die  in  Kimi 
selbst  vor  allem,  in  Dresden,  W  ien,  .München,  lU'rlin,  FnglaiHl  aufiuucliH'ii, 
welche  am  vollständigsten,  freili«  h  nur  relativ  vtdlständig  und  mit  I  ngehöri- 
gem verbanden  bei  Clarac')  gezeichnet  sind,  sind  vor  allem  die  Reliefs 


1}  Lanzi,  Anmcrkk.  zur  italienischen  Uebcrtietmng  ^Vinkl■l^lilnns;  l'ea,  Miscfli.  tilu- 
log.  I.  p.  95 ff. 

2   Handhuch  d.  Arthäolugie.  Bd.  II.  ISIH).  8.366— »70. 
Akad.  VorU's.  üIkt  Archüul.  cl,  Kunst.  S.  M]  .isi. 

3^  AnU<^uar.  Auf».  I.  8.  2U5,  Obtercaiionea  ad  AptUloäori  bibUotheatm.  p.  23i> — 241, 

A)  Leipiif  MSI.  II,  S.  137-147. 

5)  S.  M\  f.  «io  f. 

«'  rropyliuii.  IT'.tü.  Th.  II.  St.  I.  S.  Ii» -«.n.  St.  2.  S.  I'i.i- 1  lit ;  ßöt tigert  Amaltbes  L 
S.  371—3'»^;  Üe»ch.  d.  bildend.  K.Unate  bei  d.  (iriecben.  I.  i>.  2U1.  Taf.  22. 
T;  Mu«.  dsteulpturs.  III.  IV.  pl.  923.  5S1^500. 
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eine  für  die  Keiiutiiiäü  des  Ganzen  wesentliche  Beraioharung,  so  aus  Palano 
Kondanini  bei  Gruattani'),  in  Villa  Albani,  .im  Museum  Chiaramonti  bei 
Zoega*},  im  Vatican*}  und  in  Wütonhousc  bei  Salutbury  nach  J.  Kennedy*}. 

Der  Einfluss  der  von  Winkdmann  so  hoch  und  bef^tert  gepriesenen 
Gruppe  seilte  sich  uucli  praktisch  in  tlcut«cher  Poesie  uinl  Maloroi.  Wir  be- 
sitzen vom  Maler  Müller  ein  lyrisches  Drauiu  Niobe,  Mannheim  1778  er- 
.schienen,  aber  in  ihm  tritt  nir;;ends  eine  lienutziin<>:  <U?r  feineren  Züffe  des 
Mythus,  mir  ein  (hiiikles  \'erstiinihnss  für  sr'uiv  l"r])e(h'utunj;  hervor.  I)ii>-s  es 
^»•ratl»'  Nepiuiis  Hnkel  und  Enkelinnen  sind,  ilif  mit  Niohekindern  verl(»l>t  er- 
si  liciiH'u,  ist  nirlit  unpassend.  Der  Maler  1' r i »m1  r ie Ii  Hehberf?  ITTtS  — 
Isa.'ij,  in  iloni  ^anz  in  dem  von  Winkelmann  und  Mengs  Hcstrebuiigen  und 
l'rtheile  bestimmten  Kreise  eines  Anuta,  Reiffeustcin  u.  A.  lebend  und  der 
Antike  zugewandt,  machte  im  Wetteifer  mit  Davids  Brutus  Niobe  mm  Ge- 
genstand seines  ersten  grossen  Gemäldes ;  er  hatte  aus  Homer  das  Lcdcal,  aus 
Ovid  die  Situation  entnommen,  in  einzelnen  Gestalten,  so  in  der  des  Päda- 
^c>ir(.n  mit  dem.Iün^sfen  tritt  das  Studii im  Icr  (iru]f]ii  lu  rvtir*).  Durcli  einen 
Kupferhtecher  wie  Hause  wurden  eiuzcLue  zu  der  Niobcgruppe  gehörige 
Köpfe  meisterhaft  j^estoc  hen. 

l)«'m  ausserordentlichen  ästhetischen  und  kunsthistorischen  Fortschritt, 
den  A\'inkelnninn  tiir  die  Niolx-darslcllun^^cu  1k  <;riin<let,  ^elit  ein  entsjirechen- 
«h"r  liierarhistori.s(  her  und  ni}  tiudo^isi  her  noch  nii  ht  zur  Seite.  AIlerdin;;s 
ist  va  wichtig,  das«  man  von  der  cinfaclu^n  Auwendung  der  ovidisehcn  8chil- 
denuig  auf  die  griechischen  Quellen,  auf  Homer  schon  mehr  zurückgelit, 
aber  man  hat  dabei  neben  „der  Willkür  der  Tragiker  in  der  llehandlung  des 
Stoffes*'  nur  Interpolationen  und  Vermengungen  verschiedener  mythischer 
Personen  auf  äusserlicUc  Weise  im  Auge,  so  Heyne").  Die  astronomische, 
die  ganze  griechische  Götter-  und  lI(>roensagc  auf  Gestirnbeobachtungen  und 
•lahresrec  lmung  /uriu  k führende  Erkhirungsweise,  die  Dupuis  auf  alle  alten 
Religionen  anwandte,  M.CJ  Ilcn-maun  f7ir  die  grieehisclie  illandh.  d. ganzen 
Mytlnd.  I7s7  «lurchfiihrte,  hat  un(  Ii  spiit  in  S I  e  i  n  h  ü  c  In*  1  s  Al)riss  «ler  Alter- 
thumskunde')  anNiohe  sich  versucht  :  ..Niidie  ist  das  .lahr,  Soinie  undMond 
tikhen  durch  iliren  wechselnden  l  udaui  ihre  Kinder,  die  zwölf  Monate,  diese 


1)  Mentorie  I7s7.  Decb.  p. '.<l.;t2.  tuv.  .'J. 

2)  BiwRiril.  t.  KM. 

.'t]  Mui«euin  Pio-Clemcnttnutn  IV.  17. 

I)  Doscript.  nf  thr  nntifjuif .  niicl  riiriny.  in  \\'iltonl»ousc  I  7(itl.  p.  und  in  Ko> 

küljy  nach  J^alluwu)*  AiicctluU-s  uf  iht*  urts  in  Kti};luiul.  p.  Jtss. 

5)  Vg\.  Naj^ler  KOnntlerlexikon  Art.  Hehbeig,  ein  fliegende«  Blatt :  ProfeifMr  Reh- 
bei^  Auaatellunfc. 

6i  Obicrvatt.  in.\i»onod.  p.23Sf. 

7}  Wien  lt>2U.  8.  216. 
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bleiben  durch  S»  Ta«fe,  um  welc  he  «his  .Iiihr  dunl»  EiuM-haltuii{(  verlängert 
wird,  unbeerdigt  und  die  Mutter  erstarrt". 

IMe  gTOMen  Entdeckungen  auf  dem  Hoden  Griechenlands,  die  Par- 
thenonscu^turen»  die  Aegineten,  der  Fries  von  Phigalia  gaben  einerseits 
den  Analoss  ni  einer  neuen  iGruchtbareu  archioli^ischen  Behandlung  uhseres 
Gegenstandes,  auf  der  andern  Seite  waren  es  die  kritischen  und  literar- 
historischen Arheiten  über  das  ;^rierhis<he  Epos  und  die  Tra^iki  i  ,  die 
für  die  Entwickehing  des  Mythus  erst  Grund  und  IJtiden  <;jeschatt'en  und 
/u*;leich  den  Einfluss  der  dichterischen  Vorbilder  auf  «len  bildenden  Künst- 
ler uns  nahej^efiihrt  haben.  Interessante  und  in  dertiattun;;  wie  in  (Ut  ("oni- 
pusition  eif^enthüniliehe  Fumlc  lirreicherten  zii;;lei(h  unsere  Kennlniss  der 
▼eischiedeneu  künstlerischen  Auttassungeu  auf  das  bedeutendste,  licisen  in 
Kleinaaien  aichetten  das  so  hocbalterdkumliclke  Ifild  der  Niobe  am  Berge 
Sipylos  gegen  alle  Zweifel  und  gaben  zuerst  eine  Anschauung  davon.  End- 
Udi  hat  die  mydiologisdie  Forschung  in  dem  Zusammenwirken  sweier  an- 
fiuigs  gegens&tdidi  sich  stellenden  Bidttungen  auf  die  lokalen  und  stammca- 
gemSssen  Ursprünge  der  Six<re  und  auf  die  tiefen  und  gemeinsamen  religiö- 
sen Naturerscheinungen  einer  Urzeit  eine  richtige  und  'allseitige  Erfassung 
des  Mythus  angebahnt,  wenn  nxxch  noch  nielit  gegeben.  So  sind  denn  die 
Kra^M'n  vielseitig  gestellt,  im  Hinzeinen  schon  griindlicii  Ix'handelt  worden, 
die  wir  in  ihrem  vollen  Znsamnu'uhang  zu  behandeln  gedenken. 

Der  englische  Architekt  Cock ereil,  aus  (iricchenluud  und  von  der 
Entdeckung  der  Aegineten  zurückgekehrt,  gab  im  J.  1816  in  Rom  ein  gros» 
ses  Blatt  heraus  mit  dem  Giebelfeld  eines  dorischen  Tempels  und  der  Ein- 
ordnung der  Niobidengn^ipe  von  Florenz  in  denselben,  dedusirt  an  Bartholdy, 
der  zuerst  die  Idee  dazu  ihm  an  die  Hand  gegeben.  Kurze  litnnerkungen 
sind  beigefugt  zur  Erliiutemng,  die  die  Berechnung  der  Gruppe  für  einen  Au- 
genpunkt, fUr  einen  Anblick  mehr  von  unten,  ihre  Ausarbeitung  wesentlich 
an  der  A'orderscite ,  die  absteigenden  Grössenverliältnisse  hervorheben,  und 
zugleicli  die  Zahl  zwölf  für  die  Kinder  aus  Homer  entnehmen.  Die  Ecken 
wurden  für  Ortsgottheiten  allenfalls  leer  gelassen.  Damit  war  ein  wichtiger 
und  fruchtbarer  Grundgedanke  zuerst  ausgesprochen ,  dass  es  sich  um  die 
kunsdomdie  Einheit  einer  grossMi  dramatischen  Gruppe  handele«  daas  die 
Bedeutung  und  der  Werth  der  einzelnen  Statuen  zunächst  an  dieser  Ge- 
sanuntidee  bemessen  werden  müsse.  Dieser  Grundgedanke,  aber  auch  die  be- 
stimmtere Fassung  als  Giebelgruppe  fimd  ihren  ebenso  beredten  wie 
feinsinnigen  und  besonnenen  Verkünder  in  A.  W.  v.  Schlegel  durch  s«nen 
Aufsatz :  de  la  eotnposition  originale  des  statues  de  Niobe  et  de  ses  enfani 
feuille  gratee  par  C.  R.  Cockercll  m  der  Bihltotheque  universrllc  de  Genhe*]. 
Dieser  Aufsatz  erschien  auch  in  deutM.-heu  und  italienischen  Zeitschriften 


I)  T.  III.  Littirature.  Qmh€  IS2ä.  p.  lOU— 132. 
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ganx  oder  Im  Ausxug ') .  Durch  Schlegel  wurde  dar  Cockerdl'eche  Entwurf 
wesentlich  gereinigt  von  Ungehörigem  und  durch  eine  Nebeogruppe  betc»> 
chert.  Die  allgemeinen  Fragen  über  die  nur  relative  Bedeutungder  Florentitter» 
Gruppe,  ülxi-  Ori^rinalität  uiulOdpicn  wurden  besonnen  behandelt.  Im  Jahre 
1817  tnit  \\  eicker  unabhängig  von  dciu  bereits  Veröffentlichten  mit  dem 
j;k'ichen  Gedanken  einer  ("oinposition  alt«  Giebel^^ruppe  auf  .  Hei  Italienern 
und  l'riui/nscii  fand  der  (Jcdaiike  entschiedenen  lieifall.  Zannoni,  der 
!!(  riiii-;^eiH  1  mid  lOrklärer  dir  Statuen  iiuler  (laleria  di  Firenze^.  l)ekannte  sich 
iui  /weiten  1  heile  des  Werkes  Tat'.  71.  75.  p.  67  -94  und  in  einem  bcNonderu 
Abdruck  mit  Abbildung :  le  staiue  deUa  faooht  dt  Niobe  mUa  I,  el  2t.  Oob- 
ria  di  Firenze  1S21  entschieden  daxu,  mit  einer  sehr  g^öddicfaea  Bereiche- 
rung um  eine  Statue  auf  Thorwaldaena  Vorachlag;  ebenso  Inghirami*) ; 
Mibby  ging  in  seinen  OMerpaztont  urtitiieo-^iniiqwKne  mpru  Im  Haiitm^ti- 
gartnrniv  appdlatu  11  yladiaiur  inoribondo  so  gar  soweit,  anzuneUm^,  dass  in 
den  Giebelfeldern  de»  palatiiiischeu  Apollotenipels  die  Ni<ibiden  und  eine 
( iallierschlaclit.  /u  der  jene  Statue  frehören  sollte  ,  sicli  cnts])rochen  liätten, 
mit  faU(  licr  Auflassung  einer  lateinischen  Dichterstelle,  l  uter  den  Franzo- 
sen s[)ra(  hen  sich  (^uaf  reinere  de  Uuiucj  ''*],  Kaoul  Uüchette'j,  Le- 
u  o  r  ni  a  n  t^j ,  G  u  i  g  n  i  a  u  t    dafür  aus. 

Dagegen  trat  der  Bildhauer  J.  Martin  Wagner,  mit  dem  in  der  Ne- 
gation Thorwaldsen,  wie  aus  gelegentlichen  Aeusserungen  sich  ergiebt,  und 
auch  der  treffliche  Kenner  der  Antiken,  EmilWolff'^y  gana  übeimnstimmte*'}, 
luii  voller  Entschiedenheit  auf.  Seine  Abhandlung  würde  bereits  im  Kmut* 
blatt  IS24.  p.  93  in  einer  Anmerkung  an<;ekündi<i^t,  erschien  aber  erst  eben- 
diLselbst  1S3Ü.  n.  51  —  63  unter  dem  Titel:  ,,l.'eber  die  Gruppe  der  Niohe 
und  ihre  urspriiui^liche  Aufstellvuiii".  Durch  ^Va^^ner  wurden  die  bereits  von 
Schlegel  l)e/.ei(  hneleu  Statuen  aus  der  Florentiner-Cirupiu'  mit  tretienden  künst- 
lerischen (iiünden  ausoeschieilen,  dagegen  tritt  er  in  aultailigster  Weise  für 
andere  Hestandthcilu  der  älteren  traditionellen  AufsteUuiig  wieder  als  Sehützer 
ein ;  ja  er  glaubt  die  Gruppe  durch  die  xwei  Gotter  und  Anderes  noch  erwei- 


I;  Kunslhlatl  l*»!".  St,  13;  von  Oken  islT.  p.  sC-  ss.  Miliin  .\nnales  encylopM. 
\*^M.  I.  p.  1 1 1 ;  Giorn.  Knciclnp.  ili  Napoli  T.  II.  1^17.  Aprile;  Memor.  suUe  antichiti  e 
belle  arti  di  Koma  1^17.  .\pr-Otl.  p.  77.  I.  12. 

2)  Zeitschr.  f.  a.  Kuniit.  1817.  St.  2.  8. 205  f.  St.  3.  6. 5S9. 

:H  Scr.  IV.  I.tav.  I    i:..  p.  1— »1.  • 
A\  Cialeria  Omerica  l.  24i).. 
h)  Lettres  ä  Mr.  Caiiuva. 
6)  Moirom  inM.  p.3l5.  Not.  2,  Addtt.  p.52T. 
71  llull.  d.  inst.  arch.  p.  n7. 

v;  Itelij,'.  de  l'antiquite  IV.  I.  p.aauff. 
9,  Bull.  d.  i.  di  corr.  archeol.  1^-13.  p.9l. 
JO)  V.  Mitsovski  in  Zeit.  f.  d.  deg.  Welt  1830.  p.47. 
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tcrn  zu  müi>^cll.  Gegen  die  (iiebeliiiiordmni'f,  eine  IlypoiheKe,  die  eine  ver- 
fWhreriMfae  AuwenBeite  habe,  vou  der  er  sich  aber  lüemalB  habe  völlig  über- 
Mugen  kiwineii»  macht  er  eimelne  sehr  triftige  künstlerische  Einwendungen; 
aUerdiags  wiU  er  die  Gruppe  nicht  wieder  in  schöne  einaelne  Statuen  auf» 
lösen,  nein  sie  bUdet  ihm  ein  ynsammenhingendca  Ganze,  eine  dramatische 
Handlung,  eine  Art  theatralische  Darstellung,  sie  ist  ihm  niclit  blos  ein  Werk 
an  hitek tonischer  Verzierung,  er  vorsiiclit  es  sie  in  einer  halbrunden  Aufstel- 
luui^  mit  einzelnen  frei  vortretenden  Statuen  in  einem  den  Tenijjel  mnj^elten- 
den  l'enienu.s  anzuordnen,  l-'r.  T  Ii  i  ers  c  Ij  ' j  erkliirte  sieh  mit  der  negativen 
Seitcder  Wa^nerselien  Ansieht  wesentlich  einverstancU-n.  Anselm  Feiier- 
bach  hat  in  der  lleihc  seiner  urehiiolugiseh-iisthetisclien  Jietraelttungen 
iiber  den  vatüuuusefacn  ApoUo  (LAufl.  1S33.  IL  Aufl.  1855)  die  Niobiden- 
gnippe  Ten  d«i  veischiedeiisten  Gesichtspunkten  aum  Verg^bich  herangezo- 
gen er  geht  tot  allem  Ton  der  Frage  aus,  ob  der  Apollo  nir  Gruppe  gehört 
haben  könne.  Ihm  ist  sie  ein  Werk  des  Skopas,  die  Florentiner  Statuen 
sind,  theils  Originale,  theil»  zuverlässige  Copieen  (S.  221',  mit  unbefangener 
Ruhe  mustert  er  die  verschiedenen  GesammtaufTassungendureh,  ihm  bilden  sie 
aber  eine  für  Einen  An};en]mnkt  berechnete  Ciesanuntiiru]»]>e.  «lie  AufVtellnng 
im  Ciiebel  scheint  iiun  nach  inneren  und  nach  t'onnalcn  ( iründen  w  ahtx  liciu- 
Ueh,  er  findet  aber  die  reclite  Seite  der  (-"ockerellschen  llestiuiration  (hachaus 
ungenügend.  Er  hat  zuerst  und  mit  besonderer  \'orliebe die  Wirkung drauutti- 
sdier  Vorbilder  an  den  Statoen  betont  und  erklärt  die  Niobe  liir  die  des 
Aesehylus.  Kapp*)  schlieast  sich  an  Feuerbach  wesentlich  au,  er  billigt  die 
wesendich  triaagnlare,  starkgebvochene  Unie  der  Auftteliung,  aber  nicht  die 
Aufstellung  im  Giebelfelde.  Otfried  Müller  hat  mit  feinem  Takt  im 
Handbuch  der  Archii<dogie  ^  \'H\,  in  der  Anordnung  der  Statuen  auf  Tafel 
XXXIII.  XXXn  .  der  Denkujüler  der  alten  Kunst  nebst  dem  Text,  endlieh 
in  dem  .Iahre»beri<  ht  in  der  Ilalleschen  AUgem.  Literatur/eitnn«;  I^:'..">.  ]).  ins. 
S.  2;iii  —  2;<'5  die  ihm  sitheren  Resultate  in  der  Auscheidunj;  von  Statuen  und 
Eiiifugmig  iintlerer,  in  der  Anerkennung  kleinerer  Gruppen  in  (h'v  grossen 
uud  eine  zweitheilige  in  der  Mitte  gipfdnde  Geaiauunturdnung  aug(*nommen, 
aber  an  einer  Giebelaufiilellung  oder  der  won  Wagner  gewählten,  oder  sonst 
einer  andeten  saine  Zustimmung  zurückgehalten. 

Ua  trat  F.  6.  W eicker  in^einer  zunächst  gegen  Wagner  gerichietCA 
.\bhandlung  im  KheiniHchen  Museum  f.  Philologie*)  über  die  Gruppirung 
der  Ni<d»e  und  ihwr  Kinder  fiir  die  von  ihm  bereits  1817  vertretene  Auff*- 
snng  als  Cumpositiou  fUr  den  Giebel  eines  Apollotempels  ein,  und  unterwarf 


1)  Epochen  der  bildenden  Kunst.  Aufl.  2.  8.317  ff.  :((.v— :s71. 
2  S.  III».  ii:t.  ii;t.  iti.  2ls~2;«i.  mm -.-343.  34»  der  J.Auflage. 
3,  lUlieu.  Berlin  lsJ7.  125—132. 
4/  N.  F.  im  IV.  8. 233—308. 
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die  gaiize  archäologische  Frage  yon  der  Dantellimg  des  Niobemythus  einer 
Revision  mit  so  umfiusenderGeldmamkeit,  so  wannem  (jeföhl  fiir  das  einmal 
Erkannte,  mit  so  feinem  Sinne  für  dasliedeutungsrolle  und  augleich  wahlhaft 
Kfinstierischc,  dasa  seine  Arbeit  seitdem  der  Mittel-  und  Ausgangspunkt  an- 
derer arcliäologischeii  und  äNthetijichen  lichandhingen  gewonlrn  ist.  Sie 
konnte  dies  noch  mehr  wenlen,  als  sie  im  J.  IS  Ii)  in  den  alten  Denkiniilern') 
mit  sehr  rcicliliiiltit^cii,  ja  iiioditicireiiden  Zusätzen  erschien,  und  zwar  als 
Sehluss  seiner  Al)liiiii(lluni'<'n  über  die  \\  ielitif^steu  (iiel)elj;ruj»|)eii  der  f^^rie- 
chisehen  Kunst.  Die  kuustgt'schichllic  Ue  Streitfraj^e  uh  Skopus  oder  l'raxi- 
teleM  (1er  l'rheber  der  Giebclgruppe  sei  zu  entscheiden  hielt  er  bei  unserer 
unzureichenden  Kenntniss  der  Stile  Beider  ffir  unniläBsig.  Durch  Weldter 
wurden  wir  uns  suerst  der  Fülle  nicht  allein  der  weit  xerstreuten  Wiedeiho- 
lungen  einaelner  Theile  der  Gruppe,  sondern  auch  der  Darstellungen  in  an- 
dern Kuns^attungcn  bewusst,  er  hat  für  diese  zuerst  ein  vergleichendes, 
sichtendes  Auge  gehabt.  Ich  habe  damals  versucht  die  Welcker*schen  Dar- 
legungen befreit  von  ihrer  polemischen  und  etwas  fragmentarischen  Form 
gedrängt  darzustellen  in  der  Zeitst  hrif't  f.  Alterthumsw,  Ib50.  N.  Oö.  Cii. 

Khe  wir  die  neuern  und  neuesten  iisthctisehen  und  arehiiolugischen  Ar- 
beiten verfolgen,  die  unter  dein  Kintiusse  von  Welekers  Arbeit  stehen  und  zu 
einzelnen  iiedeuken,  ^»chlie^sli(  h  zu  entschiedenen  Zweifeln  an  seinem  Grund- 
gedanken geführt  haben,  müssen  wir  der  so  wichtigen  parallelen  ThStigkeit 
in  der  literargeschichtliehen  Behandlung  des  Mythus  gedenken.  Ea  waren 
die  Fragmente  der  Tragödien  des  Aesdiyloa  und  Sophokles,  die  den  Titd  der 
Niobe  fuhren,  welche  nun  suerst  einer  zusammenhängenden,  auf  einer  be- 
stimmten AuiTtissung  des  Grundgedankens  basirendcn  liehandlung  unterwor- 
fen wurden.  Gottfried  Hermann  sehrieb  eine  Abhandlung  im  J.  1S23: 
de  Ac.schijli  Niohe  (lis,st'r((ttio,  welche  in  seine  Opusculu"^]  aufgenommen  ist 
und  in  st-iner  Au>-ual)e  des  Aeschylos  zu  (irunde  j^jelegt  ist;  auch  <lie  Niobe 
des  Sophokles  mnl  die  Frage  ul)er  eine  solche  des  Kuripides  war  dabei  be- 
handelt. Welcker  versuchte  von  beiden  Stücken  und  zwar  für  Aeschylos 
von  der  ganaen  Trilogie  eine  Reconstiuctton  in  der  Aeschyleischen  Trflogie') 
und  in  den  griechischen  Tragödien*),  Droysen,  an  Welcker  sidi  ansehliee> 
send  in  seiner  Uebersetzung  des  Aeachylos*)  eben&Us,  sowie  Fritasche  in 
Rostock  mit  der  Ausbildung  einer  von  Heqpann  kurz  hingeworfenen  Ansicht 
fiberdieNiobe  des  Sophokles  sich  beschäftigte.  Alseine  sehr  erfreuliehe  Frucht 
dieser  literarhistorischen  Richtung  und  überhaiq»t  philologischen  Fleiasea  und 


1)  TU.  LS. 209— 314. 

J)  Vol.  Ul.  p.  37— 5S. 

3)  S.  MII— :j53.  Nachtr.S.  143. 

4)  LS.  2<>Uf. 

h)  Berlin  1832.  IL  8.  231—235. 
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philolofjischer  Genaiiifjknl  crsrhioii  im  .1.  ls:u>  /.ii  WiHmar  »Ii«"  ^r«•i•»^^•lIrift 
von  dem  seitdem  zu  früh  vorst(»rheiien  ('.  E,  .1.  I> u  r  ni  ei  s  r  c  i  de  f'uluila  <jitae 
de  Niobe  ejusque  libcns  agit.  918.  Der  erste  Theil  liat  luit  grosser  Selbstän- 
digkeit den  literarifichen  Stoff  geflammelt  und  systenuitiBdi  unter  gewiM^  Ge- 
sichtspunkte^ die  im  Mythus  auftreten,  geordnet;  der  «weite  behandelt  die 
Auffiwsung  derTn^iker,  wie  de«  Homer  und  endlich  der  Epigrammatiker; 
der  dritte  Thefl  venmcht  eine  Ausdeutung  des  Mythus  aus  der  lokalen  Grund- 
lage von  Lydien  iin<l  llnotieii  uiul  findet  sie  in  dem  (icj^^ensatze  des  Inikehi- 
•»cFien  und  apolliiiis(  lien  (ilaubenskreises.  Der  arehHolo«»;is(  he  (icsiehtspunkt 
selbst  oder  «lie  Mcnut/ung  der  Denkmäler  fiir  den  Mythus  ist  v(»m  \'erf.  «jaiiz 
lur  Seite  lie^^en  <;»'lassen  und  die  Entwic  krluni^.sg(;schichte  des  Mythus  nur 
«piiradisch  l)erührl,  als  Aufgabe  kaum  erkannt. 

Nach  Hunneister  ist  \m  jetzt  eine  methodisehe  und  umfassende  I  n- 
temuchung  des  mythologischen  und  religiösen  Gehalts  des  Mythus,  sowie 
setner  nationalen  und  lokalen  ÜFSprünge  nicht  gefuhrt  worden ;  allerdings 
macht  Heffter  in  Mutsell*s  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  IS55  den  Ansprach 
darauf  in  einem  Auftatse  von  fünf  Seiten  (S.  702 — 706)  unter  dem  Titel  „der 
Mythos  der  Ni<d)e**  ,. jede  Kinselheit  im  Mythus  naeh  ihrem  wahren  (»rund 
aufgestellt  und  das  Ven«tändniss  bis  zur  völligen  Durchsichtigkeit  hergeri<-htet 
zu  haben",  l'nd  was  ist  das  Zauberwort,  das  die  Thore  des  N'erständnisses 
ers«'hlossen  '.  Das  (ianze  nuiss  rein  als  I*r«)<lukt  der  kün-^thTiscIien  l'haiitasie 
betrat  htet  werden,  die  ein  nicht  griechisches  Stcingehilde  in  Klcinasien  aus- 
geileutet  hat.  Glückliche,  freischaltende  Phantiu*ie,  die  einem  mix-sverstande- 
wa.  Gestein  seihen  Tieftinn,  soldie  Zanbermacht  fiber  die  grSssten  griechi- 
schen Künstler  m  entlocken  verstand !  Im  yollsten  Gegensatae  dazu  findet 
Purtwangler  in  seiner  Idee  des  Todes*)  in  der  in  Stein  verwandelten  Niobe 
ein  Ittld  der  zur  Strafe  in  den  Grund  der  Materie  verNenkten  und  darin  trotzig 
beharrenden  Seele.  Im  Hereiche  ältester  religiöser  Naturerscheiinmg  su«  hen 
besonnene  Mythologen  die  Stelle  der  Niobe,  aber  fafwen  sie  meist  als  Helle- 
nisirung  fremder,  phrygischer  Gottheit  luul  ihr  Auftreten  in  den  ältesten 
Sagenkreisen  v»m  Argos  z.  \\.  als  späteres  Hinschi(0)scl  durch  «leu  KinHuss 
der  Pelopssage  ;  Schwenck'')  nennt  sie  in  diest'r  Hezieinnig  <lie  grosse  I,e- 
ben-smutter,  Preller'j  die  Ithca  dieser  Herge  und  dieser  Thäler  kleinasiati- 
schen  |Jr»iprungs^j .  G  erh  ard,  über  den  nationalen  Vrspnuig  sich  nicht  naher 
iussemd*),  stellt  sie  in  den  Bereidi  ursprünglicher  Licht-  imd  Mondgöttin- 
nen, als  „neues  Licht",  daher  neben  lo*).    In  alleigüngster  Zeit  haben 


1)  Freihurp  S.  220. 

2)  Uhein.  Mus.  f.  Phüoi.  N.  F.  XI.  S.  4Sii. 

3)  Griech.  Mythol.  II.  S.  287 ff.  der  l.Aunagc. 

4)  I.  8.  409.  II.  S.  25. 

5  Oricch.  Mythol.  (  376.  c 
(>;  i  792.  1. 
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T.B.W.  Schwurt/.*  \\Ui\  15  a  r  Ii  of«' u  '  ■;ph'<;r!itli(h  uiul  in  bt-achfiMiswcr- 
thor  NN fis«'  si<  li  ^cuusstTt,  jciu-m  isl  Ni»!»*'  einf  Art  NViiitt-rkduigiii,  Mutter 
dpr  Kicbrn  winterlichen  ]^Ionde,  im  Sommer  ab  Hegen  sich  raanifestirend ; 
dienern  int  sie  ein  Bild  der  Urmutter  Erde. 

Mit  dem  Gewinne  der  Erkenutni«8  von  der  Hedeutimg  der  dichlerischen 
Duirhbildting  des  Mythus  bei  den  swei  gröraiten  Tkaffikern  sind  daher  alle 
neueren  äKthetischen  und  archäoluy^ischen  Hetraelitcr  drr  \i«)l>i'<;nippe  an 
diesellM'  lieran<reg:an«7en,  deren  (neUelaufHtellung  nachWelckerx  Darlegungen 
nicht  mehr  bezweifelt  wunle.  l  iiter  jenen  nenne  ieh  Rob.  Zimmer- 
mann' .  dvT  die  NCrriiiiiimig  von  Furcht  und  Mitleid  mit  und  fiir  uns  selbst 
als  l  rsa<  lic  ihres  fin;^n('ifeiiden  Eimlruckes  b<'/«'i(  iiiM't,  niul  Trenflelen- 
bur;;.  Dieser  machte  die  Sage  und  d(*ren  bedeuteiiilste  uns  erhaltene  Ver- 
ktirperung,  die  (iruppe  nach  Welckcrs  Aufstellung,  aber  ohne  zu  verken- 
nen, das«  wir  uns  „auf  dem  Hoden  der  Vermuthung**  (S.  6)  befinden  aar 
Grundlage  einer  trefflichen  Darlegung  über  das  Verfaältniss  des  Erhabenm 
zum  Schönen  Durch  diesen  Vortrag  ist  ein  jüngerer  Künstler,  Wraske 
zu  einer  neuen  malerischen  Compoeition  mit  angeregt  worden,  einem  Oel- 
bilde,  welches  für  die  Hamburger  öffentliche  (iemäldegaleric  ei werben 
wunle.  Von  s<mstigen  poetischen  oder  künstlerischen  Hehandlungen  der 
Niobesage  in  iicuorn-  Zeit  ist  inir  mir  eine  Juj^endarbeit  v<hi  I*radier,  dem 
begabten  S<-hiilcr  der  ( iricchcn  in  jugendlicher  und  weiblicher  Schönheit,  ein 
Niobide  in  Marinnr  im  Musce  liiixcmbouri;  aus  (h'in  .lahre  ls20  aus  eigener 
Ansc  hauung  mal  ein  (jieilichl  aus  der  jungen,  aber  so  isulirlen,  zum  ernsten, 
einfachen  Gehalt  und  tu  klaMiseh«rForm  sich  zurück watdendenftanzösischen 
Schule  eines Ponsard,  eineNiobe  von  Lecpnte  de  Lisle,  demNamen  nach 
bekannt. 

Die  Zahl  der  auf  dem  allgemeinen  kunstgeschichtliehan  Boden  ttdien- 

den  Periegeten  Italien^^  sowie  der  \'erfiM8er  kttnstgeschichtlicher  Handbücher 
ist  natürlich  der  Betrachtung  der  Xi(d)^j;ruppe  und  sonstiger Miobedenkmäler, 

den  dabei  auftretenden  inid  hin  und  her  erwogenen  Fragen  nicht  aus  dem  Wege 
gegangen  ;  wesentlich  gefördert  sind  aber  <lie  Hauptfragen,  soweit  ich  »ehe, 
nirgends.  Was  A.  Stahr  in  seinem  Jahr  in  Italien  ^i.  in  sj'inem  'IVirso*), 
was  besonders  Kmil  Mraun  in  den  Ruinen  und  Museen  Homs  an  verschie- 
denen Stellen'),  Burkhardt  im  Cicerone^)  durch  die  Anschauung  neu  An- 
geregtes oder  verständig  Erwogenes  gewähren,  wird  aeine  Berüdcaiehtigung 

1}  Ursprung  der  Mythologie.  Berlin  |siio.  8. 1U6. 

2)  Venueh  aber  ChrlbersymboUk.  Btsel  IVS».  8.3fi». 

:t)  Uebcr  diu  Tragische  and  die  Tragödie.  Wien  ISS«.  8.  7  ff.  «ad  17  ff. 

A  Xiobe.  Berlin  ls46. 
5,  I,  S.  107— III. 
«;  I.  8.  »75— 3S5. 

T  S,  :»02.  .">(Mi— riu:«.  r.ii.  am.  6S5.  745. 
Basel  IS.i,).  S.  504— 5üs. 
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im  Emzelnen  ti!i<i< n.  Ilirr  st-i  nur  Hiirkhiirills  scIilicv.'^liclH'CJniiHl.msichf  lier- 
vorffehoben,  dass  »las  versrhwunclene  Original  <l«'s  Skopas  ixlcr  l*ia\ii('l<>s  als 
eine  Tempelgiehclgruppe  gearbeitet  sei|  dass  dagegen  die  rrgiin/.ti>  H<>rontin<>r 
Gruppe,  ein  Werk  römischer  Kmwt,  nie  in  einer  Giebelgnippe  su  vereinigen 
•ei,  daw  der  PSdagog  för  eine  «weite  Gruppe  als  Mittelpunkt  von  einem  rimii- 
achenWiedeilioler  geschalbn  eei,  und  daäs  diene  zwei  Gruppen  schwerlich  Gie- 
bel gruppen  waren .  A n  zw c i  ( ii obelgr  uppen mit  Niobe  und  dem  I^idagogen  hatte 
Emil  Itraini  gedacht.  !>■«  Oberflächlichste  und  Unrichtigste,  was  die  neueKte 
Zeit  über  diesen  Gegenstand  geliefert,  findet  sich  in  der  italienischen  liei^^e  vnn 
-M  i  <•  Ii  e  1  e  t '  .  Nach  ihm  „haben  w  ir  an  Arm  Orifrinal  der  Onqjpe  schwerlich 
viel  verloren*'.  Die  florentiner  Statui-u  sind  alu  r  an  der  l'i»rta  Ostiensis*)  '!| 
gefunden,  wo  ein  Tempel  eines  Apolh»  .Medi<  u.n  lag.  Na(  Ii  Schnaasc') 
ist  kein  Zweifel  an  der  Hestiminung  des  Original»  für  ein  Giclu  ltcld,  die  er- 
hatoene  Gmppe  wiedeiholt  das  Original  durchaus,  ist  es  möglicherweise  zum 
Thefl  seihet ;  Niobe  als  die  rührende  und  edelste  Erscheinung  des  8<;hmenBes 
beaehüftigt  den  Verf.  libiger.  Kugler*}  spricht  sich  mit  Zurückhaltimg 
über  die  Giebelaufttellung  derCjinippe,  mit  Wärme  über  den  Skopascharakter 
der  Comp«»8ition  aus,  betont  dabei  «Ich  Widersprnch  in  der  Viivfühnuig  der 
fiorentiner  Statnen  mit  der  (irösse  der  ('«»mposition.  Aehnliclu's  nur  kürzer 
äus.sem  Sprinjxer"'  und  l.iibke").  llettner  hatte  in  seiner  ^'(>^s(•lulle 
iur  bilden«len  Kunst  der  (iri«'chen')  sich  wescnthCli  an  Weh  ker  ani,M'NcliNiN'-en. 

Kehren  wir  mm  zu  den  eigentlichen  archäologischen  Arbeiten  /.urück. 
Schon  üinger  vor  dem  aweiten  Erscheinen  der  erweiterten  Welckerschen  Ar- 
beit hatte  Gerhard  in  seinen  drei  Vorlesungen  über  (iypsabgÜKse.  Berlin 
IS44,  die  dritte^  der  Niobe  gewidmet,  von  der  sophokleischcn  Tragödie  und 
einer  Giebelgfiippe  dabei  auc^hend.  Feuerbach*)  hat  im  Wesentlichen 
das  bereits  im  ApoU  von  Jielvedore  \  mi  ihm  Ausgesprochene  festgehalten, 
m  der  Giebelgnippe  sucht  er  da.'«  immittelbarste  rhythmische  NN  idcrspicl  der 
tragi-sehen  1  )ar»tellung  nach/nflihlen  unddicNiohe,  die  ..Mafi-r  chdorosa"  des 
Altcrthums  S.  l.'lTi  ist  ihm  ganz  die  versteinerte  Ni(d)e  des  Aes(li\lus. 
Brunn'",!  konnte  dem  \on  ihm  A'sigehalteneii  Standinuikte  geuiiiss  auf  die 
Niubedenkmälcr  nicht  näher  eingehen,  er  hat  für  die  specitisch  kun.Mtgc- 
schichtUche  Frage  derAutonchaft  vonSkopas  oder  Praxiteles  der  pathetischen 

I,  Berlin  ls:.li.  8.  2Sf. 

2)  8.  224  ff. 

3)  OcMh.  d.  MM.  Kannte.  II.  8.  2S7— »M). 

4   Uandb.  der  Kunntgesch.  :i.  Aufl.  I.  S.  !*(.>. 
:>   Handb.  der  Knnxtjfi'Hch.  Stuttjfart  Is.i.^,  S.  W. 
K.  Gründl*,  d.  Kutü^lf^esch.  isiiii.  8.  112 f. 
7  l.m  8.  M3ff. 

S.  «!»    HT.  .\nni.      S.  7  J  ff. 
't   C:.-<(  li.  dcT  anvvh.  riüMik.  Uli.  II.  S.  VM  -  140. 

)u,  OvKch.  der  griech.  Kuttstler  1.  S.3.jTf.  .  • 
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AufTassung  des  (iogcnstaiides  im  Gegen»aU  /u  tlem  aus  i\vr  Si  hoiiheit  der 
Form  all  sich  entfipringend«!  Behagen  treffende  Betnchtungen  gewidmet. 

Es  ist  <rin  Terdi^ist  von  Friederichs»  in  seiner  Schrift:  Praxiteles 
und  die  Niobegruppe ')  die  künstlerische  Seite  der  Frage  der  Niobegrappe 
einer  schaffen-  und  zum  Theil  neuen  Untersuchung  unterworfen  au  hnben. 
Wir  meinen  damit  >veiiigcr  den  er>ten  Abschnitt,  der  den  bereits  mehrfach 
ausu;r>pr(H  heii('ti  (u'danken,  dass  die  Gruppe  unter  dem  Einflüsse  der  Tra- 
gödie des  So])hokles  <4;el»ildet  sei,  nur  so  emeitert,  ditss  er  die  ;^aii/.e  Scene 
mit  dem  nicht  allein  f^leicli/.eitiy^ ,  somlcni  uucli  lukal  vereint  eintretenden 
Tixle  der  Sölnie  inid  'l  öchter  dem  Sophokles  ^eiiiiii  eiitiiomiucii  sein  liisst, 
vielmeiir  den  zweiten.  Hier  werden  ^^egen  die  Forderung'  NN'eIckers  vierzehn 
Kinder  zur  Ciruppe  zu  haben  sowie  gegen  zwei  Glieder  .seiner  Gruppe  Betleukeu 
eiboben,  vor  allem  aber  aus  der  geringeiiHöhenabetnfung  der  Statuen,  ans  den 
angenommenen  Eckfiguren,  aua  der  Motivirung  derselben,  sowie  ihrer  Mas- 
senverhältnisse und  Behandlung  die  VnmögUdikeit  diese  Statuen  wenigstens 
passend  in  einen  Giebel  zu  <»dnen  abgeleitet,  obgleioh  Friederichs  die  Uar- 
stellung  des  Mythus  im  Giebel  überhaupt  schön  und  ])oetis(h  findet.  Die 
Seitenhallc  einer  Tempelcclle  seheint  ihm  ein  passender  Ort  der  Aufstellung. 
Wenn  auch  Frie<leriehs  jjenei'^t  ist  dem  Charakter  des  Praxiteles  das  Werk  nahe 
zu  bringen,  weist  er  mit  W'elcker  einverstanden  jeile  definitivi^  Scheidung  der 
Streitfrage  ab.  Hursian  hat  diesem  IJedenken  und  (iriinden  wesentlich  bei- 
gestinmit,  als  passen«len  Platz  der  Aufstelbnig  den  Pronaos  eines  Tempels 
vorgeschlagen'').  Nachdem  Overbeck  in  seinen  kunstarchäologischeu  Vor- 
lesungen'] an  der  Weleker'schen  von  ihm  befelgten  Aufetellung  Rinzdhifw  als 
unwahrscheinlich  bezeidmet  hatte,  beschxtinkt  er  in  seiner  Geschichte  der 
Plastik*)  mit  Friederichs  die  Zahl  der  sichern  Statuen  und  verändert  gegen 
Welcker  die  Stellung  einzelner,  aber  er  hilt  die  GiebelaufeteUung  för  die 
entschied«!  wahndieinlialute  fVst.  und  übt  gegen  Friederichs  .sonstige  An- 
sichten, besonders  vom  Drama  des  Sophokles,  von  der  Zahl  der  Kinder,  von 
der  Tcmpelcelle  eine  wohlbegründete  Kritik.  Der  ^'ortrag  über  den  ,.\iobi- 
denmytlios",  welchen  (' h  r.  Petersen  zunächst  in  Rücksicht  auf  «las  in  Ham- 
burg ausgestellte  (Jeiniilde  des  Malers  Wraske  gehalten  und  veröffentlicht 
hat*],  giebt  in  grosser  \  «dlslündigkeit  eine  p<»piüäre  Lebersicht  über  die  Ent- 
wickclutig  des  Mythos  in  der  Literatur  ihrem  historischen  (iangc  nach  und 
in  den  Denkmälern,  vor  allen  der  Statuengruppe.  Neue  fördernde  Momente 
zu  dem  von  Welcker,  Overbeck  und  Friederichs  Ercirterten  sind  nidit  gege- 


1;  Leipzig;  ls.",:».  S.  (»7— lOl. 

i)  Neue  Jahrbb.  f.  Philol.  u.  Pädag.  LXXVII.  S.  Iü7. 

3)  8.  79— M, 

4)  II.  S.  42-l'J.  I12f.  vpl.  auch  Jahrb.  f.  PhüoL  LXXl.  8.  M4ff. 

5)  Hamburg  Isöu.bei  A.  F.  M.  Kumpel. 


Digitized  by  Google 


Der  Jetiige  Stund  der  Forschung. 


25 


ben.  Die  aUemeiute  Zeit  hat  endlich  einen  ersten  Theil  „archäologisch- 
isthetischer  Andeutungen  zur  Niobegruppe"  von  C,  L.  Michaelis*}  ge- 
Inmcht.  Der  Verf.  sieht  den  tiefem  Hintergrund  für  das  schmeizerstarrte 
Angesicht  der  Niobc  in  ,,dem,  wenn  auch  unbewussten  Ausdruck  mossiani- 
scher  Sehnsucht  eines  Geschlet-lit ('S.  welchem  aus  dem  Schilde  seine»  höcli- 
»ten  Gottes  nur  das  versteinernde  Medusenhaupt  einer  vernie}iten(U'n  (le- 
reehtigkeit  eiit;;e<4^ensf;in-tc*'.  Die  iisthetisclic  lietriulituiii^  <^r\ü  von  S.  II 
wesentlich  v(m  der  Tli.itsiK  lic  aus,  d;iss  die  florentincr  Stiitucii  alle  ('oj)ieen 
römischer  Zeit  sind,  aUcrdinf^s  als  \  erein  an  dem  bcstiunuten  l'unkte  Rntus 
zusanimen^eordnet,  aber  dass  dadurch  die  Frage,  ob  »ie  einer  oder  niehrern 
Originalgruppen  angehörten,  nicht  beantwortet  sei;  unter  den  bisherigen 
Gruppiruiigsversuchen  wird  die  Giebelgruppirung  nach  Welcker  eingehend 
von  ästbetiscben  Gesichtspunkten  geprüft  und  in  der  atomisttschen  Zersplit- 
terung der  Mittelgestalten  wie  in  dem  lie«|;enden  Niubiden  von  formeller  tmd 
poetischer  Seite  gewichtige  Bedenken  aufgestellt.  Soeben  liat  nxn  h  (»cr- 
lach  in  dem  Schriftcheu  ,,IUoueus"  über  Statuenzahl  und  Ordnung  der 
Gruppe  sich  fj[eiiussert'\ 

So  stehen  wir  heute  »ier  Niobe^ruppc  wieder  in  einer  uii^liiistiiien  Situa- 
tion f»ej;enüber:  eine  (hirch^ieifende  (i ruuihiusicht  ist  wcseutli«  !!  ad<»|)lirl, 
sieht  sich  aber  von  Zweifeln  un<l  Bedenken  aller  Art  umringt.  Es  laufen 
eine  Menge  traditionelle  Ansichten  und  neue  Zweifel  neben  und  durcheinan* 
der.  Die  Nothwendigkeit  gerade  diese  Frage  ganz  von  Neuem  zu  unter- 
suchen, nach  allen  Seiten  auf  die  Elemente  zurUcksugehen,  ist  mir  und  nicht 
allein  mir,  sondern  auch  Männern  wie  Otto  Jahn  lebendi<;  ent<^egengetreten. 
Und  sie  füf;t  si(  Ii  für  uns  nur  ein  als  w  ichtiges  Glied  in  jene  im  ersten  Ab- 
schnitt gezeichnete  Gesammtaufgabc,  die  wir  im  Folgenden  zu  behandeln 
unternehmen. 


I   XvuHtrelitz,  HellwiR.  I'^'i«.  21  S.  t.  mit  Tafeln. 

2;  lUoneue,  Archiolog.  Plaudereien.  Zerbst  ISIi2.  S.  47  ff. 


ERSTES  KAPITEL. 


Der  Nittbeiiiythus  imcli  seiner  Hut niekeluiig  in  der  antiken 

IJteraliir. 

§  ^• 

Das  griechiaohe  Epoii 

Beide  Grattungen  den  griechischen  Epos,  die  homerische  und  hesiodei- 
sehe  haben  bereits  die  Niobesage  swar  wohl  nicht  sum  Gegenstand  selb- 
ständiger Behandlull^^  ahrr  (loch  episodischer  Daistellung  gemarht.  Das 
vienmdxwan/i^Nte  \i\u  \i  der  llias,  die  "Extngng  Ivtqo,  sichtlich  eines  der 
jüii'^ston  IJostaiidtljoilo  dos  «ranzen  Epos'),  aber  doch,  ahf^psrhen  von  den 
maiiiiij;t"iiliii;cn  Spuren  jüiif^crcr  rcl)orarhoif  1111^  und  /iidiclilunj^cn  noch  im 
vollen  fortbildciidcii  Fhissc  lieroisc  her  Sanf^crschulo  ^^cdiclitct,  jedenfalls  iiher, 
als  d«r  eng  sich  daran  anschliessende  Arktinos,  liat  in  der  herrlichen  Stpne, 
welche  Welckcr  (äschyl.  Trilogie  8.  429—431]  den  Gipfel  der  ganzen  Hd- 
denpoesie  nannte,  Nitssch  (Sageniioesie  der  Ghriechen  S.  270)  als  den  noth» 
wendigen  Schluss  des  Epos  vom  Zorn  des  Achill  betraöhtet,  in  V.  602—628 
das  Schicksal  der  Niobe  in  eine  Pandlele  mit  dem  des  Friamos  gesellt. 
Sehen  wir  uns  den  Zusammenhang  und  die  einidnen  erwSlinten  Momente  in 
der  Sage  etwas  näher  an.*} 


1}  Lsdunun  {Betnahtungm  Aber  Honera  IUm  8.  H4)  wuodert  lich,  dsM  Aristsreh 

(tan  letzte  Buch  nicht  ganz  verworfen  hat,  da  e  r  \  kAeB  doria  doch  aastötiig  g^mdsa 

hahe,  er  hezeichnet  dann  die  Zeitliestinimnnp  darin  als  eine  ungeschickte,  sagt  «her  von 
dem  hochl>e<icut(indvn  Inhalt  kein  Wort.  Ich  meine ,  eine  einfache  Vergleichung  dieKos 
BndieB  mit  dem  Sehlastbueh  der  Odyssee  sdgt  das  darehaas  iichti|re  OeÄlhl  d««  alesan- 
diinischen  Kritiker»  dort  die  Athetexc  für  da»  Ganze  auszusprechen,  hier  einzelne  Vcnireihen 
mit  Athetese  zu  belegen.  Düntzcr  im  Uhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  V.  S.;iTs— J21  weint 
den  Ungrund  vieler  von  Geppcrl  gegen  einzelne  .Stellen  erhobenen  Angriffe  treffend  nach. 
Vgl.  KOchlya  Vertheidigung  in  der  Zuschrift  an  Welcher  im  S.4<-». 

2  Vgl.  HurmeiMter  de  fnbula  etc.  II.  Jj  p. '  Iff-»  mit  ZuaamroenHlelliing  der  darauf 
bezüglichen  Stellen  der  .Vlten  :  Seneea  ep.  ti.'i ;  I.ucinn  de  IttCttt  C.  24«  Tseta.  Chil.1V.  141. 
iö'l  ff.|  doch  ohne  eigene  üchiuidlung  der  ganzen  .Stelle. 


Digitlzed  by  Google 


Dm  giwehisehe  Bpot. 


47 


Hektor»  Leiche  ;4:eIost,  von  Achill  seihst  auf  den  Wilsen  gehoben. 
Achill  ist  in  da»  Zelt  zurückgekehrt  uiid  setzt  .sich  l'riamoH  gegenüber,  ihm 
diene  Lonang  ankfindend.  Mit  den  Worten :  „nun  gedenken  wir  den  Mahles" 
[w  di  fimjotafiada  ÖA^nov)  leitet  er  über  xu  der  Verwirklichung  der  firnhem 
Anflbidening  (V.  524. 549),  das  Unglück  su  tragen,  nicht  unabliiesig  xu  kla> 
gen,  den  Jammer  ruhen  m  lassen,  sich  auf  den  Sitz  zu  setzen.  Der  Genuas 
wm  Speise  und  Trank,  dann  der  Schlaf  sind  das  /pichen,  daaa  der  Trauemde 
wieder  in  da»  Lehen  gleiclisara  zurückkehrt.  Die  Mahnung  zur  Speise  wird 
begründet  durch  das  IJeisjn«*!  einer  anderen  vom  1  iitjh'ick  und  /war  in  ihren 
Kindern  schwer  betroffenen  IVrsnnliclikeit,  die  aber  nach  dvv  Knniidung  im 
'Irauern  und  Weinen  atich  Speise  /u  sich  genonnnen.  Dies  ist  \iobe,  die 
M-hönhwirige  r^ixofing  .  Zwölf  Kinder  waren  ilu  daheim  im  elterlichen 
Hanse  {ipt  fieya(fotatv)  dahin  gestorben,  sechs  Töchter  und  sechs  blühende, 
in  der  tjßij  stehende  Söhne;  die  letzteren  tödtete  Apollo  mit  dem  titbenien 
Hegen,  zürnend  der  Niobe,  jene  die  pfeilBrohe  Artemis,  weü  sie  nimUch  der 
«chonwangigen  Leto  sieh  glcidistellen  wollte;  denn  sie  behauptete,  nnr  Ein 
Paar  habe  jene ,  sie  selbst  aber  habe  so  viele  geboren.  Die  aber,  f>bgleich  nnr 
ein  Paar  haben  sie  alle  vernichtet.  Neun  Tage  lagen  sie  nun  alsdann  in  ihrem 
Blute,  nieman»!  war  da  sie  zu  bestatten,  zu  Stein  hatte  der  Knmide  die  Leute 
gemacht.  Aber  an  dem  /.ehnlen  Tag  l)e*ifafteten  sie  die  hinunlischen  (Jötter; 
sie  aber  gedachte  alsdanit  der  Speise,  (hi  sie  niii(h'  war  des  Thriinenvergies- 
fcris."  Damit  ist  das  Heispiel  und  die  in  ihm  liegende  Auty«>nlennig  in  sich 
abgenuidet.  Wenn  Achill  weiter  hinzutiigt:  „spater  wirst  du  dann  auch 
wieder  deinen  lieben  Sohn  beweinen",  er  wird  dn  vielbeweinter  {nolMit^ 
tof)  sein,  so  hat  das  sichtlich  keine  Beziehung  zum  Beispiel  der  Niobe.*) 

Daswisc&en  hinein  treten  mduere  Verse  6I4>-6I7,  nachdem  der  Ver- 
^eich  mit  V.  61 3  in  sich  vollendet  war,  das  weitere  Schicksal  der  Niobe  su 
beriditen.  Es  heisst  dann : 

pvv  di  nnv  iv  rritQ^jatv^  ip  oogeoty  otnnohuün, 

if  ^ijivhij,  nd^i  rpnai  9eatov  tuftevai  el  fdg 

vvf^Kfiatov,  alt  ctf.i(p  ^Xikiotov  IqQiüaavto, 

iv^a  j.i^og  rieg  invaa  ^€iöv  h.  xt:d£tt  ;i tonet. 
,get*i  aller  wohl  in  den  Felsen,  in  dem  einsamen  tiebirgc,  im  Sipylos,  wo 
OMUi  aagt,dass  der  Göttinnen  LagersMtten  seien,  der  Nymphen,  welche  andern 
.Achdooe  tauten,  dort  «im  Stein  geworden  zehrt  sie  an  der  Götter  Kum- 
ma".  Diese  Verse  sind  bereits  von  Aristophanes  von  Byzanx,  dann  von 
Aristarch  mit  AUietese  belegt  worden')  wegen  ihres  ungehörigen  Eintretens 

I,  K»  Ut  bereit«  von  Molter  , über  den  gnomiHchcn  AoriHt  im  Philol.  IX.  S.  ;<.M  fT.) 
bemerkt  worden,  daxs  die  .\rt,  wie  hier  der  Mythus  ala  vurhildlichen  Heinpiel  eingeführt 
«ird,  M>baft  an  die  Weiae  erinnert,  wie  Flndar  und  die  Trauter  sidi  der  Mythen  bedie- 
■a,  da*n  die  Schilderung^  fant  einen  lynchen  Ton  an^ichlnge. 

2;  ticbol.  in  Horn.  U.  rec.  Bekker  U.  p.  647    (  Friedliader  Anttonid  reliqu.  p.  249, 
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in  den  Zusammenhang,  wegen  des  dT*^ifiu;h  wiederholten  h  und  des  Hesio* 
deischen  Chamkters  der  Sprache*),  der  in  den  Athetesen  des  24.  Buches 

überhaupt  auffallend  oft  zu  Tage  kommt.  Und  mit  Recht  sind  diese  AVrse 
als  altes  /wiM  heu!^(-Iiiel)M>l  cim-s  die  Lokalität  von  Smyma  und  dem  Sipylos 
absichtlic  h  lu-rvorziehendeu  Khapsodon  /u  betrachten. 

Wir  halten  daher  /,iuiä(  hst  für  den  Mythus  die  ältere  hoTuerisehe  Erziili- 
luufj  und  den  Zusatz  zu  scheiden.    Niohe  ist  kinderreiche  Mutter,  stolz  auf 
die  Zahl  luid  mit  Leto  sich  nu'sseud,  die  Zalil  der  Kinder  ist  zwölf,  sechs  iitul 
sechs,  worauf  Apidhulor  (III.  ."i.  7;  hinweist,  die  Kinder  sterben  in  der  rjßij, 
im  elterlichen  IIau»c,  wie  es  scheint  gleidiaeitig  tmd  rasch,  alle  ohne  Aus- 
nahme durch  Artemis  und  Apollo.   Ihn  lange  Niditbestattung  wud  betont. 
Die  Katastrophe,  die  das  gauae  Volk  betroffen  hat,  das  Yersteinem  ist  offen- 
bar uivprunglich  sinnlich  ni  fassen,  nicht  ethisch  als  aavfina^9t$<^  Das  Grab 
der  Kinder  erscheint  von  Cüötterhaiid  gebildet.   Xiobe  findet  in  ihrer  Trauer 
doch  Mass,  und  kehrt  zur  Erfüllung  menschlicher  Bedürfnisse  zurück.  Wo 
der  Mythus  spielt,  ist  nicht  aus<;esproehen,  auch  nicht  das  Ende,  durchaus 
nicht  die  \'ersteinernn^ der  Xiobe  bezei<"huet,  <'s  ist  eine  Katastrophe  aus 
ihrem  Lehen.    Nicht  j;leichj;ilti,i;  ist.  dass  der  Mytlnis  dem  HelhMU'n  Achill 
in  den  Miuul  gelejjt  wird,  diiss  er  diesem  ein  durchaus  geliiuti'fer  sein 
miLsste,  nicht cr^l  von  ihm  an  der  troischeu  Küste  als  ein  fremder,  etwa 
phrygischer,  erkundet,  sondern  aus  der  Heimath  mitgebracht  war.  Auch  wird 
niigends  eine  nähere,  verwandtschaftliche  oder  lokale  Beziehung  su  Priamos 
gerade  bei  ihm  angedeutet.  Es  ist  vielleicht  suviel  gefolgert,  wenn  ein  Scho- 
liast  den  Mythus  ab  thebanisch  und  dem  Priamos  geradem  unbekannt  hier 
eingefluclifen  meint. 

Die  Zwölfzahl  «Icr  Kinder  erinnert  uns  an  die  gleiche  im  Hause  des  Aeo- 
los'),  wo  auch  derselbe  \'ers  II.  X\r\'.  i'.iU=()(L  X.  t»)  wiederkehrt,  eine 
Zahl,  die  im  Zwölf^xöttcrkreis  so  brdi  utsain  sicli  zeigt  und  den  vollen  Ablauf 
eines  Kreises  analog  der  .lahreseintlicihuig  bezeichnet.  Ebenso  w  erden  die  luniu 
Tage  iivy^/naQi  iiiU  den  neun  Tagen  zur  Vorbereitung  der  Jiestattungiles  Jlek- 
tor*),  mitden  neun  Tagen,  wo  des  Apoll  Geschosse  durch  das  Heer  der  Hellenen 
gehen,  den  neun  leeren  Jahren  des  trojanischen  Krieges,  den  neun  Tagen 
und  miditen  der  Schmenen  Letos,  die  der  Geburt  Apollf»  voraufgingen*), 
mit  dem  apollinischen  hftavtog  und  der  Neunsahl  im  apollinischen  Cult  über- 
haupt ausammensustellen  sein*) .  Das  Bestatten  der  Niobiden  durch  die  Göt- 


1)  So  i^Qtaaavxo  cf.  mit  Hcs.  Theog. 

2)  Darauf  macht  auch  Nikanor  aufmerksam,  wenn  er  sagt:  ^  dml\  Jt^og  t^y  iiu^tt' 

3)  Honi.  Od.  X.  ft. 

4)  11.  XXIV.  -St. 

h  Horn.  h.  in  .XpoU.  Del.  v.  til. 

6,  Vgl.  Welcker  epischer  CykluB  IL  S.  261;  Bötticher  Tektonik  II.  p.  222. 
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ter  Nclbüt  weist  uut  eine  iiuiic  iStelluilg  der  Niobu  und  ihrer  Kinder  zu  den 
Gdtteni,  sowie  auf  ein  entweder  menschliche  Augen  entzogenes  od«r  nicht 
durch  menschliche  Kraft  herstellbares  Oiab  hin.  Ffirsoige  der  Götter  für 
die  Leichen  ihrer  Lieblinge,  ihre  wunderbare  Erhaltui^,  Entfiihniog,  Be- 
stattung begegnet  uns  ja  mehi&ch  in  den  homerisch«!  Gediehteu ') ;  so  Apol- 
lons,  des  Ifypnos  und  Thaimtos  Thäti^kcit  für  .Siiq)odoii ,  als  dessen  Grab 
'XiSa^a]  eine  axqa  an  derkilikis(-]i(>ii  Küsto  frühzoilif^  auffjt'fasst  ward'),  sc»  der 
Iris  un<l  der  Wiiult'  hei  der  IJestuttun«;  tU's  l'iitr<>kh>s  V ,  (h^s  A])()lh>  und  der 
Aphrodite  für  die  Leiche  tle>  lleklor''  und  <ler Vorsehhi^^  der  (iötter  dies(  ll)e 
durch  Hermes  hehnUeh  zu  entführen  r/.?.ti!'ai  ^) ,  so  (>ndli(  h  Khi};e  und  Für- 
sorge der  i'hctis,  Nereiden  und  neun  Musen  bei  lier  nucli  zweimal  neun 
Tagen  erfolgten  Bestattung  des  Achill') ;  auch  in  historischer  Zeit  schienen 
Götter  auf  die  Bestattung  der  sie  besonders  verehrenden  Sterblichen  su  drin- 
gen, wie  dies  Theopompos  bei  Alexander  von  Pherü  ersiUt^. 

Jene  vier  Zusatzverse  geben  zu  der  völlig  in  sich  abgeschlossenen  Er- 
zählung nun  noch  eine  sehr  spccielle  Notiz  über  das  Endschicksal  der  Niobe. 
Sie  ist  selbst  Stein  geworden  und  zehrt  doeh,  hat  zu  verdauen  gleichsam  an 
den  von  den  Göttern  über  sie  verhiuigten  Leiden  und  dies  findet  Statt  in 
einem  einsamen  (iebir^c  und  zwar  am  Sipylos,  welcher  als  Ruhestätte  der 
Nymphen  bezeichnet  worden,  <lie  den  also  in  der  Nähe  befindlichen  Acheloos 
umtauzt  haben.  In  der  Erzählung  sind  dieiieute  in  Steine  ^kaoi  in  Xiit^oij  mit 
sichtbarer  Alliteration  gewandelt,  Niobe  nicht,  ne  isst  ja  wieder,  in  dem 
Zustand  ist  sie  nun  Xi^os*  dort  keine  Andeutung  der  Lokalität,  hier  eine 
gesteigert  genaue,  aber  doch  nur  genau  in  einer  idealen,  auf  CKitterleben 
bezugliehen  Geographie.  Am  Sipylos  wird  die  Einsamkeit,  dann  die  Stüttc 
der  QucUnymphen ,  das  N'orhandensein  des  Wassers  überhaupt ,  speciell 
des  xV;f6Ai;c,  des  in  das  Gebiet  von  Smyma  herabliiessen<len  Flüssehens,  oder 
des  auf  der  ent<i^e<;en<;esetzten  Seite  in  Lydien  mit  Hyllos  zusanimeiifrenann- 
ten,  hervorj;eii(d)en.  Inwiefern  dies  für  die  Ansdeulunj^  des  Mythus  und  lokale 
FLxirung  bei  Smyma  nicht  unwesentlich  ist,  wenb-n  wir  später  sehen. 

Die  mit  der  Niobesage  weiterhin  in  nächste  Jieziehung  gestellten  mythi- 
sdhen  Personen  des  Tantalos,  des  Amphion  und  Zethos,  der  Chloris  begegnen 
uns  allerdings  in  den  homerischen  Gedichten*),  aber  ohne  dass  auf  diese 

1,  Vgl.  Welcker  ep.  Cykl.  II.  S.  IUI  f. 
t)  IL  XVI.  Gbtiff. 

4)  Aaseh.  SuppL  »VS;  Stnbo  XIV.  5. 

4  II.  XXIIT.  in-. ff. 

5j  II.  XXIV.  l^iS.  XXm.  isä— 191. 

6j  II.  XXIV.  24.  109. 

7)  Od.  XXIV.  47  ff. 

s  Schob  II.  XXIV.  42»;. 

9/  Od.  XL  5b2ff.i  itiU— 265;  XIX.  5l!»— 523}  XI.  2^1  ff.  mit  Sihul.  und  Schob  II. 
XL  693. 
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Verbindiuig  irgend  eiue  Hiiiweutuiig  crlolgtc ;  Chloris  aU  ubeilebende  Toch- 
ter hiit  im  GegeutfaeQ  der  Dichter  jener  Hftuptstelle  nicht  gekannt. 

Dam  lies i Odos  das  Schicksal  der  Niobe  entählt  hatte,  und  swar  wahr» 
sdieinlioh  im  nuntAnyog  fvpattuüp,  geht  aus  ApoUodor  (III.  5.  6)  hervor, 
nachdem  er  zehn  Söhne  und  zehn  Töchter  dersdhen,  also  sehr  abweichend 
von  Homer  gezählt  hatte.  Er  hatte  auch  von  Ainphions  luid  Zethos*  Mauer- 
bau durch  die  Mui  ht  der  Kithara  gchundch  ')  und  als  hootischer  Dichter  da- 
mit wuhrNchciiilicli  die  Niobcsuj^e  in  \'prbiiidunt;  '^csot/.t.  Abweichend  von 
ApoUndor  berichtet  uns  Acliaii*  .  Hesiod  rede  von  iMMiii/ehii  Kindern  der 
Niobe,  meint  aber,  die  (birauf  bt'/üf^bclu'n  \  erse  könnten  wie  vieh'  andere  ihm 
fäkchlich  beigelegt  werden.  Sehwerlieli  haben  wir  hier  nur  eine  ungenaue 
Angabe  auf  einer  der  beiden  Seiten,  tomicniAelian  meint  sichtlich  ein  anderes 
tiedicfat,  als  ApoUodor ;  und  iwar  wohl  die  *Hoim  fteyalat,  welche  den  glei- 
chen Stoff  in  so  au£Ulenden,  sichtlich  aus  jüngerer  Fassung  stammenden  Ab- 
weiehtuigen  mit  dem  natnXoyog  oft  behandelten  und  von  Pausanias  auch  dem 
Hesiod  ahgespnw  lien  wurden').  Eine  Ungleichheit  der  Zald  der  Kinder  ist 
auch  in  anderen  Berichten  nacht  unerhört  und  nioehte  aus  der  Annahme  der 
Kcttun^'  einer  Tochter  hervorgehen,  die  dann  zu  den  zweimal  neun  binztikam. 

l  nter  <len  annseligen  Kesten  der  so  rci<  h  auf  honu'risclier  und  hesicxli- 
M-her  (inuMllage  aufscliiessenden  jünijeren  vorzugsweise  genealogischen  Kpen 
begegnen  uns  mehrfache  Spuren  über  die  innner  reichere  Aushtattung  der 
Aniphionsage,  besonders  seine  umsikalische  Seite,  welche,  wie  wir  später 
sehen  werden,  ausdrucklich  mit  Niobe  in  engste  liesiehung  gesetst  wird  und 
über  die  an  Amphion  wegen  der  gegen  Leto  und  Apollo  ausgesprochenen 
frevefaiden  Worte  sich  volhddiende  Strafe  in  der  Unterwelt,  jedoch  ist  darin 
nnch  kein  sicherer  Anlass  fiir  eine  Darlegung  des  Schicksals  seiner  und  der 
Niobe  Kinder  gegeben.  Selbst  in  der  in  ihrer  Nekyia  so  reich  ausgestatteten 
Minyas,  die  nach  Pausanias  (IV.  'Mi,  7)  man  einem  Prodikos  von  Phokäa  zu- 
schrieb,  erscheint  der  Strafe  leidende  Amphion  ausdrücklich  als  (iegenbild 
des  I  hamynts*^  tuid  also  wesentlich  als  Musiker,  nicht  als  (iatte  und  \  ater. 
Erst  ein  Sjwtling  des  voralexandrinischen  Epos,  Herodor(»>  Toiitikos 
hatte  in  einem  seiner  beiden  Epopöen,  den  Argonautika  oder  Herakkni  von 
den  Kindern  der  Niobe  und  ihrem  Schicksale  gehandelt;  er  hat  ihre  Zahl 
auf  em  Minimum  herabgcführt,  auf  xwei  Sohne  und  drei  Tochter*).  Dagegen 


1)  Psisephat.  Mirab.  e.  •II. 

2   Var.  histor.  XII.  M\. 

;f  Paus.  IX.  ati.  I.,  vfjl.  lUnihanly  (inindr.  d.  pr.  Liter.  II.  S.  '»(M).  Nachn-äglich 
tahe  k'li,  dasH  scliun  MarkHcheH'ul  llesiuili,  Kuiueli  etc.  Irgmta.  l.i|)H.  IS4U.  p.  tül  diese 
Ansieht  auKf^eRprochen  hat.  Auch  p.  Terorothst  er,  daM  der  Zweifel  Aelisns  nicht  so- 
wohl auf  duH  punzf  Gedieht,  als  auf  diese  die  Niob«  betreffende  Verareihe  sich  besiehe. 

4;  Paus.  1.  1. 

5}  ApoUod.  III.  5.  6. 
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tsiucht  in  einem  iiuf  lux  Imltt  rtiuuiilidK'ii,  sichtlit  li  vom  k'bendi^'eu  Iluuche 
lies.  1  leiden lie<IeH  wenig  berülnten  Lo(  alsagen  gegründeten  Epu.s,  der  l'horo- 
nis  der  Name  der  Niube  a\n  einer  l'miutter  uuter  speciftsch  argivischen  Ge- 
ttalten  auf  vai  AkuMlaos  der  Logograph 'y  ordnet  sie  in  aeine  Genndogieen  ein. 

8  4. 

Es  kann  durehai»  nieht  als  ein  Zufall  betrachtet  werden,  da»  das  grie^ 
diiache  Mel4M,  die  Lyiik  s.  Str.,  von  ihren  ältesten  Auabihlneni  an  dasSchick« 
sal  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  in  seinen  Kreis  gesogen  hat,  ja  sichtlich  in 
sehr  bedeutenden  Liedern,  toU  tiefen  Mitgefühles,  aber  aucli  voll  lebendiger 
Mahnung  un  die  die  Hybris  strafenden  Götter  vi  ilierrlicht  hatte.  Zugleich 
ist  dabei  wolil  zu  bemerken,  duss  es  thcils  der  Hoden  der  UoHselien  mid  nörd- 
lichionisfhen  Küste  Kloinasiens,  tlu'ils  Hix »tien,  tlieils  endlich  Ar<,'^()lis  war, 
in  des.sen  liereieh  jene  Dichter  ihrer  Ciehurt  und  grössteiitlieils  ihrem  Wirken 
nachfüllen.  Alkman,  der  Sardier,  dann  auf  hikonisdiem  lliulen  eingebür- 
gert (um  Ol.  27  =  U70)  wird  uns  als  Gewährsmaini  für  die  Gesamuit;iahl  zeUu 
für  die  Niobiden  genannt*),  mne  Zahl,  die  entschieden  nicht  zur  homeri- 
schen, sondern  zur  hesiodefochen  Üeberlieierung  in  Besiehung  steht.  Ob 
nicht  der  Boden  Lakonikas  eine  Lokalisining  des  Niobemythus  darbot,  wer- 
den  yv\r  w  eiter  unten  kennen  lernen,  sind  jedoch  bei  AUunan  an  die  klein- 
asiatische UeimathaunädiKt  gewicNen.  Die  vonHesiod  vertretene  Zalil  zwanzig 
wird  von  Mimnermos,  dem  Elegiker  aus  Smyrna  'nni  Ol.  IC»  =  r»!H  ,  der 
die  Kämpfe  seiner  Ileimathstadt  gegen  (iy^^t's  so  leheiulig  geschildert ,  von 
Pindar,  von  iiakchylides  aus  Kens  Ol.  S2=  irio;  den  Niohiden  gege- 
ben*). Ganz  davon  abweichend,  wie  von  der  homerischen  Tradition  ist  es, 
wenn  die  Lesbierin  Sappho  (uui  Ol.  42^:010)  von  zweimal  neun*},  der 
Hermioneer  Lasos(um500)  von  zweimal  sieben  Kindern  der  Niobe  dichtet*), 
'  eine  Zahl,  die  in  der  weiteren  künstlerischen  Durchbildung  des  Mythus  auf 
attbchem  Boden  —  und  Lasos  lebte  und  lehrte  in  Athen  —  zur  herrschen- 
den ftst  werden  sollte  ') . 


1,  Fr.  II.  1 2  bei  Flgmt«  histor.  f^nu-c  od.  MüIUt  1. 

2j  Poetae  lyr.  gr.  p.  6$4.  fr.  lU(i.  eü.  Ji«rgk;  AeU  Var.  hiat.  XII.  36:  'jilKfiuy  i^*a 
3)  Faas.  IX.  10. 4. 

4;  FmIm  lyr.  ed.  B«rgk.  p.  332.  fr.  J9;  Aeliaa  V.  Hist.  XII.  36 1  Poet  lyr.  p.  978. 

Ir.       Gell.  N.  \.  XX.  7 :  bis  denoH. 

5)  i'oetl.  lyr.  p.  69J>.  fr.         Gell,  XX.  1. 

6)  Poctt  lyr.  |k.  863.  fr.  2,  Ael.  V.  H.  XII.  36. 

7)  Die  l.ynkvr  sind  «ntwhteden  su  Tcrstehen,  wenn  Nikanor  tu  II.  XXIV.  664  erklirt 
fj  SiTTltj  Oft  ol  t'ftuTtnoi  tTiitrfMyoSat.ntgi  nv  aQt9f$99  Twy  ßftiß^e  ntiiämv'  oi  fthf  yiQ  ^cmi- 
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Jedoch  nicht  «jait/.  uHciii  dit-sr  luicklcii  /iiihk'n<iiinul)«'n  sind  uns  aus  der 
Fülle  lyrischer  ileliaudlun^  jjerettct,  nein  drei  klein»'  Frafjmente  lassen  uns 
wenigstens  ahnen,  welcher  Schatz  individueller  Schilderung  in  ilinen  uns  für 
unsere  Aufgabe  verloren  gegangen  ist.  Der  einfache  Vers  der  8  a p  p  h  o : 

„Leto  und  Niobe  waren  sich  gar  liebe  Freundinnen"  fuhrt  uns  auf  einmal 

in  «iie  einleitende  wie  im  Volkstöne  erzählte  Sconc  der  furchtbaren  Katastrophe. 
Nicht  Göttin  und  sterbliches  Weib,  nein  zwei  gleichgestellte,  nah  verbun- 
ilene  Genossinen  treten  sie  uns  entgegen,  aber  wehe,  wenn  dies  A'erhältniss 
zerrissen,  wenn  die  niiichtij^erc  aber , -innere  Freundin  an  ihrer  einpfindlichsten 
Stelle  verletzt  wird!  I'indar'i  in  einem  doch  wabrscheiidich  an  Apollon  ge- 
richteten l'iiun  iiitnitten  das  Hoch/ei tfest  vonXiohe  undAniphion  mit  seinem 
Jubel,  seiner  Musik  ähnlich  der  lloehzuit  von  Pclcus  und  Thctis  vonKadmos 
eTHchienenen ;  da  war  es  also,  wo  die  lydische  Hazmonie  diese  gewaltige 
Uingestalterin  der  musikalischen  Weisen,  zuerst  gelehrt  ward  von  Anthippos. 
Ob  nicht  auch  bei  ihm,  wie  Statins^  uns  schildert,  als  furchtbares  Echo  dazu 
die  erste  Anw^dung  phrygischer  Klageweise  des  Todtenlkdes  genannt  war? 
Wie  Piiidar  Niobes  Stellung  zu  d(Mi  Göttern  grossartig  und  erschütternd  auf- 
fiuist«,  können  wir  aus  seiner  Schilderung  des  Tantalos,  des  A'aters  der  Niobe 
—  als  solcher  war  er  gegenüber  anderen  Traditionen  in  herrsf  hender  Auer- 
kennung  —  entnehmen*!  :  da  ladet  er  in  die  den  Göttern  Iii  lic  Siadt  Siiiy- 
los,  zum  wohlgeordneten  g<'n(»ssens(  liafflichen  Fest  [tvvouiöictinx'  t^tctrov  die 
Götter,  ihnen  gewiihrend  .Mahl  um  Malil  auntriu'ia  diinva)^  der  Götter  Nek- 
tar und  Ambrosia  hatte  ihn  unvergänglich  gemacht,  aber  er  kann  das  hohe 
Gluck  nicht  verdauen  [lunanitftai  ftiyap  okßov] ,  in  derUebersättigung  hat  er 
doch  die  Götterspeise  entwandt  und  seinen  sterblichen  Trinkgenoesen  gege- 
ben, fand  er  die  masslose  Ate,  ewig  vom  Stein  bedroht  geht  er  alles  Froh- 
sinns verlustig.  Bereits  musste  vor  Telesilla  (Ol.  67,  3  =  510)  und  zwar  auf 
böotisehem  und  elisrhem  Moden  der  Untei^ang  der  Kinder  in  der  religiösen 
Tradition  und  dem  Lied  gemildert  sein,  indem  zwei,  Tochter  imd  Sohn  ge- 
nannt wurden,  deren  die  Götter  verschont.  Die  Xanion  Amphion  und  Chloris 
weisen  auf  rhelx'u  und  Orchninenos  liiu.  ("liloris,  die  Tochter  des  lasiden 
Anipliion  un<l  der  Persej)h<»iie .  welche  Neleus  nach  Fylos  folgte,  war  zur 
Tocliter  Amphion»  uiid  der  Niobe  geworden"';.   Aber  auch  in  Olympia  führte 


Ij  Athen.  XIII.  571  d;  IJcrgk  Poctt.  lyric.  gruec.  p.  074.  fr.  31.  lieber  den  Ton  der 
Erslhhing  i.  Weldter  griech.  Ofttterlefare  I.  8. 109. 

2)  Flut. de  mutica  c.  15,  Burgk  Poett..lyr.  graec.  p.  23S:  nti  JaQot  f  fi  Ifuiuuif  f.i) 
roTf  XioßifS  ytiftois  tftjai  ^ii'J/ar  «Qftoyütr  XftÜTW  Jidutxtt^vtu  imc  *A»dtnnov.  l)asu  Böckh 
ad  Pindar.  t.  II.  p.  2.  •)7;{. 

.1)  Theb.  VI.  m. 

41  Olymp.  I.     -41).  55—65. 

5}  Sehol.  IL  XL  692. 
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«li<*  L<'^PU(lo  he'i  der  Stiftmi«?  der  lleräcii  «liir»  Ii  IlipiMMlainoiu  als  Diuikfcst 
ihrer  Hochzeit  mit  l'clops  ('hlnris,  die  uercttete  Xiobide  als  erste  Siej^erin 
im  Laufe  dabei  auf  .  Als  Telesilla  daher,  die  Ihddin  und  Dicliteriu  vtni 
ArgOK,  die  Apollo  und  Artemis  vor  uUem  gepriesen,  zwei  Niobiden  gereitet 
werden  lies«,  so  war  die  Rettung  keine  neue,  bisher  unerhörte  Wendung  der 
Si^,  aber  specifiach  neu  war  die  Benatzung  der  lokaloi  Tradition  über  die 
Namoa  dieser  Kinder,  indem  sie- sie  Amyklas  und  Meliboia  nannte'}. 
Sie  war  specifiach  argivisch  und  achloes  sich  an  das  auf  dem  Markt  von  Ai^s 
befindliche  Letoon  an,  welches  vmi  jenen  zwei  «geretteten  Niobekindem  ge- 
gründet sein  sollte,  die  im  Augenblick  der  (iefahr  bittend  ihre  llände  au 
I^eto  erh«d)eu  ;  eine  Statue  d»'r  Meliboiji,  die  audi  mit  einem  jiingcrn  Aus- 
druck (iilmis  genannt  ward,  befand  sich  ucbeu  dv^cuigeu  der  Leto,  otfeubar 
in  betender  iiteiluug'). 

Die  Logographeu. 

In  der  Zeit  der  Perserkriege  haben  die  Logographen  bereits  aus  der 
reichen  Fülle  abweichender  Traditionen  und  Darstellungen  für  iliren  Zweck 
•/usatnmentasseiider  Kr/iihlung  die  gemeinsamen  oder  am  nunsten  durchgedrun- 
genen (irund/ii^e  h('i;iu>geliol)en,  in  an«lern  Punkten  galt  es  dieser  (uler  jener 
Tradition  sich  anzuMlilieKsen.  Pherekydes  vonTiCros,  wesentlich  zumAthe- 
aer  geworden  und  die  attische  Tradition  vertretend  (Ol.  74,  4  =  4S0}  erzählte 
im  achten  Buche  der  Genealogien  die  Niobesage  *) .  In  Bezug  auf  die  Zahl 
der  Kinder  folgte  er  der  homerischen  Tradition  von  derZwöIfinhl,  sechs  Kna- 
ben und  sechs  Mftddien  und  ungleich  eihalten  wir  von  ihm  zuerst  die  Reihe 
von  zwölf  Namen  genannt,  über  deren  Stelhuig  tu'ben  andern  abweichenden 
Reihen  und  Hedeutung  »«päter  m  bandeln  ist.  Nur  will  i(  h  hier  bemerken, 
dass  unter  diesen  Namen  Alalkomeneufs,  Phereus  auf  Höotien,  der  letztere 
vielleicht  auch  auf  Messeuien,  Argeios  und  Pelopia  entschieden  auf  Axgoe  und 


I)  Psni.  V.  16,  3. 

2;  AiKjllod.  IIL  .),  «:  xmil  lU  TiKaikkuv  iatu9t}atn-  lifivxlai  xnl  Attktßota, 
'X   Paus.  n.  '21,  llt  :  TO      hiiov  Jtji  .lijrnüi;  faii  uiv  ov  iKtxnlir  rov  rnonafor,  r^/i  tj  Jf 
lö  iyaifia  flQniiit'lovi'  i  '^y  Ji  flxöva  Ttaga  rj}  iU^  j^s  -t aQ.'i f'i  ov \iÜQiy  oyoftfiiovOi,  Xiö{ine 
fih  »itymtiftt  «liNTf  Uy»rT$c,  MtUfloMty     xulfTe^i  re  ti  nffxnC'  itncklvfUimif  dt  itio'A^rf' 

'.Ifdvxlav.ntptYtr/alkttt      f  i';(»t//roi  f  r/J,/i;Tor.  Mt).ißoiay  Ji  oi'joii^  ii  'in^tttvitxtt  if  yXuxtav 

Mtliflaimf  mitf  yfyiv^tu  XXiS^iV  nvT9Vf  Si}  tfuatr  }lQytT0i  th  /|  "eX'H  o1  xoöo fiiiattt  ri/ 
jIiIIoi  tir  yifor. 

4   Pherecyd.  Frgin.  loi  in  Müller  Figm.  hiator.  gnwc  I.  p.  95  an»Schol.ll.  XXIV. 

üiT  und  Schol.^  Kurip.  Pbu«n.  v.  löü. 
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l'»  l()})uiines  liinweiscn.  Xinbc  ist  TiUitalostochtcr,  ihr  rnplück  isi  fernab 
vuiii 8ip}  1»»!»  erfolgt,  im  Jamiucr  kclirt  >ie  nuch  .Sipyloh  zurück,  sieht  die  Stadt 
im  Erdbebeu  zerstört  und  über  Tantalo«  den  Stein  hängend;  da  fleht  sie  zum 
Zeus  ein  Stein  zu  werden,  so  rinnen  von  ihr  Thränen  und  rie  blickt  gen 
Norden'). 

Auch  Hellanikos,  Uerodots  Zeitgenosse  hatte  in  seiner  Atlantis*}  die 

Sage  er/.ählt,  hierbei  die  Zahl  der  Kinder  auf  sieben  bes(  iiränkt  und  deren 
Aaiiieii  bi;<  auf  den  der  in  ein  paar  Handscliriftcn  erhaltenen  Pelopia  ganc 
abweichend  von  IMierekydes  angegeben.  Dass  er  Sipylos  aiuli  a\s  Stadt  an- 
erkannte, ist  eine  fiir  uns  nicht  nnwic-hfif^«',  im Stephi«nos  \  nn  15y/anz')  erhal- 
ten«' Notiz,  el)en>o  (la,v>  er  l»i'i  .Mii<4^nc"sia  um  Sipylos  v'uiv  Uuelle  kannte,  des- 
sen W  U!»>er  Steine  in  den  iuuern  1  heilen  des  Trinkenden  abstitzeu  Hoilte*y. 

8  6. 
Die  Tra^ker. 

Wir  treten  ein  in  den  Kreis  <ler  dicliterisj-lien  Werke^  in  welchen  der 
Tiefsinn  der  edelsirn,  sittlich  ^eläutertsten  Geister,  die  gestaltende  Kruft  einer 
durchgebildeten,  dunh  einfache  Ivunslfornicn  in  /udit  j^cliallenen  IMumta- 
sic  sieh  des  antiken  Mythus  henuichtigle  unfeinem  lioden,  wie  Attika,  der 
am  meisten  unter  allen  grieehischcu  Stätten  befähigt  war  die  Iwmte  Mannig- 
faltigkeit  der  landschaftlidien  Sagen  in  sich  aufzunehmen  und  vdt  religiösem 
Emst  innerlich  au  einigen.  Noch  ist  den  attischen  Tragikern  der  Mythus 
etwas  Lebendiges,  im  Volksglauben  Wurzelndes,  noch  dringen  sie  zu  den 
letzten  Urgründen  mit  richtigem  Gefühle  vor  luid  doch  ist  er  ihnen  zugleich 
eine  ideale  menschliche  Geschichte  ;  sie  gestalten  volle  meuschUche  Persön- 
lichkeiten und  fuhren  die  Conflikte  des  sittlichen  Lebens  zum  poetisehen 
Abschlüsse. 

T)ass  ein  Mythus  wie  der  dri  Niolic.  dis  Tantalos  nml  des  Ampliiim,  ilcr 
schon  \  erwundtschufllich  dem  spccitiM  h  ira^^ist  hcn  l'clupidcngesc  iilecijt,  wie 
lokal  dem  tragischen  Hoden  von  Theben  so  nahe  stand,  von  den  Tragikern 
nicht  zur  Seite  liegengelassen  wurde,  war  schon  von  iromherein  anzunehmen. 

t  Sthol.  11.  XXIV.  617:  *i'f(>fxi'Ji]{  Ji  {%■  i/,  »/  öl  Ntoßn  vnh  roS  «/Mc  «in/w^ti  if  2.'t- 
nvlov,  xal  ö^tif  tiiy  noAir  urtatgnftfitvtir  *it\  Tanakip  kiÜQv  t/tiXQifittfttvov,  «gSTUf  9^  1^ 
/lA  Udos  Y%vio9M,      n  ttvt^s  imtQva  mti  n^s  of^, 

2}  SehoL  Eur.  Plioen.  v.  159,  Mflltet  Figmta  hist.  giase.  1.  p.  W. 

3)  S.  V.  2i(jrvlop  TioXtg  »^vyiitct  *BUiriM9i  'Itftniör  ^(iwrfi.  Sind  di«M '//^«rai  kein 
Geschichtabttoh  naeh  den  sigiTisohcn  Prierterinnen  geordnet? 

4)  Aus  r«  nt^l  jivitiuf  bei  Sotion  Itlgi  nontfuuf  xui  u^väinuti  Xiuniot,  in  Müller 
Frgrnta  histor.  graec.  I.  p.  61.  -AufioerkMai  danwf  SMoht  Crenier  Symbolik  und  MythoL 
•S.  Aufl.  IV.  S.  iSl. 
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Aber  wir  haben  auch  die  ausdrücklichen  Zeuj^iiL<so  sciikt  viclfaUigeu  Durch- 
arbeitung. TantHlos,  dessen  letzte  Katastrophe,  wie  wir  aus  IMierekydes  sehen, 
so  eng  mit  der  Keiner  'i'ocliter  verknüj)tt  ward,  sclieint  vorNiohe  behandelt  /u 
«ein.  Phrynicho.s  weni^^stens  (blühte Ol.  tlT,  :t  =  .M  1  hafte  einen Taiilalos 
gedichtet*];  Aristias  brachte  seinen  Tau talo8  ab«  zweites  Stück  nach  Perscus 
Ol.  78,  1 K  468  zur  Aufiulining  und  errang  damit  gegenülwr  dür  Oedipodie 
des  Aeadiylos  den  zweiten  Pretg^);  auch  von  Aristarchos  von  Tegea (blüht 
Ol.  SO,  Sas454),  sowie  von  Sophokles  kannte  man  Tragödien  dieses  Ge- 
genstandes'}. Ueber  die  innere  Entwiekelung  des  Mythm  in  diesen  TragH- 
dien  wi<i$en  wir  nichts.  Das  einzige  Fragment  des  Sophokles  stellt  der  Kürze 
men!K!hlichen  Lebens  die  Ewigkeit  des  (irabes  entgegen,  Aristarelios  weist 
auf  einen  l'unkt  hin,  in  dessen  Krkenntniss  Weise  uinl  ruweise  sieh  voll- 
ständig gleich  stehen,  hei  denen  ^\'issen  und  Ni<]it\s  issi*n ,  Scliiin-  und 
Nicht.Hchönrcden  einerlei  sind,  (iewlss  Andeiituiigeu  tiefen  EriLstes  über  die 
Oränzen  meni«chliciien  Wirkens  und  Wissens. 

Vom  Aesohylos  ist  uns  kein  Tantalos»  aber  eine  Niobe  bezeugt,  und 
zwar  ab  eines  seiner  gewaltigsten,  durch  Einfachheit  wie  durch  Macht  der 
Worte  imponirendsten  Dramen,  an  dessen  Prachtreden  (^oeiff)  das  attische 
Publikum  in  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  in  dem  Munde  von  auftge- 
zeichneten  Schauspielern,  wie  eines  Oiagros  sich  besonders  erfreute*),  in  dem 
aber  der  innere  (iegensatz  zu  dem  jüngeren  Drama  des  Enripides  und  dessen 
Principien  scharf  zu  Tage  trat*  .  Die  wenif^en  V'ra^^nH Mite,  welche  uns  erhal- 
ten sind"  ,  reichen  nicht  hin  um  den  herrlichen  Tiuso  mit  Sicherheit  zu  er- 
gänzen, aber  ihre  gewaltigen  W(»rte  lassen  uns  die  (irossartigkeit  des  ganzen 
Werkes,  diu»  wir  dem  Prometheus  unter  den  erhaltenen  Stücken  am  nächsten 
verwandt  uns  denken  müssen,  ahnen  und  geben  f&r  die  bestimmte  Auflas- 
sung des  Mythus  interessante  Andeutungen.  Gehen  wir  diesen  möglichst 
genau  und  unbefiuigen  nach,  aber  üben  wir  auch  die  Kunst  des  Nichtwissens 
da,  wo  die  GrundlagMi  fehlen.  Dass  die  Niobe  als  Glied  einer  Dreizahl  eng 


1)  Hesych.  s.  t.  tiffSnnya  ;  N:iuck  trag^.  gr.  Fr.  p.  .läÖ. 

2)  Ai^m.  Aeach.  Sept.,  Nuuck  a.  a.  U.  p.  2s.  5(i3. 

3)  Stob.  Ed.  n.  f,  f ,  Naudi  a.a.O.  p.  &64!  Stob.  Flor.  ISl,  3,  Nauck  a.a.O.  p.203. 

4)  Philokleon.  der  Heliast  crklirt  in  den  Venen  dei  Ariito]>hane>  (V.  .'»79  f.; : 

X«»'  OfayQOt  tiaO.^')  i(fvyt»r,  ory  nnoiftvyn  riftiv  Sr  i^fv 

5)  Ariatoph.  Raa.  912— 910. 

6)  Ihre  Sammlung  inAewhylu»  ed.  Godofr.  Hermann.  1.  p.  352.3.')-'>,  Fragment«  tragg* 
gmec.  f(l.  Xauck  p.  .^s — II  und  deren  liehandlung  in  G.  llermanni  de  .Aoschyli  Niobe 
di«»ert.  l'^'iA  in  Üpuscc.  111.  p.  ;»7— Welckcr  .\enchjl.  Trilogic  S.:ill~:si3.  Xuclitr.  N3. 
Oriedi.  T^aglld.  1.8.39,  THajtm  AaachykM*  Werke  II.  8.231— 23&,  Fritsschede  Aasehyll 
Xiob«  cummenutio  OHterprognunm  von  Rostock  l%36},  Bnrmeiater  de  Ikbnla  qua«  da 
Niobo  elc  agit,  p.  44—63. 
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vrrlmiuleiier  tra^^isclier  Stiu  ko  aut'jL^rflihrl  sei,  ontspricht  dem  trilogischen  Sy- 
stem des  Acsc  li)  los,  (l(K  h  in  weit  vr  diisselho  der  Neuenuig  des  Sophokles 
gegenüber  auch  iii  2>pülerer  Zeit  durchgüngig  febtgelialteu  hat,  wusen  wir 
nichl.  Nichts  weist  uiw  aber  danuif  hin,  dam  die  xwei  andern  Stücke,  mit 
denen  Niobe  aufgeführt  wurde  und  mit  denen  sie  in  einem  ideellen  Zusam 
menhange  gestanden  haben  wird,  demselben  Sagestoffe  angehört  haben,  dass 
wir  e8  mit  einer  Niobea  au  thun  haben.  Und  ganz  in  der  Luft  sehwebt 
eiullii  Ii  die  Anuuhmc  Welckers  und  Droyseii.s,  so  geiiitvull  sie  auc*h  ausge- 
dtu  lit  dass  die  awei  l'itel:  r^o<foi  und  ü^nofinoi  diesen  zwei  undereu 
Siürkeii  m'Utiren,  W(d)ei  Welcker  dieNiuhe  zum  zweiten,  Drovsen  zum  dritten 
Stüeke  maclit.  Im  (ie^entlieil  ist  <U'r  l>estimmteste  Anhuss  di-n  'litel  Tgotfoi 
iU'Hi  Jinvi'ani  n)0(fni  identiscli  zu  erklären  und  d<'r  andere  cntspriilit  dem 
Sagensiurt  selbst  nuht,  der  Xiobe  immer  allein  Vi»n  Theben  nach  Lydien 
sidi^  oder  versetzt  werden  lä^üt,  oft  eine  solche  Wanderung  überiun^t 
angenommen  wurde.  Aus  der  schwierigen  und  vielleicht  verdorbenen  Stelle 
der  Poetik  des  Aristoteles  (c.  1  b) ')  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  Niobe 
des  Aeschylos  kein  ovatjj/ia  inonouxop  oder  noluftv^w  war,  also  nicht  die 
ganze  Reihe  der  die  Niobe  betrefTenden  \'orfalle  enthielt,  wie  etwueine  ganze 
*lliov  ^ttQatg,  sondern  dasts  es  den  Mythus  mna  ttd^og,  in  einem,  natürlich 
eutsciu  idemlen  llaupttheile  behandelte. 

Dieser  Ilaupttheil  ist  aber  klar  in  den  Fru;;menten,  vor  allen  in  der  die 
Cirundlaj^e  im>erer  Kennt niss  bildenden  Stelle  des  Aristctphune!»  Kau.  910 — 
y25)  f^cgcben.  Euripides  will  in  seim  iii  /weikamj)!"  mit  Aesehylo.s  zuerst  be- 
weiii>en,  das^s  jener  ein  GruMi»:>pre(-her  und  W  indbeutel  {aXa^atv  xoi  (piva^j  sei, 
darauf  aus  die  Zuhörer  zu  betrii<^en ,  die  er  als  von  Phiynichos  'gefutterte 
Narren  übernommen  habe.  Ais  Beleg  dafür  fuhrt  er  au,  dass  er  irgend  Einen 
eingehüllt  hinsetze,  einen  Achilleus  oder  eine  Niobe,  ihr  Gesicht  oder  Maske 
gar  nicht  zeige,  nur  als  Vorwand  der  Tragödie  (iiQuoxii^a  ri-g  fQuyiftdias), 
der  auch  nicht  den  {^erin-^'sten  Laut  von  sieh  j?äbe.  Er  fahrt  daiai  fort :  „Der 
Chor  aber  drän<rt  Ciesehwader  von  Liedern  der  Reihe  nach  vier  aufeinander 
in  einem  Zuge,  die  aiu'r  schweiften  lo  de  X'^Q^S  Y*  ^Qf^^*'  oQfia&ois  av  ftelwy 
Hft^rg  Tittaga^  ^i  tt/wg  uv  n\  hoiytov)*'.  Wesbalb  tliat  er  aber  (las!"  fragt 
Dionysos.    ,,\us  Windbeutelei,  ist  die  Antwort,  damit  der  Zui>chauer  war- 


I  Arislot.  Uhitor.  et  l'oot.  »ni.  Htkkcr.  III  i-iiit.  p.  Id'.t.  l.'»-!»!»:  /(>^  J*  —  xa)  fttj 
nontr  tjiu.iunxöi  oiani^a.  utaytfJütr   (nununxui  dt  ^tyut  lo  noivfivSHn  —  atjfitioy  di  Smu 

axvloi,  I)  Ixnt/itoi  aiy  ij  xnxtUi;  tl)  i<n  (Zm  tai,  hif)  xitl  \-/;  (t.Von  /-tniOtr  tv  roifffl  ftörtfi.  Dis 
Wortenach  Xn'ih^t  xtt)  M>]Jnnt'  fi-hkii  in  den  lu  sti  n  Ilaiuistliriften.  Ueht'r  den  Namen 
des  Euripides  an  dieser  Stelle  und  die  vielt'ucheu  iCiuendatiunen  ist  wtitter  unten  zu  reden. 
Ein  Mutter  bodenloier  Kritik  hat  Fritnehe  an  diem  Stelle  geObt,  der  den  Ksasen  Naaaea 
A'iößtjf  til(;t  und  SUMerdem  die  M'urte  guuz  vernetzt.  Dus.s  der  Satz  als  Purentht-Ht'  zu  xuia 
HtQ9s  lu  fataen  ist  und  nicht  sur  'lUov  uifon  Beispiel«  bringt,  liegt  doch  wohl  auf  der  Hand. 
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fciid  ruhig  sa^sr,  wann  »'iidlicli  dir  \i(»}>c  etwas  rrcleii  wird.  Da.s  Stück  }^ing^ 
iDzwischeii  weiter  '*  „l  nd  dann,  na«  iulein  er  .so  gesclnvaitzt  und  das  Stück 
bernts  in  der  Hälfte  stand,  da  sagt  er  wohl  zwölf  atiennliaaige  Worte,  mit 
hocbgetogenen  Augenbrauen  und  Helmbüschen,  so  eine  Art  iurditbarer 
PofMUMie,  unbekannt  allen  Zuacbauem."  Es  fo^  dann  die  Aufinihlang  sol- 
cher auf  Achill  und  den  Kampf  bezüglicher  Kraftwort^.  Da»  ist  der  Schwulst, 
die  wuchtigen  Ausdräcke  (xofmaa/icevee,  ^ftam  inax9^),  die  Euripides  ge- 
mildert. 

Wir  sehen  also,  die  (Icstalt  des  Achill  mid  zwar  in  den  (ligvyeg  oder 
'ExtOQog).iro(c  und  die  der  Ni»»l)L'  in  dem  Stii(  k*'  ;;lei<  hen  Namens  werden 
aUi  ilschyleische  l'nttot)  jx-n  und  einander  ganz  corrcspondirend  hinf;estellt : 
hier  wie  durt  .sitzt  die  Hauptperson  eingehüllt,  !»prachlo.s  in  Traner  die  ganze 
erste  HSlfte  des  Stuckes,  wie.  dies  vielleicht  Ubertreibend  gesagt  ist  für  ein 
Drittel.  An  ihr  vorbei  rauschen  .gleichsam  die  Reihen  der  Chorlieder,  da 
endlich  erbebt  sich  die  Hauptgestalt  und  spricht  einige  hochgewichlge  Worte. 
Also  der  Tod  der  Kinder  Niobes  ist  bereit.«i  erfolgt,  die  Rache  der  Leto  durch 
Apoll«)  und  Artemis  v«dl/(>^en,  Niobe  f<it/,l  .so  cinK-ehüllt,  wie  der  Kiograph 
des  Aeschyhts  aus«lriickli«  h  safft,  auf  dem  (irahe  der  Kintler';.  Die  Scene 
ist  daher  nur  am  Sipylo.s  zu  «lenken,  uirlit  in  Thehen,  wo  nur  eine  ganz 
lokale,  von  Kurijjides  benutzte  Tra<lition,  «b'ieii  Hic  }iti<rk('it  von  aiidt-rn  ent- 
<.(hie<len  l)estriften  wunle,  wie  wir  unten  sehen  werden,  Niobiden^riib»  i 
kaunte.  Einsam  und  verwaist  [r^fiogls,  dies  seltene  Wort  kam  dafür  im 
Stucke  TOT*)  sass  sie  auf  dem  Grabe  ,über  den  Todten,  einer  Henne  gleich, 
aber  den  Küchlein  brütend  {i^ijftivtj  tätpo»  Wxyoif  iaw^  voig  n^r^moatw*). 

Worin  lag  aber  nun  die£^twickdung  und  das  SSiel  des  Stückes?  Weldie 
Penönlichkeit  tritt  mit  ihr  ein  in  den  tra^j^schen  Confliktf  Offenbar  handelt 
es  sich  hier  um  eine  innere  psycholo<risehe  und  um  eine  äussere  gewaltige 
Umwan<llun'^ :  jene  ist  geg-ehen  bereits  in  «1«t  homerischen  Erzählunfj;,  da.ss 
die  in  Trauer  versenkte,  hart niickif^  j«'«len  Trost,  je<le  and«'re  HetheiHgnuf;  an 
menschlichem  Handeln  und  ( ienie.s.sen  abweix-nde  Niobe  ^^eoti'nel  winl  n«>u«'m, 
mildcrem  Lebensgefuhl,  ja  da.s.s  sie  veranla.sst  wird  einllich  Zeus  .selbst  anzu- 
flehen um  den  Trost  ewiger  Wchmuth  im  Flu.««  der  Thränen  und  einsamer 
Wohnung  im  Fclsgebirge.  Dies  wird  als  die  einaige  Losung  des  tr^ischen 


I,  Vita  Aeschyli  bei  Aesch.  ed.  Herrn.  1.  p.  .'»51.  n.  IW»:  it-  fttv  /«p  Nioßtj,  tws 
tfitw  fUfwt  (oodd.  T^rifff  il^'P««)  imnu^fifiini  tif  rdifp  nSy  nni9m¥  «Mir  9-;»/;^cr«( 
tymfxalvuftfyri.  Die  Conj  ectur  de»  Victoriii«  infmi  u/ftotx  halte  ic  h  mit  Welckcr  «epen 
O.  Hermann,  Fritzsche.  Btimieistfr  für  richtig.  l)us  duprjfcn  anptführtc  Schol.  .\rist.  Hun. 

wo  e«  vom  Achill  der  I'hryger  heisot;  o'v/<^pi  rpiwi-  iifttgtüt  oi  dtr  (f  d'^yyttai,  ist  in 
dflD  SdioUen  de*  ood.  RaTennM  nkht  vorhsaden  uad  siehtlidi  erst  aus  der  Notis  von 
3nbbe  durch  Verwechselung  herflbeigaiwmiiieii. 

t)  Hcnych.  8.  V.  t]ftnni(. 

3i  Hesych.  s.  A/q/itVij. 
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Conflikts  ausdradduih  in  den  Ethopdien  der  späteren  Bhetorik  ausgespro» 
chen').  Aber  wie  «chwer  diese  Umwandlung  geworden,  in  welch  hohem 
Bewusstsein  eigenen  Göttenusprunges  Niobe  lebt,  das  «rgeben  einselne 

Fragtnoiite  auf  das  Erj^ifeiulste. 

In  ihrem  Muiide  hat  das  herrliche  aus  dem  Drama  erhaltene  Fragment 

bei  Stobäus^j  vollste  liittcrc  ^^'ilhrh^Mt : 

Von  den  UotlLTii  einzig  nimmt  der  Totl  kt'in  WuihgCNchcnk, 
Durch  Opfer  nicht  noch  Spcnd'  erreichst  du  was  bei  ihm. 
Kein  Alür  steht»  kein  Pinn  tOnt  tu  ihm  empor, 
Von  ihm,  dem  Gott  allein  die  Pdtilo  veicht. 
l  ud  Niobe  spricht  es  iuis,  (las*:  ,,sie  gedenk  seiiMvc'rde  des  Tauf  Hlos<;eschlech- 
tc's,  der  (h'u  (Jötleni  NaluMilsiirusseiuMi,  denen  auf  idiiischer  Hohe  des  viitor- 
liclien  /eus  Altar  im  lichten  Actlicr  stellt,  und  nnrh  nicht  ist  aus  ihnen  das 
(iötterl)lut  veix  lnvunden" .    Ihr  nuig  ich  auch  um  liebsten  die  vorwurfsvol- 
len Worte  zuschreiben,  die  Piaton  von  der  Jugend  »eines  Staates  ferngehal- 
ten wissen  will: 

„Den  Anlans  schafft  die  Gottheit  «elbst  den  Sterblichen, 
Wenn  aus  dem  Grund  ein  Haus  sie  zu  verderben  strebti*'*) 
Wir  stehen  auch  nir  hr  an  die  erhabenen  Worte 

i(>j^oftai,  i{  ft  tti'tis; 

„ich  komme,  vsa  mfst  du  mich  ?  ** 
welche  Diogenes  Laertius  und  Siiidas  ab  „den  berühmten  Spruch  aus  der 
Niobe  (vd  ix  t^g  Ni^^"  uns  im  Munde  des  B^irunders  der  Stoa,  Zeno  er- 
halten hat,  wobei  das  Schlagen  der  Knie  mit  der  Ilaiul  auch  aus  dem  Drama 

entnoninicn  ist,  mit  Hermann  uinl  Hurmeistw  lieber  der  Schlussscene  der 
äschylcischeu  Miobe,  als  der  des  ISophokies  zuauschreiben.  In  einem  £rd> 

— -     ...  « 

1}  Aphthon.  Progymn.  c.  II.  in  Walz  llhett  gr.  I.  p.  lu.'t:  ulXit  t(  lai  tit  ödCftofnu 
uttqiv  «itifornt  9Mvt  Mqiw  iUiUr|R99m  ^öatv  ;  fttw  tt$¥  arvxif/tmwmi'  tcMb/um  lv9w  ftt- 

taair^vat  TtQOi  in  titpUi'  atv9mf6fitw. 
2}  Serm.  eth.  117: 

w  ßuuos  tarir  ovdi  nttturtCttm^ 

uorov  tVt  IJuifoi  thtiuoi  Mv  afionrntfi. 
Üen  ersten  Vers  spricht  Aeschylos  in  Aristoph.  llan.  v.  IWI.  Vgl.  sonst  Schol.  Nuph.  El. 
135,  8ckoL  Euiip.  Ale.  55,  Saidas  s.  v.  nmywuv^e,  Eustath.  p.  744,  2. 

3)  Strabo  XII  fin.  t  JÜaxälof  vv^i     t$  fftifttf  *  tfifol  yoQ  /m/rf  ftpiio9iioto9m  r<iy 

Titni  TnrraXot',  oig  tr  ^lJu{t<}  jtaytit^liös  7i«r(if/)or  ßwu6(  /nri.  Plate  de  republ.  III.  p.  .»'.II  K  : 
utii  yao  uvTin  ^ry^'vwutj»  xax'ö  oi  ri,  ntiaütif  w(  loiaina  nQurtovoi  ?<  xni  tJiQai- 
xoy  xtt),  ot  S^tiit'  tty;iiaJioQo$  ot  Ztiv'oi  tyyve  ui>  «nr'  /dmoi*  ntiyoy  ^los  narft^ov  fimftös 
iot*  tr  id9iQ$,  ammm  m§t¥  Üit^iop  atfiH  imfiivmv. 

\  Plato  de  rep.  II.  19  t  ^64*  «d,      Ataj[ilH  Uyo,  InrAi'  uMcvur  tovt  vttvt  er« 
ftiv  uhfav  tfi'n  ß(ioToTi,  ornr  xaxtoain  titoun  7inu7ti]ih)y  3f).rj.  a).l'  tt'tv  rig  notf  tv  ois 
ittOrn  ru  lufißtia  tvtati  ia  rij;  Niö^m  nänti  xrX.,  auch  lUut.  de  aud,  poet.  c.  2. 
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beben,  dteaem  nnterirditdien  Donner  des  Zeus,  da  wird  Niobe  zum  Eingehen 
in  des  Felsengrab  aufgefordert,  und  sie  folgt  der  Stimme '). 

Und  noch  bednifte  es  dazu  des  ZusammentreliSens  mit  einer  andern  Ka- 
tastrophe. Niobe  ist  mit  der  Ascho  ihrer  Kinder  zum  Vater,  zu  Tantalos  ge- 
gangen, auf  ihm  ruht  ihre  Sicherheit,  noch  das  Gefühl  ihrer  Stelhing  f^f 
über  dem  von  7tMis  gesandten  (icschick.  TiiTitalos  ist  nitsrhieden  neben 
Niobf  dl«'  bedeutendste  Kolle  im  Stück.  Wir  begreifen  nun  vnllkomnu'ii, 
wanun  Apsrhyb>s  keinen 'rantalf)s  daneben  noch  gedichtet.  Er  tritt  auf  mit 
dem  Vollgetülil  seiner  Reic  ht hümer,  seines  Hesit/.es. 

„Zwölf  TugtTfisen  \\'ege8  wird  mein  Feld  geptlügt, 
des  Luid  Benkyntoa,  drinnen  Adnuiteia  wohnt. 

Vom  StiergebrflU,  von  meiner  LAmmcr  Blöken  haUt 
Der  Ida  wieder,  hüpfend  Mrimmelt  alles  Feld"   Droyseni.  * 
Aber  mit  (kMiiselben  Tantalos  muss  im  Siück  eine  furclifbare  \  eranderung 
vor  »ich  gegujigen  sein,  «leuii  er  ist  es,  der,  wie  l'hitan  h  in  der  augeführtea 
Stelle  her?oriiebt,  bald  nach  jenen  Wmten  es  ausspricht : 
„Doch  mein  Geschick,  dai  oben  in  den  Ifimmel  rmcht, 
Zur  Erde  sinkt  es  nieder  und  gemahnt  mich  so: 
Dam  Menschliches  nicht  allsuhocb  zu  achten,  lern'."  *j 


1)  Diog.  Laert.  VII.  27  t  inUuwu  ii  «Stttt'  i»  ^fis  o^ok^s  «ntAv  nQWttxrmtvt  tettl 
Tov  JtixTul»»  ntQi4^^t'  natame  <tt  r^v  X*^'  VI^^  ritm  r^s  Niößijc  fyx^'fh  ti 
«'  nrns,  xal  ifitr^^nfjau  fTflfvirjtffr  «/ro-T»'/"!«,-  iniTÖr:  Suid.  R.  v.  nvHf:  ohne  .\ngal)e 
desUrsprungt  der  Verse  ri  ftt  ßon{  bei  Lucian.  Macrub.  1'.).  Zur  Sache  «elbst  t*.  die  Stellen 
bei  Welcher  gr.  Trag.  I.  S.  294,  Burmeiater  p.  54,  auch  Nägcisbach  nachhom.  Theol.  219. 
Wenn  die  OIomo  bei  Photios  von  voßaxiCuv  rö  oQx«ifur»f  reff  imnvloit  9vfi^ß9^*lp' 
annuoi  Xiöiitj  richtig  ist,  hätten  wir  liier  einen  seltenen  drastischen  Ausdruck  für  das  mit 
Erdbeben  erfolgende  Geräusch  und  haben  au  eine  solche  Srene  in  der  Tragödie  tai  denken. 
M.  Schmidts  Conjectur  in  Philo!.  VII.  p.  750  {  atiowQois  'lößns  ist  nur  schebbar  an- 
apnchend. 

2)  Strabo  XIL  8.  Flut,  de  eziL  fai  Mor.  p.  »03a  t 

BfQfxi'viH  yöiQov,  »i  'A*  .Vcf(inoTf SAv 

•ipeeM*^<4<^a»r,  irib»  4*  l^x^n  (I^^Mec,  t^x^trm  all.  oodd.  leet.)  nüov. 
Ceber  frühere  EmendationNversuchc  dieser  vielbehandelten  8tdle  s.  Burmeister  p.  15 f.. 
npuere  «.  \auck  1.  1.  p.  Hi,  die  von  ihm  recipirte  liCsart  n^inovai  für  Fpnoi'O»  hatte  vor 
Ahrens  wesentlich  0.  Hermann  in  n{t(novau  gefunden,  doch  ist  sie  trotz  der  bekannten 
Verbindung  ßti  n^nn  aohwertkdi  richtig.  Warum  nidit  idxtvat?  Fflr  hat  Cuau- 

bonuH  das  Richtige  l&ngst  gefunden,  oQtx^itt,  besonders  wenn  man  vergleicht  die  Worte 
de«  Aristia«  bei  Athen.  II.  p.  tiO  IJ. :  fjvxatai  ta{tfy;hn  to  Xdt'toy  nidov,  Waa  das  von 
Nauck  ▼orgeRchlagenelBp/jfJ'^/oj'  nfäov  .soll,  ist  mir  unverständlich. 

3|  Ovfto(  Si  notfios  (codd.  9vu6i  «f^  noS'  iftoe]  ev^rfi  kvqw  äri» 

iffuCf  ninin  nai  fit  n^oaif  uftt  rai»  • 
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Diese  innere  Umwandlung  beruht  aber  nothwendig  Mif  schweren  Schidisalt- 

schlägni :  Tan talos  erfahrt  das  I.oos  st  iiH-r  TocIittT,  dm  l'ntrr^ang  der  gan- 
zon  blühenden  Nachkoinmruschait ,  aber  e«  Ist  nothwendig,  ^slhs  auch  ein 
Umsturz  seiner  Herrscliaft,  seines  Hesitzes  erfnlfft  ist,  wie  er  im  l  nterpanj; 
von  Stpylos  bei  Pberckx  »lo  liczcic  liiiri  ist  und  bald  Naturgewalten  bald 
feindlii  her  Krio;^Mn;i(  lit  /u^'  s(  Imeben  w  ird. 

Ein  Gott  Lst  es,  der  einer  Niobe,  einem  Tantalus  gegenüber  die  gött- 
liche Allmacht,  da»  nothwendige  Mass  des  Menschen,  auch  des  titanenhaften» 
des  göttlichen  Ursprungs  stolz  bewussten  Menschen  vertritt,  duxdi  den  end- 
lich die  Milderung  des  Unglücks  gewährt  wird  Man  kann  an  Hermes  oder 
Iris  als  Vermittler  denken,  jedoch  ist  das  Auftreten  des  Zenit  selbst  ein  wohl 
mögliche«.  Zcils*  Worte  siiul  es  wesentlich,  möj^eii  sie  von  ihm  selbst  gespro- 
chen, oder  durch  eine  Mittelsperson  überbrarht  werden,  die  in  der  Farctdir 
des  Aristopimnes  in  den  Vögeln  dem  neuen  Zeus,  Peisthetäros  in  den  Mund 
gelegt  werden ')  : 

„Den  Palast  ihm  selbHt  und  des  Amphions  rruchtgumach 
Einlschem  werd*  ich  mit  der  Adler  Fenerbnuid.'* 
Es  ergiebt  sich,  dass  die  Zerstörung  des  Wohnsitzes  des  Tantalo«  und  die  des 
Amphion ' durch  Donner  und  Blitz  hier  zugleich  angedroht  wird,  wie  sie 
auch  der  Sage  nach  bei  beiden  erfolgt  war  und  zwar  für  Am|>bion  nach  dem 
Untergang  seiner  Kinder,  Man  hat  ans  dieser  Stelle  schliessrn  wollen,  dass 
Anipbion  aiicli  <'ine  Rolle  in  dem  Drama  j^chabf  habe;  icb  glaube,  eber  das 
(iegentbeil  gebt  daraus  borvor,  gerade  auf  den  fi&).a,'fQa  //f»-  oriof  liegt  aller 
Accent,  die  Worte  y.ai  dofiorg  /-/ftcpinvog  beweisen,  dass  Ani])bion  gar  nicbt 
angeredet  ward,  er  nur  als  Nebenperson  neben Tantalos  behandelt  ward.  Ans 
Tan  talos'  Munde  selbst  oder  des  Boten  scheinen  die  Worte  zu  stammen,  die 
Tantalos*  und  Am|diion8  verwandtBchaftliche  Verbindung  als  eine  solche«  die 
„weise  Münner  mit  weisen"  gepflogen,  bezeichnen. ') 

Noch  haben  wir  auf  zwei  Bestandtheile  der  Tragödie  hinzuweisen,  auf 


1)  AT.  1247.  4hi         Mn.arinn  iih  rtrTor  xn)  rfoiiorf  'JfA^twS 

xftTai!ia}.(»ao>  .n<(iifö(>oiaiv  ittrotf. 
Schol.  lu  *«A  ioft.  Ufttf. :  t»  JViößtjs  Alaxvlov  •  ff^Qftmnu  64 1*  'jtfitfitvot  fn  /uoffitli'n;,  von 
Hermmn  emendiftt  tv4^nttu  dh      'JfUfiovt  Ar  nn^^ins.    Uebfigeoi  hat  HemMun 
•ttcb  die  früheren  von  Iris  gesprochenen  Verne  : 

tttväs,  onuif  fifj  aov  yivog  navtiltSQOV 
Jihf  fimMky  nSr  mv«tatfi*t»f  /tix^ 
in  antprechendOT Weine  der  Ninhe  /u^'i  wiesen  und  läMtsic  den  andern  vonwtgehen.  Sollte 

fal  den  Worten :  ./iifo*  ^  'hpi-yu  nicht  auf  Tantaloii  angespielt  sein? 

1*1  I'hilnstr.  V.  Apoll.  IV.  Ki.  p.  71.  27  ed.  Kay«ier:  nnifoi(  yiiQ  TiQOi  aoffrti  (;  fnurfAna 
nach  Murvllus :  seuarius  ex  Ac.schyli  Nioba,  vun  Uermaun  emcndtrt:  t»i  aoif^tiai  n(töe  oe- 
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den  enählenden  Boten,  der  in  der  ersten  Hälfte,  während  Niobe  echweigt, 
den  fntergang  der  Kinder  in  ausführlicher  Darstellung  Tantalos  gemeldet 
haben  wird  und  auf  den  Chor,  von  dessen  vier  gewaltigen  Gesangescolonnen 
Aiistophanes  spricht.  In  der  Erzählung  des  Jloten  haben  wir  auch  die  ana- 

drfirklirhe  Envähiuiu^,  ja  wohl  auch  Einzelauffiihrung  von  dor  in  Knaben 
and  Mädchen  sich  wicdcriinlenden  Siebenxahl  zu  suchen;  darin  hat  Aeschy- 
\w  auch  auf  Soplinkh^s  uml  weiter  hcstimmend  eingewirkt;  wir  haben  sie 
bereits  bei  La.sf>s  von  lierinione  jfctunden. 

Woraus  bestand  <lcr  Chor'  Diese  Frai^f  wird  man  sich  immer  wieder 
aufwerfeii,  wenn  wir  sie  auch  aus  den  Fragmenten  bis  jetzt  nicht  mit  Be- 
stimmtheit beantworten  können.  Dass  ihn  Frauen  oder  Jungfrauen  bildeten, 
erscheint  der  Hauptperson  und  auch  der  Handlung  selbst  angemessen;  wei- 
ter können  wir  sagen,  gewiss  wwen  es  aber  nicht  Thebanerinnen,  da  die 
Seena  am  Stpylos  spielt  und  eine  solche  Begleitung  in  der  ganzen  Uebeilie- 
femnj^  keine  Stütze  findet.  Man  kann  an  einen  Chor  sipylcnischer  F^rauen 
oder  Jungfrauen  denken,  die  die  Königstuchter  und  Königin  mit  leben(li;;em 
Mif<;erdhl  empfangen.  Aber  i(  h  glaube,  die  ganze,  den  göttlichen  ('harak- 
fcr  (1er  I laojjtpersoiien  so  laut  bezeugende  Auftiussung  des  Vesdivlos  weist 
uns  noch  weiter  und  die  Analogie  mit  dein  Pronu'theus,  die  sicli  uns  unge- 
sucht aufdrängt,  die,  wie  wir  sehen  werden,  die  bildende  Kunst  mit  Hewusst- 
sein  herausgebildet  hat,  kann  uns  dabei  leiten.  Sollten  es  nicht,  wie  dort  der 
Chor  der  Okeaniden  sich  inn  Prometheus  sammelt,  so  hier  ein  Chor  von 
Quell-  und  Flussnymphen  sein,  der  Niobes  Schicksal  mit  lebendigster  Theil- 
nahm«  umgiebt,  auf  sie  mit  einwirkt,  selbst  in  der  Verwandlung  zum  tkia- 
nenden  Fels  eine  tragische  Lösung  und  Milderung  des  Leides  zu  fiiulen? 
Nymphen  und  z^var  acheloiKche  »iud  es  ja,  die  dfurt  am  SipyloN  den  Reigen 
ftihren  und  dann  sich  ausruhen  auf  dem  Lager  im  einsamen  (iebirge  bei 
der  ihriinenden  Niobe,  wie  wir  in  der  homerischen  btelle  gesehen  Mau  hat 
das  Fragment'] 

„oh  zeuget  Idtros  Jungfraun  solcher  Arf 

auf  den  Chor  bezogen  al.«  den  Ausspruch  eines,  welcher,  wie  Tantalos  oder 
wohl  besser  ein  liote  die  aufTallende,  ungewohnte  Erscheinung  derselben  nach 
ihrer  Herkunft  zu  deuten  sucht,  und  dabei  an  desPelasgos  Vermuthungen  über 


I)  Hephaeüt.  p.  7,  Priscian.  Instit.  I.  9.  Gramm,  fragm.  poKt.  Princi.  1.  V.  (1.  p.  iy2 
cd.  Hertx) ;  KuRt.  Od.  p.  16«5,  .ts.  IXe  Lesart  ftvtiartvftM,  die  G.  Hennaan  u.  a.  verthei- 
digen,  ht  guir.  unxulasHi^^,  oben«o  wie  die  Beiiehiiiig  auf  di«  Niobetörhier.  1)ag^«n  ist 
zu  bekennen,  ilass  das  von  (i.  Hermann  anpenommene  oJarnni  für  "fmfn^  hv'\  iMistathiu« 
wirklich  steht  und  nach  dem  Zusammenhange,  wu  von  der  Iwürxe  einzelner  Diphthonge, 
qMdcll  des  oe  gesproehea  whd,  voa  Piiaeiaa  gelesen  ward. 
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dieDanaiden  angeknüpft '] .  Vielleicht  mit  Recht,  aber  dann  werden  wir  nicht 
auf  Amatonen,  wie  BurmeiBter  meint,  die  mit  dem  Ister  nidits  m  thun  ha- 
ben, noch  weniger  auf  istcische  Trachten,  an  die  Thebanerinnen  mahnten, 
auch  nicht  auf  liyperboreerinnen  hingewiesen,  sondem  auf  die  Natur  des 
Chors  aln  Wasseijungfraueii  und  dabei  inö^eii  niohrfa<-hc  Ciregcnden,  wo  sie 
heiniiscli  seien,  genannt  worden  sein.  Jedoch  sind  dies  alles  nur  Möglich- 
keiteii,  keine  (Jewissheit. 

K)ie  wir  uns  zur 'IVat^ütlic  Niolu«  dos  S((])hr»klrs  weiulen,  ist  es  gera- 
then  die  gele;;entli(lu'ii  |{erührun};eii  dersclljen  in  den  erhaltenen  Stücken 
ins  Auge  zu  fa.ss«'n,  die  ni<  ht  /.ahlreioh ,  aber  von  hochstcui  Interesse  und 
grosser  Schönheit  sind.  Ks  handelt  sich  um  xwei  Stellen,  um  Antigune  \. 
822— S38  und  um  Elektra  V.  150-  152.  Antigone  wird  aus  dem  Palast  ge- 
führt den  letzten  Gang  ni  dem  Felsgemacfa,  das  als  Todtenbehausung  sie  die 
Lebendige  au&ehmen  soll,  da  ergiesst  sie  in  einem  Kommos,besteh«id  in  swei 
Strophen  mit  Gegenstrophen  und  Epodos,  die  ergreifende,  einfiM^  mensch» 
liehe  und  jungfräuliche  Klage  tun  ihr  S(  hick.».al,  ihre  eigene  Todtenklage. 
Lebendig  fuhrt  sie  fort  der  allbettende  Hades  /.um  Vfcr  des  Acheron,  untheil- 
haftig  der  Ehe,  unbestmgen  vom  li/eitslied.  Der  Chor  sucht  sie  zu  trö- 
sten, dass  sie  ruhmvoll,  in  edler  That  iii(  ht  von  fremder  (Jewalt  getroffen, 
aus  eigenem  Kntschluss  {avtoiOfinc:]  und  zwar  sie  allein  von  den  Sferlilichen 
lebeiul  zum  Hades  hinabsteigen  wird.  An  diese  letzten  Worte  (an  da.s  Ziöaa 
fi6ri^  dtj]  knüpft  nun  Antigune  wie  sich  zum  Tröste  (mit  ^movaa  djy)  die  Schil- 
derung der  vor  ihr  bereits  lebendig  in  ein  Felsengrab  gegangenen  Niobe; 
es  ist  eine  alte  Mähre  und  nun  fühlt  sie  sich  jener  so  ähnlich  glebettet.  *) 

I]  AeBch.  8uppl. 

Mi  Ntilos  ttt>  'tQ^tf'Ht  toiot-io¥  ifttip, 

2)  "Jfxoi  aa  Jr)  It'yootätay  ^Uo9lU 

rar  xiooöf  <Utp4s, 

TTHQafa  ßXänin  fiäuaan', 
Ka(  ttv  ofifl^oi  laxoftiruv, 
m(  tf  atig  ai-J(i(Mi-, 
/(«fr  r*  ovSafta  lt(nn, 

j^y/n  ft'  i't'  otfftvai  nnyxlnvtais  6f$Qm6mf  4  fit 
Jaiftaty  iftoiotarnt  xnjtvräCn. 
^  XOQCg. 

t,fitiS       ßQOJo)  xrt)  ,'h  r^Joyft'tJf^ 

Maitot  (/  9ifiivff  ftfy'  axoCaai 

tois  lao&ioif  avyxliiQa  laj[tir 

fAamw  Md  Incira  •M«0o»r. 
Ueber  den  kritischen  Zimtand  der  letzen  Vor«e  s.  Moineke  Beiträge  l.  philo!.  Krit.  d. 
AntifT.  des  Sophokles.  IH61.  i}.  33;  für  9^9y^¥^i  schreibt  er  9uoyk¥^e,  und  t «To«  9<o««ir 
far  iaoit/otf. 
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»Jch  bflrte,  wie  Tantaloi'  Tochter,  jene 

PhrTgerin,  jammervoll 

EinRt  aufSip\lns'  UdHc  crstarrl; 

Gleich  de«  Ephcus  schlingendem  Grün 

lUakt  um  *ie  der  sprossende  Fels  j 

RuÜM  adirt  der  R^en  an  ihr, 

Lautet  die  Snpr.   Der  Sehnet«  !fi^'-1  niemalt 

Und  badet  unter  den  thrftnenden  Brau'n 

Ewi^  den  Busen  .ihr. 

Alao  bettet  der  Tod  »tr  Ruh'  auch  mich.**  (Donner). 

Der  Chor  beschiilnkt  diese  Aehnlichkeit  zuerst  in  den  Worten : 

Ja,  sie  war  OfttUn  göttlichen  Stamma 

Wir  Sterbliche  nur,  von  Menmhen  geteugt, 

doch  fugt  er  tröstend  hinzu : 

Dnth  pnxs  i-it  aiiih  de«*  ficxchicdenen  Kuhm 
J>aN  (icschii  k  (iottpU-ieher  zu  thi  ilcn. 

Antigonc  «jl;iu])t  Nich  in  ilircin  riif^liick  zmiürhsf  «lurcli  diese  Worte  verspot- 
tet. Im  Schlussthrenos  <li»'ser  S<-eiu'  führt  der  (Ihor  dann  <lie  Heispiele  der 
Dsnae ,  des  Lykurgu.s  und  der  Kleupatra  als  Parallelen  zuia  .Schicksal  der 
Antigone  vor. 

Hoch  bedeutsam  ist  in  dieser  Stefle  das  lebendige  ])ewu.««tsein  des  Cho- 
rea, vrie  Niobe  hoch  über  die  jüngere  Heroenwelt,  lu  der  ja  das  Geschlecht 
des  Oedipus  gehört,  hinausragt,  ja,  dass  sie  Göttin,  Göttern  gleich,  Gott 
entsprossen  sei  gej^enüber  dem  sterblichen,  rein  menschlichen  Geschlecht; 
daher  ein  Vergleich  tiiclit  eben  ztilässig  erschien.  Damit  stitnint  ^anz,  dass 
Atitiffoncauf  Xiobe  nicht  als  \'('rwandte,  was  sie  gar  niclit  war';,  noch  als  eine 
zeitlich  nahestehende  Heroine  himvetst ;  nein  sie  liat  von  ihr  «gehört,  es  ist  eine 
Safj'e  unter  den  Menschen  nnd  über  nu;ns(  hli»  he  Aiischunun«»^  hinatis<»;ehoben 
Ist  ihr  Schicksal.  ^^  ie  ein  fernes  Gebirgshaupt,  so  blickt  die  («estall  der 
Niobe  hier  in  die  jüngere  Sage  herein.  Aber  das  Schicksal  der  Niobe  ist 
auch  nicht  blos  eine  einmal  erfolgte  Thatsache,  nein,  noch  lebt  sie  fort  im 
Felsgebiig,  umklddet  Tom  Wuchs  des  Gesteins ;  Schnee  und  Regen  verlüsat 
sie  nie  nnd  auf  ihren  Hals  und  Nacken  rinnen  ihre  Thxänen.  In  mebter- 
haf^er  Weise  ist  im  Doppelsinne  der  Worte  {hn  ogfQiai — dfi^do^)  die  mensdi- 
lich  köqierliche  und  zugleich  die  Gebirgsnatnr  derselben  ausgeprägt. 

Wie«ler  in  einem  Threnos  ist  es,  dass  Sophokles  Elektra  der  \i»»be  ge- 
denken liisst,  also  auf  irgiviscbeTn  Hoden  und  im  Mfrciclir  <li's  rejopidenge- 
schlechtett.    W  ährend  der  ('hör  die  die  Spende  an  des  \  aters  Cirab  darbrin- 


1 '  Wie  Schneidewin  oder  Kauc^  Niobe  eine  Ahnfrau  des  OeMhleehtes  der  Antigone 

nennen  können  Antigone.  IV.  Aufl.  S.  105;  begreife  ich  ni(  lit.  Das  Haus  des  L^os  hat 

mit  dem  des  Amphion  und  Zethos  nidits  zu  thuii.  Auch  di  r  Anntoss,  den  «ie  w  iopä^ots 
nehmen,  ist  ungerechtfertigt,  denn  laoUtos  inl  nicht  Antigune,  wohl  aber  Niobe. 
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gende,  die  Klage  erhebende  Elektra  /.uiii  Mass  darin  mahnt,  eiklMrt  sie  fitr 
einen  Thoren,  wer  die  junmervoU  dahin  geschiedenen  Eltern  vergiast.  Sie 
fährt  fort ') : 

Aber  zum  Sinn  mir  Ntimmet  die  klagendCj 
Ewig  den  Itys,  den  Ityii  bejammernde 
Flatternde  Botin  des  Himmels,  die  Nschtigatt. 
l'nd  dich  alldiildende  ehr'  ich  ab  GöttiB,  o  Niobe, 
J  )ie  du  im  FelHengrabmal 
In  Thrftnen  stets  biet. 

Auch  hier  also  wird  die  Göttlichkeit  der  Niohe  betont,  hier  ist  sie  VorbOd 
nie  endender  Trauer.  Interessant  ist  die  Zunammenstdlung  mit  Aedon  oder 
Philomelc,  der  klagenden,  Terwandelten  Itysmutter,  deren  tiefere  Begrün* 
diing  wir  später  kennen  lernen  werden. 

Die  Tragödie';  Niobe  des  Sophokles  ist  uns  leider  mir  aus  noeh  be- 
dfMitend  spiirlichereu  utid  kürzeren  Aiifüliniii^M'ii  bckHimt,  als  die  des  Aesrby- 
1ns.  aber  aiicb  dic-sf  h-^cn  ein  interessantes  Zenj^niss  fiir  die  in  der  Natur  des 
•Sopiinkles  und  seiner  SteUung  als  jüngerer  Diebter  .Ves(  bylos  gegenüber  gege- 
bene ganz  neue  Aiiffa.«$8uug  des  Stoffes  ab.  Es  Ist  vor  allem  nicht  der  Schliu««- 
akt  des  Mythus,  nickt  das  VerhSltniss  Niobes  nun  Tantaloa  und  cur  Götter- 
welt, der  sie  sich  ebenbürtig  weiss,  das  bei  ihm  das  l>rama  lullt,  nein  es  ist 
die  Katastrophe  der  glficklichen,  nur  au  glücklichen  Mutter  mit  ihren  Kin- 
dern, es  ist  die  Ent^vickelung  der  Schuld,  aber  auch  ihre  Sühne  und  innere  . 
Lösung,  die  der  Diditer  den  Zuscbaueni  vorführt.  Aber  ebenso  sehr  dürfen 
wir  flieht  bei  ilini  die  in  den  obigen  Stellen  so  klar  ausgespröchene  göttliche 
Stellung  der  Niobe,  die  hier  speciell  zur  Leto  und  deren  zwei  Kindern  sieb 
ausgespnielien  haben  ^\ird,  ^^e^eniiller  <ler  TnetisebUch  psycholugischeu  Eul- 
wickelung aus  dem  Drania  vcrsciiwunden  (U'uken. 

Zunäclist  wiiweu  wir,  dass  Sophokles  die  Oertlichkeit  des  Unterganges 
der  Kinder  nabh  T beben  verlegt  und  hier  wesentUcb  sein  Drama  spielt, 
dass  er  sie  sdbst  dann  nadi  Lydien  gehen  liisst'}.   Öb  die  letzt«  Scene 


I)  Vs.  147 1  i/Uyi  mm/it«^  S^m^  *f^ms, 

ö{in;  ('(Ti  Cou^Kt  ./löf  ttyytloe' 

/«ü  naniäftioy  Nioßa,      d'  (ymyi  i^ftu)  iftör, 

alai  JnxpvBtf. 

2;  Fragmente  in  Xaiuk  Tragg.  poett.  frgmta.  p.  Isl-  |sj.  Ein  Kinfall  Gottfr.  Her- 
mann« ein  -Satyrdrama  darin  zu  sehen  (Upuscc.  III.  p.  -i'^)  hat  FritzHche  de  8uphoclis  Niobe 
fai  Bttphroiyne  I.  1.  p.  32—30  Tergebens  weiter  ausgefllhrt.  Uebrigem  hatte  Hermann 
die  Sehildening  bei  Ovid  zuerst  weientUeb  al»  auf  Sophokles  basirt  beieichnet,  was  dann 
von  RurmeiKtor  de  fabuU  etc.  p.  63—71}  und  Welcker  (griech.  TragOd.  I.  S.  2S(>— 29S) 
ureitcr  ausguführt  ist. 

3)  Kustath.  IL  p.  13«7,  22 1  Satf^Ml^  Si  tobtfih  nttT^ae  mltj  h  B^ßtuf  iinli)f9M 
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wirklicn  in  Lydien  spielt  «un  Sij)\i(»s,  oder  blits  da>  Ilinj^ehon  doitliin  iiusf»o- 
sprochen  \vird,  ist  nicht  sicher;  aus  En>fatlii()s  scheint  mir  this  Er>tere  mehr 
hervorzugehen  und  wenn  wir  in  der  üben  besprochenen  Sti'Ue  <U  r  l'oetik  des 
Aristoteles  JSo^poxX^g  für  Evaufidijg  entweder  unmittelbar  seUcn  oder  ein  Ge- 
düchtntssveneheii  im  Citiren  annehmen,  so  wird  im  Gr^nsats  nur  Ein£Mrh- 
heit  der  aettchyleischen  Anlage  die  Doppelheit  des  sophokleischen  Stfi«4ws 
geradem  anerkannt.  Jedenfidk  handelt  es  sich  dann  nur  um  die  Verwände- 
lung  der  Niobe,  ui(  ht  um  ihre  Beziehung  zu  des  Tiuitalos  Schicksal.  In  der 
Zahl  der  Kinder  hat  sieh  Sopliokles  an  Aescliylns  an}^es(  hhtssen ,  beide 
hierin  dem  Kinfltisse  des  ai)(>11inischenldeeiikreittes  folgend,  wir  haben  sieben 
Töchter  und  sieben  Söhne  bei  ihm',. 

Die  Entwickehiiij;  der  Sclnild  und  des  durch  ^ie  bedin»;ten  Verhältnisses 
wird  v<»u  Sophokles  im  Eingang,  der  Anlage  uU  .seiner  Stücke  J4^'mii^s,  beson- 
ders trefflich  gegeben  sein.  Wir-werden  wohl  einen  Conilikt  mit  apollinischem 
Cult  und  dessen  Vertretern  Manto  in  Theben,  wie  ihn  Ovid  giebt,  als  sehr 
wahrscheinlich  bezeichnen,  doch  fehlt  es  dabei  an  äusseren  Zeugnissen.  Aus 
der  Schilderung  des  Untergangs  der  Niobiden  sdbet,  mag  diese  nun  wirklich 
dai^estellt  oder  im  Hericht  vorgeführt  sein,  sind  uns  einige  wichtige  Züge 
erhalten  Zunächst  berichtet  um  l'lutarch  im  Erotikos  als  Heleg,  wie  sehr 
Eros  Kriegsmuth  und  Tapferkeit  gebe,  das«  einer  «1er  Niol)i(len  des  S(>j)ho- 
kles,  während  diese  von  Geschossen  ij^etrotfen  werden  und  fallen,  keinen  au- 
dern  Hfdfer  lux  h  KampfgenoHseu  auäruft,  als  den  Kragten,  seiueu  Liebhaber 
mit  deu  Worten : 

ta  af4(f'  iu9V  9TtÜM 

o,  umfang«  ichülsend  mioh'j. 
Darauf  bezieht  sich  audi  die  Stelle  in  dem  dreizehnten  Buch  des  Athenäos*), 
das  auch  ein  ErotiktH«  /u  nennen  ist:  ..^o  m  hr  ist  ein  i^iebeleben  in  Gunst 

„gewesen,  so  wenig  hat  man  den  der  i.icbe  Ergebenen  für  aiistössig  gehal- 
,,ten,  dass  sellist  Acsclnlos.  ein  so  gewaltif^er  Dichter,  und  Sophokle.s  in  den 
,,Tra^r><Heeu  ilie  Liebe  auf  die  Liihne  bra(  Ilten,  jeuer  in  «lem  ^'erhältnis.se 
,,des  Arilin  /u  l'atroklos,  dieser  in  der  Niobe  die  Liebe  der  Söhne.  Det^halb 
„nenueu  auch  einige  die  Tragödie  eine  päderasdsche  und  dergleichen  Lieder 
„nehmen  die  Zuhörer  gern  auf."  Also  wie  das  Freundschafts?erhftltnias  von 


1)  Schol.  Kur.  Phoen.  v.  15»;  LuUt.  in  Stot.  Thebaid.  VL  124. 
2}  Mor.  p.  760 D. 

3)  TVy  fiip  Y«^  rov  Soti<utUov(  NioßtSmv  ßakkofift  tuv  xai  St-tiaximmr  mrmiuiUitmf  nc 

9t9iPU  ßoT)Sr>v  ftllor  orJ*  avuutr/ov  t/  70»'  /pftdrr,')'  ..10  (tu(f'  tfiOV  atfilni". 

4)  Athen.  XIIL  Tä.  p.  »UM  :  o'vfu»  J'  tyaytiftos      q  ntifi  r«  ifMiuci  n^ayfiartfu  xal 

ifw  elf  tit  Mtxif*  6m  fiiv  tf^ayffiStär  rove  iQuim,  o  fth  riy  ^A/tXlfwt  nf/oß  Omt^mdiit»,  i 
U4j(9rt9  tu  totuvv«  «f  i^taiat. 
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Arhill  und  Putroklos  zur  leidenscluittliilifii  .)ün<ilin^sli<'be'  sich  uuij^^ostalttM 
hatte,  und  so  von  Acsrhylos  unvorliüUt  in  (h-n  Myruiiiloncn  (hir-icstelh  war, 
wie  die  Kra<;niente  '  erweisen,  so  hüben  die  wej^en  ihrer  .S<  hönh<Mt  in  aUeii 
Können  der  Sage  gi^priesenen  Niobiden  ihre  Liebhaber,  um  so  mehr,  als  ge- 
rade in  Hieben,  "wie  in  Elis  dies  VerhMltniss  9in  durchaus  in  der  Sffentlirhen 
Meinung  anerkanntes,  selbst  in  der  Bildung  der  heiligen  Schaar  wie  im  Zu* 
sammenhang  mit  der  Blüdie  dortiger  Athletik  gepflegtes  war'].   Ja  ich 
niöi'hte  fast  dieses  Erastenverhältniss  unter  »U-n  Hrüdeni  selbst  bestellend 
glauben  und  so  vom  Dichter  jene  zarfo  brüderliche  Hülfe  angedeutet  finden, 
tlie  di«'  ])lastischen  Werke  uns  mehrfach  vor  Augen  fliliren.    Offenbar  waren 
es  aber  niclit  bh)s  jene  j)aar  Worte,  die  dieses  Krastenverhältniss  ernithen 
liessen.  sondern  es  nnisste  diest^  ausfiilirhcher  luTvorgelioben  sein.  Nun 
giel)t  aber  die  Stelle  Plutarchs  uns  unmittelbar  einen  Trimeter  niött  a  ßot.i^uv 
alkov  ovdi  aififioxoVf  ,,z\un  Helfer  niemand  anders  noch  als  Kumpfgenoss** 
der  dem  IMcliter  angehört.  Dieser  aber  kann  nur  in  einer  Er^lung  vom 
Tode,  in  einem  Beridite  über  die  letzten  Schmenoisworte  und  Hülfeniie 
der  Sterbenden  seine  Stelle  finden,  dagegen  nicht  in  einem  Dialog  auf  der 
Buhne  selbst  zwischen  Erasten  und  Niobiden.  Und  so  werden  wir  dadurch 
auch  entschieden  da/u  gedrängt  den  Tod  der  Söhne,  wie  er  bei  Theben  im 
Bereiche  des  Ciymnasiou  eintrat,    wo  auch  die  Era,sten  als  gegenwärtig 
gedaclit  werdcMi,  die  in  oder  !)ei  dem  Elteniliause  nichts  zu  thun  haben,  als 
nicht  geschaut,  sondern  in  einer  jener  meisterliattcn  sophokleischen  Erzäh- 
lungen des  Püdugogcn  Uli- vorgefiihrt  zudenken.  \\ fh  ker  a.  a.  ().  S.  200.  291^ 
hat,  ohne  auf  jenen  Trimeter  aufmerksam  zu  machen,  in  m  lilagenden  und 
feiusimügen  Worten,  besonders  in  Rüdesicht  auf  die  weise  Sparsamkeit  der 
alten  und  Sditen  Kunst  diese  Auflassung  weiter  durchgeführt. 

Was  Friederichs*)  dagegen  von  ästhetischen  Gründen  vorbringt,  vor 
allem  dass  das  Drama  in  einem  Moment  alles  geben  müsse,  was  das  Epos  als 
nach  einander  gescheh(>n  darsfelle,  kann  ich  nicht  als  tretend  aneifcen neu. 
Es  tritt  bei  ihm  zu  sehr  das  Bestreben  hervor,  die  pla.stisdie  Anordnung  in  der 
dramatischen  genau  vorgebildet  zu  finden,  mit  einer  Verwischung  des  selbstän- 
digen A'erhältnisses  dieser  zwei  Kunvtgattiuigen.  Im  Ciegentheil  ist  diese  stu- 
fenweise Entwickeiun^»-  und  S(t>i^ciiuig  des  Unglückes,  wie  sie  uns  Ovid*) 
vorführt,  auf  «lessen  .Scliildernng  sowohl  Hermann  uLs  ^\  eicker  als  wesentlich 
durch  Sophokles  bedingt  sich  hingcnUirt  sahen,  in  sophokleischer  CompfMii- 


1)  Xuuck  p.  32-:».».  n.  l.JI— I.KJ. 

2t  Welcker  i».  n.  ().  S.  29(t.  Anm.  f.  weist  darauf  mit  Recht  hin,  vgl.  noch  die  ausführ- 
lichere Besprechung  b6otii«vher  Sitte  hei  Hermann  Staat«aUerth.  Ü  IM,  Becker  Charikl. 

II.  s.  im.  319.  i.  Aufl. 

3j  Praxiteles  u.  die  Niubsgrappe  8.  6S.  09. 
4}  Mstam.  VI.  202  ff. 
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tion  trefflich  he^riiiidet.  l  ud  (laini,  wo  können  wir  in  einem  uns  eilialtt  iien 
Drama  eine  i'urallelr  finden  zu  einer  Seeiie,  wu  iilx»  vic-rzelin  Mens<  hen  unter 
TeiBchiedeuen  Aiuirul'ungeu  sichtbar  hiugemordet  werdeu  vuu  zwei  auf  dem 
Thedogeiim  encheinenden  Gottheiten,  wo  die  Mutter  zwischen  diesen  schwir- 
icndMi  Pfeilen  seihst  auftritt,  ja  nicht  genug,  wo  wir  ausserdem  zu  den  Kna- 
ben  und  Pädagogen  uns  Erasten,  bei  den  Midchen  Trophm  oder  sonstige  Be- 
gleiterinnen iinweseud  denken  müssen  ?  Gewiss  ein  Inr  das  Auge  verwirren- 
der, kaiun  mehr  tragisch  wirkender  Anbliek. 

Ein  kleines  Fragment  gehört  »ichtlicli  zu  der  folgenden  Seene,  wo  die 
Leiehen  der  Söhne  auf  die  Hühiie  gebru(  lit  >ind  und  l)ei  ihnen  die  Schwe- 
MiTii  klagend  in  manuigfacheu  Berichten  der  trauernden  Liebe  auftreten. 
Die  Worte')  : 

ij  yaQ  fffitj  'yu  rdfrAr  nS  jt^cifuniQov 

„das  Aeltsni  «ater  diswa  Reundin  war  ich  Ja'* 
können  n^r  aus  dem  Munde  einer  Schwester  ledit  gefa&st  werden  und  zwar 
gegenüber  den  dem  Hörer  sichtbar  vor  Augen  gerückten  todten  Brüdern, 
»fhwerlirh  aus  dein  Munde  einer  'rr(t])h<)s. 

Dass  diese  dafjcf^en  nicht  ^«»t'chlt  hat  in  einem  Stücke,  wo  du-s  tragische 
Eii<h'  der  TöclitiT  \\w  der  Söhne  so  sehr  in  (k-n  Mittelj)uiikt  des  (lanzen  ge- 
rückt war,  \ietis  >icli  nach  aller  Analogie  veriuuthen,  aber  wii  haben  auch 
nodi  Verse  voll  rührender  mütterlicher  Sorgfalt  furNeugeborene'j,  die  ,  Jener 
tngisdien  Wärterin  der  Kinder  der  Niobe"  in  den  Mund  gelegt  und  welche 
gut  bestinimter  spracUicha  Wendungen  wegen  ebenso  sehr,  wie  w^en 
des  vorausgesetzten  aUgemeinen  Bekanntseins  [i^  v^ayix^  t^o^pog  haim^)  seit 
V'alckenaer  mit  vollstem  Rechte  der  sophokleischen  Niobe  zugeschrieben 
weiden.  Die  Wärterin  ist  es,  die  da 

y,init  Stücken  fein^fwehtt-ii  weil  licn  M'uUjjewandi« 

bald  wärmend  »ie,  bald  kutilcnd  Müh  au  Mühe  reiht 

Der  Nidite  Arbeit  tavwheiid  nur  mit  Tagigwchift." 
Mit  nicht  ganz  gleicher  Sicherheit  können  wir  dem  Threnos  der  Niobe 
in  dieecni  Stücke  die  schönen  Worte  zuschreiben,  die  uns  Plutarch  in  der 

I,  Schul.  ]ivm.  II.  V.  5:t3 ;  Od.  VIII.  IM>  in  Bezug  auf  die  Form  tj  neben  ^r. 
2/  Plut.  iSympos.  VI.  Ü  ;Mor.  p.  bUI)  ;  o^üivrff  oit  imvio  Iftüiiof  tf  itt^t^ui- 
ntffv     l^ii^         Yfywtv  mvniff  q  r^nj^x^  lif/r)  r«? f c Nioft^t  tinm  tt^^itt» 

'hilnovan  xtt)  }''rynvai< 
DtaaMWe  prul.  4  .Mor.  p.  4il(>) :  (die  Mutter  de»  eben  geburenen  Kinde«}  mrtUno  xu\ 

ht  viwvoc  HJmoaovoit  riy  mt»*  iftfyttv. 
Vgl.  N'auck  frtfnita  tiagg.  p.  652,  dsT  sut  Bccht  ;t2«vid/Mr,  aitiA  onmffwmy  als  ortprünf- 
lichM  Won  £uthali. 


Digitized  by  Google 


48 


Enit«iK«|iitel. 


Trostsrhriff  uu  A])ollnni(is  über  den  \'rrluvt  ciiu's  Soliius  autTu-wuhrt  liat  . 
,,fs  M'i  .Suchi'  t'iiif>  verständij^f!!  M»  iiv(  lu-ii  /u  wisM'ii,  »la.ss  der  Mensch  ein 
, ..sterbliches  Wesen  ist,  geboren  zum  Stcrlx'n.  Wenn  die  Niohe  im  Mythiw 
„[xato  tovg  /it^ovg)  dieses  im  Sinne  ge<,'en\viirtig  gehabt  hlltte,  da»  sie 

lanmer  bltiwnden  I^ebenR  nicht, 

Unter  kLndersprognender  La*<t 

Den  holden  Tujf  «chauend  dahin  |;ehn  wird, 
,,uürde  .sie  nieht  so  schwer  es  genoniiiien,  dass  sie  sell)st  (hi.s  Leben  lassen 
wollte  um  Uer  üröi»»e  des  Unglücks  willen  mid  anraten  die  Götter,  dass 
,,man  sie  entraffe  in  den  herbstenUntergaiig'**}.  Wohl  ist  Seht  sophokleisch 
dieser  Doppelsinn  der  Worte,  der  in  dem  ßXttotatß  tiyimv  ßqti^oftiva  die 
menschliche  und  die  Natuneite  der  Niobe,  wie  in  der  oben  behandelten 
Stelle  der  Antigone,  auspifigt :  eine  kinderreiche  Mutter  und  «in  von  Pflan- 
zen über  und  über  prangendes,  belastetes  Gefilde.  Zugleicli  sind  sichtlich 
die  drei  Verse  nicht  allein  herausgerissen,  8on<Iem  auch  im  Schlusssatz  stehen 
flie  vom  Dichter  daran  angeschlossenen  Gedanken  nur  kuts  in  Frosa  xusam- 
meugefassf. 

Vnfer  den  ein/einen  aus  der  Ni(>l)c  des  Soplioklcs  bi'/eu<,Men  \\  <irteii 
WL'Lst  der  Ausdruck  ilvftoi  avkoi^,  tlir  plirygische  Flöten  wohl  auf  die  bereits 
früher  erwihnte  muwkaHsohe  Beziehung,  dass  die  plirygischen  Weisen  zuerst 
in  Hellas  bei  dem  Tode  der  Niobiden  erklungen  seien.  Interessant  ist  end- 
lich die  in  einem  sophokleischen  Scholion*)  uns  aufbewahrte  Notiz,  dass  So- 
phokles in  der  Niobe  die  Krokosblume  ausdrücklich  der  Demeter  aneigne ; 
wahncheinlich  ist  dies  in  einem  Chorgesange  ausgesjmx  hen  und  es  liegt 
nahe  zu  vermutheu,  dass  der  Dichter  das  Schic-ksal  der  Perseplione  und  De- 
meters  Trauer  mit  den  Niobiden  parallelisirt  hat.  Kn)kos  war  aber  eine  jener 
dieDemetertochter  zum  Blumeuleseu  verführenden  Blumen  gewesen,  bei  dem 


I)  Mor.  p.  Il6c:  ov  ymQ  fan  if  {tfiai  f/oi  jo;  tii  ^Qtinoi' ayrotn-,  Sit  i  SrSfunof 
tiiTi  9n,  rot .  oi'tf  ori  yfyortr  tt^  fe  ano9«rtiy.  it  yMn- 1|  j^tifln  Muta  rovg  fiiBövg  n^j(Uff9r 
tlj^niir  i'/ibAi))/'«»'  javTtjv,  Sit 

VOM  mtl  9aJii9wn  flfp 

ßXdataif  ifxvwr  ß(ji9oijf$  a,  , 

ot  x  tiv  WUtUf  tdva)[(^MVfr,  uatt  xiii  ru  ii^r  fift'Xny  txhnuv  Jiit  to  f»fyt!)o£  jije  avfttfOQUi, 
Mil  mit  9t9vs  fntatiUlo9m  itwfntmw  yt%(at)fu  3tqo(  intilMttf  r^i'  /nioiMrWrfr. 

^  Athen.  IV.  p.  176  t  rsdr  yitf  UifMvt  tdimvg,  tar  ftvmniuvtt  JEnfgl^ls  (p  Iftiftf  tt 

»Iii  Tvftnariatats,  ovx  aHovf  riraf  tlrui  axovofitr  ^  loi/e  *pQf)-iov{.  Der  Ausdruck  Jn>- 
yijair,;  ist  durch  die  ver<ichit>dtMu-  Krklärung  des  Didyroos  und  ArtHtarchoB  der  fjiob«  des 
Suphükles  zugewiesen  vgl.  Ilarpocr,  s.  v.,  HeBjch.  s.  v. 

9)  Soph.  Oed.  Col.  6*i9  t  9^ULl»  —  «c  tmliißotQve  —  rtipxiaaoe,  fttynkuir  9it»p  uff^ftu^ 
9rtifitrmft\  i  r* XQ'''"'^'h<  x(>6xot.  Sehol.  ad  1. 1. 1  ttfft  tw*  vmpxtaaw     ^t^u^i^  ini>i- 

fiovai  toi'to  otuTHiittTH  vTi  xi'n  Ttj  Siifiif  o  2.'off  oxlijf  tov  rfioxor  nriixQii  Iii  .tiiftffiQi  uHt- 
tt^trat ;  Horn,  hyiuu.  in  Cer.  7.  42ti.  Vgl.  daxu  Wieaeler  Nmrkiatoa.  IhbO.  S.  1 17.  128.  ' 
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ihr  Raul)  erfolgt  und  steht  der  ei^etitlichen  Hlumc  ihres  Totlcs,  Xarkissos,  der 
Hedeutun«^  nach  sehr  nahe,  wie  ja  in  der  das  Schnlion  veran hissenden  Stelle 
lies  Ch(irgosan<;es  im  Oedipns  auf  Kolonos  der  in  lUiitlientrauhen  |)ranjj;ende 
Narkivios,  der  «^'rossen  (iiittinneu  uralter  Krauy>cluuurk,  und  der  goUlstrah- 
lende  Krokos  zusamuieu  genannt  .sind. 

Veigeblich  yeirachen  wir  es  aus  diesen  wenigen,  wenn  auch  kostbaren 
Bmcbstücken  uns  die  sopkokleisdie  T^ragödie  wieder  herzustellen.  Dass 
d«r  Untecgang  Axnphions  neben  dem  der  Kinder  ebenfalls  eintrat,  um  so  das 
Schicksal  der  Niobc  zu  vollenden,  können  wir  mit  Sieherheit  fast  annehmen. 
Jedneh  schon  das  bleiht  ja  unh^stinunbar,  ob  <lie  göttlichen  Gegner  der 
Niobc,  Leto  mit  ihren  Kindern  oder  diese  allein,  oder  nur  Ap«dlo  siduhar 
i,'i'«or<len  seien  un<l  eine  Holle  gespielt  haben.  .Mainvird  all/.uleicht  den  ^^ött- 
lidu'u  Charakter  Niobes,  den  Sopliokles  so  bestinuiif  ausges])roclien ,  vor 
dem  rein  niensehlichen  bei  einem  Uestaurationsversuch  ausser  Acht  lassen.. 

Von  einem  Drama  Tantaluü  des  Euripitles  existirt  nirgenils  eine  Er 
Widmung,  für  eine  Niobe  kaim  trotz  der  Fülle  seiner  sonstigen  Fragmente 
nur  die  oben  besprochene  Stelle  der  Poetik  des  Aristoteles  (c.  IS)  angeführt 
werden,  die  aber  schon  durch  das  jüngere  eingeschobene  nai  Mi^daictr  in 
Bezug  auf  den  Namen  des  noch  spät  so  viel  gelesenen  Dichter,  verdächtig 
wird.  Die  äussern  Grunde  gegen  die  Existenz  des  Stü(  kes  .sind  von  \'alcke- 
naer'j  kurz,  zuletzt  von  Bunneister  ausführlicher  aui^ezeigt  worden.  Sie  zu 
mehren  würde  nicht  schwer  fallen. 

F*s  lie<:t  nahe  aiu  Ii  auf  innere  (rründe  hinzuweisen,  die  die  liehandlung 
dieses  Mytliu«.  durt  Ii  Euripides  unwahrsclieinlich  machen,  so  auf  die  Schwie- 
rigkeit <liesem  weit  mehr  dem  GiUter-  .ils  Heroenmythus  an;;ehörigen  Stotf 
Dich  Aeschylos  und  Sophokles  eine  »ubjective,  rein  menschliche  Durchbil- 
dung zu  geben. 

Der  Dacht«  gedenkt  m«durfiu;h  des  hochseligen  Zeusentsprossenm 
Tantalos  Ouoxo^co^  Ji^  n€finub^,  des  Urbildes  grossen  Glückes  tftfyvs 
^^Iftog),  dM  aus  gotdicher  Ehe  von  Tantah»  entsprossenen  Hauses*] ,  das  wie 
kon  anderes  zu  verehren  war ;  nur  edle  hochherzige  Worte  sind  würdig  des 
Tantalos,  des  Sohnes  von  Zeus');  das  N'orsetzcn  des  Kin<les  am  Göttennahl 
ist  dem  Dichter  unglaublich'  .  Weh  he  physikalische  Hetleutung  aber  der 
Dichter  an  Tautalot»  anknüpft,  crgicbtdic  merkwürdige  Stelle  im  Tlireuos  der 


1)  Distr.  m  Eurip.  p.  13. 
1)  Enrip.  Qr.  S.is  ff. : 

Tim  yitft  If «  nmf9f  ohtor  «Xlor 
trtQof  ^  top  ind  Stoyovuv  ya/tur 

3}  Iph.  Aul.  5U0. 
4)  Iph.  T.  3%5. 
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Elektra'],  wo  sife  wünscht  ,,zu  steijfen  zu  dein  /wischen  Himmel  und  Erde  in 
(U  r  S(  li\v<  l)r  «,^(']jalt«'iioii  Fels,  /ii  drr  in  ffoldeuen  Ketten  hängenden  im  T'in- 
feflnMiu^  (laliiji  >i(  h  Ijt'wt'^^rjKlcii  Scheibe  am  Olymjxis,  um  d<»rt  in  Kla^s^e- 
.sun^  zu  rutVii  den  j^rcisen  l  rvalcr  Tiintulos**.  Die  Sonne  selbst  ist  ilun  also 
der  Tantulos  drohende  t  els  und  dieser  ein  z>\eiter  Atlas  ist  weder  in  der  Un- 
terwelt, noch  in  einer  Lokalität  der  Erde  zu  suchen,  nein  er  lebt  im  gewalti- 
gen Beich  unter  der  Sonne  zwischen  Ilimirol  und  Erde. 

Niobe  wird  aiuMlrücklich  sweimal  in  den  uns  erhaltenen  Stucken  und 
Fragmenten  dos  Euri^des  erwähnt:  einmal  in  der  berahmten  Bede  der 
Merope  in  dem  Stücke  Kresph(»ntes,  worin  sie  über  denA'erlust  ihrer  Kinder, 
mit  schcinbanMu  (ilcic  hnuitli  sie  Ii  aiissjincht ;  nicht  ilir  allein  sind  ja  Kinder 
gcstorlx'ii,  ni(  lit  sie  allein  des  Mannes  beraubt,  sondern  Tausende  haben  das- 
selbe ]a>i)en  /.u  kosten  wie  sie.  Da  heiäst  es  wohl  nach  andern  Beispielen 
gleichsam  als  Schluss  und  Spitze  : 

,,und  swmmal  sieben  Kinder  ihr 
der  Niobe  »tarben  von  des  Loxin«  OeacliOM." 
Die  z^veitc  Stelle  findet  sieh  in  den  IMiönissen,  bei  der  Angabe  der  Stellung 
der  j^rieehischen  Helden;  Polyneikes  steht  mit  Adrastos  nahe  dem  Grab  der 
sieben  Miidcben  Niobes'}.  Diese  letzte  FJezeiclmunj^  flibrte  eine  lokale  Tra- 
dition z\nu  ersten  Male  in  die  literariv(  he  Hehundlun^  des  Mythos  ein ,  aus 
den  Stellen  ersehen  wir  als(t  das  l\  st halten  an  der  von  den  Tragikern  ange- 
nomnu  nen  doppelten  Siebenzahl  der  Niubidcu;  endUch  wird  Apollu  als  Ver- 
nichter aller  genannt. 

An  Niobes  ewigen  Thiinenquell  musste  aber  unmittdbar  erinnern,  wenn 
der  Chor  der  um  die.Leichen  ihrer  Söhne  bittenden  Argiverinnoi  indenHike- 
tiden  den  Thxenos  mit  ihren  bienerinnen  beginnt  und  er  ee  austprieht*) : 

1}  Eur.  Or.  !>s2ff. :  ftöloifit  rar  ovQavov 

alvntat  XQva(tttai  <ff(iofiiiw» 
ätvaiOi  ßüilor  f(  OXvftno», 
1p  Iv  Sfii^roiatr  avafiodatt 

2)  Schul.  Eurip.  Fhuen.  139.  Nauck  tragg.  grr.  flrgnta  p.  396.  a.  453t 

Aiöfitü  tturörta  ^io^iov  fo^fi<ftuan . 

Vgl.  daxu  Welcker  grieeh.  Tmg.  IL  8.  834. 

3)  Eurip.  Phoen.  159 : 

txfTio;  /rrra  nnnfKi  tov  Tatfov  n/ias 
Nioßris  'Ai\>(taTii)  nltjator  naQuatnift. 

4)  V.  79  ff. :      "^Jtl^atoe  aSt  ft  /foy#i /«(mc  yöur 

jrelif nrervc»  *»s  if  iiltfitnov  niwffat 
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„Solch  unersättliche  Lust  der  Kl;!«,'*'  n  is-t  iiiidi  fort 

Erfüllt  von  Mühital,  wie  von  dera  jälu-n  FcIh 
Feucht  abrinnendes  Nau, 

Nie  ruhend  in  ThrAnenfluth. 

ÜB!  da«  ja,  Hill  K iii'li'rtod 
Kvnunerbeladen  unt^r  Ucn  Weibern 

Aua  in  Klagen  atrömet  das  Jjod.  Weh,  weh ! 
Daaa  steibend  idi  solchen  Leids  vergtase! " 

Die  SpUtlingHKcit  der  griechischen  Tragödie  hat  auch  noch 
einmal  Niobe  behandelt  gesehen.  In  einem  Kpi<^Tainin  des  liUrillius,  eines  zu 
dem  Katser  Nero  in  näherer  Reidehung  stehenden  Dichters  auf  einen  hohsemcn, 
ungeschickten  Pantomimen  wird  es  für  ein  schlimmeres  Schicksal  als  Stein- 
verwandlung erklart,  wie  Niobe  von  Meliton  in  einem  faulen,  s<-himmeligen 
Drama  (d^ä/ia  aan^dp)  behandelt  zu  werden'].  Der  (i< danke  diesen  Meli- 
ton mit  dem  frostigen  Aeschylosnachahnier  Melitos  oder  .Meietos,  «lern  An- 
kläger <les  Snkratcs  zu  identificireii,  <ler  ciiicin  /M<'r>t  wnlil  kommen  kann, 
fällt  gegenüber  drr  Quiintitätsverschiodcnheir  von  Mthxiov  und  MiX'noi^  oder 
MiXi^og  zusummen I .  Dass  dagegen  in  der  /«-it  de**  Lncillius  selbst  Niobe  als 
dramatischer  Stoff  am  kaLserUehen  Hofe  beliebt  war,  dafür  fehlt  cm  an  au8- 
drficklichen  Belegen  nicht;  eri^ete  doch  Nero  sein  Debüt  als  Citharöd  in 
den  Neroneen  au  Rom  mit  der  Niobe'}.  Und  wir  kennen  auch  den  Namen 
«aes  lateinischen  Verftssera  einer  Niobe  genau  aus  dieser  Zeit,  Bassus,  wie 
es  scheint  ohne  grösseren  Erfolg,  als  Meliton  dichtete^} ;  wenigstens' giebt  ihm 
Martiai  den  Rath  Wasserfluth  oder  Feuerbrand  zum  Material  seiner  Schrei- 
bern SU  wählen. 


rö        9ttv6vtuv  ifxvtiv 
Intnot  oy  ri  xnra  yvrttixnt 
lie  yooi'i  nitfvxt  naQo^.  i  l' 

t)  Anth.Psl.  XI.  146  t 

YQtf^n  fi  WC  Nioßfi*'  Snäun  anvQOV  MtkiiMv. 
t)  Ueber  diesen  vgl.  Welcker  griecb.  Tragöd.  III.  S.  U7H— 974. 

'■\\  Sut'toii.  \.  Xcron.  t.  IM  :  -  ^inc  niora  nomcn  suiim  in  allio  cilharotMloniiD  iti<sil 
aUscribi  —  utque  conHtitil,  peracto  priucipio,  Niohvn  se  cuntuturum  per  Lucium  Hufuni 
CMMttlarem  proauntiaTit  et  in  kotaai  fere  deeimam  peraereraTit. 

4)  Martial.  V.  53  > 

Colchida  quid  seribia,  quid  scribis  amiee  Thyesten? 

Quid  tibi  VC  1  N'inlifn  I?a<si'  Ael  .Vndniinachcii  ? 
)Iateria  est,  mihi  crede,  tiiis  oplisKima  charlis 
Deucalion,  vel  st  non  plavet  hnc  Phaethon. 
Ai««filhrt  bei  Welcher  gr.  Tragöd.  III.  8.  Ntts.  Ist  eh  nicht  der  von  Quintilian  als  Zeit- 
genösse  angefllhrte  Ctosius  Bsasus? 

4» 
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Oithjzambikai.  Bpftten  Mimik  uid  Orchmtik.  Di»  koniiohe  Paiodie. 

Nur  im  engen  Zusammenhang  mit  dem  Drama,  vonugsweise  der  Tra- 
gödie und  swar  in  der  jfingem  Entwickelung  durch  Euripidea  sind  die  muri- 

kali8ch-poetU(;hcn  Produklionm  Melodramen),  die  X*hiumi  und  Ditliyram- 
hen  eines  Philoxcnos  und  Tiiuotlieoa  zu  fassen.  Die  Xiolx*  orocheint  als 
ein  solches  aus  Arien  und  Chorgesang  nebst  episehcr  Einleitun«?  zusammen- 
gesetzlcs  Werk  des  'riniotheos  von  Milet  (l(i(t— :^r)7  v.  Chr.  und  hat  ge- 
wiss neben  seinen  Persern,  Pliineideii,  N'auplios,  Laerto  l»ei  der  gntssen  spä- 
teren Geltung  dieser  jungen  Gattung  weithin  Popularität  bo8e8sen.  Eine  Si- 
tuation daraus  mehr  als  die  Worte  selbst  ist  uns  von  dem  Komödieudichter 
Machon  in  seinen  Aj^siai  aufbewahrt'),  der  sie  in  den  Mund  des  Dithyram- 
bikers  Philoxenos  in  schenhalter  Parodie  verl^:  der  Dichter,  ein  feiner 
Gutschmecker,  hat  an  einem  Meetpolyp  sich  den  Tod  angegessm,  er  ist  auf» 
geändert  sein  Testament  zu  machen,  da.s  Wesentliche  ist  geordnet ;  da  SÜM 
er  fort:  ,,aber  da  lässt  der  ('haron  des  Timotheos  keine  Ruhe,  der  aus  der 
,,Niobe,  noch  fasst  der  Nachen,  schreit  er,  es  ruft  <lie  niiclifliclie  Moira,  auf 
,,die  man  liörcni  nuiss  ;  damit  ich  all  das  Meine  unten  bei  mir  habe ,  gebt 
mir  noch  den  liest  des  pcii"  *  .  Was  dort  in  der  Tragödie  der  gewaltijj^e 
Mahnruf  des  unterirdischen  Zeus  war,  wird  nun  hier  fast  komisch  individuell 
dam  CSiano  sugescshrieben.  Da  PhÜoicenos  bedeutend  früher  als  Timotheos 
380  V.  Chr.  starb,  so  wird  also  die  Niobe  des  Timotheos  als  damals  allgemein 
gekannt  vorausgesetzt. 

War  schon  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Aufiiihrung  der  Niobe 
des  Aeschylos  und  Sophokles  das  Publikum  für  den  \'ortrag  einzelner  Glans* 
reden  (^lyoeig)  daraas  durch  ausgezeichnete  Schauspieler,  wie  den  Oeagros 
besonders  eingenommen,  so  haben  ja  ü))erhanpt  derartige  Einzelvortrage  aus 
TragfKlien  in  der  späteren  /<'it  eine  immer  steigende  liedeutung  gewonn*'n. 
Dazu  kamen  dann  die  Gesangvortriige  mit  Kithar-  oder  Fldtenbegleitung, 
aber  in  Auschlu»»  au  jene  jüngsten  Dithyrambiker  und  endlich  die  rein  pan- 
tomimisehen  DarsteUungeu  {ogxfiO^^Sif  wodurch  ein  dafür  sich  eignender  My* 

1 ;  Vgl.  Bcmhardy  Grundr.  d.  gr.  Literatur.  II.  S.  548  ff.;  BsigkPoett.  lyrr.  gir. p.  1000  ff. 

2}  Athen.  Viii.  p.  :ni  C:  f.-ifl 

6  Ttfjiot^fov  Xtt^tui  axoluitty  ovx  iif 

Xtclfi      fiOiQU  t  vyioi  rj;  xli'ftv  XQteiv, 

fy  Ixfuv  ttTioj^fx'^  TiüvTa  luiiuvrov  xart) 

TOV  novkvnoiiöt  uot  iö  xittukotnor  ünöäoif. 
Dmm  die  Worte  der  Tragödie  taxoutu,  i(  /i'  «cvccc ;  {%.  obea  8.  3b)  liielier  in  dea  Tbootheoi 
gehörten,  behauptet  jetit  Nauck  Traj^.  gr.  fr.  p.  3S; ,  obgleich  Welcker  dies«  Stalle  bereit« 
in  ihrer  Reminiscenz  an  Jone  der  Tragödie  und  den  Unterschied  des  Erhabeoea  und  bist 
fiast  li&cherlichen  richtig  lüngnt  bezeichnet  hatte. 
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thus  immer  von  Nouem  in  seincMi  Haupt^if untifuien  dem  ^yriechisch-römischen 
Publikum  vor  Äugt  tind  Ohr  vorgeführt  wurden.  Der  Niobemythus  gehörte 
n  den  besonders  bevorzugten  in  diesen  verschiedenen  Gattungen. 

WirbfHipndien  bereito  das  Auftreten  des  Nero  als  cithaioedus  inderBoUe 
der  Niobe.  In  dem  Euboikos  des  Dio  Chrysostomos')  weiden  die  Kimst- 
foifiase  des  Beichthuins  au%efubrt,  in  denen  die  Armudi  nicht  wetteifern 
könne:  „da  giebt  es  nicht  tragische,  komischeSchanspieler,  Possenreisser  im 
Mimos,  Tänzer  und  Choreuten,  mit  Ausnahme  der  von  heiligen  Chören,  aber 
nicht  solche,  di«'  die  Schic  ksale  der  Niobe  oder  des  Thyestes  be- 
sinnen oder  si»'  tanzen,  nicht  Kitluiroden  und  Flötenspieler."  Also 
Niobe  und  Thyestes  tri  Xmir^g  Oviatov  nai}r]  sind  hier  Heispiele  einer 
gaii/enCi.iitim;;  von  solclien  im  Tanz  oder  Eiuzelgesaug  behandelten  Stoffen. 
Lucian  fiihrt  uns  in  seiner  Schrift  ntqi  6Qxr,aemg*)  den  ganzen  Bereich  der 
nythokfgischen  Stoffe  genau  auf,  die  ein  Tänier  genau  kennen  nuiaste,  um 
«ie  danuBteUm ;  da  nennt  er  „den  Mauerbau  nacb  der  Leier,  den  Wahnsinn 
des  SiauererbaueiSy  die  Grosssprecherei  seines  Weibes,  der  Niobe,  und  ihr 
Schweigen  in  der  Trauer",  später  im  Bereich  der  kleinanatischen  Sagen 
„die  Geschwätzigkeit  des  T.'intalos,  den  Götterschmaus  hei  ihm  uiul  die  Zer- 
stückelung des  Pclops  sammt  olf'^nbeinerner  Scliulter."  Es  sind  mithin  zwei 
Sifiiiitionen,  die  vor  allen  dargestellt  werden:  die  st(»lzc  Rede  'fuyalavxi'ce^ 
der  Niobe  und  dann  da.s  tiefe  Sc  hweigen  im  Leid.  Ungeschickte  Tänzer  der 
Niobe  haben  <len  Epigranimnuifikern  zur  ZieK(  heilie  ihres  Witzes  gedient,  »o 
.VristOQ  für  Lucilliw»,  so  im  vierten  Jahrhundert  auch  Memphis  fiirralladas']. 

1,  Or.  p.  t'i2  M. :  »nl  toivvr  ovtV  v  inxoiK'a  rnayixovi  5  xfniixovt  !}  Sia  riviav  fit- 

ii£  M*  lar/  yt  toTs  Ntofl^i  ij  Sviitnv  irilffcwr  ^S»rra(  ^  iQjcpvftfnvs  oudi  nvititifs  "tQi 

Luc.  de  »Itat.  It :  *ai  n^tof  h'onr  jttyioii  xalftarta  rov  «ijpwrwS  nmi ywuMg 

«Hof'  T^f  Xiöfitii  ^  ^tyakavjria  xiu  i)  trtl  Ttf»  niviUt  Oiyt]  -. 

3)  Lucill.  n.  LXXXII  in  .\nthol.  gr.  ex  rec.  Brunck.  II.  p.  SA  i  ed.  Jacobs  III.  p.  45j : 

Tthf  ifymv  nuQi&uv  ^viaaae  fttynltut. 
rr,v  ftiv  yan  Xio{ii}v  oftxovfttyot,  vi;  li9os  tot fjf 
Mttl  nikiv  UV  Kanavti'i  t^antvm  Intats  xil. 
LmilL  n.  LXXXIUt 

5  notaav  at  ui'lov  xöil'aro  iMrojuttSt' ; 
ij  yÖQ  ajtit  äQVOf  faai  jittkitiiftiioi',  ^  «aö  Ttitfttit 

Marc  fti  9avfimCoyTn  Uyfn-,  ort  iral  fl[v  n  jtldttS 

Tjnia(t<:  •  Ol*  yoQ  ar  r^i  avioftiirMS  li9it'0{. 
PalUdaH  n.  LVIl  in  Anthul.  gr.  IL  p.  II»  (ed.  Jacobs  III.  p.  127): 

ms  i^livos  dtiifriji',  mt  l{9n  n{  .\'i6ßrjv. 

UebeneUt  von  Attaon.  epigr.     wie  das  eratere  desLudlUaa  auch  von  Aummi.  epigr.  ».SA. 
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Jener  ,,lmt  ij^an/.  Iiisforisrh  treu  ^rUiii/t  ;  als  er  die  \iobe  tanzte,  stand  er  als 
rechter  Stein  da" ;  ja  ,,er  ist  ein  lie^ccltes  Urbild  der  Niobc,  ein  Tänzer  von 
der  altberahmten  Eiche  oder  dem  Fels  abstammend".  Memphis,  die  Stampf- 
nase hat  Daphne  und  Niohe  getanzt  „Daphne  wie  Ton  Hobt,  wie  von  Stein 
Niobe« 

Der  hoelitrafjisclie  Cliarakter  der  XiobeMge  und  ihre  Hehandlung  im 
speeifisch  erhabenen  Stile  der  alten  Tragödie  mtisste  naeh  acht  ^eehischer 
künstleriseher  1  )(>])])(  Ivcitii^keit  unmittelbar  zur  vollsten  Parodie  veranlassen 
und  auch  der  h'icliteri'u  Irnuic  der  jüu;^slcii  Komödie  willkommenen  Anlass 
bieten,  l  nd  so  bei^etr'iet  uns  unter  den  Titeln  der  Stücke  des  Aristo])lia- 
nes  ftdf^ender:  jQctiiuia  Woy^og,  sich  durch  den  Namen  von  einem  andern 
Jqa^iata  ^  KhtavQog  unterscheidend,  einmal  auch  allein  Nloßog  oder  Nioßig 
genannt;  in  einer  fireüich  sehr  verdorbenen  Stelle  wird  von  einem  iakiQog 
Nioßog  gesprochen').  Allerdings  war  die  Autorschaft  des  Aiistophanes  im 
Alterthum  nicht  allgemein  anerkannt;  einige  schrieben  das  Stäck  mit  den 
amleren  dem  durch  seine  ^I/^^ig  vor  allem  bekannten  wenig  jünj?eren  Dichter 
Archippos  zu  um  Ol.  91).  Ks  war  wie  in  dem  andern  Stücke  «lieses  Titels 
der  Hesuch  des  Herakles  bei  IMifdos,  so  hier  als<»  ciiio  Parodie  des  Schicksals 
<ler  Niobe  un<l  zwar  mit  einem  männlichen  Vcrirctrr  ciiiirfsrhoben  oder  das 
Mannweib  in  der  Niobe,  {»leidi  d<>r  manuwcihlic  licii  Aphrodite  von  Kypnis 
gleichsam  personificirt.  Wir  wLs.'>en  nur,  dit-ss  die  von  den  drei  Tragikern 
angenommene  Siebenaahl  der  Knaben  und  MSdehen  auch  hier  kctvorgc- 
hoben  war*} .  Die  Fragmente  geben  für  die  Parodie  keine  gans  siehese  Aua- 
beute. Ob  wir  bei  den  Worten ; 

ovdiv  fta  Ji  igtS  Xonadnq  Itfn^twv 

,,nein  nicht  beim  Zeus  gelilstets  mir  nach  Fischgericht'* 
an  die  der  Speise  und  des  Tranks  sich  enthaltende  trauernde  Niobe  denken 
können  f  Auf  ein  iiiiclitliches  Kest<»;clai^e  weist  dits  l'np-lück  das  Licht  {Ivxvnc 
vom  Leuchter  fA<7Jor;(Ot;  /u  verlieren  liiii^  .    l)ic  uu;;efähre  Zeit  der  .\V>fa.s- 
sung  des  Stückes  erficht  sich  aus  «ler  Firwiibuuu'^  des  Kyklol)oros,  „der  in 
die  Ziegelei  gekonmicn,  dort  weggeschwemmt"*).    Mit  dem  lärmenden. 


1)  Fragmcnta  bei  Bergk  in  Meinekc  tVgnita  comicor.  gr.  11.  2.  lUM— 1062.  Aristoph. 
ed.  IHndorf.  p.  261  — 27ft.  Jfioflof  {ffi^fitt  oodd.)  in  Vita  Ariitoph.  Praef.  p.  XXI  ed.  Dindorf.; 

ip  ftä  Jtvr^Qifi  Xfoßti»  .\th('n.  XV.  "'^  p.  li',!!».  Da«  JtvrfQifi  mit  Bergk  einfach  wegzulassen 
scheint  mir  zu  willkiirlit  Ii  ;  entwrdtr  i-^l  es  aus  Joduitirir  ^  verderbt  oder  e«  hat  allcrdin|fn 
eine  zweite  lleceusion  wie  vom  Frieden  unil  den  Wolken  gegeben,  vicUcicbt  eine  Umarbei- 
tung eben  durch  jenen  AiehippoB. 

3)  Schol.  Bur.  Fhoen.  V.  m. 

3)  Flg.  3.  4.  S.  Bergk. 

■I)  PoUuz  X.  I'*5:  ov  fttvTot  ti  t^qn^tttt  ins  nXtrünvt  fulntiot;  nltrStior  xnltT  i6r 
ro-rni'  fr  .  fotlftnaiv  t)  Nioßtn  ytniatwfmi^,  ntQl  rot)  ÄvxAoßÖQOV  io6  notoftov  iiyw  *  i  ö' 
10  uXifUtiov  yft'Ofiftos  tfftQttf^t» 
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brüllenden  Gebir^^s-  und  ( irwitterwassur  \>vi  Athen  wird  über  Kleon  auch 
Minst  von  Aristophanes  verglkheu '),  wir  haben  auch  Wer  an  iJin  zudenken. 
Auf  Kleun  den  ßvQOontoXrfi  ist  m  auch  mi  besiehen,  wenn  Aristophanes  in 
den  jQdftattt  auch  die  Huirg  von  Athen  eine  Bvgaa  mit  Anspielung  darauf 
und  mit  der  Parallele  «ir  Byisa  Karthagos  nennt').  Daraus  geht  entschie- 
den hervor,  dass  wir  den  NUßog  in  die  erste  Epoche  der  aristophanischen 
ThSt^keit,  in  das  ente  Jahnehend  des  peloponnestschen  Krieges  ku  setzen 
haben. 

Aus  der  mittleren  Komödie  hat  Tiniokles  in  seinen  Dionysiazuseii  mit 
feiner  Ironie  «lie  mancherlei  Trost-  und  Zers(rcuun<;sniiltel  nctQail'vxag  (f(jni- 
xidtitf.,  <lie  für  <len  MenKchen,  dieses  niühbeladene  Wesen  [liöov  i/ii/iovov) 
erfunden  «ind  (wahrscheinlich  von  Dionysos),  aufgezählt;  voran  stehen  die 
Tragödiendichter.  Bei  ihnen  sieht  jeder  grossere  Leiden  als  die  seinen  und 
trägt  diese  um  so  leichter.  So  tröstet  Telephos  den  Bettler,  Alkmiion  den  an 
Wahnsinn  Kranken,  den  Augenkranken  die  blinden  Phineiden,  den  Lahmen 
Philoktet,  den  Alten  Oileus  und 

starb  dem  ein  Kind,  die  Niobe  hats  ihm  leicht  j,'emaeht" ') . 
Ein  Gesichtspunkt,  den  wir  als  einen  ])opulären  auch  bei  den  Denkmälern 
der  bildenden  Kunst,  besonders  den  Sarkopba^^-rclicts  bcstiitifxt  finden  werden. 

Philenion  endlich  bat  in  einem  läiif^eren  Fraf^ment  eines  uns  nnbe- 
ütimmbareii  Stiukes  lelirbaft  vom  Slan<lpunkt  des  gemeinen  Menschenver- 
standes über  die  Niobesage  sich  ausgelassen.   Er  sagt:*) 

„Fftr  einsa  Stein  die  Niobe  liab*  ich  nie  bei  Gott 

Gehalten  und  auch  jetzt  nicht  aberseug'  ich  mich, 

llass  daxu  ein  Mensch  ffcworilen.   Nein  «hirch  Leiden,  die 

Auf  sie  zusammenbrachen,  trat  der  ZuMtand  ein, 

DtM  sie  TO  reden  nicht  vennoeht  to  keinen  Mensch 

Und  !il»o  vom  Nichtreden  ward  nie  Stein  Kcnannt." 
£e  ist  der  volle  Enhemerismus,  die  äussere  Deutung  des  Wortgebrauches,  wel> 
dier  hier  duvchklingt. 


1)  Ach.         Equ.  l.«7. 

2)  Hesych.  s.  v.  /fr'pffm  •  nyr  nöliy  \4iti)räiv  '//gtatoif  drijs  if  .iQttfinai  7f afimf  Btfti.  Auf 
Namen  mag  sich  auch  beziehen,  daee  T«i  «crnv*  IjederrtOckchen,  im  solben  StOdi« 

die  Bede  war  (PoU.  X.  106). 

3}  AthM.  VL  2.  p.  323.  d.  Meiaeke  ftgmta  com.  gnec  III.  p.  U9fti*i  f  y  naif,  ^ 
Nliß^  xnnvtf  iKt. 

4)  Philem.  bei  Schol.  Horn.  II.  XXIV.  617,  Mcnsadr.  et  Philem.  reU.  ed.  Meineke 
iae.  f^.  lirg.  n.  16: 

/y«  U'tov  fih-  Ttfr  .Vioßrjv  fia  lovi  ßfov; 
9v6inot'  Intialttiv,  oidi  »ir  Tinaüi)aofitu 

VW»'  avftntaoyTMi'  roi'ro  avfißttvTog  tltt9ovt 
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Die  «lezandrinische  Poesie.  IKe  Epigmnmatiker.  Das  spätere  Epoi. 

Die  riietorisolie  üelrang. 

Viitcr  dcti  iilc\ii]iilriiiis(  hell  Dichtern  hahen  imr  xwei,  so  viel  wir  wis- 
sen, die  N'iohcva^n'  in  /.u^iiiiicnhänt^onder  U'ciso  hrhundell .  E  ii  pli  o  r  i  rm  , 
der  Dichter  und  |{i))lif)tliekar  am  Hufe  Antidclios'  dt-s  (»rossen  und  Siniinias 
von  Rhodos.  Auf  jenen  heruft  sich  das  (He  Sage  erzählende  Scholion  des 
Didymos  zu  II.  XXIV.  602 :  iatOQta  noQo  Eiapoqitavi.  Darnach  ist  Niube 
Tochter  dos  Tantalos,  Gemahlin  des  Amphioa,  Mutter  von  zwölf  Kindern, 
ist  stolz  auf  Menge  und  Schönheit  der  Kinder,  schmSht  Leto  wegen  des 
Besitzes  von  nur  zwei  und  weil  sie  audi  schönere  Kinder  habe  (wvexfwWi^}- 
Die  Göttin  zürnt  und  .sendet  Pfeile  auf  die  Kinder,  indem  Apollo  die  Sohne 
bei  <U*r  .Ia«,'d  im  Kithäron,  Arf<'mis  die  Töchter  zu  Hanse  tödtet.  Die  über 
ein  solclies  Unglück  weinende  Niol)e  wandelt  Zeus  a\is  Mitleid  in  Stein,  der 
auch  noch  jet/l  am  Sij>ylos  in  IMnytricn  Quellen  von  Thriinen  strömen  lassend 
von  allen  gesehen  winl.  Also  in  der  Zahl  Auschluss  an  Homer,  betont 
wird  die  Schönheit  neben  der  Menge,  der  Tod  erfolgt  au  getrennten  Lokalen, 
die  .Jagd  im  Kithiiron  Lst  bezeichnend.  Fragen  wir,  worin  Euphorion  die 
Sage  erzählt  hatte,  so  haben  wir  jedenfiüls  an  seine  XtXidÖBgy  die^e  grosse 
Sammlung  mythischer  Entthlungen  zu  denken*}. 

Während  uns  hier  eine  dnfadie,  ächt  griechische  von  Euphorion  in  sei- 
ner Heimath  Euböa  und  in  Athen  vorgefundene  Sageufbnn  begegnet,  hat 
Simmias  von  Rhndo.s  ganz  in  seiner  nach  Entlegenem,  Gesuchtem  Stieben- 
den Weise  eine  durchaas  abweichende,  lokall  yd  ise  he  Fonn,  sowie  mit 
den  Lvdiaca  des  Pseudo-Xanthos  inid  der  Er/iihlnng  des  Neanthes  von  Kv- 
zikos^j  stinunend,  bearbeitet.  In  weit  hem  seiner  Ciedichte  dies  gescliehen 
ist,  ob  etwa  in  dem  ^^/ro^Aw»' ist  nicht  zu  bestimmen ^j.  Parthenios  aus 
Nikiia,  der  Zeitgenosse  Virgils  hat  in  seinen  prosaiseUen  ^Eqiatixa  Kap. 
aus  dieser  geschöpft  und  noch  bietet  das  Sdiolion  des  Venetus  alter  zu  H. 
XXIV.  602*)  und  das  zu  Eurip.  Phoen.  159  kürzere  Belege  dazu.  Niobe 
ist  nicht  Tochter  des  Tantalos,  sondern  des  Assaon  oder  Asonides,  also  des 
Sohnes  d^  Assaon ;  sie  ist  Frau  des  Asayrers  Philo ttos,  der  im  Sipyloa 
wohnte  und  hat  von  ihm  zwanzig  Kinder,  sie  kommt  in  Streit  mit  Leto  und 

1)  Düntzer  Frgmtü  ep.  Poenie  der  Alex.  8.  hl;  Meineke  Anal.  Alexaadriiia.  p.  IIb, 
n. 135. 

2)  Dftiitier«.a.O  8.6. 

:<;  Xantiio«  bei  Crenier  histon.  graeoc.  frgmU  p.  189  sq. }  MttUer  FrgmU  histor.  gr. 

m.  p.  y. 

4)  Aviü  ii  tfamtf  «r»  'J^mtfÜ^s  iima^tle  avt^e  ««)  f»^  ntio&ttmis  In*  «r^ersr  t9vt 
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derrn  Hache  vnll/iohf  sich  nun  in  f()li;;«'n(Irr  Weisr.  IMiilottns  kommt  auf  der 
Jagtl  von  «*inrm  Haren  yetödtet  um,  Assaon  \  (in  \  erlan;xen  iiacli  seiner  Tiu  hter 
erfüllt,  will  sie  hciratheji ;  da  Ninbe  nicht  nach-^ieht,  ruft  er  ihre  Kinder  zu 
einem  Mahl  [i'j  tvotxiav  oder  in  a^iatov)  und  verhrciint  sie,  Niobe  stürzt 
sich  deshalb  Tom  höchsten  Pols  oder  bittet  dämm  versteinert  m  werden :  As- 
saon  sur  Besinnung  gdcommen  todtet  sich  selbst.  Gans  unrerkennbar  haben 
wir  hier  Zage  wo»  einem  assyrisch-lydischen,  wesentlich  semitischen  Mythus, 
den  wir  bei  dem  Nachweise  der  am  Sipylos  in  so  reichem  Masse  msammenlau- 
fenden  ethnoj^phisehcn  Fäden  genauer  feststellen  niUssen.  Diese  unnatür- 
lichen \'erhältnisse  zwischen  \'ater  und  Tochter,  diese  Grausamkeit  des  Mah- 
les  -  das  Letztere  ein  \'erhiiltniss,  welches  im  Tantalnsj^esehlcM  lif  sich  wie- 
«leriiult  nach  der  traf^ischen  Sa^^enl)ildun^  —  weisen  entschieden  hier  auch  auf 
Aufnahme  nichtp-iechischer  KlenuMite  hin').  Welcker''  wei^t  mit  Hecht 
schon  auf  diesen  Unterschied  hin  zwischen  der  ursprünglich  unj^riechischeu 
Fassung  überhaupt  und  der  griechischen  fieaxbeituug  der  Sage ;  für  uns  handelt 
es  sich  aUerdiugs  nicht  um  ein  Bearbeiten  eines  fremden  Stoffes,  sondern  um 
ein  spätes  AsstmUiroi  desselben  an  eine  tief  im  griechischen  reUgiöseo  Be> 
wusstsein  ruhende,  lüngst  ausgebildete  ideale  Anschauung.  Wir  begreilen 
sehr  wohl,  wie  sehr  es  einen  alexandrimschen  Dichter  loeken  musste  neben 
dem  breiten  Gleise  der  allbekannten  Sage  nun  gans  überraschende  neueZfige 
einzuführen. 

Ob  Nikander  von  Kolophun  in  seinen 'Ertpo/oi'/jf»«,  welche  für  römi- 
sche Dichter  sf»  l)cstimmend  wirkten,  oder  den  drei  Büchern  der  Qr^fiaixd  die 
Niohesar^e  behandelt  hat,  ist,  wenn  auch  sehr  wahrscheinlich,  doch  durch 

nichts  erwiesen . 

Kürzere,  mehr  <^ele<^entH(  lic  Erw iihnun^ifcii  der  Niubesa;,^'  l)e^;e^nen  uns  ' 
bei  Kalliniachos,  Muschos  und  luiter  den  Anukieunteen.  Apollo  zürnt  bei 
Kallimachos  noch  unter  der  Mutter  Ueraen  Sber  Theben,  das  Leto  nicht 
■ufiiehmen  will.  „Fliehe  fort,  rasch  werde  ich  dich  treffim  im  Blut  mein 
Geschoss  zu  baden ;  du  hast  dir  die  Kinder  des  schmühenden  Weibes  {tin^a 
TunufyJiMaaoiO  yvtotttSg]  erlöst;  nicdit  kannst  du  meine  liebe  Nähramme, 
nicht  der  Kithütroa  es  sein;  heilig  will  ich  auch  mir  nur  von  Heiligeii  ge- 

1 ;  Oanx  unbegreittich  ist  die  Aeusserung  von  üutachnudt  im  Philologus  X.  S.  ü 55  b«i 
GeXegeahtSX  der  aeharfUiUdien  Thet  dta  Myoerinue  an  aatner  Tochter:  «ine  dubio  Oraeea 
■«Bt  hnta«  Barrstionb  elemente,  quippe  in  quoramtiaditionibusfahuIoHts  mhil  «it  frequen- 

tius.quam  filiat-  a  patrihii«  stiipratar  et  dcspcratione permotae  violenta«  sihi  maniis  injicien- 
le«,  ut  Myrrha  Cinyrue  filia,  Larissa  Piavi,  Harpalyoe  Clymcni,  Xiobe  Assaonis  aliae  mul- 
tae.  Im  Gegentheil  ist  der  spedflseh  ungriechiMhe  Ursprung  immer  nachsuweieen. 

2   Aisthyl.  Triloprie  8.  351. 

.1j  Vgl.  JJünUcr  Ep.  Poch,  der  Alex.  ^>.  7H.  MI.  ^ 
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dient  haben"  V  -  Hymnus  auf  Apollo  srlbst  prschallt,  wenn  Apollo  er- 
scheint, dusle  Paeeou  und,, der  thräuenreiche  Fels  hebt  an  von  seinen  Leiden» 
der  dft  in  Phrygie  ein  naasbediuiter  Stein  festgebannt  ist^  ein  Ifttmior  f8r 
«in  in  Jammer  stönendee  Weib"'}.  Mosch  os ,  weicher  uns  in  seiner  vieifen 
Idylle  Megaras-Hchmenbeim  Niedeiachiessen  all  ihrar  Kinder  im  Haiiae  dem 
.einer  Niobe  ähnlich  schildert,  lässt  Alkmenen  mitM^;araThrinen  Ter^essen 
Tag  und  Nacht,  sie,  die  die  Sage  auch  in  einen  Stein  dann  verwandelt')  ; 
mögen  ihre  Thränen  selbst  noch  reicher  strömen  als  die  der  schöngelockten 
Niobe,  für  eine  Mutter  ist  es  kein  ^'or\vu^f  uui  ilir  Kind  zu  jammern*  .  Im 
leichten  Ton  tler  s))icleinl<u  A  ii  akr  e  o  u  t  e  en  beginnt  der  Dichter  des  awan- 
xigsteu  [xfi'}  Lieiicheu8  an  »ein  Mädchen  erst  feierlich  : 

,  ,De§  Ttotals  Toehter  stand  diut 

AIk  FelM  auf  Phrym'r  Hcr^fcn 

l'iul  einst  umher  als  Schwalbe 

Flog  dea  Pandion»  Tochter" 

um  dann  den  Wunsch  seiner  Wandlungen  in  Gegenstände  ihres  Schmuckes 
bis  Bur  Sandale  daran  ansuknfipfen.  Die  Zusammenstellung  von  Niobe  und 
der  Ptodionstochtor  lernten  wir  gerade  so  in  derElektra  des  Sophokles  kennen. 

Die  Epigrammendichtung  hat  mit  besonderer  Liebe  Niöbe  so  ihrem 
Gegenstand  gewählt  und  zwar  in  verschiedenartiger  Kehandlung:  bald  eine 
Situation  im  Mythus  selbst,  bald  die  Scliltissempfindung,  die  er  hinterlässt, 
besonders  die  X'erwandlimg  in  Stein,  bald  war  eine  unmittelbare  Anref^iinp»- 
gege])en  durcli  ein  grösseres  plastisches  Kunstwerk  oder  d»)ch  durch  eine 
Statue  der  Niobe  selbst.    Hei  dem  engen  \  erhältniss,  in  dem  das  griechische 


1)  Callimach.  in  Del.  05  ff. : 

t9(ov  tfiov.  av  ik  timm  sww/JUfaw  ytmujns 
UitiKtc '     e^  ifUi»  f£lf  tfifos  «Mi  Kt9m*^m» 

fnnmtt  •  (x  ttyitof  (H  wÄ  timyilOOl  fUltfyiqf, 
2]  Callim.  in  Apoll.  V.  22  ff. : 

MtA  fth  9  4tPifvifis  ayttftalittat  Slyt«  nit^, 
8er«ff  hi  «Api^  i$tfit  Jii9t  fmfpNtr«!, 

ftttpftttQov  arj\  }t>vMAt  T( Jf  l>»tfe^C. 

3)  Anton.  laber.  c.  33. 

4)  Moach.  Idyll.  IV.  S4ff.t 

ov  yiig  9iiv  vt/ntatfvkv  iniQ  tiK99V  ywMie^ 

&)  AnacreonU  ed.  Mehlhora  p.  97.üd.  afi'  (20) : 
4  Tmmmiäv  nwf  Ivrf 

U9f  *l>gvytöy  (»  ox»attt 

das«  BMias  Qnac«tioiMS  Aascnont.  p.  t»t. 
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Epigramm  zur  (irubschrift  auch  in  der  Zeit  seiner  Durchbildung  als  Kunst- 
form  blieb,  ist  diese  Keziehung  zu  dem  erechätteradateii  Familientod  und  Fa- 
■üinignib  eine  »dir  natürliche.  Der  elegische  Charakter,  sowie  die  niumt- 
Idbar  herauaspringende  ethische  Mahnung  in  der  Onome  kamen  dem  Dich- 
ter  in  diesem  Mythos  glöeklidi  entgegen. 

Antipater  von  Sidon*)  (um  Ol.  160]  weist  hin  auf  »Jene  Tantalide, 
einst  jene  berühmte,  die  zweimal  sieben  Kinder  geboren  in  Einem  Mutter- 
schoose,  zum  Schlachtopfcr  dem  IMioebos  und  der  Artemis."  Mädchen  dem 
Mädchen,  Knabe  dem  Knaben,  das  Paar  <lem  Paare  der  Siebeiizahl  werden 
«>irh  ifecjenüberf^estellt,  dio  Mutter  einst  einer  so  grossen  Schaar  [ttyf?.ij] ,  ihr 
bleibt  nicht  ein  Einziges  ibr  Alf  er  zn  pflegen.  Nicht  die  Mutter  wird  von 
den  Kindern,  wie  es  recht  wäre,  nein  die  Kinder  von  der  Mutter  zum  Trauer- 
grab geleitet.  Dar  ScMasssats  redet  Tantalos  nnd  die  Tantalide  an,  beide 
hat  die  Zunge,  das  Beden  Terderbt,  sie  ward  venteinert,  ihm  iboht  als  ewige 
Gefidir  der  Stein.  Die  GegensHtse  sind  hier  in  treffendster  Weise  durch  das 
game  kleine  Gedicht  dun^igefiifart.  Ein  zweites  Epigramm  von  Antipater^ 
bezieht  sich  unmittelbar  auf  eine  plastische  Darstellung.  ,,Wanun,  fragt  der 
Dichter,  hast  du  sum  Olymp  die  frevelnde  Hand  gehoben  und  gelöst  das 
{Totterfiillte  Haar  vom  gottlosen  Haupt?  .fetzt,  du  Kinderreiche,  staunend 
über  der  Lcto  heftigen  (indl  heseufzc  den  herben,  eigenwillig  thörichten 
Hader."  Drei  der  'rocliter  werden  in  ihren  Todesschinerzen  und  Aengsten 
geschildert.   Doch  damit  nicht  genug,  „bereits  üst  ja  der  Haufe  der  todten 


1]  Antholog.  gr.6Xf«o.Braaek  ed.  Jamba  T.II,  p  17.  ii.XLIIt 
TmptmJAt      mx*       ^  inrAut  f  Anw  remlfir« 

KovQa  yÜQ  TiQovntftifii  xö^aif  tfotoy,  äpatOi  ä'  affO^y, 

dioaoi  yitff  iiaaat  bnuvov  ißHoftu^uq, 
a  0i  tivmt  AyAms  ftarif^  vif^,  i  MUfog  tUtnut, 

»69*  ly'  tri  tXtt/tmr  Xt(nfTn  yritiftxofiiit  ■ 

naiite  ie  ilytivovg  Tiuvtte  ä^wto  lätf  we. 
TAfwalM,  jwl  oi    yJAvmt  MUm  Mk  «fr  muv^v, 

S)  Anthol.  KT.  II.  p.  I**.  n.  XUII  Anthol.  Planud.  : 
lv9tov  ti  ai^(ov  ütftiaa  xoftav  ; 

vvv  aifvt  tav  niX(Htr  xal  tf  tkdßovXof  foit: 
n  ftir  yrtQ  naidiov  anai^fi  niXuf  a  Xtnömmvs 

xfxkmu.  •  4     fiftqvt  notftf  itttM^fttttat. 
xtti  ftöx^mv  wnm  riiM  OM  tA«c>  dÜ<^  »ml  S^mpr 

tarptttm  tinvttr  ioftof  ttnotf>9tfii*>Mr . 
ti  linov  (faxQVOtUia  yn'ffHior,  anvooi  aviet 

n(t^  lajl  Nti^  xmöti  (emend.  Jacob«  1.  x  iidt,  tttftofiivn. 
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Söhne  auf  Erden  gebettet.  O  du,  die  du  schwer  beweint  hast  das  von  dir 
Geborene  (oder  richtiger,  d^en  Goburtstag)  wiist  sdbit  Rthemlo«  F«fa  wm, 
Niobe,  von  Kummer  au%erieben."  Auch  duxcli  diese  Verse  zidien  sich  feine 
wirkungsvolle  Antithesen.  Dass  in  denselben  die  Zahl  der  Töchter  nicht  als 
auf  drei  beschränkt  beseichnei  werden  soll,  liegt  auf  der  Hand ;  schwerlich 
^vürdc  dann  von  den  Söhnen,  als  von  «nem  Schwärm  [iaftog]  die  Rede  sein. 
Der  Dichter  scheint  die  Erstarrung  unmittelbar  an  das  Motiv  der  höchsten 
Schincrzcnsäusseruug  /u  knüpfcu. 

Meleager  von  Gadara  kiiiKlct  in  sciiuMii  ciitsclucdcn  dem  einpii  Epi- 
gramm des  Antipatcr  nac  liji^ehildeten  Cicdiclit'  der  Niobe  die  l  nglückNb<»t- 
schaft  vum  Tude  ilirer  Söhne  au,  er  fordert  sie  uui'  zu  lösen  das  Band  vom 
Haar  {xoftag  itvadBOftorj^  sie  hat  ja  adi!  für  die  schwerschmeraenden  Ge* 
schösse  des  ApoUo  ihre  männlichen  Sprossen  geboren.  „Dodi  was  Andres 
ist  da?  Was  sehe  ich?  Wehe,  wehe,  auf  die  Mädchen  fluthet  über  der  Mocd." 
In  kurzen  anschaulichen  Ausdrucken  zeichnet  der  Dichter  die  verschiedenen 
Situationen  der  sieben  Töchter  von  der  in  der  Mutter  Schooss  geflüchteten 
bis  BU  der  noch  ganz  unversehrten,  in  die  wir  bei  der  Hetrachtung  der  plasti- 
schen Darstolhiugen,  deren  eine  dem  Dichter  sic  htlich  vor  der  Seele  stand, 
iiiilicr  ciu/ugchon  haben.  Der  Schhiss  hiutet :  ,,sie  aber,  die  Mutter,  die 
einist  dem  redseligen  Munde  gehuldigt,  sie  starrt  jetzt  im  Staunen  wie  ein  aus 
Fleisch  gefugter  Stein**'). 

Von  Antipater  von  Thessalonike  (in  der  Zeit  des  Augusftnsund 
Tiberius)  kennen  wir  zwei  auf  Niobe  beafigliche  Epigramme').  Das  eine  in 


1}  Antho).  gr.  T.  IL  p.  33.  n.  CXVU: 

TwtaXl  nttt,  Ntoßa  xlv*  iftdv  t/vjtVt'myytla»  Staf 

^iftti  aäv  ax^fy  oixxQotnittv  lakuii'. 
iUie  ttifias  aräätaftot;  tu  ßaQvntv&iai  'hofßov 

9vaoi  ntttitt  fr*  flatv  •  (traQ  rt  JÜ*  SU/t;  tt  Uv9m»  ; 

al  ai  TilrjuuvpfT  TjnnfnvtyaJdt  tforo^. 

2)  'A  d(  l<uoi  ait'Q^aaa  Ttäkiu  aiöua,  t  vr  vno  9äfißtvs 

Z)  Anthol.  gr.  T.  II.  p.  123.  n.  LVt 

MovVttr  OVf  T^xroii  vhxvoaToi.f  <f/|o  lif  rtOQfffitS 
xär  Xälof  a{txti  aoi  iföfirog  ö  TuvtaHäos  ' 

Mil  uw^S,  <f>o//tov  oirviUt  mti  *A^^uif. 

N.  LXIII  : 

Etxoatv  'EoftoxQKjttd  x(ü  It  y^tt  lixva  rtxovaa 
00**  ivoe  ovif  ftir}(  Tivyaaäfiifv  ^äfttror, 

•V  yif  Anitlti$wtvof  tfiovf  viiimt  'Anolkmm 
96  ßa^vn f y9i^i Ol  i  'AQTffitf  tili  x6(>tt(. 

l/tnuit  4*  q  fiiv  iXvatv  tfiitv  tudlvu  ftolovaa  • 
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iwei  Distidieii  giebt  um  ein'  treffliclieB ,  lebendiges  Ideines  Büd.  ,,Ninim 
midi  aUetn  mit  meinen  Kindern,  du  Todtenfihnnann,  auf',  ruft  Niobe  dem 
Charonsu,  ,.mich  die  Geschwätzige;  gross  genug  für  dich  ist  die  Ladung  der 

Tantalide.  Ein  MutterschoosA  wird  dein  Fahrzeug  fiillcii,  sieh  hin  auf  die 
Knaben  und  Mädchen,  des  Phoibos  und  der  Arterais  Sicgcsboutc.**  Der  Ge- 
stalt des  Charon  im  Nioboiiytlius  hff^ofjneton  wir  bereits  bei  Timotheos,  der 
der  unterirdisfhon  Todes jj^ott hei t  schon  friilicr  in  einer  Traf;r»di(\  Das  zweite 
Epif^aiuin  ist  eine  Cirabinschrift  auf  eine  Ilcrinokrateia,  die  iiounuiidzwan/i^ 
Kiii(l»*r  ^elioren  und  keines  Tod  {geschaut,  Tn  der  That  ein  Ciegenbild  müt- 
terlichen dauernden  Glückes!  Apollo  und  Aitiinis,  die  bei  Xiobe  vernich- 
tenden Gottheiten,  sind  hier  umgekehrt  lebengcbeude,  lebenfbrdemde  Mächte; 
ist  diese  Artemis  hnlfreioh  bei  ihren  Geburtswehen  genaht,  so  hat  jener  die 
Knaben  zur  Jngendblüthe  gelahrt,  frei  von  aller  Krankheit.  „So  sieg  ich 
wk  Becht,  endet  Hermokiateia,  an  Kinderaahl  imd  frommer,  bescheidner 
Rede  ül^er  die  Tantalide." 

Bedeutend  schwächer  an  poetischem  Gehalte  sind  die  hierher  gehörigen 
^^ramme  des  Theodoridas  und  Leonidas  von  Alexandria  (Ut  Zeit 
des  Nero  angchöri;;' .  sie  beziehen  sich  beide  speciell  auf  die  Niribr  am  Si- 
pylos.  Jener  fordert  dvu  l'rcnulen  auf  näher  an  das  aus  Fels  und  Fleisch 
geiinschte  Bild  der  unbedachtsam  redenden  (di^iQÖy^Aooong]  Tantalide  .Niohe 
herauzutreteu,  zu  weinen  über  ihre  Leiden.  Auf  die  Erde  gestreckt  ist  ihre 
Leibesfrucht  von  zwölf  Kindern  (also  eniAnschluss  an  Homer)  durch  Apollos 
und  der  Artemis  Gesdiosse.  Es  klagt  der  hochragende  Sipylos,  dass  denSterb> 
Kchen  in  der'Zunge  li^  die  heimliche  Krankheit,  deren  ungezügelter  Unver- 
stand olbnals  UngUt«^  erzeugt').  „Noch  als  Fels*',  dichtet  Leonidas'), 
„am  Sipylos  jammert  Niobe  durch  Thriinen,  um  den  Tod' ihrer  zweimal  sieben 


I)  Antbol.  gr.  T.  II.  p.  42.  n.  VII  i 

T«j  uf^roo^'ltiaaov  TttrinklSot  \i6ßiti, 
«(  tni  yäs  ioTQuae  ivudtxdjiatJa  kox((iv 

%)  Avthol.  gr.  T.  II.  p.  IM.  n.  XVI  t 

fijfi  Jic  ti'nUi'Ujr  uvnoiifvr]  Hürttjov. 
tf  »fyiuio  lör  Cu^s  UQTtuyn  ml  t«iAm>; 
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Gaboveneo.  Nicht  m  Ewi^ml  wird  «ie  abhaaen  Tom  Jammer.  Wm  hat 
sie  d^ii  das  pxahlande  Wext  gesprochen,  den  Räuber  ihres  liebens  uii&  ihrer 
Kinder?" 

Straton  aus  Sardes  (in  der  Zeit  des  Hadrian)  will  nicht,  dass  man  auf 
seiiioii  lilätteni  tniien  IViainns  am  Altar  getödtct,  mn  h  die  Leiden  der  Me<lea 
(xler  dvT  Niobc,  ikk  h  den  Itys  im  (lemach  und  die  Nachtigallen  im  Cmineii 
suche,  das  sind  .Stuti'e,  dit'  die  Früheren  massenw eis  l)eliandelt.  Hei  ihm 
triebt  man  Chariten,  Eroten  und  Dionysos '  .  Aberuuch  .Mukedouios  (in  der 
Zeit  des  Justinian)  weise  der  NiobcNagi*  eine  feine  epigrammadsehe  8pitze 
absugewinnen.  ,,Einst  sah  ein  Rindttbirt  die  Niobe  weinen  und  staiule» 
dass  Thittnen  au  vergiesaen  verstdit  ein  Stein,  aber  meiner,  der  in  soldiem 
nftchtlichen  Nebel  geseufzt,  hat  nich  der  lebendige  Stein  Euippes  nicht  er- 
barmt. UrKaohe  ist  beiden  die  Lielie,  die  KanalHihrerin  des  Kummers,  für 
Niobe  um  ihre  Kinder,  fiir  mich  um  meine  Leidenwhaft*' *) .  Ein  von  Au- 
sonius  übersetztes  Epigramm  in  lamhischen  Trimetcrn  von  einem  unbekann- 
ten Verfasser  spielt  mit  (h'ii  Ik'f^rilFcn  Leiche  und  (irab  lici  Niobe:  dieses 
Crrab  hat  innen  keinen  iodten,  dieser  Todte  hat  au»»eu  kein  Grab,  80  ist 
es  selbst  seine  eigene  Leiche  und  Grab'*'). 

Auf  eine  berahmte  Statue  der  Niobe  end]ich,-4och  ohne  Beaug  auf  eine 
ganae  Gruppe,  hat  Julianos  der  Aegypter  ein  Epignunm  gedichtel,  worin 
er  die  Totte  Wahrheit  der  Trauernden  hervorhebt;  wenn  sie  nicht  seihet  einer 
Seele  theilhaftig  geworden,  solle  man  das  dm  Kunst  nicht  anrechnen,  aie 


t).  Anthol.  gr.  IL  p.  319.  n.  Iii 

C^tti  iiltott  tf  tueiTc  Iffiittfiov  nagu  flmfi9fSt 

2)  AnthoLgr.  ULp.  114: 

T^v  Iftoßijr  xlctlovanv  tJoiv  norf  /foixoloe  iiß^ 

3)  Antbel.  gr.  IIL  p.  : 

'0  ivfißos  «vre(  Mov  eüac  igt»  ißtgfir, 
i  vtMfhc  «ifsff  Iw^  «6»  %H  ntfw, 
nl)^  avTOf  avrov  ptxgos  tau  MtA  rAfÜg, 
Uebenetst  von  Auson.  Kpitaph.  gr.  29  : 

Habet  sepulcrum  nun  id  intu«  laortauBi 
hsbct  n«e  tpse  «Artuut  bostam  saper» 
A\A  sie  Mt  ipse  lue  aspalenua  st  BMkrtuai. 
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hibe  ja  ein  Tastein«rtes  Weib  danoBtelleii*).  Ein  udmes  ▼an  enmn  unbe- 
kanntaiVevfMaser  auch  auf  eine  Statue  der  Niobe  nennt  den  Künstiier  Piaxi- 
telee,  der  der  duicb  die  Götter  Verstoinrrtm  neues  Leben  gegeben  ;  Ausonius 
hat  lins  in  einem  an  seine  Naehbildung  sich  anschliessenden  Distichon  sicht- 
lich die  in  dem  Original  auch  einst  gegebene  I'ointc  mit  erhalten,  ,,sie  lebe 
zwar  nur  (hirch  den  Künstler,  aber  Sinn,  Verstand  habe  er  ihr  nicht  geben 
können,  den  sie  auch  frülicr  nicht  bewiesen"  . 

Auch  die  letzte  Nachblüthc  des  griechischen  Epoh  in  ihrer  nüchternen 
Nachahmung  und  Krgäuxuug  des  Homer,  wie  sie  Quint  us  Smyruueos 
dantellt»  sowie  in  der  ubervoUeu,  aufgeregten,  kilnstlich  gesteigerten  Be^ 
buidlang  dumysiecker  Stofi^,  wie  ne  in  Nonnos  nne  erbalten  »t,  hat  die 
Niobewge  nicjit  zur  Seite  liegen  lassen.  Chuntos  Smymaeos,  welcher  selbst 
einst  als  Knabe  SduÜB  geweidet  im  Gebiet  von  Smynia,  nahe  am  Heimos  bei 
einem  Artemistempel,  in  einem  Gartenbezirk  der  Eleuthcria*  ,  auf  massiger 
beighöhe,  nimmt  hei  der  Angabe  eines  gefallenen  Helden  auf  troischer  Seite 
Veranlassung  zu  einer  auf  eigeiu'r  Anschauung  sichtbar  beruh«  iiden  Schilde- 
mug  der  Niohe  am  Sipylos,  in  seiner  Ausdrucks  weise  zughM(  h  an  die  oben 
naher  erläuterte  homerisclie  DarstclUmg*)  sich  anschliessend.  Der  Duiichier 
Mege«  todiet  Bundesgenossen  der  Troer,  von  der  kleinasiatischen  Küste,  von 
Milet,  Mykale,  Panonnos,  aus  dem  Mianderthal,  endlich  der  thessaUsche 
Pol}7oites  dm  Sohn  des  Theiodamas  (ein  den  Dryopcra  in  Theisslien»  wie 
isf  Bhodos  angehSiiger  Name)  und  der  Nymphe  Neaera,  Dresaeos*^. 


1)  Anthol.  gl.  IL  p.5UU.  n.  XXVIU: 

üs  tri  fiv^ftinif  nitftov  läv  rmfuv  ; 
tv  6'  UQtt  xtt\  xpvxh^  ovx  tklaj^i;  ^rj  rött  r^frj) 
fi/fttffo,  S^ijXvjiQr/v  etxaat  laifitp'. 

2]  Anthol.  gr.  III.  p.  214 : 

'Bm  (mlfe  fit  ^oi  nSftof  U&tv'  h  ii  If^ott 

Abmd.  Epitaph.  '2S : 

Vivebam,  sum  facta  silex.  Quae  deinde  polita 

FnotoBs  naaibvs  tIto  itsniai  Niobe. 
Reddidit  trtiSds  naaui  omnia,  vel  atne  lensa ; 

hunc  ego  cum  lae^i  numlna  non  habui. 

3)  'Elfv&tgias  tri  xijnf)  Posthorn.  XII.  ^12.  Belieht  sich  ditSOT  Name  nicht  auf  eine 
M  Artemiaien  so  h&uflge  Freistatt? 

4)  a  XXIV.  wi-m, 

»)  FMho«.  I.  SQl-^t 

TO»'  rixf  S7(t  .VAfi(>«  TjfQÜfQov*  Sftofttftttrri 
m][^tia  tv  ktj^itaoiv  vnai  £i7t\iki^  VKf  ötyit, 
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yyUnter  dem  schneeigen  Sipylus  haben  sie  .si<;}i  unutrmt  auf  dem  Lager, 
dort  ii^t  Dresaeos  «gehören,  dort,  wo  d'w  iinWrv  Ninhc  ;ils  Stein  hiiiLrt'st«41t, 
deren  Thräne  noch  ^ilr  voll  \  (>ni  nuilten  Felsen  liiessi.  l  iid  mit  ihr  seut/en 
die  Ciewiisser  des  tönenden  Mennos  um  ilie  langen  (iijdel  des  Sipylos,  über 
die  hinuh  immer  strei(  ht  der  den  Schäfern  verhassle  Nebel.  Sie  aber  wird 
ein  gewaltiges  Wunder  den  vorbeicilenden  Menschen,  weil  sie  gleiclit  einer 
klagereichen  Frau,  die  ob  tiefer  Trauer  vergiesst  umShlige  Thräneii.  Und 
das  nennt  man  unleugbar,  wenn  man  sie  aus  der  Feme  sdhaut,  wenn  du  ihr 
ab«r  nahe  kommst,  dann  ersdieint  es  als  jäher  Fels  und  des  Sipylos  Vor> 
Sprung.  Aber  sie  der  Unsterblichen  verderblidien  Groll  Tolhdehend,  jammert 
im  Fels  noch  einer  Trauernden  ähnlich."  Wir  haben  also  hier  ein  Nym- 
phenlager  am  SÜpylos,  wir  haben  den  jähen  Abfall  mit  dem  linuenden  Quell» 
ein  /uKammenklin^en  mit  dem  wehmüthigen  Klussrausrhen  an  dem  Fusse 
des  Herges,  wir  haben  ein  Felsonbild,  das  in  der  Nähe  den  Charakter  einer 
menKchlieheu  Uiidung  verliert,  wir  haben  endlich  Aiobe  i»elbst  im  FeU  ein- 
geschlossen. 

Nonn 08  ftigt  an  vier  Sitelleu  seiuer  Diouysiaka  die  Hcziehiui*;  auf  Niobe 
bei,  lässt  sie  an  einer  selbst  redend  auftreten  *) .  Eine  Hamadrjade  aus  Lor- 
beerstaoun  hat  einer  Genossin  von  Fiditenstamm  in  der  Noth  des  gewaltigen 
Kampfes  swiichen  Zeus  und  Typhaon  alle  Möglichkeiten  der  Verwandlung 
*  vorgeführt,  in  Erde,  in  Wasser,  in  andere  Baume ;  so  scblieaat  sie*} :  „ich 
werde  wie  Niobe  auch  selbst  ein  Stein  sein,  damit  auch  aii(^,  die  im  Steine 
klagende  bemitleiden  die  ^'orü herziehenden.  Doch  was  soll  mir  das  Vorbild 
der  Fre\  el/unj^e !  ^'e^ze^h  Leto,  fort  mit  dem  Namen  der  unselig  gebärenden 
Nymphe  l     Auf  den  Tafeln  de«  dritten  Pfeilers  {xv^tg]  der  Harmonia,  wo 

not  tt  €vanv«x9So$  ^«ml  «raütc/^^c  "Kp/uov 

jj.Jt  it^Jitt  ftfyn  iktfifia  naQtaavuiyuiai  ßfioioiait', 
whftM  fcorc  /vpumA  noloorivtfi,  ^r'  fni  Xi^Q^ 
n(y&fi  ftv(to^fvi}  fitika  fiv{}la  Jhxoi  «  /tva 

«11^  tj  fth  ftaxaQtür  oloov  x^Xor  hitifivaa 

ui  QfTftt  fi  n/rppffii'  Ir*  d^yvitir^  lixvia. 
l)  Diony».  U.  159;  XU.  7«— Sl ;  Xivi  270 ff.;  XLVIll.  228. 
2}  Dionys.  II.  ISftf.  t 

i«n'^»jr  aTtV('yoi  ri(tv  tnoixJtiQtaatv  oSnni  • 
aklä  »uxoyktüaaoto     ftot  tvjios;  iXa&i  j^ijrm' 
ifffffu  aft>«ro»oio  S^iiftd^o»  ovrofttt  rvfttf^f. 
Der  Ausdruck  manyliSaaMo  finden  wir  adum  hA  KsHiaiachoi  a.  o,  a.  O. 
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mit  Meiling  die  Orakel  des  Phaiies  aufgc/eu  hiiet  fauden,  wdst  der  Sonnen- 
gott die  Uora  des  Herbstes  auf  beriDiuito  .Metamorphosen  hin,  die  da  ver- 
kündet waren:  Argos,  Harpalyke,  l'hilomele,  Niohe,  Pyrrhos,  Pyrainos  und 
lllisbe,  Krokos  und  Milax,  Atalante,  Kissos,  Kahtmos  und  Ampelos  folj^i-n 
sich.  ,,Ni«)l»e,  st)  lu'issr  o,  wird  an  dem  Kusse  des  Sipylos  (2i:iv?,otn  :ta()ü 
Oft^äj  als  mit  üesinnung  begabter  Fels,  klagend  niii  steinernen  Thranen  um 
die  lieilie  der  Kinder  »lulieu';.*'  Aueh  hier  aisu  eine  unmittelbare  Zusam- 
memieUung  mit  derPandioiutoeliter,  wie  wir  sie  xuletst  im  anakreonteischeu 
Liedchen  fimden,  auf  der  andern  Seite  hat  die  Versteinerung  »ie  paralleli- 
sirt  mit  Pyrrhos,  dem  begehrliehen  Liebhaber  der  Rhea.  Es  folgen  sich  über- 
haupt Verwandlungen  in  Vögel,  Steine,  Quellen,  ]*flunxen.  Dionysos  konunt 
mf  seinem  Zuge  von  Ost  nach  West,  bedroht  von  dem  indischen  Heere  des 
Deriades  nach  Phrygien  und  Mäonien,  dann  in  die  Landsi  haft  Askania.  Nahe 
dem  Strome  des  Sangarios  im  phrj  giselien  Fruehtgi'filde,  da  zieht  er  voriiber 
au  dem  Trauerl'eK  der  versteinerten  Niobe.  Sie  erlu'bf  von  Neuem  ihre 
mcnscliliche  Stimnu*  und  uudiut  die  Inder  ul)  Streite  mit  Dionysos,  au 
ilu  eigenes  Heispiel  eriiniernd.  Rhea  sei  mächtiger  im  Zurn  als  Artemis, 
Bskchos  Bruder  des  Apollo.  Sie  wolle  nicht  um  die  gefalleneu  luder  fremde 
nuinen,  d.  h.  Thiinen  um  nidit  Angehibige  weinen.  Neues  Schweigen  ver* 
fl^dt  den  Mund  des  Steines*). 

Die  Ecsahlnng  endlich  von  Aura,  der  jungMulichen ,  aber  auf  ihre 
Keu!4ehheit  stolzen  Genossin  der  Aitonis  bei  Astakos  und  am  Sangarios, 
welche  diese  beim  Bade  durch  Worte  verletzt  hat  und  dafür  durch  Adrasteia 
oder  Nemesis  der  Liebe  des  Dionysos  im  Schlafe  anheim  g^;eben  wird  und 
von  deren  Zwillingsgeburt,  die  dcmOebirge  den  Namen  Didymagiebt,  wovon 
dascineKiiul  als  lak(  li(»s  noch  gerettet  wird,  während  das  .uidere  vonder  eige- 
nen Mutter  v<  rs(  lilungeu  wird,  endlich  von  der  ^'e^wan<lehlllg  Aura**  in  eine 
Quelle,  all  dies  ist  durchzogen  vonder  Gegenübci>tellung  mit  Ni«)be.  Nemesis 
fragt  die  zu  ihr  geeilte  zürnende  Artemis,  ob  Leto  von  einer  kinderreichen  Frau 
beleidigt  werde,  eine  iweite  Niobe  könne  als  Stein  ihre  Kinder  beweinen*]. 

1}  XII.  7»— si : 

vr^tttu  ttxtQov  ayttifitt  —  nitQn  a^uqti,  wie  XI.VIll.  2-11. 
3.  IKon.  XIV.  270  f.  t  *a\  »tos'XttyynQiw  nttgitx^vfin,  ntfji  ^^pt^w  Min««*  ir^oip^r. 

Mal  iii^ot  'fnfi>  ouikot  t{tiä(iu(vontt  ./i  n/fi 

Töitt  U9w  ßuimrttt  nihv  mf^^üttaro  atyij. 
:t;  Üion.  XLVIIL  4<h;  : 

mlifi  Itü'yitf  Xioßii  idmictte  yttii^li]» . 
Iis  tf9ipt%  «I  U9if  mUMf  knif  XtnÜM  tüM99tt; 
Sl»rk,  SNato.  5 
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Artemis  erwiedert,  nicht  'Avus,  nicht  Niohe,  nicht  der  freche  Otos  reize 
sie,  aber  sie  habe  ein  Lcfo  ^an/  iilinliflirs  Leid  betroffen.  In  PhrA'g^ien  habe 
Niol)e  die  Zwillingsnuittor  l,elo  gekränkt,  in  l'hrvf^ien  Aura  sie  selbst,  jene, 
die  Tiintalide,  die  rngliicksnmtter  liabe  in  der  \'er\\  andhmg  f^ebüsst ,  und 
vergiesse  Thrüncu  aus  dem  Feisenauge,  sie  allein  trage  ungerächte  Schmach, 
denn  Aim  sah  nicht  von  Thxttnen  gebadet  den  Fels  noch  die  Quelle.  Neme- 
sis erklärt,  allerdings  soll  sie  keine  Pelseiytuigfiraa  werden  [nerQuidr^s  ^h^^ih 
aber  Artemis  werde  noch  sehen,  wie  sie  mit  ThribienqueUen  aus  ihrem  beiig> 
ergossenen  Busen  ihren  verlorenen  jungfräulichen  Gürtel  beklage.  Nemesis 
eilt  auf  ihrem  Greifenwagen  herbei ;  gerade  über  deni  Haupte  desSipylos  vor 
dem  steinäugigcn  Antlitx  der  Tantalide  hält  sie  das  Gespann  an  und  voll- 
zieht  die  Strafe  an  Aura. 

Auch  bei  der  Auriis  Mythus  ganz  entsprechenden  Erzählini<^  von  der 
Nymphe  Nikaea,  der  sprütlen  Jiigerin  auch  vom  Astakos  hat  Niobe  Theil- 
ualmie  gezeigt;  über  den  Tod  des  Hirten  Hyinnos  hat  die  Nymphe  vom 
Bhyndakos,  haben  die  Najaden  gewdnt,  aber  auch  oben  im  8ipyloa  hat  der 
nadibaiiiche  Fels  der  Niobe  mit  den  von  seibat  fliessenden  ThrSnen  heftiger 
geaenftt'). 

Interessant  i.st  in  diesen  letzten  Stellen  die  unmittelbaie  auch  lokale  Ver- 
bindung der  Niobesage  mit  dem  nonlwestliclien  Phrygien,  mit  Sangarioa, 

Khyndakos,  mit  Astakos,  die  niytliisrhe  mit  Adrastcia,  mit  Nikäa,  Aura, 
Hymnos,  auch  zu  liakdios  ersclicint  sie  zwar  durchaus  niclit  eigentlich  p;^e- 
hörig,  aber  der  Ver])r('itung  seines  Dienstes  freundlicli.  Hcxcichnend  ist  aucli 
die  VorauBsetzuug  eines  Fortlebens  im  Sinne  einer  Mitempfindung  für  andere 
Geschicke. 

-Wie  die  gaaie  griechische  Bildung  in  die  Soplustik  endlich  sich  a«ll6ate 


¥.417:  00  Ztvt,     JTtopn  fit,  aittl  ^  ^cavht  ^tot^Qim. 
V*435:   fiij^Qi  tJ'  ff^  nti^oy  ttkyts  ifftttv '  iftffctfQWfmf 

/f  'f'avydj  .Xiößt)  Jiifvut,i6xor  5x«/f  Anitu. 

»ttt  näktr  (r  •/'^»t^/i^  fit  ^dj^it/o;  ^x/(/«»'  AvQti ' 

TVnrrdttp  «fvoraMi«,  »al  tta/n  Jäxova  Xtlfitt 
ofjfinoi  nttotdotniv  a>tt]:fiia(x  i)<  ftoi'rrj 
ttiaxos  ix*^  rijnoirof,  inti  <fii.onafiiftvoi  AvQfi 

V.  447.  48. :  *ut  fttv  im^Q^anns  6Qtaai;(viov  Jia  xilnw 
Jäxpvai  nrjyafoiaiv  6dv()0fit'i  >]y  hi  id'rpijr. 
'üfttaaixi-iof  erscheint  uls  Jieiname  der  Quelle  selbst  bei  JJiüii.  XLVlll. 
^         V.  45S  t  KtA  i^/tw  iotigtitr  vxiQ  Xlrirvimo  VRpqyov 

TmifTttÜ^  nföntigat9t  M^l^im»  MfOtinor. 

1)  Dion.  XV.  372  ff.  I 
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und  (las  rhctorisdie  Schema  schliesslich  die  cinzij^c  Kiuistform  wurde,  in 
deren  wohlahj^emessenen  (ienieinplaf zcn  die  «^iin/e  l'iille  der  Mythen  und 
«1er  historisdicn  Persöidichkeiteu  anuselij^  verwerfhet  \\urde,  so  müssen  wir 
auch  für  die  Niohe  «k-n  Gang  durch  die  formukn  Entwickelunj^sxtufen  des 
Mythus  auf  griechischem  Boden  mit  Beispielen  von  Redeübungeu  schlies- 
sen.  Aphthonios*)  bespricht  in  seinen  ProgyuinasnMta  den  Begriff  der 
ClianüUenchilderung  ^^ottoäag)  und  serthdlt  diese  in  pathetische, 
ethttdie  und  gemischte.  Ah  Beispiel  der  pathetischen  Ethopöie  bebandelt 
er  Uns  Thema:  ,,was  würde  Ninhe  sagen  heim  Anhlick  der  vor  ihr  liegenden 
Kinder?"  Mit  <leni  sclirnffeu  Gegensatze  des  frühern  Keichtlnims  und  der 
jctz-igen  Annuth  hejjinnt  die  Rede.  Daun  wird  die  (fh'ichheil  des  Scliick- 
sals  mit  l'antalos,  demN'ater  iu'rv<tr^eh(»beii  ;  er  lebte  mit  den  Göttern  /.usam- 
men  und  wird  daraus  vcr.slussen  und  unglücklich,  sie  lebte  mit  Leto  en<; 
verbunden  und  gerade  dies  Zusammenleben  war  ihr  Unglück 
WeldMsQnb,  welche  letsteEhrc  genügen  für  den  Verlust  aller  Kinder?  Nur 
eine»  bleibt  die  Götter  zu  bitten,  die  Natur  au  wechseln,  nur  eine  Losung 
«Ha  dem  UngUick  in  das  Empfindungslose  sich  umauwandeln,  und  doch  steht 
Stt  furchten,  dass  sie  weinend  bleiben  werde. 

Libanios  (um  360  n.  Chr.)  hat  <^enau  dasselbe  Thema  in  zwei  Etho- 
pöien  behandelt';.  Zwölf  Kinder,  «1.  h.  alle,  sind  todt ;  in  der  Leichenbe- 
stattung muss  Bahre  auf  Hahre  (xAiVij  mkivt^Vj  fol-jeu.  Ein  (irab  wird  sie  um- 
fassen, aber  zwölf  Reden,  zwölf  Inschriften  suid  uötln«r;  Knaben  und  Mäd- 
chen werden  sich  einander  gegenübergestellt.  \\'ie  glücklich  war  sie  einst, 
besonders  im  Zusammenleben  mit  den  CrSttem,  in  der  Freundschaft  mit  Leto  ! 
Nur  im  Sehen  hat  sie  ihr  gegenüber  ihre  Kinder  geiriihlt,  da  "hat  jene  das 
liiüridite  Wort  nicht  ertragen,  ein  kleines  Wort  hat  die  lange  Freundschaft 
aerstort.  Nun  folgt  die  Steigerung  des  Schmerzes  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum 
Entschlüsse  zu  sterben.  In  der  zweiten  Ethopöie  wird  der  Gegensatz  des 
Göttlichen  und  Menschlichen  herausgehoben.  Keine  Zeit  reicht  fiir  den 
Threnos  und  so  bleibt  nur  eine  Umwandlung  in  ein  empfindungsloses  üasein 
wunschenswerth. 


1  Prog) mnaMm.  c.  II  in  Wulz  ICliett.  grr.  1,  p.  IU2.  KM  mit  Duxopatri  Uunül.  in 
Aphthon.  prog.  (Wals  t.  II.  p.  &<t5->509)  und  Sehol.  antiqua  aus  dem  10.  Jahrh.  (Wals  II. 
1^  6l7->849).  Wieht%  iat  die  Stelle:  nLl'  oTftot  Tjuganltfatttr  f^ta  tip  ttxovti  rijr  ivxn*  ' 
TttrrtHoi'  n  oot^lffni .  of  arrtJ/ijulto  utr  loii  (ttoii;,  'tnäy      uftu  rr;»'  an  niatnv  t^friiTiif  •  Mttl 

»Mfmym  jml  ti^  ifiiXiitp  »ff  ifmiftoi¥  «Uqf«  nnttmr  an«)  ttUvt^  fio$  ar^iff  «lyiyafA« 
9t^voitf  ,^fov  MtL  Der  Schluss  lautet :  nlla  ri  rntrn  dJvQOftni  nn^ior  ftlr^em  9tovs  hi- 

utU^nvöutfK     ttki-it  ttii/J.vi  i)A()(;(jr((.  UTj  xa)  loL'io  tfititiau  ut'ioi  dux{iiovau, 

2  Progymnasm.  in  Üpera  «h1.  Morell.  Iüu(i.  VI.  p.  143.  145. 

5» 
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Audi  hier  in  der  sjjätcn  rlicioiisi  Ihmi  l'ehun^  treten  uns  Züge  imlividuel- 
1er  Art  cut^ej^on.  Wicht ist  \  <»r  allem  das  «^^ros^e  (Ic  wit  ht,  weh  lu's  auf  «las 
lange  t'reundsehaftliclu*  Zusiwunienleben  mit  Leto  gelegt  wird.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dam  die  Schilderung  Supphos  heidea  Bhetorea  vorge- 
schwebt, da  die  Stadien  der  alten  Lyriker  von  den  Rhetoren  i.  B.  Himerios 
mit  grossem  Eifer  getrieben  wurde*  Dagegen  recht  abgebhust  erscheint  uns 
das  Bild  der  Niobe  bei  Chorikios  aus  Gaza') ;  der  in  einer  Monodie  einer 
Trauernden  über  einen  Frühverstorbenen,  w  eh-lier  eine  (iesandtschaft  an  den 
Krankenkönig  geführt  hat,  die  Trauer  der  Mutter  schildert,  von  ihrem  Ver- 
steijieni.  vom  Aufliören  der  Stimme,  vom  Thränenfliessen  spricht  und  nun 
tichliesst  :  niclit  mehr  erscheine  nun  der  thriinende  Fels  als  Fabel. 

Ebenso  wendet  Achilles  Tat  ins  Niube  an,  utn  die  Erstamujg  des 
Schmerle»  Kleitophons  über  den  grausamen  üpfertod  seiner  Lcukippe  zu 
schildern.  „Ich  aber  musste  ruhig  sitzend  susehen.  Das  war  aber  rin  Zu- 
stand des  Pntsetzeus,  denn  das  masslose  Unglück  betäubte  mich  wie  mit 
einem  Donnerschlag.  Und  akbald  war  die  Fabel  von  der  Niobe  keine  Fabel 
mehr,  sondern  auch  jene  hatte  einen  ähnlichen  Zustand  ob  des  Unterganges 
der  Kinder  und  gewährte  in  ihrer  Unbeweglichkeit  den  Anschein,  als  ob  sie 
SU  Stein  gewonlen  wäre'] 

Clemens  von  Alexandria  braucht  das  Itild  der  Niobe,  ersetzt  es  aber 
dtuui  dun  h  das  biblische  von  Lots  Frau,  um  die  l'nempfimllichkeit  des  Men- 
schen damit  zu  veranschaulichen .  Auch  Hieronymus  bedient  sich  des- 
selben und  zwar  mit  aller  Unbefangenheit*). 

Die  spnichwörtlicheRedmisart :  „NiobesLeiden"  {Nin{iijg  na&ij)mwshtie 
im  Yolksmunde,  wie  die  der  „Tantalosgewicfate"  (vo  Tm^lav  tüLavta) 
noch  Ükaget  IMeben,  als  das  bestimmte  Bewusstsein  über  die  m  Grande 
liegenden  Vorginge*). 


1)  Chor.  Gaz.  ed.  BoiHs.  p.  |s5:  <o(  uijxfyt  ftv9ot>  tlvm  Soxttv  *a\  Uifov  äuMQVUvaa». 

i  Ach.  Tat.  III.  I  ">  :  f/M  ili  fx  nanidnyDr  xatfqutfoi  Otaiuiii  •  tu  J#  r/r  fxrth;^i!' 
fiix^y  yäfi  ovx  t^ov  to  xaxöi-  it tfi(iöfi tjoi  ut  *  xal  täj^a  ö  i^^'  Niößin  fivHoi  oi'x  ^i-  i/'f t'()i}(, 
mit  aixtiini  twovtw  ti  nn9oSaa  inl      rwj»  ntMwf  itmttltUt  JöSur  nH\)ta/tv  ix  rq;  oxi- 

'S  Adnion.  ad  gentes  p.  20  ed.  Sylb.  fp.  S2  ed.  Pott.  :  ^  yuo  ov/l  -V/0|'?»;f  titoTior  rnä, 
finllov  ii  tra  ftvarixuijtQor  nfiög  vftäs  unotf^fy^uiftfu,  yvvmxos  fi)(  'Eß(ta^as  Jtx^f,  ^■imt 

4j  Ad  Ocesa.  eiHst.  S3t  seeundo  sc  tertio  tdadtari  ooepi,  Nioben  patarea,  qam»  nimio 

fletu  in  lapidem  versa  est. 

5.  Apostol.  Cent.  XII.  u.  11  in  Parueniiugrr.grr.  ed.  Leutsch  II.  p.  r>U:  Niißm  näati 
inl  rcDr  jufyiarn  natUvtw  MUtti  *  tfXuri  yttii  cAMTir  A/ffof  tyii^ro  in\  m)  rvftß^  tthf  ntMmr.  — 
Vgl.  daiu  die  von  I^utsch  angeführten  Stellen  Cnun.  Anecdot.  Pstis.  IV.  p.  271 :  akliii 
Ntifi^f  ih  ni iy<)i\;  floii  ßfov.  Theoph.  Simoc.  F.pist.  :  ur/  j-Zioc  roA  i  i  r/J  A' f'fü- 
fitllts,  sowie  Hadrian.  Jun.  Adag.  (i^;  Krasin.  Adag.  .s.  v.  Niohen  mala.  Ueber  i(<  Tar- 
räiuv  TttlffiT«  Thebs  de  proverbio  Turiulev  tHlatrH,  Nordh.  lS5i. 
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Ovid  nnd  die  übrige  lateinisohe  Dichtnng. 

Ein  Dichter  der  römischen  Spätzeit,  M.  Aur.  Olyinpius  Neuicsianus  kl;iy;t 
am  Hegiiiii  seiner  Cyne^fcf  ic  a,  dass  scIkmi  die  tran/f*  Fülle  der  iilteu  Mythen 
vnn  den  Dirhtern  der  frülicrn  Zeit  vorwc;^'  f^enoinuien  sei')  nnd  führt  als 
erstes  Keispiel  dafür  hu  :  „denn  wer  hat  nicht  schon  Niobes  Trauer  üher 
die  zahlreirhe  Todteubestattiing  besungen  Scmele  und  andere  Mydicn 
folgen  nacb*].  Ja  noch  bedeutend  später  fortlert  der  nachherige  Bischof  Sido- 
nius Apollinaris  seine  Leier  auf,  anderswohin  sich  zu  richten,  nicht  zu  singen 
die  Todtung  des  Drachen  Python,  nicht  erklingen  su  lassen  „die  sweimal 
«iehen  Todeswimden  der  Tantaliden,  deren  Todesbestattung  aufbewahrt  der 
Gerang  nnd  es  lebt  im  ewi;;en  Liede  ihr  Tod"';.  Gewiss  ein  Beweis,  dass 
auch  in  der  lateinischen  i>ichtuug  Niobe  ein  reich  durchgearbeitetes  Thema 
war. 

l  ns  ist  aus  der  iilleren  rtiniischen  1'(»('sie,  hei  rragikern  oder  Komikern 
oder  dem  Epos  keine  Spur  einer  nearltcituu;^  erhalten*).  Aus  aupisteischer 
Zeit  besitzen  wir  <lie  aiu^fülirliche  poetische  Schilderung  in  den  Metaniorpho- 
«n  des  Ovid')  sowie  eine  Reilie  einzelner  Stellen  aus  Ovid,  während  Virgil, 
Horas,  Propere  nur  spärliche,  kune  Andeutungen  geben.  AusderNachbliithe 
dfr  Poesie  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaisenseit  hat  Statius  in  seiner  The> 
bais  xweimal  Gelegenheit  genommen*)  aus  dem  Niobemythus  eiue  prii* 
{^ante  Scene  zu  schüdem.  Seneca,  Juvenal  inid  endlich  der  Epigrammati- 
ker Ausonius  kommen  noch  einigenna.s8en  in  Betracht. 

Das  sechste  Buch  der  Metamorphosen  fiihrf  »ms  wesentlich  Mythen  vor, 
ilif  an  der  Küste  Klcina^icMis  spielen  tnid  die  Strafe  der  (iottheit  an  Sierh- 
lichr,  die  ihrem  Dienst  sich  nicht  ])enj^en  wollen,  verfie;4en\v;irtif»en.  Ks  he- 
giuut  mit  der  Erzahhuig  der  A  r  a  c  h  n  e ,  der  Tochter  des  Idmon  aus  Kulophou, 


I)  V.  37t  haue  jam  mnpnnnjm  pmecepit  copia  vntum 

omnis  et  antiqui  vulgata  i-sl  tabula  secH. 

2/  V.  J5f.  t  nam  quiH  non  Nloben  numeroso  funere  moestam 

jam  cecinit? 

3,  Gbra.  IL3I1: 

hoe  eonrerte  chelyn,  non  eut  modo  dicere  tempus 
Pythona  ox'^tinctum  ncc  hin  srplcna  sonare 
Tobicra  Tantalidum,  quorum  tibi  funera  Aervat 
esatm  et  setemo  rivunt  in  eannine  morics. 

4;  Dam  in  der  bei  Goero  de  nat.  deor.  III.  26  «ngefilhrten  tragiichen  Stelle  an»  Ea- 
niu<  fülKchlich  fraher  Niobe  erginzt  wurde,  wo  Mede«  der  ganie  ZnaaBunenhsng  etgiebt, 

i»t  ichon  »eit  Iftnperer  Zeit  erkannt. 
5  L.  VI.  MO— 310.  401  —  105. 
6;  L.  III.  120  ff.  1'J^. 
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welche  zu  Ilypacpa  am  Sttdabhang  des  Tmoltw  durch  ihre  Webekunst  die 
Bewunderung  der  Nymphen  des  Ortes,  des  Gebirges  wie  des  Pactolus  auf  nch 
gezogen  hat,  der  sich  ilir  (iffciibarcndon  Göttin  Mineira  Uebeigewicht  nicht 
anerkennt  und  auf  einen  Wcttkanipf  sich  einlasst,  von  der  erzürnten  Göttin 
ihr  (Jcwche  zorrcissoii  sidit,  mit  (h-ni  Wchcrscliiff  auf  die  Stirn  geschlagen  ihr 
Lebrn  dun  h  den  Strick  «'iidct  tmd  als  Spinne  ilircn  Hcruf  fortführt.  Niobo 
wird  nun  als  jün^^crc  Z('il;,'ciM>ssiii  hin^fstclll,  welche  das  Si  hicksal  Arachnes 
mit  erlebt  und  docli  nicht  daduri  h  tler  turciitbarcn  Maluiun;^  „den  Unsterb- 
lichen zu  weichen  luid  bescheidenere  Worte  zu  getnauchcn'j  eingedenk  blieb. 
Bei  der  furchtbaren  Katastrophe  Niobes  gedenkt  man  früherer  entsprechen* 
der  Vorgange  (VI.  3l5if.),  zunächst  der  Verwandlung  der  Schilfabsehneiden- 
den  Anwohner  eines  Teiches  in  Lycien  in  Frösche,  welche  der  von  Juno 
verfol{;((  n,  die  beiden  Kinder  Apollo  und  Diana  auf  ihren  Annen  tragenden 
Latonu  «lie  Enpiickung  dun  lj  das  Trinken  des  Wassers  verwehrten,  dann  des 
Satyrs  Marsyas,  der  im  Wettkampf  von  Apcdlo  besiej^t  ob  seiner  harten 
|{e>«triifiinf;  von  allen  Satvrii  ,  N\nipheii,  Hirten,  von  Olvmpus  beweint, 
ilurcli  diese Tbriiucn  (b'm  Flusse  Marsyas  in  IMiryj^ien  seine  Entstehung  gab. 
Die  Betrauerung  der  Niobe  uud  ihres  ganzen  Hautet!)  giebt  A'craulassung  von 
Pelops*  elfenbeinerner  Schulter  zu  berichten  und  es  fuhrt  dann  die 
Betheiligung  aller  griechischen  Städte  an  dieser  IVauer  mit  Ausnahme  Athens 
zur  EndUilnng  von  dem  gleichzeitigen  Schicksale  der  Töchter  des  Pan- 
dion,  Prokne  und  Philumele  inid  ihrer  schliesslichen  A'erwaudluug,  diese 
dann  wieder  /.u  einer  ühnlichen  £ntführung  nach  Thracien,  derder  Orei- 
lliyia  durch  Horeas.  Die  inneren  Beziehungen  dieser  Sagen  nach  Loka- 
lität, oder  na(  h  (Ion  dabei  auffrefcnden  ( lottheifj'U,  oder  den  (iegenständen 
der  N'erwandlung  oder  na(  h  nichrcrr  n  Punkten  zugleich  ist  unverkennbar. 
\'or  allem  aber  mache  ich  auf  die  ZusummcnKtelluug  der  Niobe-  und  der  l*an- 
dionstöchtersage  aufmerksam,  wie  wir  sie  bei  Sophokles  schon  fanden  und 
wie  sie  uns  noch  in  engster  Verbindung,  im  Uebergang  in  einander  erschei- 
nen wird. 

Fassen  wir  nun  <Ue  Brzihlung  von  Niobe  selbst  schärfer  ins  Auge.  Niobe 

ist  aufge\\  ar  Ilsen  in  Maennien  imd  zwar  in  Sipylus;  Maeonia  ist  hier  da>: 
engere  Territoriuni  im  weiteren  Ly»lia  und  IMirygia.  Sie  ist  die  Tochter  des 
Tantalus  und  einer  Schwester  der  IMejaden  d.h.  l)i«uie,  einer  Hyadei,  da- 
durch Enkelin  des  Atlas  und  di  s  .1  upiler,  sie  ist  Gemahlin  des  Amphion  und 
daher  S(  hwie<i:ertocliter  des  .I^ipitcr,  sie  ist  Königin  von  'i'hebcn,  Herrin  auf 
der  ('aduiea  durdi  iluren  Cieniahl.  Alles  dies  Ursache  zum  Selbstvertraueu 
dtAtmi  «mme§  VI.  152),  zum  Stolz,  doch  nichts  war  ihr  so  widitig,  als  ihre 
Nachkommenschaft;  sie  erschien  sich  als  glücklichste  Mutter  mit  ihren  je 


1]  Metun.  VI.  151 1 

cadere  caelitibaa  Terbiaque  nunoribus  uti. 


uiyiu^Lü  by  Google 


Ovid  und  die  dbrig«  bteinl«(rhp  Dichtung. 


71 


sieben  Söhnen  und  Töchtern.  Rasch  fiiliri  dor  Dichtt-r  über  zu  «ler  von  ihm 
zu  »childernden  ll.iuptsceiio.  Da  tritt  .M.iiito,  di*' Toi  htcr  dos  Sehers  Tiiesia«, 
die  als  erlesenes  (iesi  heiik  der  Krii  L;sleute  spiilei  von  den  Epigonen  nach 
Delphi  dem  Gott  geweiht  %\ird,  ja  als  Geliebte  des  Apollo  luid  Mutter  des 
Mopsos  erscheint,  auf  von  göttlichem  Geist  ergriffen  und  mahnt  prophetisch 
auf  d«i  StiMten  die  Frauen  Thebens,  Latona  und  ihren  Kindern  unter  Ge- 
beten Weihrauch  zu  spenden,  das  Haar  mit  Lorbeer  au  schmucken.  „La^ 
tooa  gebietet  es  durch  meinen  Mund/'  schliewit  sie.  Es  geschieht  dies  all- 
gemein von  den  Thebanerinnen  ;  Gebet,  Weihrauch  steigt  in  den  Opforflain- 
rnen  emp<»r,  der  Lurbeerschinuek  deckt  die  Schläfen.  Siehe,  da  ersclicinl 
Niübe  auf  den  Strassen  in  zahlreicher  Hegleitung,  im  gold«Iur(  lnvirkten 
phrvgischen  (iewand,  schön,  soweit  es  der  /oni  zidässt ,  mit  dem  edel  ge- 
sr  hnuit  kten  Haupt.  Di«'  auf  die  Schullern  heral)fallende  llaarfUlle  bewe- 
gend bleibt  »ie  stehen  hochaufgerichtet,  ihre  !<tolzeu  Augen  blicken  um  sich. 

„Welcher  Wahnsinn/'  spricht  sie,  „ist  es,  Himmlisdie,  von  denen  man 
nur  gehart,  den  erschienenen  vomudehen!  Oder  warum  wird  Latona  auf 
den  AltMran  verehrt,  meine  gottlidie  Natur  hat  noch  keinen  Weihrauch  em- 
pfangenSie  beruft  sich  auf  di(>  göttlichen  Ansprüche,  die  in  ihrem  Ge- 
schlecht liegen,  die  sie  xu  Jupiter  in  engste  Bexiehung  setzen ;  weiter  auf 
ihre  Ilerrscherinacht ,  denn  sie  ist  in  IMirygien  gefürchtet,  die  Cadmea  ist 
ihr  untergelMMi  und  ilvr  Mauerriu_g  der  Stadt  vom  Saitenspiel  de?>  Amphion 
auferbant,  «inl  \(iu  ihr  un«l  ihrem  Manne  beherischi  :  sie  beruft  sich  weiter 
auf  die  ungeheueren  .Schütze  ihres  Jlauses'^,  weiter  auf  ihr  einer  (Jottiii  wür- 
diges Antlitz,  endlicli  zuletzt  auf  die  sieben  Töchter  und  sieben  Sohne  und 
deren  in  Auasicht  stehende  Verbindungen.  Im  vollen  Gegensatz  dazu  stdlt 
rie  daa  Geschlecht  der  Latona  als  Titanide,  die  von  einem  unbekannten  Coeus 
abslammend,  die  Heimath-  und  Besitxlosigkeit  der  weder  im  ffimmel  noch 
auf  der  Erde  noch  im  Wasser  angenommenen  Göttin,  der  eiullicli  die  kleine 
Qnstäte  Insel  Dclos  eine  /uHucht  gewahrt  habe,  endlich  die  Zahl  Zwei  ihrer 
Kinder,  den  siebenten  Theil  der  ihrigen.  Auf  CJrund  dieser  Vorzüge  nennt 
sie  sich  glücklich,  aber  sie  tindet  auch  eine  Sicherheit  fVir  das  Hlcilicn  des 
Glückes  in  der  Fülle  desselben,  s>ie  fulilt  sich  über  Fortuna  erhaben.  Mag 

1    Zu  Manto  vgl.  Apollod.  III.  7,  4  :  t^c     lt(ag  ftfifOf  tig/ltltfovs  nifintvOtVjinolkwvi 

yi'(iwf  avttltTianv.  Dazu  Gerhard  ^^r.  Mythol.  }i        W  c. 

2,  V.  17Uff. :  quis  furor  auditos,  iiiquit,  praepuneru  vi»i« 
caekste»?  sut  eur  ooUtnr  liAtons  per  ans, 
namtn  adhuc  nne  tvre  neum  est  P 

%)  V.  IbOCt        In  quuaeuaqns  domus  adverto  lumma  partsm, 
inimcnsap  npi'rfnntur  opc«  j  sooedit  «odem 
di^jiia  Uca  facivs. 
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auch  vieles  ihr  entrissen  werden,  noch  mehr  wird  ihr  immer  bleiben.  »Setst 
den  Fall**,  führt  »ie>veiter  au^,  ,,<'s  könne  mir  auch  etwa«  von  der  Fülle  meiner 
Kinder  geraubt  werden,  denntx  h  werde  ich  beraubt  nicht  auf  die  Zahl  Zwei 
heraht^ohracht  wcnlrn,  den  Haufen  der  Kafona,  die  nahezu  ciur  Kinderlose 
zu  nennen  ist"  '  .  DcrSchlu^'»  »Irr  Ke(lc  ist  daher  :  ,,t;elit  ^^('^  \oni  ()])fer  eilij^ 
»nul  legt  den  Lorbeer  aus  dfui  Haar."  Es  geschieht  »lies,  die  ()])fer  werden 
uiivullcndet  gelav-ven,  jedoch  im  leisen  Gcmunnel  vcrelirt  man  die  Gottheit. 

Die  ganze  Sceue  ist  vcm  grossem  dramatischen  Leben,  Manto's,  der  Sehe- 
rin, feierlicher  Aufruf,  die  Opfer  mit  neuen  Mittehi,  dem  Weihrauch,  dem 
Lorbeer,  die  Erscheinung  der  stolzen  Konigin  und  ihre  Rede.  In  derselben 
ist  vor  allem  hervorzidieben  zunächst  der  Mangel  jeglichen  Hinweises  auf  ein 
bisheriges  nahes  Verhältuls.s  zwüschen  Latona  und  Niobe,  es  ist  der  Kampf 
zwischen  einem  neuen,  erst  einzuriebf en<len  (!ult  mul  den  Ausprüchen  der 
gegenwartigen  1  lerrselierin,  der  Streit  ist  gleidisani  aus  der  l  nmittelbarkeit 
eines  idealen,  gottlidien  Lebens  versetzt  auf  einen  liist(»rischen  Hoden.  Die 
berechnete  iSteigerung  geht  endlich  bis  zu  dem  Punkt,  wo  Niobe  Latona 
so  gut  als  wie  eine  orba  beseichnet.  Wir  werden  sehen,  wie  um  dies  Wort 
sich  als  Haupt angel  die  folgende  Enählung  dreht. 

Dem  Vorgänge  in  Theben  folgt  auf  dem  Fuss  die  üötterscene  auf 
dem  Cynthus  auf  der  Insel  Delu.<;  zwischen  Latona,  Apollo  und  Diana.  Dan 
Muttergcfiihl,  ihis  stolz  auf  das  Kinderpaar  ist,  wird  an  die  Spitze  gestellt^, 
es  beruft  sich  auf  die  thätigc  Hülfe  derselben,  da  Zweifel  au  ihrer  Gottes» 
natur  ausgesprochen  wenlen,  ja  da  fiir  alle  Zeiten  sie  von  den  Altären  ausj^p- 
s(  blossen  werden  solle.  Doch  nicht  genug,  zu  der  schmählichen  Tluit  bat 
Ni«dK>  au(  h  iio(  h  Schmähungen  hinzugefügt,  sie  hat  ihre  Kinder  den  zwei 
vorgezogen,  sie  hat  Latona  kinderlos  genaiint,  was  auf  sie  zurückfallen 
werde,  sie  hat  die  vom  Vater  ererbte  Frechheit  der  Zunge  gezeigt.  Weitere 
Bitten  werden  al^ieschnitten  von  Apollo  und  Diana,  die  sofort  zur  That  der 
Bestrafung  schreiten.  In  raschem  Geleite  durch  die  Luft  haben  sie  die  Cad- 
meische  Hurg  von  Wolken  umhüllt  erreicht.  Also  auf  der  Cadmea  haben 
wir  uns  beide  Götter  sitzend  imd  ihre  Pfeile  sendend  au  denken. 

i)  V.  I'.(W20I :  fingitedemi 

huie  aliquid  popido  ealocam  poiie  meorum, 
noB  tamsn  ad  namermii  red^iar  spoUata  duorum, 

Lalonae  turbani,  qiiao  quantimi  distal  a1»  orl),»  !* 
Zu  turbam  vgl.  Lü5ö:  no»duu  turim  Kutuus.  Kinditclier  in  Mülzf  ll  n  Ztsctir.  f.  ü) mnanial» . 
IX.  |>.  .'199 -100  will  die  Stelle  so  geurdnet  haben  t 

Latonae  propere,  quai>  quantuia  dtsUt  nl>  urba. 

Ite  dati  thuris  satis  ent,  laurumque  capillU 

ponite, 

durchauB  ohne  Noth  und  auch  der  Oedanke:  dati  thuri«  aatis  ext  ist  nicht  gani  richtig. 
Sie  sollen  gar  nidit  der  Latona  opfern. 

^  206 1  ea  cgo  veatra  parens  vobis  animosa  creatis. 
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!>ie  Straff  voll/ielif  sich  /iiiiächst  an  ilni  S  tih  n  c  n  ,  rietn  jüngeren  l'heile 
der  Kinder  Niobes.  Als  Stliuuplatz  ist  hier  ein  lilathtelil  nahe  der  Mauer') 
vom  Diditer  bewichuet,  wo  Sosse  getummelt  werden  im  KTeisUuf,  wo  die 
Wagen  im  Wettrennen  sich  üben»  wo  aber  auch  die  Uebuiigeu  der  von  Gel 
ginnenden  PalXiitra  («spAf  müdae  pakuttra»)  voxgenommen  werden,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit  nach  das  (Tymnasium  des  Herakles  oder  das  lolaeion  nördlich 
von  derStadt,  gleich  unterhalbder(!a(hnea  und  nahebei  dem  riiiss(  lirn  Fsme- 
nus,  worin  also  Hippodrom  und  l'alästra  nicht  fehlten.  Die  l)eiden  ältesten 
Söhne  Is  nie  JIMS  tmd  Sipylii*-  sind  noch  im  Reiten  begriffen;  sie  werden  in 
eiitue^MMif^cset/fer  Art  von  flen  rtcilen  ;ictroff('M,  jener  mit  schiirfan^fe/figenem 
/üiiel  das  IMerd  in  der  Schule  reitend  wird  mitten  diir«  h  die  Brust  geschossen 
und  sinkt  allmälig  zur  rechten  Seite  herab ;  dieser  dagegen  hat  die  Zügel 
schiessen  lassen  auf  den  Klang  der  durch  die  Luft  schwirrenden  Geschosse« 
um,  wie  der  Schiffer,  vor  dem  Sturm  mit  Keisctxen  aller  Segel  »i  fliehen,  aber 
er  wird  vom  Geachoss  in  der  Spitse  des  Genickes  getroflfisn  und  nackt  ragt 

atis  der  Kehle  das  Eisen  liervor. 

Ein  zweites  Paar  Söhne,  Phaedimus  luid  Tan  talus  werden  im  Hin- 
gen die  Körper  ineinandery:eschlunffen  von  l'^inem  Pfeil  dnri  libohrt,  sinken 
ZMsammen  nieder  und  athmeii  vereint  ihr  l.cben  aus.  Ein  fVuifter  Sohn, 
Alphenor,  eilt  herbei  im  Eiebcsdicnst  die  crstarrleM  (ilicfler  der  Heiden  zu 
lösen,  wird  aber  unten  iui  Zwergfell  durchbohrt,  der  herausgezogene  Pfeil 
sbhi  einen  JLnngclHiigcl  nach  sich,  das  Leben  flieht  mit  dem  Blutergusse. 

Damasichthon,  noch  das  ungeschnittene  Haupthaar  tragend,  also 
als  Knabe,  noch  nicht  als  Ephebe  bexeichnet,  oflenbar  davon  eilend,  wird  in 
das  Unterbein,  in  den  Ansatz  der  Wade  getrufTen  und  während  er  den  Pfeil 
heraussuiiehen  strebt,  trifft  ihn  ein  zweiter  in  die  Kehle,  tief  bis  zum  Ge- 
fieder eingesenkt;  der  Ülutstrom  treibt  den  Pfeil  hoch  in  die  Luft  wieder 
hinaus. 

Noch  ist  der  jini<;ste  Sohn  iibrij;,  Ilioneus;  er  hat  die  Arme  zur  Hitte 
VCTgeblicli  hoch  gehoben,  ,,ihr  (iötter  all/.usammen,  schonet  mein,"  waren 
seine  Worte,  der  bogcidialtcnde  Gott  ist  bewegt,  als  der  Pfeil  nicht  mehr 
zunteksurofen  war,  doch  jener  stirbt  an  der  kleinsten  Wunde,  nicht  tief  im 
lletsen  getroffsn. 

Die  JS'achricht  vom  Unglück  verbreitet  sich  rasch,  erregt  den  SchmOs 

der  ganzen  Bevölkerung,  die  Thränen  der  Familie.  Amphion  endet  den 
Sf'hmerz  mit  dem  Leben,  die  ISrust  mit  dem  Schwerte  durchbohrend.  Auf 
Niobc  ndit  ntm  die  ganze  Wucht  des  \  erhiingnisses.  Verwunderung,  Zorn 
schreibt  der  Dichter  ilir  zu,  dass  die  (iötter  so  viel  koiniten,  wagten,  diu^ten, 
..Weh'her (»egensatz  zu  dieser  Niobe  und  jener,  die  so  eben  das  Vtdk  von  den 
Altären  der  Letu  entfernt  hat  und  mitten  durch  die  Stadt  da.s  Haupt  zurück- 

J)  V.  21b :  plaan«  erst  lateque  pstem  prope  moeaia  campus. 
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geneigt,  gescbritten  war,  ein  (iogciiNtaiifl  des  Neides  ihrer  Nächsten,  nun 
erlM»mimg»wardig  eellMt  IQr  den  Feind !  **  Sie  neigt  sich  ftber  die  kalten 
Leichen,  sie  theflt  die  letalen  Küsse  aus  an  alle  Söhne,  von  ihnen  weg  streckt 
sie  die  bleichen  Anne  sum  Hinund.  „Weide  dich,  Latona,  ruft  sie,  an  un- 
serem Schmerz,  sättiffe  dein  wildes  Herz,  in  sieben  I.eichen  trägt  man  midi 
au  Grabe,  firohloc  ke,  trixiniphire  du  .  meine  Feindin ,  als  Siegerin.  Doch 
wanmi  Siegerin  !  ii  h  I  n^lückliche  besitze  nuch  mehr  als  du  im  Glücke,  auch 
na«  }i  Sil  viel  l-ci<  lHMi  bin  icli  Siej^erin." 

Sofort  tont  bei  (li(»,s(>n  \V<irten  die  Sehne  des  «j-espannten  Hogens;  nach 
dem  \  oraui<erziihlten  ist  auxunehmen,  daj»N  nun  Diana  ihre  Pfeile  sendet,  da 
beide  Gottheiten  m  strafen  auf  d«r  C^idmea  in  Wolken  sieh  belinden,  Apollo 
beim  Tode  der  Söhne  allein  als  thfttig  genannt  ist.  Alle  werden  ersduebkt, 
nur  Niobe  nicht,  sie  ist  durch  das  Unglück  sdfaat  nur  kühner. 

Die  vierte  und  letzte  Scene  der  ovidisehen  Schilderung  ist  in  gesteiger- 
ter Gedrängtheit  dem  Leser  vorgefiihrt ;  gleichsam  Schlag  auf  Schlag  folgt 
sich  hier  alles,  bis  wir  zur  Mutter  selbst,  zu  ihrem  Endschicksal  gelangt  sind. 
Die  Lokalitiit  können  wir  nur  entnelim«'n  ans  Andeutungen.  Oifenbar  ist  es 
der  Momeiif  «Icr  Ausstellung  der  Leirlicn,  <lic  ngoi^eois,  wobei  diese  in  weis- 
sen (iewiindern,  bekränzt  auf  l.a^cni  ruhon«l,  umgeben  von  den  ^Vnverwand- 
ten  in  Trauergewänderii  und  unter  Klagelauten,  in  alter  Zeit  vor  den  Haus- 
Ihuren,  seit  dem  solonischen  Gesetse  innerhalb  derselben,  jedenfells  in  einer 
Halledesenten  Hofes,  der  en^iü^')  erschienen.  Ifier  sind  esÄe  Schwestern, 
die  an  den  P^nu^elsg^ni  {anie  torMßraürum)  in  schwanen  GewXndem,  mit 
gelöstem  Haare  stehen.  In  diesem  Akte  der  Trauer  werden  sie  von  den  Pfei- 
len getroffen.  Die  eine  sich  fortschleppend  mit  dem  in  die  Eingeweide  ge- 
dnmgenen  Geschoss  sinkt  sterbend  über  «len  ünider  das  Antlitz  gebeugt,  die 
andere,  die  es  wagt,  die  unj^lückliehe  Mutter  zu  trösten,  schweigt  plötzlicli 
und  knickt  zusammen  an  einer  unsichtbaren  Wuiide.  Eine  dritte  sinkt  ver- 
gebens fliehend  zusammen,  über  sie  hin,  gebeugt,  an  ihr  ruhend,  stirbt  eine 
vierte-  Diese  verbii^  sich,  jene  kann  num  in  Angst  hin  und  her  eilen  sehen. 
Noch  die  letste  Tochter  ist  übrig,  sie  deckt  die  Mutter  mit  dem  ganzen  Leib, 
flut  dem  ganaen .Gewand,  sie  ruft:  „nur  eine,  die  kleinste  lass  mir  von  den 
vielen,  die  kleinste  und  nur  eine  fordere  idi."  Während  sie  bittet,  sinkt  die, 
lUf  die  sie  gebeten,  nieder.  Kinderlos  setst  sie  sich  nieder  unter  den  ent- 
seelten Söhnen  und  Töchtern  und  Mann*). 


I)  Becker Chariklcs  2.  Aufl.  III.  S.  sTff.^  he«.  Srhol.  .Xristoph.  T,\>iisfr.  Iii  I  :  roec  rfX(H>i'c 
yÜQ  ol  ati^tiiot  TtQOfitHtattv  7toi>  tiöf  inQti*'  mhI  txönjovio,  und  dan  (JuHctz  bei  Demonth. 
in  Massort.  g  •>  i  rW  ian9m4¥tu  n^niHoHti  Mw  •nms  Sir  ßtiJbtrm, 

S)  Oiba  rsMdit  eunimei  inter  natos  tatosque  viranque  V.  301.  302.  Oiewi  mrh»  ist 
der  fuditbara  Rsftaia  avf  das  stolas  Wort  V.  200. 
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t>  erffilgt  nun  dir  1' in  w  a  n  d  1  u  ii «;  Niobfs,  sie  »-rstarrl  vor  Unglück; 
die  Haare,  tlic  Gesit  htsfarbe,  die  Augen  und  Wangen  werden  starr,  in  der 
iwseren  Erscheinung  ist  kein  Leben  mehr.  Auch  in  du  Innere  dringt  die 
Entorung:  Zunge  und  Gaumen,  Adern,  MuBkeln  der  Bewegung,  ja 
selbBt  in  den  inncnten  Thailen  wird  sie  ni  Stein.  Aber  sie  weint  dodi.  Vtm 
dem  Wirbel  eines  gewaltigen  Windes  am£ust  wird  sie  in  die  Heimath  ent- 
mfll,  dort  am  Gipfel  des  Berges  festhaltend  fliesst  sie  und  noch  jetst  IMsst  der 
Maimor  Thrinen  rinnen. 

Dabei  bleibt  der  Dichter  nicht  stehen,  noch  wird  uns  die  Wirkung,  die 
diu  tragische  Gesehick  ausgeübt,  kurz  vorgefiUirt.  Der  Zorn  der  Göttin»  der 
aUo  handgreiflich  sich  r)ffenl)art ,   treibt  nun  /u  cifrif^oni   Dienst  Frauen 

und  Mannrr  {;«';ren  die  erhabene  Gottesmacht  der  göttlichen  Zwillinfj^nmtter. 
Also  nun  bcf'csti'j^t  sich  erst  recht  (l(>r  Dienst  von  Latona,  Apcdlo  und  Diana. 
Das  \  »dk  von  Theben  trauert  um  den  mit  dem  \'af<'r  Aui])hion  vcrni«  hteten 
Ilcrrschcrstamni ,  die  Miittcr  stellt  unter  dem  landmu  k  der  (»iduis.vigkeit ; 
nur  der  einzige  Pelops,  ihr  Jkuder  hat  auch  sie  beweint.  Alle  Könige 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Isthmus  sammeln  sich,  doch  wühl  in  Theben, 
tun  Trost  zu  bringen  und  die  Theilnahme  zu  bezeugen. 

Die  ovidischc  Er/iihlung  ist  fiir  uns  als  die  einzige,  luis  erlialtene  poeti- 
sche Ge»ammtdar8tellui|g  von  ganz  unschätzbarem  Werthe,  die  gan/.e  Far- 
benfrische  einer  individuellen  Schilderung  ist  darüber  ausgebreitet,  die  ganze 
Steigerung  des  menschlichen  Interesses  an  der  wohlberechneten,  in  ihren 
Theilen  abgewogenen  Scene  glücklich  erreicht,  aber  sie  reiht  sich  uns  doch  nur 
ein  in  die  vielenStufen  der  Ausbildung  desMylllos,  wie  wir  sie  bereits  kennen 
grlenit  haben.  Auf  zwei  wichtige  Punkte  habe  ich  bereits  liingew'iesen: 
auf  das  Verschmähen  jeglichen  Hinw  e  ises  eines  frühem  nahen  \'erhältiii88es 
zwischen  Niobo  und  I.eto,  dann  auf  die  Kinführung  und  ^'erbreitung  des 
Cultiis  der  Leto  und  ilircr  Kinder,  welche  in  Theben  ähnlich  von  Niobe  h«>- 
kämpft  w  ird,  w  ie  der  des  Hake  hos  dim  h  Pentheus.  Die  Zahl  der  Kinder  ist 
also  die  von  den  Tragikern  angenommene,  apollinische  Zahl.  Eine  Rettung 
der  jüngsten  zwei  Kinder  oder  doch  einer  Tochter  wird  ausdrücklich  abge- 
wiesen. Die  LokalitKt  ist  also  Theben,  das  Gymnashtm  und  die  Vorhalle  der 
Kdnigsbn^.  Die  Yevsetiung  der  Niobe  nach  Lydien  an  den  Sipylos  findet 
richtKch  ohne  die  Giftber  der  Kinder  statt.  Der  letzte  Punkt,  die  Yeisamm- 
hmg  der  hellenischen  Fürsten  zur  Trauer  ist  nicht  blos  dichterischer  Notlibe- 
helf,  um  zu  einer  anderen  Erzfthlung  übenugehen,  sowie  die  Klage  des  Pe- 
lops um  Niobe. 

Die  übrigen  Stellen  des  Ovid  in  Bezug  auf  Niobe  benutzen  sie  als  Bei- 
tfkA  des  furchtbaren  Zornes  der  Diana;  ihre  Trauer,  ihre  Thrinen,  ihre  Ver- 
wandlung in  Stein,  die  der  Empfindung  entbehrt,  werden  Ton  dem  verbann- 
ten  Dichter  gegenüber  seinem  Schmerze  und  Unglück  gern  genannt.  Und 
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doch  fühlen  wir  ihm  au,  Jh,  er  sagt  es  geradezu,  der  Mythus  ist  ihm  mehr 
poetisrhes  Gebilde,  mcht  gi'glaubtcr  göttlicher  Voi^;ang '}. 

Horas  ruft  in  dem  Vorbereitungogedicht  zu  der  Feier  der  SaecuUunpiele, 
deren  Mittelpunkt  dnr  Tempel  des  Apollo  Palatinus  ward,  Apollo  an  als  Sie- 
ger über  je<Ie  menschliche  Vermeraenheit ;  göttlicher,  den  der  Niobe  Ge> 
»chlecht,  als  den  Rächer  vermessener  Rede  kennen  gelernt  hat*'»  ebenso 
wir  Tilui's  Miifl  Avie  Achilles'  .  Es  lag  dies  dem  Dicliter  um  so  naher,  als 
auf  dem  ciiMMi  '1  liiirflü^el  des  'rempcls,  wie  wir  spater  näher  zu  besprechen 
haben,  die  St  cue  s(dbst  des  l  utergangs  «ler  Niobiden  dargestellt  war. 

Hei  V  irgil  Hudet  sich  nur  eine  versteckte  ße/,iehung  auf  den  Mythus, 
welehe  Sorvius  mit  Beebt  wohl  beransfindet.  Aruus  bat  Camilla,  die  eifrige 
Dienerin  der  Diana  und  Ji^erin,  mit  dem  Speer  gctodtet;  da  tritt  die  Göttin 
OpiB,  WSchterin  der  Diana,  als  Rächerin  ein :  „willsk  auch  du  von  der 
Diana  Gescbossen  fallen"  ruft  sie  ihm  zu  und  sendet  ihm  von  einem  alten 
Cirabhügel  aus  das  tödtliche  (lesichoss.  Dies  ,, auch  du"  weist  auf  ähnliche 
Fälle,  naheliegend  auf  die  Niobiden  zurück';.  Properz  endlieh,  dessen 
Worte*!  über  eine  ausgezeichnete  Darstellung  der  Niobiden  wir  unten  zu  be- 
sprechen haben.  MÜnscht  in  seinem  (üeburtstagsgedicht  sie  h  einen  wolken- 
losen, windfreien,  ruhigen  Tag,  er  möge  an  dem  heutigen  Tage  keine  Traueni- 
den  sehen  und  da  führt  er  die  drei  spccifischen  Trauererscheinungen  in  der 
Natur  an,  die  in  mythologischen  Gestalten  verkörpert  sind,  Niobe,  Alcyone 

Ij  Am.  III.  12»  4i  s  de  Niob«*  snicem,  (\v  virfjine  ferimus  urnam; 

ooncinit  Ddrysium  CecrupiK  alen  ityn 
(aUo  auch  hier  Niobe  und  Aedon  nahe  xusammengetteilt,  wir  poeta«  sind  es,  wdchefeetm«»}. 
Heraid.  XX.  t05ff. :  nihil  ent  violentius  iUa, 

cum  sua  —  numina  laesa  vidct. 
IX.  10  >  f. :         quaeque  superba  pavens  saxo  per  corpus  uburto 
nnae  qQoque  Mygdonia  HebiUs  exitat  hämo. 
Triat.  V.  1.  57  t        cum  &osret  Nioben  orbam  T,atoie  prole« 

non  tarnen  et  siccaa  juHsit  habere  genaa. 

Id.  V.  12.  S:  esigis  ut  —  et  Niob«  festoa  ducat  ut  orba  choroa. 

Kp.  ex  PoQlO  I*  3t    flne  carent  lacrimne  nW\  cum  Stupor  ohNtititilUs 

et  aimilis  murti  p«ctora  torpor  habet. 
FeUcem  Niobea  quaaivis  tot  ftuiera  vidit, 
quae  posuit  senaum  atatH  ÜMta  mtXL 

i)  Od.  IV.  «.  I  ff.  t  JDive,  quem  prolea  IRobea  lasgnae 

vindicem  Hnpuae  Tityunque  rnptor 
aenait  et  Troiae  prope  victor  altae 
Fhthiui  Achilles. 

3)  Viiy.  Acn.  XI.  "»571  Inns  etiam  leUs  moriereDianaef  Senriaa  ad  LI,  t  qnod  anten 
ait  liMW  ttimn  ad  Nhibet  (Ovelf.  nobileei  anob  Jovis  Lesart)  muasiosaaft  psTtinet  subdsm. 

4)  EL  IL  31. 
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und  Philomele ;  ,,auch  die  zu  Stein  i^cwordenr  Niobe  möge  ihxe  Thlttnen 
unterdrücken",  wie  die  um  Itys  kliif^^tMidc  Mutter  ihre  Kufe'). 

Der  Eiufluss  der  ovidisclien  j^liinzeudcu  Schilderung,  sowie  die  ]tcrs()ii- 
li<  he  Vorliebe  de.s  Kaiser  Nero  für  die  Darstellung  der  Niobe  und  die  woUl 
vou  ihm  ausgehende  Anregung  fiir  eine  erneute  dramatiM-he  Hehandlung 
dieses  Stuffes,  die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  zeigt  sich  entschieden  an 
Sen eca  und  Statins.  Seneca  führt  denselben  an  vier  SteUen  seiner  Tra- 
gödien und  mit  allem  Pomp  hochtnigischer  Spfache  ein*).  Im  Agamemnon 
ladet  der  Chor  zum  Preis  des  Apollo  und  der  ihm  nahe  verbundenen  Göt- 
ter ein.  „Auch  du  begleite  unsere  Chöre,  thebanische  Freundin,  die  die 
schi(  knalskundigeManto,  die  Tiresia.stochter,  mahnte  die  Latonagcbonien  im 
Opfer  zu  feiern."  Der  Chor  ruft  Trivia,  also  Diana  Hecute  an,  die  einst 
Delos  der  Geburt.sstätte  Halt  geboten.  ,,Du  ziihlst  als  Siegerin  die  Leichen 
der  tantalidischen  Mutter.  Auf  des  Öipylos  hoeli.^ieni  Scheitel  st«'ht  sie  jetzt 
ein  thranender  FeU  und  immer  noch  in  ewiger  Trauer  lasset  der  alte  Marmor 
neue  ThrSnen  rinnen.  Eifirig  verehrt  Bfann  und  Frau  das  Götterpaar"'). 
Megara  fiihrt  gegen  Lycus  im  Hercules  furens  die  Beispiele  durch  die  Gott- 
heit bestiafteil  menscUichen  Uebermuths  aus  der  thebanischen  Sage  auf; 
zwischen  Oedipus  und  Cadmus  steht  Niobe,  sie,  ,,die  stolze  Tautalide  und 
Mutter,  erstarrt  in  ihrem  Jammer  und  im  phrygischen  Sipylus  rinnt  der 
Trauerfels.** 

1)  ELIIl.  10,  7ff.: 

aspidam  nuUas  hodiema  luce  dulcntes 

et  Niobei  lacrimas  supprimat  ipse  lapis, 
Akyonum  poRitis  requieieant  oim  querdu, 

increpet  ahsumptum  nec  sua  materltyn. 

2)  Agam.  .iTiiff. ;  Herc  für.  »»Of.;  Oedip.  613 f.}  Uercul.  Oet.  1S5.  iss. 

3)  Agan.  aiu  ff. : 

tu  quoque  noitnw  Thebab  hospes 
oomitare  choros  quam  f  a  t  o  r  u  m 

p  r  n  ('  s  (■  i  n  Maiito  sata  Tiresia 
Latuiiigenas  niuverit  sacris 
celebrare  deoa. 

Vgl.  dasu  au««  Orid  Met.  VI.  157  :   venturi  praescia  Manto. 
V.  372  ff. :    tu  TantalidoH  funera  niatri<« 

victrix  numeraa.  «tat  nunc  iSipyli 
veitieB  raonno  llebQe  aaxuin 
et  adhue  laerimas  moesta  aeteraum 
marniürn  manant  a  tiqua  novaa. 
oolit  impense  femiua  virque 
nunen  geminum. 

Vgl.  dasu  Orid  Met.  VI.  :trj:  et  lacrimaa  etiam  nunc  mannora  manant,  dann  —  femina 
firque  timent.    l>en  AuNdruck  flabila  aaxum  berührt  äeneca  nocb  Miunal  im  Uercule« 

Oetaeu-i  l^>. 
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I^pi  der  Todtcnbcschwöruiij^  dos  'J'ircsias  am  Uuell  Dirce  im  Hain  steigen 
die  Schatten  von  /cthus,  Ampliion  und  von  Niobo  auf,  sd  schildert  Seireca  im 
Oedipiis.  ,,L'nd  i  antalis  endlic  h  unter  ihren  Kinth-rn  hcht  >t<)ly,  da.s  vom  sieh 
sieher  fühlenden  Ilochmuth  M-hwere  Haupt  und  zählt  ihre  Schatten"'). 
Niobe  em'hcint  also  hier  als  der  Unterwelt  angehörig,  nicht  in  ihrem  Selbst 
an  den  Fels  hoch  auf  BergeahÖhen  gebannt.  Da  im  Tod«  kann  ihr  Niemand 
die  Palme  des  Kindeireichthuma  streitig  machen.  Das  ZShlen  evacfaeini  hier 
wie  auch  an  andern  Stellen  als  charakterbÜMher  Zug.  An  vierter  Stelle  end- 
lidi  erscheint  Niobe  in  den  Wünschen  der  lole  in  doppelter  Benehung  als 
lokal  verset/te,  weit  dem  SehauplatS  der  Trauer  onträckte  Gestalt  und  zwei- 
tens als  eine  Verwandelte.  Sipylus,  dies  flebile  Mixum  tritt  dem  Enihmus 
gegenüber,  wie  der  sicilische  FeK  zu  dem  Edonerwahl  und  (hmn  hat  Tantalis 
sieh  selbst  überlebt,  d.  h.  noch  dauert  sie  fort,  aber  nur  ihr  Mihi ,  sie  wird 
zwischen  verwandelten  Heroinen  Myrrhe,  Alcyouc  und  endlich  l'hilumele 
und  Aedon  in  die  Mitte  gestellt']. 

Statins  hat  in  seiner  'l  licbais.  diesem  Werke  "gelehrtesten  Fleisses  und 
literarischer  Studien  seiner  A  orj^iinger,  mehrmals  die  Niohevaj^e  zur  \  erglei- 
cliung  und  zwar  in  fast  episodischer  Ausfürlichkeit  herangezogen,  aber  aucli 
einmal  die  Gestalt  selbst  der  Niobe  auftreten  lassen.  Der  l  utergiing  iler 
funfisig  auserlesenen  Jünglinge,  die  im  Hinteriialtc  gegen  Tydeus  gelegen, 
hat  ganz  Theben  mit  Trauer  erfüllt.  Die  Mutter  der  edelsten  Helden,  Ide 
„erscheint  nidit  mehr  unglücklich  oder  bemitkidenswerth,  nein,  Schrecken 
liegt  in  ihren  Thiftnen"*).  Alethes  hält  vor  den  Schetterläuilen  die  Grab- 
rede und  fuhrt  zunächst  drei  lleispiele  aus  der  thebanischen  Geschichte  mi, 
die  nicht  mit  diesem  Unglück  zu  vergleiclien  seien.  Dann  führt  er  fort: 
„nur  ein  einaiger  Tag  war  Uhidich  an  Schwere  des  Geschickes,  an  Art  des 
„Unglücks  ebenbürtig,  der  au  dem  die  grosssprechcrische,  frevelnde  Taiita- 


1)  Heic  für.  S90f.t 

i%et  rapeilia  TantaUi  Inultt  pusns 
noettusque  Fhrjrgio  aisast  in  Sipyh»  UpU.  ^ 

2)  Oed.6l3f.: 

interque  natott  TantaliH  tandem  buok 
tutatuperiM  ffnrt  caput  fastu  grave 
et  nuBwrat  ttmbrss. 

3)  Hsre.Oet  185t 

me  vel  Sipylum  flebile  saxum  flngits  «uperi. 
V.  Mis :   sibi  TantaUii  «st  (aota  supentes.. 

4)  Theb.  lU.  134  : 

'  magna  paren»  juvenum,  gemini  tunc  funeris  Ide  — 
1 36 :  nec  Jaai  infUix  flrisanmdaqtte,  vernm 
tenror  iaett  laeriads  — . 
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,,lide  ihfttn  Stolz  bÜRste    als  sie  iimgeben  von  zaKIioseii  'IVinnmem  SO  viel 

„Jjeuhen  von  dor  Enlo  aufraffte,  ebensoviel  Flammen  suchte.  So  war  des 
»»Volkes-Zustand,  so  hnjamincrteii,  die  Stadt  verlassend,  .luii^;  und  Alt  und 
,,die  Mutter  im  laufjen  Zujje  d(Mi  /um  der  Götter  und  im  janiTiierreieben  Ge- 
,,drän}ie  iimjj^abeu  sie  die  doppelten  iiuhreu  auf  dem  W  eg  durch  die  gewalti- 
,,geu  Thore.  Ich  selbst  «rinneie  mich,  nodi  wmt  mem  Alter  da  tohAen 
„Sehmenen  nicht  reif,  habe  geweint  und  d«i  Klagen  der  Eltern  es  gleich 
„gethan«*}. 

Wird  hier  uns  der  Trauenrag  der  Thebaner  mit  den  Leichen  der  Niobi- 
den  hinaus  sur  Stifte  des  N'crbrennens  und  die  Kctheiligung  des  ganzen  \'ol- 
kes  an  tler  Klage,  an  dem  Erweichen,  Sühnen  des  (iötterzonies  durch  die 
Klage  geschildert,  so  giebt  das  Keichenbegänf^niss  <les  Archemoros  bei  Ne- 
mea  gehalten  von  den  nach  Theben  ziehen<len  Kriegsfiirsten  Veranlassung 
da»  Ueberführen  der  in  Urnen  gesammelten  l'ebcireste  der  Niobiden  durch 
ihre  Mutter  nach  Sipylo«  in  einem  wichtigen  Punkte  zu  berüliren.  Es  ertönt 
namHdi  als  Zeichen  der  beginnenden  TraneroplSnr  und  Klage  am  Scheiter- 
baofen  die  FlSte  mit  gekrümmter  Oeflhung  in  tiefem  Ton;  aadi  phrygi- 
scher  Weise  hat  sie  die  larten  Schatten  lu  geleiten.  Pelops  soU  die  Feier 
der  Bestattung  und  die  heilige  Liederweise  fui  jüngere  Schatten  gelehrt 
haben,  unter  deren  Hegleitung  die  trauernde  von  doppelten  (leschossen  ver« 
nichtete  Niobe  die  zwölf  Todesurnen  nach  Sij)ylos  fj;eleitct  hatte"  ^i. 

Weiter  handelt  es  sich  bei  Statias  auch  um  eine  Tcjcltenbest  Invdiung  im 
Haine  der  Ilekate  dun-h  Tiresias  und  Alanto;  da  erscheinen  nadi  einander 
Cadmus  und  Harmonia  mit  den  Sparti,  die  Töchter  des  C'admus  mit  den 
tragisdien  Gestalten  des  Pentheus,  Lycus,  weiter  Actaeon.  Dann  fiihrt  der 

1)  Theb.  Hl.  m-mt 

una  dim  rimilis  bto  specieque  maloruta 
Mqna  fuit,  qua  magniloquoi  luit  iinpia  flatus 
Tfintalis.  inimriu  ri  cum  circumfuxa  ruiniü 
Corpora  tot  rap«ret  terra,  tot  quaereret  ign««. 
Thlia  erat  Tulgi  ata^us  et  de  urbe  relieta 
primaerique  senesque  et  longo  eBamin«  matres 
iflTidiam  planxcrc  i\n<i  niiseroquo  tnimiltu 
bina  per  ingentea  stipabaut  funera  portas. 
Maqu«  ip«um  awuhit  (nscdaak  apts  dolndlMia  astaa) 
fIssM  tpsMa  gsaiitnqtte  nieot  anqwaiw  parmt^s. 

S)  Thsb.  VI.  mCt 

WUB  sif^num  luctus  comu  «rrave  mugit  adunco 
tiUa,  cui  leneros  suetum  producere  maues 
leg«  FhTjrgui  mocala,  Pelopm  aKmatraMo  toebsnt 
exitequiale  tacmin.  oamMiique  minunlms  luabm 
utile,  quo  geminia  Niobe  oonflunUa  pliuretris 
■qualUda  bis  senaa  Sipjlon  deduxerat  umas. 
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Dichter  fort :  siehe  da  imlict  licraii  bencidenswrrth  <»b  der  fJ!T"5*''pn  lieplei- 
„tuug  die  Tantalido  und  in  stol/n  1  Vau»  r  ülx  r/ahlt  sie  dit«  Leichen,  in  nichts 
,.«;eheufj[t  vom  l'nj^lück.  Ks  t'nnit  sie  i'ntroiin«>n  zu  sein  der  CJotler  Macht 
und  noch  mehr  deren  thörichten  Zungen  Freiheit  zu  lassen"";.  Soweit  be- 
richtet Manto  und  nun  wird  Tiresias  von  weisifageudem  Geiste  erfüllt.  Die 
Nachahmung  de«  Seneca  ist  hierin  ganz  unverkennbar. 

In  drei  andern  Stetten*}  wird  nur  kurz  auf  ApoUo's  und  Diana*«  vernich- 
tende Geschosse,  die  an  Niobes  Kinder  sich  erprobt,  hingewiesen,  an  einer 
derselben  ist  es  der  dircaeiBche  Berg  bei  Theben,  ist  es  der  Wald  da-selbst, 
die  als  Zeugen  des  Vorganges  vor  der  Latonatochter  neu  erzittern.  Niobe 
erscheint  an  der  andern  neben  Marsyas,  Tityjis,  Python  und  IMüe^yas  als 
vom  Apollo  besiej^te  Ge<j[n<'riii.  An  der  dritten  >vird  der  N'iobidentod  neben 
Tityos  oder  Delos  als  \>'atlV'u-,  spec  iell  nolil  S(  hüddarsteiluug  der  apoUi- 
uischen  Schaar  der  Anncdmer  <U>s  rarnasses  bezeichnet. 

J  uveual';  tuhrt  mit  gros.ser  dramatischer  Ijcbendigkeit  eine  Scene  aus 
der  Niobesage  uns  vor,  um  dann  zu  zeigen,  wie  eine  Frau,  die  mit  aUen  Vor^ 
züg«n  des  Beichlhums,  der  Schönheit,  des  Adels,  der  Keuschheit,  der  Frucht- 


1,  Tbeb.  IV.  575  ff. : 

ecce  autem  magna  subit  inridioRa  caterva 
Tantali«  et  tanido  peramast  funera  luclu. 

Till  «h'jcrta  nialis  jiivat  effugissi-  (lii>ruTH 
uumina  et  m«aiiae  plua  jam  pvrmittere  lioguae. 

2)  Theb.  1.711: 

t«  viridis     tiiuii  Thebanaque  inat«r  orant«iu 
horruit  ia  pharetris  — . 

Ebemlaa.  VU.352t  ' 

armaque  vel  Tityon  vt-l  Delon  Imhentla  vel  quae 
hiu  (leus  iunumcra  laxavit  caeüe  pUaretras. 

Ebendas.  IX.  679ir.: 

cum  Iap!<a  per  auras 

vertice  Direuei  velox  Latonia  numti'* 

adatitit ;  agnoscunt  coUe«  noUiiniiuc  treniencit 

•Uva  deam,  ubi  quondajn  «zerta  Hagittia 

foeeundam  laaso  Nioben  oonsamaarat  arcu. 

3)  Sat.  VI.  171 ! 

parcc  precor,  Paean,  et  tu,  dca,  pone  sngittat} 

nil  pueri  faciunt,  ipsam  configite  matrem. 

Amphion  ciamatt  sed  Paean  conUrahit  arcum. 

eztuUt  ergo  gregea  natonin  ipeunqne  paientem, 

dum  sihl  iio1)ilior  Latonae  ^'cnte  ridetur 

atque  eadem  scrofa  Niohu  foecundiur  alba. 
Vgl.  data  die  ältem  Schulten  und  die  .\nfahrung  bei  I^ctantiu»  Flacidu«  ad  Stat.  Theb. 
1.711.  Das  Letste  eine  Anspielung  auf  die  Asnea«  btgtgotmi»  Sa«  mit  30  Fsrkehi  bei 
Virg.  Aen.  III.  391. 
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barkeit  ausgestattet  sei,  xmerträglich  werde,  wenn  sie  mit  den  Vorzügen  das 
j^ande  superciUinii ,  den  hot  hfahrendeu  Stolz  verl)indc.  Eine  Conielia, 
.Mutter  der  Cini(  i  hen,  die  hei  der  Mitf^ift  ihre  Triumphe  mit  uiitV-ählf,  mög«' 
abziehen.  Unmittelbar  fälirt  der  Diehtcr  dann  fort,  in  trugistehcr  Würde,  die 
doch  mit  scharfem  Contnst  dum  abschliesst : 

fjnta,  bitte,  Teneho«'  wid  die  Pfeile  enoh,  OöttUdie,  büig'  da, 
SchuUlloR  Hind  ja  die  Kinder.  k!o  «t-lbst  dnrdlbohret  die  Mutter." 
Tönt  Amphions  Huf,  duth  l'äati  ziehet  den  Strang  an, 
So  bei  Haufen  begrub  die  Gebomen  und  den  Erzeuger 
NIobe,  wibrend  ea  Adel  sie  böber  sieb  dtnkt  wie  Latonaa 
Stamm  und  an  Fruchtbarkeit  wie  die  Sau  mit  der  weissen  Rehauninf . 
Au(  h  selbst  in  den  Spiitlingssprossen  der  lateinisc  hen  l'i>esie,  in  den 
Kpigrammeu  des  Ansonius  klin<^t  die  ^ewalti;;e  Trauerweise  des  Niohemy- 
thus  uu>,  die  uueh  den  kiiltern  in  der  hingen  Dielitcrrcilic  imieren  Aiitheil 
und  eine  gehobene  Form  abgewonnen.  AVir  haben  bereit«  mehrere  tlcrselbeu 
beider  lieqiroehiii^üirer  griechischen  Originale  erwähnt '] .  Es  bleibt  uns  noch 
übrig  auf  das  Hingste  Epigramm  daninter,  dessen  Original  uns  nicht  erhalten 
a%,  aufiiMfksam  zu  machen,  es  ist  K.  27  unter  den  Epitaphien'}.  Danach  ist 
sie,  die  Konigiu  von  Theben,  zum  sipyleischen  Fels  geworden,  weU  sie  die 
Göttennacht  der  Letoiden  verletzt.     Froh  und  stolz,  Mutter  von  zweimal 
sieben  Kindern,  hat  sie  ebensoviel  Leichen  zu  Grabe  geleitet.  Nicht  damit 
genug,  eiii<i^cschlossen  in  hartem  Fels  hat  sie  die  menselili(  he  Gestalt  verlo- 
ren, aber  der  Schmerz  bleilit  doch,  wenn  uueh  die  Lebenskräfte  gchcnunt 
sind,  und  lässt  ewig  Thräneu  riuuen  aus  erbarmender  Quelle.   Die  Schluss- 
worte lauten: 

,,'Wehe  der  Tket,  eo  groes  i«t  der  Zorn  in  der  Hinunliaehen  Hersen ! 

,,.\nnoch  dauert  der  Schmerz,  Mutter,  dir,  <ichwsad  die  Gestalt." 
Dass  in  der  Elegie  des  Pent  adius')  auf  Fortuna  auch  N'iobe  eine  Stelle 
gefunden  hat,  wird  um  nicht  wimderu,  das  Distichon  ist  durchaus  imbedei^ 

1)  Auson.  ej)ij<r.  s4,  S5;  epitaph.  2S,  29. 

2)  Niobse  in  Sipylo  montc  iuxta  fontem  scpultae. 

Tbebarum  regina  fui,  Sipyleia  cautes 

quae  modo  enn  {  laeii  numina  Latcrfdum. 
Bis  Septem  natis  genetrix  laeta  atque  superba 

tot  duxi  mater  funera  quot  genui. 
Nec  »atitt  hoc  Diviü  :  duro  circum  data  »axu 

aaun  huauoi  corporis  efflgiem. 
■ed  dolor  obstiletis  quamquam  Titalibtts  haeret 

perpctuasque  rigal  fönte  pio  lacrimn«. 
Pro  Csdnus,  tantaene  animis  coeleatibu«  irae ! 

Dorat  edhne  Inetas  aaattis,  bnago  perit, 

3)  Wetnsdorf  poet.  lat.  min.  HL  p.  S66t 

Tantalis  ent  numero  natorum  facta  Kuperba 
natorum  af&iote  Tantalis  est  numero. 
ssatk,  msks.  6 
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tnul.   Niobe  nimmt  die  Stelle  ein  swi$chen  der  Geschichte  der  Helle  und 

de»  Pclcus. 

W  ir  sclilicsscii  tlic'M'  l  cbcrsiclit  lateiiiisc  licr  Diclitt'istclloii  nocli  mit 
tlt'inselbcu  au  «ler  Giiiii/s«  liride  des  Alttiiliuins  .stfliendcn  Schriftsteller, 
dessen  wir  gleich  im  Kiiigaug  gedachten:  Sidonius  Apollinaris  lÄMst  in 
einem  Gedicht ']  Apollo  dem  BacchuB  auf  8«nem  indischen  Zuge  begegnen, 
und  fordert  ihn  auf,  die  Mauern  des  schuldigen  Thebens  zu  verschonen,  aber 
mit  ihm  gemeinsam  die  Verächterinnen  ihres  Cultes  aufisusuchen:  Agave 
imd  Niobe,  Niobc  ht  bereits  sdvielmaU  verwundet,  als  sie  Leichen  der  Kin- 
der schaut,  statt  des  Todes,  den  sie  gewünscht,  hat  die  Göttemiildc  ihr  Er- 
starrung gegeben  und  an  einen  Ort  sie  gefesselt.  Diese  Gegenüberstellung 
von  Aü;hvc  und  Niobe  erinnert  ontschiedcii  an  die  oben  von  uns  entwirkelte 
Slellunj;  des  Niolx  inythiis  im  ^ro^s(■Il  (icdit  hte  des  ^ouuos,  welches  wenig 
jünger  als  diese  Arbeit  des  Sidonius  sein  möchte. 

S  10. 

Bis  Historiker,  Antiquare  und  Mythographen. 

1  bisher  sind  wir  dem  Mythus  durcli  alle  Pha^^cn  seiner  künstlerischen 
Dun  hbildung  und  Gestaltung  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  wie  der  ver. 
wandti  n  nuKsikalisrheu  und  orchesti.schen  Kunst  narlii^e^ang'eu,  womöglich 
keine  auch  der  inischeiubarsteu  IJliifhcn  unbciK  hti  (  lassend  ,  die  die  ganz 
uuveitilgbare  Kraft  gerade  dieses  Mythus  gcx  hatlcn.  I  nil  in  d«M  'l'luit  hat 
die  poetische  (iestaltuugskrat't,  die  ihren  Ciipfi'l  in  den  Tragcklieen  eines 
Aeschylos  und  Sophokles  erreichte,  auch  in  den  Epigrammen  und  den  schön- 
sten Sprossen  griechischen  und  lateinischen  Epos  gerade  hiefihr  sich  immer 
noch  wirksam  erwiesen.  Gewiss  ein  Erweis,  dass  wir  es  mit  einer  idealen 
Grnmdanschauung  su  thun  haben,  die  nicht  zuDOUg  etwa  auf  griechiscfam 
Boden  wie  ein  verAvehtes  Samenkorn  übertragen  nein  wird,  sondern  mit  den 
un^prünglichcn  Richtungen  und  Mildern  des  Volksgeistes  innigst  zusammen- 
hängt uiul  die  zugleich  ein  sehr  allgemeines,  wahres  menschliches  Grund- 
Verhältnis^  berührt. 

Nur  einmal  ha))cn  wir  die  prosaische  Fixirung  der  Sage,  ihre  Ablagerung 
gleichsam  im  Gedächtnissschatze  des  \  olkes  berührt,  als  w  ir  die  Logogra- 

1)  Carm.  XXll.  UUff: 

tum  Phoebas  i  quo  porgis  ?  att,  nttu  fKte  noesotes 
Baoch«,  petis  Thebss?  te  cretas  Ediione  tainpe 
abne^at  esse  deum:  llnque  in,  ro^u.  moi-iiiu,  linqas, 
et  mecum  mage  llccie  rotas :  üespexit  Agave 
te  Golere  et  nosmet  Niobe ;  riget  inde  aupsrba 
Vttlners  tot  patiens,  quot  spectat  pignora  rentrii 
optaatenque  au»ri  gtaviut  «lesMntia  ftsil. 


Digitized  by  Google 


Di«  Historiker,  Antiquare  «nd  Mythographen. 


8$ 


phen  besprachen ;  aber  gerade  sie  schöpfen  doch  zum  Theil  noch  aus  dem 
unmittelbaren  Munde  des  Volkes  und  bilden  eine  Orundlaf^c  /.u  neuen  ]>(>eti- 
sohen  (•csfaltun<;en.  Anders  wird  es  in  der  ale.\an<lrinis(  hen  Zeit,  wi»  die 
üeh'hrte,  suiuinelnde  «kUt  8chrift!stellen  (.Tklärcndt'  liiclituii«^  die  liestimiiu  nde 
wird;  wcsentlicli  beruht  ihre  ziLsunnnenfa.ssende  Erzählung  auf  den  gäng 
uud  gäben»  von  den  Dichtern  vielfach  behandelten  Traditionen ,  jedoch  so, 
da«  die  einen  sich  an  die  kleinasiatische,  die  andern  ftn  die  thebanische, 
fiberiiaupt  boottache  wesentlich  anschliessen.  Einsebie  föhren  hie  und  da 
Bodk  netieSeitenquellen  herein,  allerdings  meist  von  etwas  Terdächtigen  oder 
entschieden  nicht  grieduschen  Ursprüngen.  Wir  hüben  bei  Gelegenheit  des 
Simmias  von  Khodos  auf  solche  Berichte  der  Lydier,  des  Xanthos  imd  des 
Neanthes  von  Kyzikos  aufmerksam  gemacht. 

Es  handelt  sich  für  uns  zunächst  um  die  Erzählung  des  Mythus  bei  Apol- 
lo<lor,  Diudur,  Nlkolaos  von  Dauiaskos,  den  Pseudoxanthos  von  Lydien,  Ho- 
tryiis  von  Myndos,  um  die  Verfasser  von  Thebaika,  \\  'w  Tiiiuij^oras  und  Ari- 
stide»,  Pauäanias,  um  einzehic  ungenannte  Quellen  zu  den  Scholien  ilcs  Ho- 
mer und  des  Enripidei».  Auf  lateinischer  Seite  kommen  die  Mytliographen 
nut  Pseodo- Hyginus  und  mit  Lactantius  Placidus,  dm  Commentator  des 
Statins  an  der  Spitse  in  Betracht.  Ueber  einen  einidnen  Punkt,  über  die 
Zahl  der  Kinder  der  Niobe  finden  wir  suerst  bei  A.  G^ellius,  wenig  spä- 
ter bei  Aelian  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Uebcrliefcmngen, 
bei  jenem  mit  einem  diese  \'erschiedeidieit  lächerlich  findenden  Befremden  *) . 

Herodoros  Ponfikos,  der  Schüler  des  Aristoteles  und  umfassende 
Grammatiker  und  Mythograph,  musst<»  liier  allen  vorangehen ;  aus  seiner 
Erziililuni;  kennen  wir  aber  nur  eine  ganz  abweichende  Angabe»  über  die 
Kiudcrzahl  der  Niobe.  Danach  waren  es  nur  zwei  Sohne  und  drei  Töchter. 
Die  Ungleichheit  der  Zalil  weist  wohl  auf  licttung  einer  lochter  hin.  Wo 
wir  die  Heimadi  dieser  Version  su  suchen  haben,  ist  mir  nidit  sidher:  jeden- 
Uk  ist  sie  keine  bloss  poetische  Erfindung. 

In  dem  bduumten  Aussuge  aus  der  Bibliothdf  des  Apollodoros  (um 
140  V.  Chr.)  geht  das  dritte  Buch  yon  dem  Qeschlechte  des  Agenor  aus, 
knüpft  daran  zuerst  durch  Europa  die  kretische  und  rhodische  Genealogie ; 
■ut  dem  vierten  Kapitel  konunen  wir  su  dem  Gesehlechte  des  Kadmos  und 


1,  A.  Gell.  N.  A.  XX.  7t  mlraet  prope  adeo  ridicula  diversitas  fabulae  apud  Graecoa 
poeU«  deprchcnditur  super  numero  Niobae  filioruni.  Es  werden  dann  Homer,  Euripides, 
Sappho,  Uaochylides,  Pindar  und  quidam  alii  scriptores  zusammeni^esleUt.  Aelian  V.  .H 
XSL  36i  l»£Hi«iy  •(  ^eXttf •!  v^^q  toö  aQt9ftoS  rth  r^t  Jitiß^s  ntMt»v  ftk  an^&ar  illif' 
B«  ibm  folgen  sich  Homer,  Lasos,  Hesiodos,  Alkman,  Miamermos  und  Pindar. 
LactantiuH  Plaridux  stellt  'ad  Stat.  Theh.  VI,  120)  nur  die  l'elierlieferung  Homers  und 
des  Sophokles  sich  gegenaber}  das  Schol.  II.  21,  iUH  sagt:  ^  Jt  Ji.iXfj  on  ot  i'fwrf  ('oi  Ji«- 
fvr»&«i  ntffi  tov  uQi&ft^  f4h  Wioßtis  naiimv.  ol  fth  ykq  JtKaiiaaagas,  ot     thoai  tov( 
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•linliirrh  nach  Theben.  Die  l)if»iiysossa<»o  fügt  sich  bei  den  Töchtern  des 
Kii(liii«>>  ein.  In  die  Ueiluiildli^'c  der  von  Kadnios  stunnnenden  Konige 
schiebt  sicli  nun  /wi.schcn  l^alxhikos  und  Laios  Lyko.s  gewahsani  ein  und 
init  ihm  wird  der  Sagenkreis  vouJlyriu,  welcher  von  Euböa  nach  bikyou  hin- 
übeireic^t,  der  des  Lykos  und  Nykteus  und  der  Enkel  des  letzteren  Amphion 
und  Zethos  eingeführt.  Die  Verbindung  des  Zethos  mit  Thebe,  die  des  Am- 
phion  mit  Niobe,  der  Tantalostocbter,  werden  sich  prSgnant  einander  gegenüber 
gestellt,  sodass  wir  einen  Umtausch  darin  für  leicht  möglich  halten  werden. 
Die  Zahl  der  Kinder  wird  auf  zweinuil  sieben  angegeben  und  dasu  die  Namen 
derselben  gefügt ;  <iie  Zalil  sieben  wird  als  die  allgemein  inigeiuinimene  hin- 
gestellt, aber  auf  die  Abweichtuigen  darin  hingewiesen.  Ciegenstund  der 
Ueberliebuiig  ist  die  tvit/.yiit,  das  (ilück  an  s(  hönen  und  vielen  Kindern. 
Die  trübere  Freundschaft  mit  Leto  wird  nicht  heraiLsgehoben.  .Yrtenils  und 
Apollo  werden  vou  Leto  gegen  die  Niobideu  aufgereizt.  Der  Tod  der  Töch- 
ter erfolgt  SU  Hause  [ini  tijs  oUlag,  also  altsprechend  dem  homeiischen 
i»i  nfyoQOiai)  durdi  Artemis ;  die  Söhne  aUzusammen  sduesst  Apollo  beim 
Jagen  im  Kitharon  nieder.  Soweit  stimmt  ApoUodor  ganz  mit  Euphorion 
überein.  Die  Rettung  eines  Sohnes  und  einer  Tochter  wird  unmittelbar  als 
dem  Mythus  zugehörig  bericlitet ;  die  Namen  sind  Anqphion  und  Chloris'), 
und  zwar  wird  diese  mit  der  Ahnfrau  der  Neleiden  aus  Minyerstamme  aus- 
drückli(  h  glei(  bj^estellt  ,  also  auf  den  Hoden  von  Orehonienos  dabei  hingewie- 
sen. Der  abweicliencU'n  argiviseben  Tradition  wird  dabei  geihuht.  Auch 
Amphiou  fällt  durch  die  1 'feile  der  beiden  Gottheiten  und  Niobe  kehrt  nach 
Sipylos  zum  Tantalos  zurück,  wo  auf  ihre  Bitte  die  Verwandlung  erfolgt  und 
ihre  ThrSnen  Tag  und  Nacht  rinnen. 

Diodor  von  SicQien  (um  Christi  Geburt)  behandelt  die  Niobesage  in 
dem  vierten,  die  wichtigsten  Heroensagen  enthaltenden  Buche,  wo  er  nach 
der  Besprechung  des  Hoakles  üborwiegend  geographisch  die  Stoffe  otdnet, 
ganz  bei  dem  klcinasiatischcn  Kreise  von  Tatitalos,  Pelops,  weiter  der  troi- 
schen  Königsfamilie').  Die  I leimathstätte  und  der  Sitz  des  durch  Reich- 
tlunn  und  Kuhm  hervorragenden  Tantalos,  des  Zeussohncs  wird  nicht  Mäo- 
nicn,  nicht  Lydien,  sondern  ausdrücklich  das  jetzt,  also  zu  Diodors  Zeit  so 
bezeichnete  Paphlagonien  hiegl  t^v  fvv  nrofiaCo/^tti  i^i'  Tlaq^Xayoviav]  genannt, 
also  viel  weiter  nordöstlich  zwischen  Halys  und  »Sangarios,  nahe  dem  bilhy- 
nischen  Olympos,  bei  dem  Olgassysgebirge.  Erinnern  wir  uns,  dass  schon 
Aesdiylos  bis  nach  Bithynien  herein  das  Reich  des  Tantaloe  ausdehnt,  daaa  der 


nQtaßvjfQa,  tj  Nrilfi'i  avupxt^af .   Der  .\usdruek  :  die  altere  kann  sich,  ttur  bssisheil  avf 
die  Scheidung  von  der  attischeu  Chloria,  der  Oeliebten  dea  ZepbjTot. 
2}  Diod.  IV.  73  ff. 
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*  spätere  Xonnot  den  Niobefels  an  d«Ri  Sungarios  reden  Usst.  S  trabe*),  Dio> 
don  Zeitganoase,  beschüftigt  sich  mahrfiich  mit  diesen  geographiitcheii  Wi- 
dersprochen, die  die  Lokalität  von  der  Stadt  Sipylos  und  die  Geschichte  des 
Tantaloe  und  Niobe  betrefien,  und  indem  er  die  bestimmte  Lage  am  Her- 
mosthal  festhält,  fuhrt  er  jene  auf  ungenauen  oder  den  Sprachgebrauch  ver- 
schicdener  Zeiten  zurück. 

Niohp  ist  nach  Diodor  mit  Polops  Kind  dos  Tantalos,  des  /cussoliiics, 
welcher  Frcinul  und  l'ischj^enossc  der  (iöttcr  sein  (iliick  nicht  nuMisdilich 
trägt,  sondcrti  die  Geheimnisse  den  Menschen  verriith  und  (hifiir  scliun  Ichend 
gestraft  wird  und  sterbend  eine  ewige  Pein  erhält.  Niobe  ist  kindeiTeich  — 
Ton  welchem  Gatten,  an  wddiem  Orte,  wird  nicht  gesagt.  Die  Sieb«nsahl 
Inr  Söhne  und  Tik^ter  ist  die  you  Diodor  angenommene.  Ihr  stolzes  Riih* 
men  findet  oh  statt,  sie  erklärt  sich  endlich  für  glücklicher  im  Kindersegen 
(evrwcyof^^y)  als  Leto.  Die  Strafe  erfblgt  durch  Apollo  und  Artemis  ge- 
schieden, von  jenem  an  den  Söhnen,  von  dieser  an  den  Töditern,  aber  ganz 
TOT  selben  Zeit  (xorra  tov  ctvtov  %Qnvnv  und  die  Schnelligkeit  der  Verwai- 
sung "tp  Vva  xaiQOv  d^efog  wird  vor  allem  l)Ctonf.  \'nn  (U-r  Krlialtung  irgend 
eines  der  Kinder  hören  wir  bei  Diodor  nichts  Die  \ Crtreihung  des  Tantahjs 
aus  Paphlagonien  erfolgt  durch  II08,  aus  dem  Geschlechte  des  Teukros,  den 
Gründer  von  lUon. 

Dieser  Kampf  mit  Hos  war  auch  von  Niko^aos  von  Damaskos'),  dem 
Zeitgenossen  Diodors,  in  seinem  Geschichtswerke  behanddt.  Der  Ensihler 
ttast  den  Tantalos,  den  er  aber  Sohn  des  Tmolos  nennt,  obgleich  besiegt  und 
aeinea  Landes  verlustig,  in  Lydien  bleiben,  dagegen  Pelops  aus  Sipylos  mit 
einem  Heer  über  das  Meer  ziehn,  und  dabei  Niobe,  weh'he  er  mit  si<-h  Hihrt, 
an  den  Thebancr  Ampliion  als  Gemahlin  übergeben.  Der  Historiker  Ho- 
tryas  von  M>iidos  ))crichtet  ausdrücklich  den  Tod  aller  Niubekiiider  und 
swar  durch  Apollo'). 

Pausa nias*),  selbst  ein  Lyder  der  Geburtsstätte  nach,  stösst  in  seiner 
Peii^eee  von  Hellas  auf  mehr&che  Stellen  der  Niobesage,  aber  er  hält  hier 
duichans  die  AnsprSdie  seiner  Heimath  aufrecht,  wo  er  sdbst  noch  das  merk- 
würdige  Grab  des  Tantalos  gesehen  und  daher  den  Kriegssug  des  flos  mit 
Vernichtung  der  ftbcht  von  Sipylos  eist  unter  "Ptüopa  setit.  Ja  er  ist  selbst 
sum  Sipylosbeig  hinaifgestiegen  und  hat  das  Bild  dieser  Niobe,  die  er  sicht- 


1)  Stiabb  I.  3, 17  $  XU.  41,  8;  XIII.  11. 

i)  Malier  Fkgm.  histor.  gnr.  in.  p.  367, 17. 

3}  Pkot.  ood.  100  pw  147, 11 1  Müller  Vrgm.  bist.  grr.  IV.  p.  307. 

4)  Paus.  II.  21,  10:  fyw      [uQoaxfi^m  yttQ  nk(oy  r«  ^  ol  kotnoi  ri/  'O/iif^v  nw^mt) 
4mi  rp  Ntoßg  lüv  naiJtuv  ft^J^rn  vnokoinov  ytrfa9iti.  fniorvQti  ii ftm  ti  incf 
tti  i'  UQU  *ul  (Toffti  niQ  ton'  n/iö  nuftug  oXtaaap. 
o^ec  fdw  44  rir  «Acer  tir  'jift^piuvos  in  ävjfimnivTm  Mtv. 
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lieh  von  der  ugivischen  dadurch  scheidet,  in  der  Nähe  und  in  der  Feme  ge- 
sehen, in  der  Nähe  ist  es  inMit»  als  Vch  und  Abhang,  gar  nicht  die  Gestalt 
einer  Frau  überhHui)t,  natürlich  auch  nicht  einer  trauenulcn  zeigend ;  steht 
man  fcnier,  so  glaulit  man  eine  trauergeseiiktc  Frau  in  Thräiicii  zu  sehen  '  . 
Kr  crkliirt  zugleicli,  (la.ss  erder  homerischen  Tradition  in  iJezug  auf  Zahl  und 
hon  I  nterf^an^  »Icr  Kinder  fnlije,  er  erkliirt  endlich  die  \'er>vandlun<i:- 
«ler  NLohc  in  Stein  für  duK  li.ius  j^daiihw  ihdiL;-,  hiilt  <la^M';r('n  das  Tliriinenver- 
gicüsen  derselben  für  spätere  Zudichtung,  indem  in  jener  alten  Zeit  der  \'er- 
kehr  der  Menschen  mit  der  Gottheit  ein  unmittelbarer  luid  lebendiger  gewe- 
sen sei»  auf  jede  boee  That  unmittelbar  auch  Strafe  gefolgt  sei,  in  der  Gegen- 
wart aber  jener  Verkdir  gans  au%eh6it  habe  und  auch  die  Strafen  sich  nur 
spät  und  nach  dem  Tode  der  Betreffend«!  erfüllten*). 

Die  speeifisch  thehanischc  Fassuu«r  der  Niobcsage  hat  nocdl  im  An- 
schluß« an  ein  thatsächliches  historis<  hes  Verhältniss  in  der  jüngeren  (ie- 
Schichtschreibung  zu  einer  gänzlichen  Ablösung  von  dem  religiösen  IJoden 
gefuhrt,  und  sieht  in  dem  Untergange  der  Niobiden  nur  eine  Kcaction  der 
älteren  IJevolkcrun;;  ^«^^^f^u  ein  mächtiges  Eindringlingsgeschlechf .  Tima- 
gora.s  erzählt  in  den  Thcbaika'] ,  dass  die  Spartoi,  von  Amphion  und  ^-cincr 
Familie  bedrückt,  diesen  einen  ILinterlialt  legten,  als  sie  nach  Eleulherä  zu 
einem  vom  Vater  ererbten  Opfer  (/rar^ixi;  9vüla)  gingen  und  sie  auf  dem 
Wege  tödteten,  nur  dieNiobe  liessen  sie  leben  um  desPdops  wfllen.  Nun  ist 
Elenthera,  jener  fruhor  su  Böotien  gdijnrlge,  dann  su  Athen  sich  wendende 
Ort  am  SSdabhang  des  Kithäron,  die  Stätte,  wo  Antiope  bei  der  Geburt  die 
Zwillinge  Amphion  und  Zethos  ausgesetzt  haben  sollte  und  ein  Hirt  sie  fand ; 
eine  Höhle  mit  kalter  Quelle  nahe  dem  alten  Tempel  des  Dionysos  Eleuthe- 
reus  zeigte  man  als  nächsten  Schauplatz,  in  jener  Quelle  hatte  der  Mirt  die 
Kleinen  gebadet.  Dorthin  also  zogen  die  Kinder  Ainphions  zu  einer  religiö- 
sen Feier,  die  au  diese  Geburts«tätte  sich  anknüpfte.    Miobe  bleibt  also 


1)  I.  21,5t  vuvriry  t^»'  NUßn'^  «ok  «^t^  clferdvcl««^  ti»JUmvlwt9t^' 

oütf  nf^■^^ovaqs'  tt  di  yt  TtOQQW^^u  yiroto,  dfJaxQV/j^tt)!-  J6(ns  o^av  »al  xarfftf^  yin-ai*«. 

2)  II.  22,  3:  tov  Jt  Ifyo/n^rov  .tiog  rt  tJutt  xnl  lHoviovt  ItSwr  ohfa  ^^int'Xtfi  xntfor 
9ia(  it^iof.  nQOS  Ji  ovJi  äiäyx^  avrfntatv  ix  l^f^i.ivkov  (fvytly  aviör,  ü»s  lltkonn  (nikaßtv 
vOTti^  llttvrai^ns^lJMv  to5  4>fvyht  in*  <nMf  orporif.  —  V.  16»  3  s  S      if  roiv  Niofhie 

naniaf  na^taraio  uvt^  fiot  ytyvtSaxtty,  /i  rnii  f;(ovaiv  t<  llQyttovs  tJijliaaa.  —  VIII.  2, 

•>  u.  T:  ovTO»  ntlUoiio  ni  rif  xn\  ^frxaoin  ,V>;((i'oi'  xn)  Tt]i  Ttu  ullnv  Nioßrir  yn  f'a9>n  lOor. 
Aber  Ol  Toi"ff  riiiji/f'flii'  inMxoifofiovt  its  /•/'♦la/u^i  n  —  taauviu(  di  xtti  Xiöfitir  l^j-ovair  it 

3)  Bai  Schol.  Sur.  Phoen.  159,  jetat  Malier  Ff|nnt.  histor.  grr.  IV.  p.  520 1  3>^«- 

yo^S  <K  iy  toSf  9tißa'ixoT{  tft\o{i  ,  io(  xnxüti  ndoxottts  vtio  itJr  ntQl  lifitfiovn  9I  Znngtoi 
dvfTlov  nvThi(  Xo;;qaat^ts  ttniorriti  t/(  'Eltvät^itg  inl  nurftunfr  9vatttr,  rifi'  dl  Niöfi^r  tfn~ 

attr  i^t  itiä  Jlikona. 
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leben,  nicht  ^ngen  ihrer  eigenen  Stellung,  sondern  weil  mim  den  mächtigen 
Pelope  furchtet. 

Wir  haben  schon  mehrfach,  zuemt  bei  Sopliokh's  auf  dio  /u5nninienRteI- 
lung  des  Schicksals  der  Xiube  und  der  um  Itys  klagenden  IMiilomeie 
bei  ^cchischcn  und  hiteinischcii  Dichtern  aufmerksam  fjemaclit.  Mythoh»- 
•Hsc  h  wird  nun  diese  \  erbinduii^  in  jilnffcrer,  schMcrlit  h  voralcxandrinischer 
Zeit  —  und  wir  können  woiil  .»saj^eii  auf  dem  IJoden  höotiseh-attischer  Tradi- 
tiou,  wo  die  Aeduusage  vor  allem  tief  und  lebendig  gefasst  und  beiiandelt 
wurde  — >■  förmlich  fixirt,  indem  sie  zu  Schwägerinnen  gemacht  werden,  Phily- 
mele  oder  ASdon  Fhm  des  Zethos  wird,  und  nidit  allein  das  —  nein  der  Kin- 
derreichthum {aohttwpla)  der  Niobe  ist  Gegenstand  des  Neides  der  Aedon 
und  dieser  Neid  föhrt  su  der  tragischen  That  der  Aedon ;  sie  glaubt  auf  dem 
den  Xiobidensöhnen  und  dem  Itylos  gemeinsamen  Ruhelagcr  den  ältesten 
jener,  Amaleu«  oder  Anchialeus  zu  tödten  und  taucht  ihr  Sehwert  in  das  lUut 
des  eigenen  Sohnes,  oder  nie  vollbringt  allerdings  jenen  Mord,  aber  tödtet  dann 
atu-h,  um  der  gefürcliteten  Strafe  und  Rache  zu  entliehen,  iin*  eignes  Kind 
und  wird  nun  auf  ihre  Bitte  in  den  ^ Ogel  verwandelt,  nur  immer  den  Klage- 
tou  auf  der  Lippe.  Miobe  erscheiiit  hier  als  die  specitisch  glückliche,  reiche 
Bfotter,  hier  ist  auch  sunächst  die  nahe  verwandtschaftlidie  und  Lebensver- 
bindung-  in  dem  geominsam^  Spiele  und  Schlafen  der  Kinder  ausgesporochen, 
hier  wieder  der  Ausbruch  des  furchtbaren  Neides,  Niobe  ist  wie  unenreich-. 
bar  hoch  der  Aedon  gegenübergestellt,  sie,  die  dann  sich  selbst  überhebt, 
Leto  entgegen  und  dadurch  in  dem  beneideten  Reichthum  vernichtet  wird*). 

Indem  wir  vereinzelte  Züge  und  Modifikationen  der  Sage,  welche  uns- 
uhne  bestimmte  (iewährsiniinner,  nur  mit  der  ik'zeichninig,  dass  es  einige  so 
berichten,  und  fiir  si(  Ii  abgerissen  mitget heilt  werden,  hier  im  literarhistori- 
schen Theile  übergehen  und  ihre  Jknutzung  für  die  mythologische  liehand- 
luug  uns  vorbehalten,  weuden  %vir  uns  m  dcu  kürzereu  lateinischen  Compen- 
dien  des  mjrthologtidien  Stoffes,  die  den  letxten  Jährhunderten  der  römi> 
sehen  Literatur  angehwen,  aber  mm  Theil  auf  bestimmtoi,  nadiweisbaren 
Grundlagen  wie  auf  derTragodie  ruhen  und  als  Stofiaammlnng  für  angehende 
Dichter,  aber  au<  h  iur  den  cncyclopädischen  Unterricht  w(dil  dienten.  In 
der  wichtigen  Fabelsammlung  der  libri  genealngianmi,  die  den  Namen  des 
Hyginus  tragen,  hat  Niobe  ihren  IMatz  gleit  h  in  der  ersten  Reihe  gefun- 
den; es  l)eginnt  dieselbe  bekanntlich  mit  den  ziur  äolis<  hen  Athamassage  ge- 
hilrigen  Krziihlungen  ;  es  fol^'t  dann  kurz  ('a(hnus  und  sofort  der  um  Am- 
phion  luid  Zethus  gebildete  Sagenkreis.  Jlicrin  bezieht  sieh  Fabel  9,  10  u.  11 
auf  Niobe  und  ihre  Kinder').  Amphinn  ist  zur  Herrschaft  in  Theben  gelangt 
mit  seinem  Hruder.  Er  empfangt  in  die  Rhe  die  Tochter  des  Tantalus  imd 

1)  Enatath.  coniinent.  in  Od.  XIX.  510—517.  p.  1575. 

S)  Vgl.  auch  fkb.  82 1  Tsatalus  Jons  et  PLutonis  ftUat  procresTtt  ex  Dioas  Pelopsm. 
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Dittne,  Niobe,  und  erseugt  mit  ihr  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter.  Niobe 
rühmt  sich  ihrer  Zahl  gegen  Leto,  aber  spricht  zugleich  gegen  Apollo  und 
Diana  verletzende  Reden  wegen  ihrer  Tracht  aaia,  dms  jener  im  langwallen- 
den Gewand  und  im  langen  Haare  erscheine ,  diese  dagegen  nach  Männer- 
Aveisp  gegürtet  sei.  Deshalb  erfolgt  der  Tod  der  Kinder  und  zwar  Apollo 
scliicsst  die  Söliiie,  als  sie  auf  der  Jagd  im  Wald  auf  dem  Sip)  lus^el)irg  l»e- 
grifl'en  sind,  nieder,  Diana  dagegen  die  Töchter  iui  königlichen  l'alust  mit 
Ausnahme  vonChlmis.  Die  yerwaiste  Mutter  soll  vor  Weinen  Terateinert  sein 
im  Sipylusberge  und  ihre  Thrfinen  sollen  noch  heute  fliessen.  Amphion  aber  * 
wurde,  als  er  den  Tempel  des  Apollo  stürmen  wollte,  von  PfSeilen  niederge- 
schossen. An  Chloris  knüpft  sich  dann  des  Neleus  Geschlecht  und  ein  ähn- 
lich tragisches  Geschick  der  Xeleidcn,  wie  der  Niobiden,  so  war  es  im  Ho- 
mer') bereits  erzählt.  Schliesslich  wird  ein  Namenverzeiehniss  der  Söhne 
und  Töchter  gegeben,  die  letzteren  waren  an  einer  andern  Stelle  Tab.  HO  als 
diejenigen  be/ei(  linet,  nach  denen  Amphion  die  Namen  den  Thoren  The- 
bens gegeben  hatte. 

Ein  eigentliümlicher  Zug  tritt  in  dieser  Erzälilung  hervor,  dem  wir  noch 
nicht  begegnet  sind,  der  aber  keines&lls  eine  wfllkQrliche  Zuthat  des  Mytho- 
graphen  ist,  sondon  auf  einer  0ichtentelle  beruhen  wird,  der  von  Niobe  er- 
hobene Spott  über  die  anssere  Erscheinung  von  Apollo  und  Diana.  Obgleich 
die  Niohiden  ganz  in  den  thehanischen  Sagenkreis  versetzt  werden,  80  ist 
doch  als  Jagtlstelle  der  Sipylus  angegeben,  ein  allerdings  für  Thebens  Um- 
gebung auch  bezeugter  Na7n(>^  mid  von  einer  Versetzung  der  Mutter  nach 
Lydien  nicht  besonders  «lie  Rede. 

Die  Inhalt.sberichte  des  Lactantiu>  Placidus  zu  Ovids  Metamorphosen 
und  zu  Statins'^  trocknen  zu  grosser  Dürre  zusammen  und  bieten  nur  durch 
die  Namcnsvcrzeichni.s8c  der  Kinder  etwas  Interesse.  Ebenso  steht  es  mit 
der  EnShlung  im  Mythographus  Yaticanus  I.*).  Ob  der  Ausdruck  des  Er- 
klärers  der  ThelMds  (I.  711),  Niobe  habe  den  Tempel  betretend  [temfibtm 
gr^tta),  also  einen  Latonatempel,  sich  ihr  vorgesogen,  bloss  aus  einer  erwei* 
terten  ovidischen  Erzählimg  hervOTgegangen  ist,  oder  auf  bestimmter  Ueber- 
licfcrung  ruht,  will  ich  nicht  entscheiden ,  doch  wird  in  derselben  Stelle 
auch  der  Tod  der  Söhne,  Töchter,  dann  der  Mutter  [ad  ultimum  vero  matrrm^ 
in  eine  Linie  gestellt.  \\'as  liier  aNo  in  kiuistloser  Nacktheit  und  Dürftig- 
keit zusammengezogen  ersc  heint ,  bildet  den  Mestand  der  mittelalterliehen 
Kemitniss  der  Sagp  im  lateinischen  Europa.  In  liyzanz  erhielt  sich  noch  mit 

1)  Od.  XL  SSI  ff.t  IL  XI.  691. 

2)  Schol.  II.  XXIV.  615  :  ol  3i  9t}ßtSy  r^r  2;f;tvloy,  fnf  \  xct)  tKati  ntQl  I^toßriv  tfaah. 
3]  Arg.  fab.  VI.  3  in  Mythogr.  lat.  ed.  Muncker  11.  p.  230{  Stot.  Theb.  I.  711; 

m.  I9S;  IV.  575  ff.}  VI.  120;  VII.  :i52  ;  IX.  07;». 

4)  dan.  auetor.  e  vatic.  codd.  editt.  «wr.  A.  Md.  t.  UI.  p.  5tt.  57.  Ub.  II.  n.  156. 
Vgl.  audi  den  Mythographus  Vatic.  II.  ebeadas.  p.  110.  n.  71. 
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der  gelehrten  Emsigkeit  die  Scholien  zu  Homor,  m  den  Tragikern,  zu  Lyko- 
phron,  zu  Dionysiot  Periegeta  U.A.  BUMiniiieiuiisieheii,  aadi  ebi  etwas  rei- 
dkerer  Bestand  der  KenntniBiie.  Johannes  Titetses  und  Eustathios  im 
12.  Jaluhundert  sind  in  dieser  Beriebung  für  uns  die  letsten  Markstdne  und 
rie  gehen  immer  noch  mit  der  Angabe  einiger  Quellen  der  verschiedenen 
Traditionen,  ja  auch  noch  mit  einem  Drange  der  Auslegung  an  den  Mythu« 
boan'},  in  dieser  Beziehung  haben  wir  ihrer  im  foliimden  Abschnitt  auch 

• 

noch  711  gedenken.  Von  ihnen  ans  ist  dann  die  Vorbindimg  zu  suchen  zu 
der  griechischen  Quelle,  auf  die  Hoccaccio  sich  stül/fe,  zu  Theodontius,  auf 
den  wir  in  der  Einleitung  hingewiesen  haben.  Tzefzes  hat  in  seinen  Chilia- 
den fChil.  l\.  Hist,  I  II;  eine  kürzere  Erzählung  luid  Deutung  (wie  er  sich 
ausdrückt  Tt]r  larngiav  muftivr^v  Aaxä  nXdxog  te  xal  xat  akXr^yOQt'ap)  negl 
h  2tnt  X(^  7i€tgit'rjg  Nt6ßrfi  gegeben ;  er  kommt  Chil.  VI.  Hist.  63  mgi 
fi^S  Stnt^vmiaijg  h  Stnvhf  h^ivr^g  Ntoßr^g  noch  einmal  darauf  surfick,  da  die 
fifihere  Chiliade  Ton  Soldaten  ihm  vernichtet  war,  er  verweist  endlich  darauf 
in  dem  kunen  Abschnitt  Chil.  VII.  Hist.  1 37 :  nt^i  %&9  ttaldwv  Ntißijg  xal 
Tor  JffKpiovng.  Niobe  ist  Tochter  des  Tantalos  und  der  Eiiryanassa,  Frau 
des  Ani])hion.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Kinder  wird  die  homerische  Zahl 
Zwölf  der  von  den  übrigen  'ni  a)J.nt  angegebenen  Zahl  Vierzehn  gegen- 
übcrirestellt,  die  letzteren  daini  einzeln  genannt.  Der  Untergang  der  Kinder 
erfolgt  an  Einem  Tage,  die  Knaben  durch  Apolh)  auf  dem  Kithüron,  der 
Töchter  im  iiuusc.  Im  Anschluss  an  Homer  wird  von  der  Versteinerung  der 
Menschen,  von  der  Bestattung  durch  die  Götter  nach  neun  Tagen,  von  den 
Hainen  der  steinernen  Niobe  im  lydisdien  Sipylos  berichtet.  So  kehrt  also 
die  lotste  gelehrte  Behandlung  der  Sage  ni  einer  Wortauslegung  der  Xltesten 
episdien  Gestaltung  soruck  und  mit  Ausnahme  von  Zahl  und  Namen  ist  die 
ganze,  so  ausserordentliche  zwischen  Homer  und  TietMS  liegende  Fortbfl- 
dang  des  Mythus  wie  auslöscht. 

§  11. 

IMs  philosopkisohe  Kritik  und  Aaslegnng  des  Mythus  im  Alterthume. 

Es  ist  eine  der  eigenthumlichsten  Essdieinungen  des  griechischen  Gei* 
stes,  dass  so  fruhseitig  neben  der  gläubigen  Aufoahme  und  Hingabe  an  den 
Mythus  im  Cultus,  neben  dem  überall  strömenden  Quell  der  lebendigen  Er- 

lählnng  und  künstlerischen  Darstellung  desselben  ein  Zug  kritischer  Aus- 
dentoag  freien  fiut  übermuthigen  Spieles,  ein  entschiedenes  Streben  eine 


t)  TSets.  eehol.  in  Ljfeopbr.  p.  15  ed.  St.,  exeg.  in  lliad.  p.  69,  24  i  Chil.  IV.  141 } 
VI.  «3;  VI  I  <7;  Bvststh.  eomnent.  In  lUwL  XXIV.  602ff.}  kOd.  XIX,  510— »18 1 
in  Dionys.  Periqg.  1287. 
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Aiugleichimg  swischeii  ihm  und  d^n  physischen,  ethischen»  psychologischen 
Annahmen  der  Philosophen  oder  dois  sogenannten  gesunden  Mensehenver^ 
Standes  /u  finden,  nebenher  geht.  Schon  in  der  Art  und  Wei^e,  wie  der 
homerische  Dichter  «len  Mythn«  in  die  Ilias  einführt,  kündigt  sieh  der  An- 
fang einer  reflektirenden  Freiheit  der  lieliandlun«;.  In  wieweit  ein  Pijidar, 
Aesehjdos,  Sophokles  bei  dem  so  f^ewaltigen  und  so  ti(  f^iiuiiij;(Mi  Stoff  ilire 
persönliche  Auftus.sun;,^  von  seiner  historischen  \\  alirhcit  im  Kai/ehieu  und 
ethischen  Kerechtigung  in  ihren  Werken  niedergelegt,  sind  wir  bei  dem  oben 
von  uns  vorgeführten  Zustande  der  erhaltenen  Fragmente  nicht  mehr  wohl 
im  Stande,  wenn  uns  auch  ihre  religiöse  Oesammtauliassung  klar  geworden 
ist.  Wir  stellen  ein  interessantes  Zeogniss  historiseher  Kritik  voran,  wdches 
nns  zugleich  einen  Maassstab  für  den  auch  in  späterer  Zeit  weitverbreiteten 
Glauben  an  die  Thatsächlichkeit  des  Mythus  giebt.  Artemidoros ')  schei- 
det drei  K hissen  von  Er/.ählungen  ilatOQt'ai]  :  die  <xiu\7.  sicher  gestellten,  auf 
vielen  und  grossen  Zeugnissen  beruhenden,  auf  die  man  allein  zunächst  Werth 
legen  solle,  wie  die  Perserkriegc,  wie  der  trojanise  he  Krieg  und  Aehnliches. 
Die  zweite  l\.iai>t)e  sind  die  viel  erzählten  und  von  den  meisten  ge- 
glauhten,  wie  die  Gkschichte  von  Premetheus,  von  Ntobe  und  die  sonsti- 
gen tragischen  Stoib.  Auf  sie  moss  man  auch  achten,  denn  wenn  es>sioh 
auch  nicht  so  verhalten  sollte,  so  hahen  sie  doch  wenigstens,  weil  sie  von  den 
meisten  von  vornherein  so  angenommen  werden,  einen  geschichtlichen  Ahr 
schnitten  analogen  Verlauf.  Was  über  ganz  uniieht  ist,  ve)ll  von  Windmache- 
rei und  Ciesehwätz,  wie  die  Ciigant<»machie ,  die  Erzählung  der  Spartoi  in 
Theben  untl  Kolchi  mid  Aehnliches,  das  freilich  wird  nicht  in  Betracht  kom- 
men, wenn  nicht  manches  dieser  mythischen  Dinge  eine  ])}iysische  Auslegung 
zulässt.  Also  hier  wird  die  Niobe  der  zweiten  halbhistorLsclien  Klasse  von 
Mythen  zugeschrieben,  die  fast  allgemeinen  Glauben  geniesscn  und  wenn 
auch  nicht  dem  Kerne  nach  ganz  historisch,  doch  «ne  historisdie  Form  be- 
sitzen, sie  gdiort  sonach  nicht  zur  dritten  rein  mShrchenhaften  Klasse. 

In  Philemon,  dem  Komiker,  fimden  wir  zuerst  eine  freie  Kritik  des 
vulgären  Verstandes  über  die  Wirklichkeit  des  Schlussaktes  im  Mythus ;  die 
Versteinerung  ist  ihm  nur  ein  Bild  für  den  Zustand  geistiger  und  körperlicher 
Erstaming,  dm  grosser  Schrecken  oder  Schmerz  hervorruft,  an  dne  Vecstei- 


I)  Altem.  Oneirocrit.  IV.  47 1  ftifiv^ao  (Si  ou  rtHy  laioQmr  uomii  aoi  nooatxi^of  raTt 

JlfQOix^i  Xttl  Irt  uvtatttv  r<^  7'^<ui>(1  xttl  tot(  Oftototg.  —  (n  rür  tatogmv  XQ^  ngoo^tir 
jnU  wmit  mlv9^jaiTmt  mA  srfir  tth  nUknmm  mntvuvfi&tut,  •£>  tm  ntpk  ffi/o/$^9im  atA 

tifrXioßtiv  xn\  tiSfr  t^tty^ftwii^iifW  hutotw»  ttt&ltt  yitf  tl  nuk  fti^  ovto}(  f/oi,  all  *  ovr  yt  ii« 
10  Tigonlljff  {fttt  ng6(  röif  nlffaroty  ouofr'X  rrr/f  rtnuo/aii  ttnoßttfvn.  00«  äi  JtttvitkiHf  ti{tr\).n 
xal  tfkvaftttti  xu\  k^fiov  fttatii,  üi  ju  nt(/i  t>iv  ^lyttyioftn^itn^  »ttl  foiif  .2*Jrir(pfol/f  joög  rc  ir 
Mtl  fifs  ir  XH^s  MtA  r«  iftoim,  rCUw  •6»  dJitt/lf'ecrin,  «I  ft4  u  ifa  t  Ar  ftv» 
9f»dfr  witmr  qivaii^  ijuS^gom  tfiy^r. 
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nerung  selbst  hat  er  nie  geglaubt.  Diese  ps}  chulogisch  erklureiule  AiiNkht 
hnd  auch  später  viele  Vertreter,  wie  wir  sie  in  Achilles  Tatioe,  Chorikios 
kennen  gdemt,  wie  sie  Agatharehides*),  wie  sie  die  jüngerea  homerischen 
■nd  sQphokleischenScholieii  aafiwigen')  Audi  Cicero  weist  in  seinen  Tuscu- 
hnen  danmf  hin,  dsss  Niobe  ab  steinern  wegen  des  ewigen  Schweigms  in 
der  Truer  gedacht  sei '} . 

Noch  zwei  andere  Erkläniiii:^  n  für  das  Wunder  der  Versteijiening  ma- 
chen sich  daneben  geltend ;  beide  ^'clien  von  dem  Xiobefelsen  selbst  aus,  die 
eine  aber  beiiachtet  seine  McnscluMiHbnlichkeit,  seine" Erscheinuiif?  aK  (lirü- 
nenver^i  CSS  ende  Niobe  als  rcliics  Naturspiel,  das  nun  zur  Sag^c  \craulasst 
habe  V  ,  die  andere  geht  dagegen  vor»  einem  durch  Künstlcrliand  gefertigten 
Grabdenkmale  aus,  einer  auf  dem  Grabe  ihrer  Kinder  sitzenden  Mutter  und 
von  dem  Spiaohgebnach,  der  das  Bild  auch  einftch  mit  dem  Namen  der 
Penon  beieicline*).  Ja  man  wusste  au  enShlen,  dass  der  Künstler  eine 
Oaelle  benntat  habe,  um  von  ihr  Wasser  von  hinten  in  den  Kopf  xu  leiten 
and  ans  den  Augen  träufeln  au  lassen*). 

Für  den  plötzlichen  und  gemeinsfonen  Tod  der  Kinder  lag  die  Erklärung 
einer  verderblichen  Pest  unmittelbar  nahe  und  hat  auch  immer  zu  Grunde 
gelegen,  wenn  die  Niobcsaj^e  als  Trost  flir  ihrer  Kinder  beraubte  Eltern  an- 
gewendet wurde ;  wir  werdeu  es  sehr  natürlich  finden,  wenn  die  gelehrte  Er- 


1)  ntifl  r^s  titv»eit  SaXmw^ns  bei  Phot.  ed.  BdÜier  p.  443 1  JV*^v  4i  md  iMv^Atf  f v 

2)  Schob  Horn.  II.  XXIV.  ßOl :  at'tt\  rp  Ivnri  iifmri^  Mgatti^ttaa  me  XiDnc  rji  äifta- 
iDf  •  ol  Ji  laol  aavfiTi<(!fti(  «Jf  l{9ot  ^(Tnr  fttttoffttf  ni-rffv.  Vjfl.  auch  Tzetz.  Chil.  IV. 
n.  Ul ;  V.\44» — 452  und  Schob  Soph.  El.  151  ex  cod.  Florent.  27>^  in  der  Ausgabe  der 
BMtr»  voD  O.  Jahn  1S61. 

3}  Cfe,  Tttw.  in«  26  t  et  Nloba  fli^fitur  lapidea  propter  aetemun  credo  m  luctn  sileii« 
Ihm. 

I'  Eu«tath.  comm.  in  Dion.  Per.  s;  :  xni  ö  xmii  rr^»-  .Vfo/iiyr  St  uvOoi  oi  rot  nm;  ft(i>n- 

i)  SehoL  U.  XXIV.  605.  t  äUms.  H'tviU  tnt  w  h9m&^  f^y  JVie^,  dil*  4  dlif. 
#lMi  w3nt$tMx"'  ^t<*öyinv  xmv  nulimv  avr^f  .inti^ßi  tu  itxora  It^trtjv,  fartjafv  tnl 
Up  Tvußtp  Tuv  nw/tf^f,  rjv  ßUnovttf  ot  naQiovrtf  fltyoy  ,,\i6ßti  Xi&(ytj  fatrixtv  Ini  xijJ 
tifiß^,  mann»       >'^'*'  „noga  i6f  /aijtovv'Ji^iaxÄii  ixaäial^tjy".  Palaephat  de  incre- 

£b.  0.  p.  279  ed.  Western.,  der  aelbit  erklirt  t  mri  nftflf  i9ta9t^itifv  «drqr ;  fkst  wArtlidi 
daher  ApostoL  Cnt.  XII.  II  mit  der  starken  J'rkhirung:  oaiif  :rti9tfat  ix  )J9ov  yt^ 
tftt.'fni  ai.'iQtonor  T,  /|  ayßgainov  iiitoy,  tu^9^s  iaii  •  io  i'  ai^9is  Ixfi  i^t  xti.;  TmIs. 

Chil.  IV.  m.  iii;i-4ii(;. 

6)  SchoL  Soph.  Elektr.  151  (ex  reo.  O.Jahn  p.  34;  :  kiytiM  dl  «ti  ntQi  ro  £ixvi.ov  i^fOf 
mftdfim90*fifYit '  •«•rec  Xaflmv  XiUmw  in^tiiß»  StjftAfim  t^s  Ifi^ßv  Mk  * ii^Av  99tfKt 
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kläning  dies  unmit(^Ibar  ausspricht  und  man  dabei  an  technisch-medicinische 
Auidriicke,  wie  ,ilrjoi,  getroffen,  erinnert'). 

Aber  wir  haben  es  nicht  allein  mit  dieaer  euhemeiisirenden,  wir  würden 
sagen  flach  rationaUstischen  Aufiassung  des  Mythus  au  Hann,  sondern  es  sind 

uns  z^yo'l  interessante  Stellen  der  grossten  Philosophen  des  Alterthuras  über 
Niobe  erhalten  und  noch  eine  interessante  Auseinandersetsung  des  im  Wesent- 
lichen zu  den  Nouplatnnikem  hinüberfahrenden,  um  eine  tiefere  Hegriindung 
derrelif^i?>s('ii Anschamnifjsoeifrifj bemühten Plntarch.  TMatn  und  Plutarrh 
pehen  dalx'i  von  der  Anschaunn«?  drr  (lotthoif,  als  des  wahrhaft  (inten,  oiner 
von  aller  niedrigen  Aff('kti(tn  freien  Persönlichkeit  auK.  Dieser  gegenüber  muss 
die  von  Leto  durch  Apollo  und  Artemis  vollzogene  rächende  Strafe  zunächst 
als  unglaublich  oder  unmög^ch  erscheinen.  Plate  stdlt  nun  die  AltematiTe: 
entwed»  darf  man  nicht  zugeben,  daas  dies  ein  Werk  der  Gottheit  am,  oder 
man  musa  sagen,  die  Gottheit  beabsichtigte  damit  nur  Gerechtes  und  Gutes, 
jenen  aber  sollte  nur  durch  die  Bestrafung  genfitit  werden,  ungiüeklidi  darf 
der  Dichter  die  Bestrafte  niclit  nennen*).  Plutarch  verfährt  dagegen  gans 
polemisch  gegen  Dichter  und  Mythographen.  Der  Aberglaube  hat  nach  ihm 
thörichte  Mensclien  nur  da/u  überredet,  dass  Leto  geschmäht  die  Kinder  der 
Niobe  niedergeschossen,  so  unersättli(  h  an  fremdem  Leid  imd  so  aller  Mässi- 
gung  baar.  Nein,  vielmehr  hätte  die  (iöttin,  wenn  sie  wirklich  das  Schlechte 
s»)  halste  und  so  eifersüchtig  auf  ihren  guten  Kuf  war,  die  niederschiesseu  sol- 
len, welche  ihr  solche  Grausamkeit  andichten  und  solches  schreiben  und  er- 
zählen '} .  Man  sieht,  wie  bei  ihm  das  starke  sitdich-religiose  Bewusstsein 


1)  Schol.  Yen.  B.  11.  XXIV.  UOÜ:  iatuf  öi  inö  i.oiftoi'  <Siatf  i^ttQ^rJK  it  o^ia^tioar  ovtu 
tt9vwm,  *tnH9i*^v^ts  'I  i»  v#  nt^  iiht»  irnMr  <f  i^ol,  roiv  6tti  iQßMvottts  mu  MwJyjns 
änolitfi^yovt  ^fwrro  ßltfrove  tipm  Sta  ro  altfyris  xal  fitt*  Uwn^  rtltvtm»,  Tietz.  Chil.  IV. 
141,  1 15 :  ava^ftfQor  u  9vi9»9V9t  nuvtm  Ittftif  r«t  tiKim,*jMUimi'd  u  aiil*j^t»fi$r  kfmvik 
rovtov(  MJtirat  xrl. 

t)  Plato  de  rep.  II.  10.  p.  380  hat  suertt  Beispiele  aui  Honer  angefilhrt  Ober  Ver> 

führung  durch  die  Götter  zum  Bösen,  dann  eine  Stelle  aus  Ac^chylo»,  die  wir  oben  seiner 
Niobe  zusrbricbcn  mit  einer  für  una  zur  Sicherheit  fast  sich  orhehendfu  \\'ahrschcinlirh- 
keit.  Er  fahrt  fort:  all'  tnv  ne  noig  ir  olg  tavxa  rä  lafißtia  irtan,  iä  i^s  A'iöß^f  na9*i 
9  Htlunimr  f  ri  T^x«  rt  SUo  tth  rweerwr,  f  ev  9(oB  f^ya  fmftr  nMi  Uyiir,  q 
«I  9(9V,  ttd'Qfrior  nvrots  a/tSov  ov  rvr  4^lfc  löyov  Ct}tovfity  xn)  Itxxfov,  ms  6  pir  St'os 
xttiti  Tf  xrt)  nyrt.'frt  ftQyiiiHo,  ol  <Jf  wihnvrn  xola(6fitvoi  •  «C  ü  ulUlOl  ftir  öi  iütl^  dtSoMt, 
6k  Jii  o  cf(>cür  Tftvra  ^fog,  oi)*  tatiov  Kyuv  tw  nottft^. 
3)  Flut,  de  superstit.  Mor.  p.  170b  t  «o/ro«  tt  tocoStw  ^  JVi^i}  ntQl  rijs  ^i^rov;  Ifilm- 
o^p^q««'  ^ttotimiMovta  nintnu  n§^  r^f  #«e6  fe&p  S^ifnwg;  Äs  S^iMSu^Mm 
Mmtniftvat  T^s  i^U9t  yvrmxix 

ftiv  9v)'ttTiQm{  ?{  4'  vUis  ^/fworrnt  • 

fiivenotnifict  t}r  »«1  ^)yt$  ntautg  dxevevM  a«i  /h4  tmnyÜ«.  t^s  iv9^nip^  AßmHms 
myvoiat  dii*  ^ayiixnt  tcvroi*;  tSu  ro^naai  roi  c  roetttfry  rfj» jfff«  mk  nia^lm  aar a^»- 
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alles  Gefiihl  fiir  da«  Göttliche  im  Xatur])roress,  fiir  eine  künstlerisfho  Durch- 
bildung beseitigt  hut,  währeud  Plato  schoueud  uur  eiueu  höheru  Zielpunkt 
den  Thatsachen  unterlegt. 

Aristoteles  behaudeh  eine  rein  praktisch  -  etlmchc  Frage  über  den 
•ittUchen  Vorwurf,  den  man  übeiliaupt  Niobe  machen  kann.  Kindertiebe, 
ElternUebe  ist  an  und  für  sidi  etwas  sittlich  Schönes  und  Gutes,  aber  den« 
noch  giebt  es  ein  Vebemuus  [Int^lij)  darin  und  dadurch  wird  eben  dieses 
Gute  zum  Verwerflichen  und  Uebeln ;  so  handelt  Niobe  unrecht,  wenn  sie 
au.H  Liehe  zu  den  Kindern  selbst  mit  den  GÖttem  streitet.  Ihr  Unrecht  ist 
nicht  eine  miolaoia,  aber  eine  axfaaia  *) . 

%  12. 

TabeUariBolte  üebtniobt  flbsr  die  Viobesag«  nach  dea  Tenohiedenen  Bericht«!!. 

Zum  Schlüsse  der  literarhLstorischen  I  ntersuchunf;  ühvr  (li<'  Xiobesage 
stellen  wir  die  Einzelheiten  derselben  je  iiac  h  <lfii  vcix  hiiMleiicii  Hcrichten 
in  systematischer  Weise  zusammen,  um  stj  einen  Gesaninituhcrblitk  der  Fülle 
derselben  zu  geben,  aber  zugleich  auch  durch  die  blosse  NebeneinandersteU 
luug  auf  ihre  Üieäweise  Abhängigkeit  von  einander,  auf  gewisse  gemeinsame 
Grundxnge  hinsnweisen  und  so  den  Wegf  su  einer  mythologischen  allseitigen 
Betrachtung  au  bahnen.  Nur  die  noch  nicht  im  Vorhergehenden  behandel- 
ten Stellen  sind  genau  beaeidinet,  sonst  kam  es  uns  darauf  an,  die  GtewÜhrs- 
manner  prSgiunt  susammensnsteUen. 


1)  Aiiit.  Bth.  Nieom.  VlI/6 1  äti  «am  /thf  nu^  ri»  iiyw  ^  a^tmSvtm  n  4uimev9$  T«fr 
f£0tt  ri  »mlmr  aal  äyttSmf,  oioy  ol  tikA  rifitp  tiitHor  tj  Jti  ojioi  thi^oi  rtf  t,  ntgl  ifxvti  *a\ 
ywttc  »ul  y«p  revT«  lo»»'  ayitSwf,  xui  tnaivoit  iKi  ol  unA  la'via  aiio>  öä^ovjts '  äkX  ofittg 
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/WEITES  KAPITEL. 
Her  L\iol>tMii}(iiii.s  in  tler  bilcieiiileii  kiiiiMt. 

§  1». 

Das  KiobebUd  am  Bipylos. 

Schon  in  den  vier  jüngeren  Zusatzvemen  der  homemGhen  ErEihlung  von 
Niobe  trat  uns  die  lokale  Hezieliung  der  Xiobe  zu  einem  Stein  am  Sipyloe 
und  zwar  mit  grosser  Wahrscheinlii  hkeit  an  dem  hoi  Sinynm  sie  Ii  erliehtMi- 
den,  diesen  Namen  tragenden  (i(  hir^^^c  entge-j^on.  Währmil  nun  inder  Loka- 
lisirini;;  und  Schiltlerunj^  «U's  Ni(»l)f  in  sich  traj^einlcn  oder  Niobe  seihst 
seienden,  thriinenih-n  Kelsen  am  Sipylos  w  ir  von  Ae^clix  l(i>.  bis  Xnnnos  in 
einer  Keilie  tler  ;ins)j;e/.eii  hnet>«ien  und  l»e<U'ntun^sMillsien  Stellen  siehtlieli  eine^ 
jjrosse  Freiheit  in  «ler  lokalen  Anset/ung,  eine  (Inrthaus  ideale,  über  die  euf^en 
Griüuen  der  nüehtenieu  Itcobachtuu^  eines  Felsbildes  weit  hinuu.sgchcndc 
Anfibssung  kennen  gelernt  haben  und  wir  in  der  mythologischen  Darlegung 
gerade  diesem  bildlichen  Urgedanken  des  griechischen  Volkes  n  seinem 
Recht  zu  verhelfen  hoffen,  geht  daneben  eine  an  eine  bestimmte  Lokalitfit 
und  dortige  auffallende  Erscheinung  einfach  sich  anschliessende  Bericht- 
erstattung hin.  Um  diese  handelt  es  sieh  nun  liier  zunächst,  wo  wir  der  mo- 
numentalen oder  mit  <lem  Auge  wahrnehmbaren  Ausprägung  des  Niobe- 
nivtlius  naehirehen.  Nun  liaben  wir  die  Hericht«»  des  l'iuisanias  und  Quintos 
Smymaeos  oben  schon  kennen  ^eli'rnt  vfin  jener  Felswand  der  Nordseite  des 
Si])vlos^rcbiri;:es  bei  Snivrnu  mit  dem  in  der  F<'rne  <;anz  deutlichen,  in  der 
-Nahe  sich  in  einen  schrotfeii,  durchrissenen  Felsabhanj>  auflösenden,  trauern- 
den, von  Wasser  überrieselten  Fraiienbildc ;  hei  Paläephatos  lesen  wir  die  Ver- 
xicherong,  dass  auch  er  sie  gesehen  und  sonst  auch  z.  B.  bei  Euphorion  begegnet 
uns  die  Bemerkung»  dass  sie'  von  allen  Vorübergehenden  gesehen  werden 
könne. 

Ist  dieses  Bild  nun  ein  reines  Naturspiel,  woran  Eustathin8  dachte?  Oder 
haben  wir  es  in  der  That  juit  <  in« m  von  menschli»  her  Hand  gebildeten,  hoch» 
alterthümlieher  Werke /u  thnn  l  nd  wie  istellt  sich  dies  in  den  Entwirkelungs- 
gang  der  antiken  Kunst.'  Ist  es  ein  nrgriechisches  oder  ,,deni  Stil  und  «ier 
Behandlung  nach  nick  tgricchischcsj  vun  einem  anderen  kleinasiatiücheu  \  ulke 
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herrührendes",  oder  «j^ar  unter  a-ssyrischem  oder  aifvjitist  heui  Eintiiuvse  stehen- 
des Werk,  dem  die  j^Tiechisclie  Phantasie  (hiiwi  ihre  ni\ th<d(>fi^.s(he  (icstuU 
unter^est  lidbeii  hat!'  So  werden  wir  wie  hei  keinem  anderen  heroisclien 
Mythus,  au(  h  den  am  friUiesteu  sonst  hildlicli  abgeprägten  Mythen  des  He- 
lakles,  Peraeus,  Bellerophoii,  über  die  «Is  Glied  einer  freifltehendenAvohitek- 
titr  oder  eines  tektoiiischen  Werkes  gearbeitete  Reliefplatte  oder  Figur  oder 
Zeichnung  Ai  einer  ganz  primitiven  Gattung,  nämlich  der  Bearbeitung  des 
lebendigen  Felsens  hingeführt.  Und  es  eroffiiet  sich  damit  uns  eine  Penpek« 
live  in  die  ältesten  Kunst-  nm\  Ciiltiirhezüge  von  Grieclieidand. 

Fassen  wir  zunächst  den  Gesammtcharakter  der  (iegend,  speciell  des 
Sipylosherjjes  ins  Au^e,  hören  wir  dann  die  Berichte  (h'r  neuern  Reisenden 
über  (hts  von  ihnen  (Jesolicne  und  vergleichen  dauät  die  von  ihnen  gegebe- 
neu hildUehen  Darstelhm^en. 

Der  Sipyh>s jetzt  Manissa-dagh,  erhebt  sich  majestätisch  als  ein  ge- 
waltiger, durch  einen  Einschnitt  in  dar  Mitte  deutlich  getheilter  Rücken  an 
der  Nordseite  des  Golfes  von  Smyma  und  bildet  hier  den  Hauptiand  dieses 
in  seinem  Eingang  durch  die  grossen  Alluvionen  der  Hermosmündung  sehr 
verengten  Iteckens.  Diurch  den  Querhöhenzug  von  Nympheion,  jetzt  Civa- 
klttdere  in  Verbindung  mit  dem  TTauptstocke  des  Tmolos,  zunächst  dem  lydi« 
sehen  Olympos  Nif-da^li)  stehend,  als  dessen  nordwestliche  Ahgränzung  er 
sich  darstellt,  streicht  er  /woiunddreissi;^f  cn<,'lisclie  Meilen,  also  (»%  deutsche 
Meilen  von  Ost  jiach  West.  Sein  Fuss  wird  im  Norden  vom  Ilermos,  jetzt 
liueilis-tshai  in  einer  Thalehene  uniströmt,  weh  lier  dann  durch  einen  engen 
Pass  von  Trachytmassen  durchbricht,  um  im  südsüdwestlichen  Laufe  durch 
das  sumpfige  Alluvialdelta  langsam  dem  Meere  sich  au  nahen.  Jener  Ein- 
schnitt des  Gebirges,  durch  den,  den  kleinen  See  Kizghioul  nur  Linkra  las- 
send, die  Strasse  nach  Manissi,  dem  alten  Magnesia  hinüberführt,  in  dessen 
Nähe  eine  Flöhe  auf  S24  M#tres  neuerlieh  gemessen  ward,  bildet  die  Gränze 
der  geologischen  Bildung:  westlich  davon  ist  alles  Produkteiner  vulkanischen 
Eruption  mit  rothbrauneuTrachytmassen  und  weissem  oder  gelbem,  xersetxtem. 


t  Vgl.  K.  ItUter  allgem.  Krdkumle  XVllI.  S.  40  ff.,  specieU  Will.  J.  Hamilton  <m 
tfae  geologyl  of  the  wettern  part  öf  Aaia  minor,  Mowie  dessen  Hes«arches  in  Asia  Minor  Fon- 
taa  and  AfaMn|',  Lond.  IS42.  p.  i46ff.,  gans  besonders  aber  Ed.  'strickland  On  the  geologj 
of  the  neiphhoorhood  of  Smymn  in  Transact.  of  the  geologtcal  soci0ty  of  London  I*«.!". 
Ser.  II.  Vol.  V.  Part.  2.  p. :i5l4— 4ül.  Was  P.  de  Tchihatscheff  in  seinem  Werke;  Asie  mi- 
neure,  FarU  1. 1S53.  p.  467  ff.  aber  den  Tmolos  undSipylos  sagt,  ist  Aber  den  letstnm  wa- 
■^■tena  aelur  ungenügend.  AuchTexier*s  (Asie  mtneure.  Fiart.II.  I.p.  1. p.  149— MO) Mit^ 
theilunjjen  sind  nur  allffemeiner  Art,  die  inti  rt  ssanfcii  altfjrierhischen  Dcnkmfllcr  an  der 
Sadseit«  de»  Sipjloii,  für  deren  Zeichnung  wir  ihm  »ehr  Dank  wissen,  hat  er  für  Reste  der 
Stadt  Sipylos  oder  Tantalis  gehalten,  uhgletch  ihr»  SUltte  al»  Altsmyrna  gar  Keinem  Zwmfel 
vnlerii^  und  Sipylea  nur  an  den  Nordsbhang  dea  Gebirges  sum  HemoatliSl  von  den 
.\lten  gesetzt  w'm].  Ftir  die  Topographie  verweisen  wir  auf  die  von  Kiepert  aa%enoHUBene 
Karte  in  Archäol.  Zeitung  ls43.  T.  3. 
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st'iti^em  (icsteiii,  östlicli  {la<»;*'üi'M  lii'i  r><  ht  der  die  j^iiiizcu  dem  ;i<;;ii.s(  hon  Moore 
vidi  iialuMidt'ii  ( ifhiij^v/iioc  rliaraklt  ri>ii t  iidf  diclilo,  maiio  alpino  Kulk,  doi 
mit  sj  hwui/eii  und  j^riinlii  lio u  Laj^i'U  <luirlj/()}4oii  ist  und  auch  tlu'ihvoisc  in 
die  kTystallinisphe  Hildmig  lies  Mannont  übergeht.  Auch  dies»  Theil  des 
Gebirges  zeigt  um  ganz  beeoiidetB  an  der  Noniseite  die  deutlichsten  Spuren 
gewaltiger  Erdersohfttterungeu»  wie  wir  sie  in  hiKtorischer  Zeit  für  diese  Ge- 
genden kennen  und  weiter  unten  sie  luich  näher  ins  Auge  zu  fassen  haben. 
Der'Abstiir/  ist  an  vicdoii  l^iiiikten  fa^t  scnkrcoht  \ns  70  Grad)  und  Zerklüf- 
tungen golioii  liio  und  du  fii>t  bis  zur  Thulsohle  liinuh,  unmittelbar  atn  Kusse 
zieht  sich  ahi  r  solhsf  noch  lionl/ntairo  dio  roii  hsto  südlit  h*-  lliiunivoifotatinn 
hosondors  urallor  Kaslaiiiouhiiunir.  Koi;;cn-  und  (iiaualhauniL'  liin,  dnr(  h  tWu 
Uiiollonroiclithuin  an  dcv  Soidsrür  j^olninkt.  Ilii  r  lio;^t  das  jet/.ij{f  Mii}4;no- 
»ia,  .Muni».üi,  vom  iiermos  ntK-h  oino  hiilbo  Stuntle  entfernt  auf  liügehi,  end- 
lieb  steil  in  einem  Thal  emporsiehend  zu  der  mit  Trümmern  des  alten  Schloa- 
ses  gekrönten  Höbe,  die  als  Akropolis  des  alten  Magnesia  sich  durch  alte 
Substruktionen  kund  giebt. 

Auf  dem  Wege  vcm  Magnesia  nach  Sardes,  dem  jetzigen  Satt,  an  dem 
Nnrdfnssp  dos  Sinylns  hin,  1%  Stiiiido  von  dem  erslcren  Orte  ist  nun  jene 
merkwürdige  Kr»clieinung  am  Folsahhiinge,  welche  mit  Kocht  als  Hild  «ler 
\iobo,  als  das  von  Pausanias  uud  Uuiutos  Smymüos  genau  geschildert«  Ge- 
bilde jetzt  anerkuinit  ist. 

IJereits  ('hishull,  woldior  1G^»{^  dieses  Weges  ritt,  beniorktc  einen  ge- 
wissen FeLsubliang  mit  einer  genau  sichtbaren  Nische  uud  einem  Bild,  das 
die  gehörige  Form  und  Froportion  eines  mensdilidien  Körpen  hatte'). 
Ohandler')  glaubte  diese  eigenthümliche  Erscheinung  nur  aus  einer  von 
einem  gewissen  Punkt  unter  bestimmter  Keleuohtung  des  Felsens  entstehen- 
den Täuschung  zu  erklüren.  Aber  erst  die  zwanziger  Jahre  unseres  Jalirhun- 
derts  fiilirten  europäische  Roisonth'  dioson  auch  jetzt  nneli  gegenüber  «ler 
gewöhnlichen  von  Stnynia  über  Nvmi>ln  und  Kas'-abar  luuh  Sart  und  in  die 
Hcrniox'bciic  führenden  Strasse,  selten  von  Europäern  Ix'trcicncn  ^^'cg  zwi- 
v(  licu  Maiii-vi  und  Salt,  welche  mit  Aufmorksumk<'it  und  Keinitniss  die  1,<»- 
kalitut  und  ilnc  I )eukinalreiste  betrachteten.  Es  waren  dies  von  Prokesch- 
Osteu  im  J.  l  b2,»   ,  Steuart  im  J.  182G  *)  und  Mac  Farlan  im  .T.  1828 ») ,  aber 

I  To  ohHcr^  e  a  certain  clifT  of  the  rork  re|iie*entui|can'exaict  niche  «nd  «tatuewith  the 
Uue  shape  and  proportion  of  a  human  buUy. 

Voyage«  dans  l'Asie  mineure  IL  ch.  TU  p.  195. 

:ij  l)(  nkwnnri>;keiton  und  Erinneningen  au»  dem  Orient.  3  Bde.  Stattgart  1S36.  I. 
8.  »7  ff.  :>o7ff.  III.  itr. 

4)  J.  K.  iSt«uart  dciicriptiou  uf  8ome  ancient  munuments  Htill  exiating  in  ]<ydia  and 
Fhrygta,  Ixmdon  tSil.  Vgl.  dasu  Mekhioni,  Weleker  and  Secchi  ia  Ballett,  d.  intt.  dt 
oorriitp.  archeolog.  lS-13  p.  63,  und  Weleker«  Zusatz  lu  MflUer  Uandb.  d.  Arehiol.  3.  Aafl. 
1 04,  2.   Xach  Sifiiurt  unsere  Tafel  I.  '  - 

5]  Constantiuuple  in  I S^*«.  Vul.  I.  p.  a  1 7. 
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Act  erste  hat  fjorfulo.  wiihroiid  er  sonst  den  We^  atn  fffiiaucstfii  bcscliroihf , 
ilds  tlir  Ulis  Wichtigst»',  man  nniss  sa^en  mit  einor  j^cwi-^scn  I ,ei(  litfrrti<;k<'it 
und  \  or('in^«'ni»inniriilHMt  m'^jen  dir  l  <'l»t'rli«'fcrunjx  ununtciMicht  «gelassen: 
Steuarl  dugegeu  nicht  Mülir  und  vi«'ll<'i<  ht  (iefahr  gcsclieut ,  nni  uiuh  in 
einer  Skizze,  an  Ort  und  Stelle  gemacht,  ein  mögliclut  treues  Bild  zu  geben ; 
llficlitiger  ist  die  von  Mac  Farlau  gegebene  Skizze.  Im  J.  1S52,  im  ^ovem> 
ber,  besuchte  der  preussiscbe  Consul  Spi^lthal  zu  Smyma,  welcher  um  die 
Durcbfraschung  der  Nekropole  von  Saide»  skb  fio  verdient  gemacht  hat,  auch 
von  Saitles  nach  Magnesia  reisend  das  Niohehild  \in<l  gab  darüher  näheren 
Bericht .  I  ns  stehen  ansserdem  duich  die  üüt*»  des  (ieh.  Legationsiath 
Ahekon  in  Herlin,  dessen  Anfzeichnunf;en  im  Keisf'tagehuch  und  eine  ein- 
fache, ohne  alles  Streben  nach  effektvoller  Darstellnni;  ijenu\cb(o  Ski/ze  zn 
fiebote'".  Noch  fehh  e>  aber  bis  heutigen  Ta^e-^  an  einer  j^onauen  Auf- 
nahme mit  Me^Muigen,  mit  unmittelliaren  I'ntersuchuu'^en  der  Oberfläche 
des  Fölsens;  sowie  an  einer  Durdisuchung  der  ganzen  Nordabhänge,  an 
denen  mehr  zufiillig  noch  andere  Denkmäler  bemerkt  sind.  Ebenso  scheint 
das  Plateau  des  Berges  noch  gar  nicht  erstiegen  zu  sein ;  und  doch  hätte  dies 
volles  Interesse/  da  wir  hier  oben  den  uns  ausdrücklich  bezeugten  Thronsitz 
des  Pelops  Smd  wohl  auch  einen  oder  mehrere  Altarplätse  zn  suchen  haben. 
Violleicht  kann  man  hoffen,  dass  dann  auch  dem  grösseren  Publiknm  nicht 
so  bodenlos  falsche,  wie  aus  der  Luft  gegriffene  Keisebilder  über  diese  Stelle 
ruhig  dargeboten  werden,  wie  dies  z.  15.  im  .1.  IS.").')  in  den  Rcrlinischon 
Nachrichten  von  IStaats-  und  gelehrten  Sachen  1S55.  n.  Mib  geschehen  ij»t^/. 


I    Ausland  isy.i.  n.  <i.  p.  I  tii — |:VJ. 

2)  Di«  Aufzeichnung  lautet:  Donnerstag  tl.  Ii.  April  ISK»  [auf  der  KUckreise  von 
Ssides  BMh  SmjrnniS  Um  Soimenaul^rang  fort  von  Kar»  OranlS  KApniMi  sm  FlflnRohen 

Nif  Tschai.  Eine  Stunde  hin  zur  Ki  kc  des  SipyhiR,  untsr  deMm  Nonbuite  dann  wt-iter. 
Kirif  halbe  Stunde  weiter  eine  ^ronse  Hohle  am  F«sh  des  Berthes,  ans  der  iui  Winter  Wrk- 
>er  tücHücn  hoU.  lüne  Stunde  weiter  —  noch  eine  Stunde  von  Magnesia  —  KatTeehaus  und 
KIwa  neben  «nem  Wuner ;  gerade  daiHber,  hoch  an  der  Bergwand  (Nordostwsnd  de*  Hi- 
pylnt;  da*«  Ifautrelief  naeh  Xorden  (gewandt,  nicht  unmittelbar  vom  Kaffoeliaus.  wohl 
aber  ▼om  M  e^je  dahinter  sichtl)ar.  In  einer  Nische  es  ist  eine  doppelte,  jjrössere,  llaehcre. 
{««t  eckige,  dann  eine  tiefere  bogenförmige,  «iuende  weibliche  Figur  auf  einem  'i'hron  und 
Postamsnt  damnler,  fai  starksm  HaatwIiiBf  anii  dem  gehauen.  Der  Kopf  scheint  eine 
Krooe  oder  Binde  ((«^tra^en  zu  haben,  ist  etwas  voraaber  und  naeh  seiner  rechten  SchuU 
ter  SU  genei^'t,  die  Anne  auf  der  Brust,  die  IlÄnde  nahe  zusammen;  oh  sie  etwas  hielten;* 
Etwa  20'  hoch  ,d.  h.  die  Xiftchc;.  IaI  gewiss  eine  Göttermutter,  wahrscheinlich  auch  die 
Ntobe  dn  Paniantan". 

■K  eg»  eiser  ist  dem  Verf.  lierodot  im  I.  Kapitel  des  2a.  Uuches  ;! !).  „Auf  einer 
Rtiie  TO«  etwa  *>0«  Fum  '!]  erblickt  man  da«  Standbild  einer  weinenden  Frau,  ffie  liat  den 
Arm  auf  eine  nebenstellende  Urne  ge«tatit  und  grosiie  Thiinen  rollen  ihr  Ober  die  Wangen 
wd  den  entblAsaten  Basen**  ete. 
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Wir  vcrlolyeii  den  Weg  vun  Maj^ncsid  /unat-hist  weiter.  Einige  hmulert 
Schritt  von  der  Stadt  hören  die  iu  die  Ebene  »ich  verflachenden  Hügel  auf 
und  die  nackte  dunkelgraue  Felswand  des  Si^ylos  lallt  hier  ohne  Vennitte- 
lung  in  die  weite  durch  Pappeln  und  Fruchtbaumgiuppen  belebte  Ebene  des 
Hermos  ab.  Der  Weg  fuhrt  dann  über  angeschwenuntes  Erdreich  hin,  wird 
aber  nun  nach  einem  drciviertelstuudigen  Ritt  von  Magnesia  aus  (nach  Pro> 
kesch)  durch  einen  mit  holieni  Schilf  bewachsenen  Sumpf  links  eingeengt. 
Nacli  einer  halben  Stunde  tritt  dion  nu  lir  /nrück  und  litsst  hier  Kaum 
fiir  die  Anlage  rincv  Khans.  Hier  bricht  die  FeUwand  de>  Herges  in  eine 
Schliiclit  v«»ll  iibcuteiierlicli  gc/ei»linetcr  Mitosen  aus;  H(tlil('n  und  Ri.s.se 
zeigen  sicli,  aber  die  KeNwatnl  i>t  >lc'ilcn\\  cIn  wie  geglaltct.  l'rokesc  b,  wel- 
cher nicht  hier  hinan  gestiegen  ist,  glaubt  nun,  da»  Niubcbild  .sei  ein  ein- 
faches Naturspiel  m  diesen  Felsma>üen.  Weiterhin  nach  einer  halben  Stunde 
schliesst  der  Sumpf  wieder  hart  an  den  Jtergabliang  an,  der  hier  mit  seineu 
schiefen,  nackten  Lagerungen  die  grosste  Steilheit  zeigt,  aber  bald  dann  in 
einer  kahlen  Schneide  su  einem  Pinienhügel  sich  senkt  und  seinen  Nordost- 
abschluss  findet. '  Quellen  in  alter  Fassung  springen  an  beiden  Stellen  der 
grossten  Enge  de«  Weges  aus  dem  Felsen  hervor,  das  (>iiK>  Mal  bogenfönnig 
überwölbt,  womit  liackstcinmaucrn ,  die  zu  einer  Wasserleitung  wohl  gehör- 
ten, in  Verbindung  stellen,  das  andere  .Mal  aus  einem  künstlich  gehauenen 
Fidsgeniach  mit  liohcin  dreieckigen  (iiebel.  Auch  Aidagen,  die  als  (irab- 
denknitiler  sicli  kundgclicn,  finden  sich  an  dem  Wege;  so  die  lii-ste  zweier 
runder  Tumuli  und  der  übrig  gebliebene  Steinring  zur  Ha.sis  eines  dritteu, 
am  oben  bezeichneten  Nordustende  des  Herges  zwei  wuhlerhaltenc,  zu  60* 
schiefer  Höhe  ansteigende  Tumuli,  ein  einfecH  in  den  Felsen  gehauenes  Grab, 
endlich  ein  anderes  mit  frei  aus  dem  Felsen  gearbeitetem  halbcylindrischen 
Dachabschluss.  Steuart  fand  awei  Kammern  darin,  aber  keine  Spur  von, 
Verzierung,  Prokesch  glaubte  Reste  von  Marmorbekleiduug  zu  entdecken. 
Als  ein  Werk  des  liödisten  Alteuthums  enchieu  Herrn  v.  Prokcsdi  jenes 
Wasselgemach  mit  (iiebel. 

Folgen  wir  nun  Sfcuart.  Sj)icgelthal  uiul  .Vlieken  /u  dem  Hilde  selbst 
an  jciuT  scluui  niiher  be/eichneten  schluchtartigen  (jebirgsab-stufung.  Schon 
also  oberhalb  desscllicn ,  auf  dem  W  ege  kann  man,  wie  t'hishull  /uer-'t 
es  that,  das  lielief  bemerken.  Es  gilt,  über  i>n  mid  mehr  Fuss  hoch 
Über  Felsblöcke  und  tiefe  Risse  hinauf  ni  Uettoii,  um  eine  gmauAra  Ansidit 
zu  gewinnen.  Ein  künstlich  geebnetes  Rechteck,  auf  20'  geschiltst,  leigt 
sich  an  der  Felswand  und  dieses  wird  durch  eine  weitere  bogenförmige  Ver- 
tiefimg fest  ganz  eingenommen.  Hier  erschdnt  nun  in  starkem  Relief  aus 
dem  Felsen  gehauen  eine  sitzende  (iostalt,  mit  dem  zurücktretenden,  rohen, 
aber  in  seinen  Linien  rechts  und  links  von  der  Gestalt  wohl  sichtbaren  Sitz 
noch  auf  einer  basisartigrn  bedeutenden  Erhöhung.  Die  Gestalt  selbst  ist 
bis  aufKopf  und  Aimbewegung  durchaus  ungegliedert,  als  bekleidet  natürlich 
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zu  «lenken,  daher  auch  nach  unten  eine  einheitliche  Masse,  von  alten  des 
(iewandes  ist  ni<  litv  zu  ('iit(lc(  kcn.  Der  Kopf  ist  euf schieden  nach  rechts 
ujid  nach  vorn  ;^eueif;i,  nach  Ahekcu  hat  er  noch  ct\va.s,  eine  liinde  oder 
etwas  Kronenähnliches  getrugen.  An  seiner  linken  Seite  und  MciM^Ispurcn  in 
eiuigcu  strengen  Haarlocken  waknrandimen,  die  am  besten  vor  dem  Wetter 
und  dem  heruntemeseluden  Wasser  geschützt  waren.  Die  Arme  liegen  an 
und  auf  dem  Schooss,  die  linke  Hand  schemt  einfach  auf  die  rechte  gelegt 
m  sein,  an  ihr  sind  Spiuren  von  Fingcrgliederung  zu  entdecken.  Abeken 
ward  zur  Frage  unwUIkürlieh  geführt,  oh  die  Hände  etwas  hielten 

Von  einem  Naturspiel  kann  mitliin  keine  llcde  mehr  sein,  nnzweifclliaft 
\sl  es  auch,  dass  dies  das  von  Pausanias.  Quinfos  Stnvrnäos  n.  A.  gesehene 
Hihi  ist,  das  diese,  dius  .ledennann  damals  als  das  der  Niolie  hezeichueie;  es 
i>t  dits  auf  der  als  Tt  ^ifing  j^efiussten  Krhöhuu}^  sitzen<le  trauer^eseiikte  Weih, 
dc:»i^n  Gestalt  nur  von  einer  gewissen  Entfernung  recht  als  Cianzes  erkannt 
ward,  ja  selbet  dem  unten  voräbenneiMiiden  Wanderer  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit nidit  verborgen  blieb. 

In  den  lebendigen,  künstlich  geglätteten  Felsen  gearbeitete  Reliefs  ge- 
boren auf  dem  Boden  von  Hellas  selbst  zu  den  nicht  häufigen  Encheinun- 
gen'  .  Auch  in  den  \ympheen  und  l'aneen,  üherhaupt  in  kleinen  den  Göt- 
lern  des  Wasser-  oder  freien  Wahl  und  (iehirgslehens  . geweihten  Ileiliglhü- 
nieni,  die  an  natürli<  he  (irotten  u.  d«?l.  sich  anschlössen,  .sind  die  plastischen 
Darstellungen  dur(  haus  in  selhstäiulif^en  Platten  oder  Stcinhlöcken  gearheitet 
und  dann  an  «^eeij^neter  Stelle  ein<;csetzf  oder  aufj,nsfel]t.  In  den  Felsen 
gehauene  Grabkamniern,  sowie  freie  aufstehende  Sarkophage  aus  dem  Fcls- 

I;  Hei  NsapUs  in  Aigolis  nahe  den  den  Kyklopen  tufSMlurisbenen  Felagftn^n  war 
da  Eael  in  den  FelMo  gehaasn  (Paus.  II.     3 1  Swtf  atptütp    nir^  ntnitrfiiiftt  Am  toSti 

(nrii  Ulf  afiTtflv»  Jtdi<^u(  To/<r;'r.  K.  Curtius  IVloponn.  II.  S.;{!»1.  .  .Vitcrthünillche 
K»>li»-fs  an  i\vn  Seiten  eines  in  Kalkstein  ausgemei><ellen  Kanals  Hüdlich  vom  Halen  Gy- 
theiun,  darunter  ein  uuf  die  Keule  gestützter  Ilurakles  Curtiu»  Peloponn.  11.  S.  2!»;«;  ; 
ferner  ein  Kelief  fiber  dem  Eingänge  in  eine  HAhle  unter  dnem  Hriligtham  «OdUeh  Ton 
Teuthrane  t'urt.  II,  S.  277  ,  ferner  ein  solches  mit  unbekleidetem  Manne  bei  Messa  auf 
i!rr  WestHcit«'  <ler  tänarischen  HalbinsL-l  C'urliiis  II.  S.  2s.{  .  In  Ar^'os  auf  einer  FeKplatte 
IteUel  eine))  lU'iters  mit  UuuÜKchild  auf  eine  Amphura  mit  •Schlange  zurcit«ud  C'urtiuK 
II.  S.  351;,  andere  Relief*  auf  der  Buig  {Curtiui  II.  8.  561].  In  Akansnien  h«t  Heusey 
kürzlich  auf  der  AkropoÜH  Kastil  von  Aljraa  swei  Felsrelieb  entdeckt  mit  je  swri  Ootü 
heiten,  von  «lencn  A-<kle|ii<is  und  H\j,'iea  sicher  stehen,  Ares  und  Athene  möpHch  findf 
in  tafelförmiger  Vertiefung  ausgehauen  vun  bestem  griechir«clien  t>til  (Mout  Olympe  et 
TAcanumie.  FkTin  IMiO.  p.  412.  pl.  XII}.  Uaa  bekannteste  Felsrelief  auf  den  griechischen 
Inseln  da«  Votivrelief  des  Adanuis  imMarpessamarmorborg  auf  Paros  an  die  Xymphcn,  wo- 
aber  auch  die  Kybele  mit  dem  Löwen  auf  dem  Schooss  de  n  Mittel])unkt  der  Guttheiten 
mit  bildet,  vgl.  Böckh  C.  I.  T.  11.  n.  2;i'»7  :  Stuart  Alicrth.  .\th.  IV.  p.  ;it.  T.  ö  j  Müller- 
Wieieler  D.  A.  K.  II.  Taf.  «3.  n.  514.  N\  uiphäen  auf  den  Inseln  ohne  Fetsrelief  auf 
Siphaos,  Pbolegandro«,  Kalyoina,  Astypalaia,  Koe  «.  Roes  Inselr.  I.  S.  143.  144}  II. 
&65.  115.  145. 
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budfii  hc'j^t'giuMi  uns  häuti»4,  iihcr  sir  sind  durcliHus  schmucklos,  im  Innern 
der  Ciräbcr  ist  cn  die  Thonplattc  vt>r  allem»  die  dann  den  Fries  bildet. 

.Vnders  stellt  sich  die  8aohe  auf  kleinasiatischem  Hoden.  Hi«r  ist  die  den 
Felsen  bearbeitende,  glattende,  xu  Fanden  reichsten  Schmuckes  umwan* 
delnde,  in  ihn  hinein  sich  senkende,  oder  monolithische  Gebilde  frei  aus  dem 
Kudeti  emporhebende  Thätigkeit  sowohl  bei  den  entsdiieden  ungriechisdien 
Völkerschaften,  wie  dann  bei  den  dort  ansässigen  Hellenen  und  den  lielle- 
nisirten  Ivleiuaiiiaten  eine  sehr  «(rnssc  f^cwoson.  Idi  weise  hier  hin  auf  die 
merkwürdigen  in  den  Felsen  gearbeiteten  Reliefs  der  alten  Landschaft  Fteria 
j«Mis<'it  des  Halys  in  Kappadnkieii.  jetzt  .lazylykaja  fj^enainit,  mit  ihren  schrei- 
lentleu  (ibtterii,  iliren  Reihen  vnn  Itewatfneten,  l)arbrin<reiHlen.  priesterlichen 
Gestallen  in  einem  verwildert  ai»j»yrit>chen  Stile,  auf  iüuilii  he  verwitterte  Re- 
liefs von  strengerem  iStile  in  den  Felsruinen  von  Euyuk,  vielleicht  Amahia']. 
Auf  der  centralen  Hochillche  Kleinasiens,  in  den  Quellgebietm  des  Sanga- 
rios  und  seines  Kebenflusses  Pyramos,  des  Rhyndakos  und  Hermos,  vor  allen 
in  den  FelsÜuttem  von  Kotyaeon  bis  Nakoleia,  dann  von  Südaeion  und  Pry- 
mnessos,  endlich  von  Dokimeion  bej^cgnen  uns  massenweis  die  einfachen 
Grabnischen  in  eckiger,  mehr  abgerundeter  und  dann  Giebelform,  wie  die 
grossen  Grabfa^'aden  mit  hohen  (Hebeln  in  Hachster,  geschickter  Nachbil- 
dung des  Holzhaus  und  <ler  dem  Ilolzwerk  eiitTinmmenen  Ornamente,  end- 
lich rein  griechische  feimiusgearbcitete  Siiuleiiv(»i  hallen .  W(»hl  ist  aber  zu 
beaciiteu,  (hi>s  bildliclie  Darstellungen  sowohl  einzelner  stehender  oder  thrtH 
nender Gestalten  als  auch  in  einer  Thiitigkeit  begritfencr  Fersonenreihen  hier, 
wenigsten»  bei  den  eigenthümlich  lokale»,  älteren,  als  spezifisch  phrygisch 
beseichneten  Monumenten  gändich  fehlen.-  So  eben  erhalten  wir  Kunde') 
von  zwei  Felsreliefit  in  assyrisch-medischem  Stile,  südlich  und  südwestlich 
von  Ankyra  in  dem  Besirk  Hainaneh;  wir  mössen  nähere  Beschreibung  ab- 
warten, um  diese  interessanten  Zwischenstationen  für  dien  obefasiatischen 
Stil  fUr  unsere  lietrachtung  zu  b«>nutaen.  Die  reichsten  Gruppen  von  Bil- 
dungen ans  dem  lebendigen  Fel^en  bietet  endlich  Lykien  dar,  diese  südwest- 
lichste Akropole  Lrleichsani  von  Kleinasien.  Hier  ist  der  Fels  zu  völlig  frei- 
stehenden Deiikiuah'ii  umgearbeitet,  sowohl  der  offenen  Hallen,  wie  der  soli- 
den mehr  thurniartig<  n Massen  und  die  schönsten  griec  hischen  Formen  gehen 
bekanntlich  neben  einheimischen  llolzbaufonnen  her.   Auch  die  Fla%tik  hat 


I  Tt'xitT  A^ie  mincure  II.  2  j)!.  72,  To  — Tlt;  Itev.  nrchcol.  II.  p.  fl'.  ;  Harth  in  Ar- 
chaol. Zeit.  iNöti.  n.  I2U.  Taf.  CXXVl  und  in  Uittcr  Krdk.  XVllI.  S.  164  ff..  375— m; 
Perrot  in  Rev.  archiol.  IS(i2.  Janv.  Fevrier. 

i)  Ausser  Texier  und  Steuart  vgl.  Leon  de  Laborde  Yoyage  de  U  Syrie  et  de  TAsie 
mineurc.  Paris  1837. 1.  livr.  1.  5.  2S  und  den  tusanunenlasscadeii  Beiieht  bei  Ritter  Ecdk. 

XVIIl.  fci.  ti:M-H19. 

3)  Ballett,  di  oorrisp.  archeoL  IMtl.  p.  11. 
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hier  den  Kf'KHiichoii  im  Hiiitergniiid  tier  Ilalli  .  mU  r  zu  deren  .Seilen  gleieh- 
>um  HU  den  \\'an<len  von  \'«>rhöfen,  «der  in  kleineni  .Maa.ssjstubc  der  Aus- 
«ieii«eite  jener  Grabtiiiirme  luid  »Sarkuphage  sich  ajtge^chniiegt'  .  Aber  in 
der  Plastik  aeigt  ndi  hier  uttr  ein  griechischer  Stil  voti  der  iStrenge  und 
Feinheit  der  älteren^  besonders  ionisch-attischen  Bildung  bis  xur  grössten 
Freiheit  und  Flüchtigkeit  einer  ganz  frei  waltenden  Kunst. 

Sehen  wir  uns  in  der  nähern  Umgebung  unseres  Sipylosreliefs  um,  so 
wenleiiwir  zuerst  gewiss  auf  jenes  merkwürdige  Felsrelief  bei  N  yinphi,  dem 
alten  Xyiuphäou  etwas  seitwärts  ab  von  der  von  .Sin}Tna  nach  Sarde.s  füh- 
renden Strasse  «gewiesen,  das  lioeh  an  der  Felswand  auf  einer  vertieften  Tafel 
t.ich  befindet  und  einen  sehreitenth-n  Mann  in  itsiatischer  'l'raeht  mit  hoiier 
gerader  Tiara  und  Seh  nabelschuhen,  Hogen,  Speer  und  wohl  auch  den  Griff 
eines  an  der  Seite  hängenden  Dolches  oder  ein  Doppelbeil  zeigt,  aber  dabei 
einen  Cartouche  mit  Vogel  und  and«m  unkenntlichen  Strichen^.  Man  kann 
nicht  daran  zweifeln,  dass  dies  das  eine  der  zwei  von  Herodot  erwähnten 
FelsrelieA  {tvnos  h  nh^i  fyK&tokafifiivog)  in  lonien,  die  er  dem  Sesostris 
zusehrieb,  ist  in  der  Thal  ein  oberasiatisches,  assyrisches  oder  dem  assyrischen 
Stile  von  einem  in  der  Hildung  von  den  Assyrem  abhängigen  \'olke  nachge- 
bildetes ist,  allerdings  zugleidi  au<  Ii  in  dem  ungeschickt  gebildeten  Namen- 
ring an  eine  agy]>tische  Sitte  crinnrrud,  wir  ja  deiarti^rer  Einfluss  einzelner 
ajry]»tis(  her  Sitten  und  Kornicn  in  der  iün<^cr('n  assyrischen  Zeit  vielfach  sich 
nachweisen  lässt.  Ob  wir  ein  Denkmal  der  assyrischen  Dynastie  von  Lydien 
darin  zu  sehen  haben,  oder  ein  stolzes  Siegeszeichen  einer  zeitweis  Asien  über- 
fluthenden,  bis  zu  den  loniem  vorgedrungenen  Macht,  der  Kimmerier  oder 
Trerer  und  Skythen,  das  steht  dahin,  ich  bin  aber  dier  geneigt  das  Letztere 
anzunehmen.  Die  Stelle  selbst  war  für  Anbringung  eines  solchen  Denkmals 
sehr  geeignet,  weil  sie  an  der  alten  das  Kaystcrthal  mit  dem  Hermoswasser- 
gebiet  verbindenden  Strasse  und  an  der  Gränzscheide  der  hellenischen  und 
lydist  hen  Bevölkerung,  /ugleich  an  einem  durch  Bewässerung  und  Parkan- 
lagen anziehenden  Thale  sich  befi/idet. 

Nun,  vergleidien  wir  unser  Niohehild  zunächst  mit  diesem  Kelief  von 
Nyniphi  und  den  entfernter  liegenden  phrygischen,  kappadokiscben ,  iyki- 
schen  Fdssculptiu-en,  so  ist  zu  sagen,  dass  die  Art  und  Weise  dm  Fels  an 
last  unzugänglichen  Stellen  zn  bearbeiten  und  zu  glätten,  in  einer  Vertiefung 


I    N  gl.  z.  Ii.  auH  Telniessos  Texier  A«ie  mincure  11,  3.  pL  167,  WS,  178,  ans  Antiphel- 

los  a.  a.  ().  pl.  I»*«,  aus  Myra  pl.  221,  22ö,  227,  22*«. 

2,  I^psius  in  Monat-nbcr.  Berl.  Akad.  d.  W.  I*>lü.  Febr.;  Kit>|)«»rt  in  ü.  Archäolog. 
Zeitong  I*<t9.  n.  i.  S.  33-~t6.  Taf.  II.  III.,  IMS.  8.  ;  Wekker  im  Rhein.  Mus.  N.  P.  II. 
8.  130  ff.  und  Bull.  d.  Inst,  di  corr.  arcli.  1^12.  p.  I*-!.  .Xhpehildel  auch  bei  Texier  Asje 
mineure.  Sect.  II.  Vol.  2.  lieber  di«  geachichtliche  Bedeutung  s.  Duncker  Gesch.  d.  AI- 
terth.  1.  8.  ISl. 
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eine  Relicfdarstclluiig  aii/nbrinireii.  dasselbe  als  ein  unter  dem  Eiiiflussr  der 
kleiiiasialisch«'n  \  «llker,  \\eitrrliiii  aucli  «ler  oherasiatisi  Iumi  'l'ei  hiiik  ent.slan- 
UciK's  zeigt,  l'cruer  ist  die  Art  und  Weise  der  l  iiirahnmug  durch  ein  Recht- 
eck und  dann  eine  tiefer  eingesenkte  Kundiuig  einer  Nische  eine  bei  phrygi- 
Mshga  Gräbern  von  Nakoleia  ganz  ent/»prechaid  so  Torkomniende wäbtend 
sie  bei  dem  Relief  von  Nymphi  ab  einlache»  scharf  abgegiänste  rechteckige 
Flache  mit  sich  pyramidal  neigenden  Seitenlinien  sich  xeigt,  darin  allerdings 
auch  mehr  ägypiisirend.  Wir  haben  in  nächster  Weise  am  Sipylosabhang 
kleine  in  den  Fels  gehauene  Xis(  hcn  und  Rechlecke,  (iräber  wahrscheinlich, 
die  jenen  kleinen  (irabstaiten  in  rhrygien  und  KH])padokien  sehr  gleichen. 
Dagegen  ist  es  ein  be/eicbMen<ler  i  Mlersclned  von  allen  grössern  phrygisclieii 
nn«l  lykiscluMi  (irabfaradeii,  dass  bei  den  grossurtigen  Dimensionen  unseres 
Werkes  keine  (iie])elHii(ln*  sich  zeigt,  wie  sjr  n'ich  iji  l|(d/bau  durchge- 
bildet dort  durchgiiugig  erscheint,  dass  überhau|it  nirgend  eine  aut  Iiolz))au 
bezügliche  Gliederung  hervortritt.  Ein  Beweis  jedenfalls,  dass  wir  es  mit 
keiner  einem  Hause  nachgebildeten  Grabstätte  es  su  thun  haben,  überhaupt 
mit  keiner  wirklichen  Grabstätte,  da  auch  nirgend  eine  Oeffiiung,  wirkliche 
oder  scheinbare,  sich  xeigt.  Ebensowenig  haben  wir  eine  äussere  Nach- 
ahnutng  der  acht  phrygisclnMi  Werke  vor  uns. 

Wie  steht  es  nun  mit  dein  Relief  der  mens«  blichen  Gestalt  in  diesem 
Kähmen  ^  Die  CJ  röss  en  ve  r  h  iil  t  n iss  e  übertreffen  um  ein  lte<leutendes 
jenen  IJogenscliützen  von  Nymphi,  man  schät/t  sie  auf  dreifache  menschliche 
(irösse,  dieser  bat  eine  Höbe  v(»n  •>  Pariser  .l*'nss  mit  der  hoben  Kidaris  7 
l*ar.  Fuss;,  sie  lassen  ferner  jene  Heliefreiben  Ka]»padi>kien^  ^vei(  hinter  si«'h. 
Wir  haben  es  in  der  Thal  mit  einem  auf  eine  be<leulende  Fernwirkung  be- 
rechneten Werice  am  thun ,  die  Art  dos  Reliefe  unterscheidet  sidh  auf  dm 
Wesentlichste  von  den  zur  Vergleichtmg  herangezogenen.  Niobe  tritt  als 
starkes 'Hautrelicf  hervor,  hat  einen  runden,  plastischen,  weichen  Charakter, 
der  Kopf  ist  nicht  im  Profil,  sondern  ganz  en  face  gebildet.  Das  Ganze  nur 
angelegt,  nicbl  ausgeführt,  oder  nur  an  bestiunnten  Theilen,  wie  den  noch 
sichtbaren  einzelnen  geringelten  Linien  von  Haarlocken.  ]>as  Relief  von 
Nymphi  ist  dagegen  sehr  Hach  gehalten,  eine  Protil/eichnnng  mit  nur  2  /oll 
Erbebung,  ohne  alle  Hmidung  der  kör])erlichen  'Du'ile;  der  Namenscbild 
tritt  ntir  Zoll  hervor.  Die  Reliefs  von  .lazyiykaja  luid  FiUyuk  sind  aller- 
dings in  starkem  llautrelief  ausgeführt,  lo  Zoll  Höhe,  aber  sie  haben  auch 
die  energischen,  ticharfen  Züge  der  Reliefs  von  Ninivch,  nur  starrer,  unver- 
standener. Die  Vodlerseite  der  Gestalt  tritt  mir  an  jenen  acht  assyriseheo 
thierischen  Portalwächtem  hervor.  Wir  köimen  sagen,  die  Niobe  ist  stil- 
loser gebildet,  als  alle  jene  Werke,  aber  mit  einem  unmittelbareren  Gefühl  für 
das  Runde  der  Gestalt  tmd  für  eine  grosse  Gesammtwirkung.  Dazu  tritt  nun 

2)  Texiar  Aiie  mineare  1.  pL  57,  58. 
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(Mullirh  ein  uml  nicht  hoth  genug  iinzuschlagcndcs  Moment:  es  ist  in  der 
C■e^talt  ein  Ausdruck  de»  Geniüthslebens  in  unsprünglicli^ter  aber  »chlagcnd- 
«ler  Weise  gegeben.  Das  leise  zur  Seite  uiid  nach  vom  gesenkte  Haupt,  die 
auf  dem  Schoosse  zusammengelegteii  Uinde  lassen  eine  tiefe  Versenkung 
in  Trauer  erkennen.  Dies  ist.durcliauit  griecfaisdi,  der  orientalischen  Kunst, 
die  den  Ausdruck  heftigen  gcsticulirenden  Schmerzes  wohl  kennt,  u1>er  olme 
alle  Innerlichkeit,  durehaus  fircmd.  l  ud  so  werden  wir  dazu  getrieben,  ein 
Werk  griec  luMehen  CieisteK  und  griechischer  Auffassung  der  ältCMten,  uuch 
nicht  in  die  volle  strenge  Zucht  «1er  seit  Ol.  .iU  etwa  aulTulühenden,  von  hc- 
sfinnntein,  seharteiu  .Stilgeluhl  getragenen,  von  Kreta,  Sanios,  Chios  ausge- 
hemieu  iSehulen  gestellten  Kunst  in  diesem  Niohehild  zu  erkennen,  aber  ein 
Werk  gestellt  aii  dia  Gräuzseheide  griechi>eher  und  national  kleinasiallseher 
Kunatübung  und  von  dieser  seinen  Bahmeti  und  das  Allgemeine  der  Technik 
entldmend. 

Nun  aber  werden  wir  weiter  fragen  müssen.   Ist  denn  diese  sitzende 

Frauengcstalt  in  der  Felsnisehe ,  die  allerdings  die  späteren  Hellenen  fiir 
Niobe  halten  mochten,  nicht  einfacli  ein  Hild  der  Kybele,  und  also,  gesetzt 
auch,  griechisdie  Hände  hätten  das  Werk  gefertigt,  so  haben  sie  doch  nur 
eine  phrygisch-religiiise  Idee  und  j)hrygis(  he  Darstellungen  der  Göttin  wie- 
dergegeben, w  'w  der  Dienst  der  Kabele  als  der  Mater  Sipylene  bekannt  genug 
ist'  Durc }lmu^tern  wir  die  sichern  Darstellungen  der  Kybele  der  einfachen, 
noch  nicht  syukretistisch  mit  Attributen  überhäuften  Art,  so  begegnet  sie  uns 
allerdings  neben  der  stehenden  oder  ausschreitenden,  neben  der  auf  dem 
Löwen  oder  dem  von  ihnen  gezogenen  Wagen  sitzenden  Göttin,  aucdi  ruhig 
thronend  anfeinem  Thronsitz  '),  oder  utich  auf  einem  bearbeiteten  Fels  mit 
Felslehne,  aber  durchaus  begleitet  s'w  ein  charakteristisches  Symbol,  die 
Mauerkrone,  der  vom  Kopf  nach  hinten  herabfallende  Schleier,  das  Tympa- 
iion,  worauf  der  linke  Arm  ruht,  Aehrc  oder  eine  Frucht  in  der  Hand,  vor 
allem  der  F.öwe  oder  der  Stier  zur  Seite  sit/end*  .  Nun  sind  bei  l*h.  l.e  Mas 
in  seinem  grossen,  leider  nun  nach  seinem  Tode  ganz  ins  Stocken  genitlienen 
Werke';  allerdings  drei  überraschende  kleine  Monumente  einer  in  einem 
bearbeiteten  nischenartigen  Fekensitze  sitzenden  matronalen  Gestalt  ver* 
öftntlicfat,  die,  wenn  audi  vielfinh  verletzt,  doch  eine  entschiedene  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem  Sipylosbilde  haben,  wenngleich  der  Stil  ein  bedeutend  jün- 
gerer und  entwickelterer  ist,  wie  dies  an  der  zierlichen  und  charakteristischen 

1}  St «Miicnit'r  Thronsitz  neben  einer  nti])ii  im  Kybelehoiliffthuni  zu  Korintli  I'aus.  11. 
4,  ein  dergleichen  mit  ayakfm  von  |ieut«U»ch«m  Marmor  von  den  Thebiuiern  Aristo- 
medes  und  Sokrates  (Paus.  IX.  25,  3;  . 

2\  Vgl.  Maller- WicMeler,  Ucnknidler  der  alten  Kunst  II.  6.  n.  SOO— 814.  Zwei  Löwea 
TOB  Stein  im  Melroon  am  (Jiiell  jlus  Alplieios  Paus.  VIII.  II,  X\  . 

•V)  Voya^e  archeulugique  eu  Gr^ce  et  en  A»ie  mineure  fait  par  ordre  du  gouvem.  fran- 
Mis  etc.  Paria»  Didot.  18d9.  Anttqttil<«  pl.  44.  n.  1,  2. 
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HohaiulluiiiT  (\oT  Falten  an  einem  l  iii('rfj;i'\v;nul  und  auf  dem  Schosse  liefjen- 
ileji  ()licr;4;i'wand  sich  zeij^t.  Kincs  «lerselhcn  ersclieiiif  auf  «Icn  ersten  An- 
blu  k  auch  ohne  alles  weitere  .Symbol'].  Aber  vergleichen  wir  nur  die  Mo» 
tiumente  unter  mch  näher,  so  ei^ebt  sich  mm  den  besser  erhalteneu  und  den 
deutlichen  Resten  bei  den  andern  durchgehend  auf  das  l>eutlichBte  der  die 
AnwMenheit  der  Kybele  beseichnenden  Symbole,  nämlich  auf  dem  Schosse 
ein  Thier,  ein  kleiner  Löwe  und  in  der  nicht  in  den  Schees  gelegten,  sondern 
mehr  gehobenen  Linken,  ein  Rund,  das  nicht  als  Schale,  sondern  als  Tym- 
panon  zu  bezeichnen  ist.  Ganz  stimmt  mit  diesen  j)enkmalen  überein  ein 
Marmor  des  Museum  \\'ildiaTnmi  ,  wo  Thronsitz  mit  Fussbank  in  ^osser 
Kinfadiheit,  die  Scheiben,  das  'lliier  im  Scho*)sse,  aber  keine  Mauerkrone 
bei  der  (iiittin  sicli  finden,  \nn  alle  »lejn  ist  aber  (b>rt  nichts  /u  sehen, 
sondern  nur  das  grossartig  einfache  liild  einer  sitzenden  Matnuje  mit  «lern 
Ausdrucke  der  Trauer.  Dieser  letztere,  zur  Wchmuth  gleichsam  verklärt,  ist 
allerdings  auch  bei  der  schönen  Kybelestatue  in  den  Tatikanisehen  GHürten 
SU  finden.  Demnach  sind  wir  also  durchaus  nicht  berechtigt,  das  Sipyloebfld 
eine  Kybele  su  nennen,  vielmehr  in  ihm  ein  Klteres,  einfiu^eres  Vorbild  (lir 
die  jüngere  Darstellung  der  von  den  Phrygiem  recipirten,  leicht  aber  der 
eigenen  ursprünglichen  Anschauung  einer  göttlichen  Mutter  asstmilirten  Ky- 
bele bei  den  (irie<  heu  /u  erkennen. 

Denn  haben  die  Thrygier  in  ihren  I  rsitzen,  vor  dem  grier  Iwschen  Ein- 
flu^RC  bereits  plastische  Darstellungen  der  (iötteriuuHcr  in  der  später  bekann- 
ten \\'eise  besessen.'  Niniuienuelir !  nein,  viehnehr  wissen  wir,  dass  es  die 
ragenden,  von  Wäldern  umgebenen,  von  Felsen  und  iiöhlen  crfilllteu  lierge 
selbst  sind,  die  als  unmittelbare  Offenbarungen  der  Göttin  eischienen  und 
daas,  als  der  Cult  eine  locale  und  priesterlichere  Bntwidielung  erhielt,  das 
Symbol  der  Göttin  im  Heiligthum  zu  Pessinus  ein  eckiger  schwanmr  Stein 
war»  welcher  später  nach  Rom  gebracht  und  nun  eingeschlossMi  statt  des 
Mundes  in  einer  griechischen  Statue  der  Göttin  verwahrt  wurde'  .  Bis  j^tct 

I    Vpl.  un'*crc  Tafel  IV.  I. 

2)  Si<^iui  unti(}ua  v  Mus.  Jac-obi  (U-  Wilde.  ITtiii.  t  Iii. 

H,  Arnob.  adv.  gent.  V.  IH  ed.  Urell. :  ai  verum  loquuntur  hisiorine  neque  uUas  inse* 
nint  renim  con«eriptionibui  frlritatM,  alktnm  exPhry^'ia  nihil  quidetn  sUttd  teribltar  mit» 
Sun  rege  ab  Attalo  nisi  lapis  quidam  nun  rnHg:nuM,  Terri  manu  huminii«  siiM  ttUa  impressione 
qui  posRt't,  coloris  furvi  atque  atri.  aii;;i-HIs  ])r()iiiinciitil)us  iniu'nualiR  et  (jiu'ni  oniiu"«-  lioilie 
ipso  Ulo  videmu«  in  aigno  uris  loco  posilum,  indolatum  et  asperum  «t  «imulach  faciem  minus 
espreasan  simulatione  praebmtem.  Uv.  XXIX.  1 1 1  is  legatos  —  Pesifaiiuitaai  ia  Phry> 
fpam  deduxit  üacrumque  lapidem,  quaoi  matrem  deum  este  incolae  dioebant,  tiadidit 
ac  (1ej>ortar('  Honiam  jussit.  Dieser  Stein.  natOrlich  in  irpend  einer  kostbaren  l'nifa«sunp, 
aber  nicht  eine  steinerne  Statue  der  Götter  ward  dann  in  Ostia  von  i'.  ^^;ipio  ans  Land  und 
abweehsehid  von  je  einer  Matrone  weiter  nach  Rom  );etrugen.  Dieser  Wonderttein  ist  ea 
auch,  dessen  wunderbare»  Eraeheitten  auf  dem  Kybdabeig  die  pariscbe  Chronik  mit  den 
Worteni  «al  ifml/im  t^s  dnir  /nit^t         h  KvßHots  in  der  Seit  von  KOnig  Briehtfao- 
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i«t  auch  im  IJereichc  «lor  älfosten  plirvixischon  Stallten  keine  eilUDge  alte  Re- 
lief- oder  statuarisch»'  K yht'lcdarstt'Uuiij;  f^i'fuudt'ii. 

Null  ist  fs  iiUiT  wichtig;,  dass  ^i-radf  au  den  Si])yl(»s  und  zAvar  in  die 
iiachstf  Niiho  v(»n  Mafiuesiü  die  älteste  pltUstiM'iie  iiildung  der  Cidttenuutter, 
die  man  überhaupt  kenut,  vernetzt  und  ab  Werk  des  Broteas,  den  liruders  der 
Xiobe,  bezeichnet  wird.  Dieses  auf  dem  Felsen  des  Koddinos  natfiriidi  sogut 
in  einem  Heiligdium,  wie  das  an  Aller  vei^tichene  Werk  in  Akriae  an  der 
lakoDischen  Küste  befindliche  SyaJl^a  ist  nun  nicht  etwa  jMies  Felwnielief 
der  Niobe  .selbst,  welches  ja  Fawanias,  der  i'eiif  literstatter  und  dort  einhei- 
niisohe  Schriftsteller,  so  ^enuu  kennt  nnd  uns  be^ehreibt,  sondern  ein  selb- 
sfandi«;es,  statuarisches,  hdclialtcrfliiiuilii  In  s  ^\'crk.  aber  es  <>;ehrirt  durchaus 
iIcuiscIIhmi  »'thnoiiraiihix  heil  und  ( 'ulturkreisi ,  als  iantalos  und  Xiobe,  an, 
IS  wird  von  den  Maj^neten  als  das  ihnen  zuf^ehörijfe,  nicht  etwa  von  Aussen 
iilierkommene  Ciotierbibl  in  Anspruch  j^cnommen.  Ist  es  hiemach  zu  ver- 
wundcam,  -wenn  die  künstlmdie  Form  jener  gewaltigen  weibtidien  Gestalt 
im  FelflräUef  nun  henutxt  und  fortgebildet  wird  zur  Darstellung  der  phr)'gi- 
sehen  Gröttermutter? 

In  einem  späteren  Abgchnitte  wird  uns  das  gamv.  reiche  urgriechische, 
in  lebhaftem  Contakt  mit  anderen  A'ölkem  stehende  ('ullurleben  am  Sipy- 
los  näher  beschäftijjfen.  liier  wollen  wir  nur  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  auch  jene  bedeutsamen  Denkmale  hart  an  der  Strasse  imter 
dem  Niobebilde  hin,  die  Quidlbehälter,  die  Reste  grosser  ringförmiger  Tu- 
inuli  mit  8teiiuunfassimg,  die  in  den  Fel.s  gehauenen  Gräber,  mit  Andeutung 
einstiger  Bekleidung,  die  Mauerreste,  welche  zimi  Sipylos  hinanziehen  an 
seiner  NordostedLe,  durchaus  nichts  specifisdi  Phrygisches  oder  Oberasia- 
tiaches  an  sich  tragen,  sondern  den  gewaltigen  Resten  am  Südabhange  des 
Sipylos,  von  Altsmyma,  die  Taxier  vei^blich  für  die  Stadt  Sipylos  g^n 
alle  Itericbte  der  Alten  in  Anspruch  zu  nehmen  sucht,  femer  den  ältesten 
Grabdenkmälern  in  der  Landschaft  Troa.«;,  schliesslich  den  argivischen  an 
dss  Pelopidengeschlecht  angeknüpften  Werken  am  nächsten  stehen. 

§  14. 

Flsstiiehe  Werks  der  attiidiSD  Selnils  in  Hellss. 

Wie  die  attische  Tragödie  dem  .M  \  llnis  der  Niobe  erst  ilire  reiclistc  poe- 
tische (ie>>taltung  verlieh,  den  'riefsimi  desscnx'u  eröffnete,  so  werdeji  wir  hei 
der  Frage  nach  der  plastischen  l)ur(  hbildung  unmittelbar  nach  jenem  ehr- 
würdigen Denkmal  einer  nranfänglich  griechischen,  aber  von  asiatiBcher 
Technik  bedingten  Kunst  sofort  auf  den  Boden  von  Attika  gewiesen*  Hier  in 
Attika,  nicht  in  Theben,  Korinth,  Argos,  oder  in  einer  d«  blühenden  kletn- 

vio»  in  Athen  meldet  und  woran  sie  dann  die  Erfindung  dsT  phrygischeu  Flöte,  Uarmonie 

Bad  gottesdienstiichen  Weihen  knüpfte. 
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Jisiafisrhen  Küstcnstädte  sind  zunächst  die  Fomioii  der  l»ildH(  Ikmi  Darstellung 
•^oschaftVii  worden,  wclflic  in  den  munnij^fjilti^'^steii  \  ariaticinen  nns  aus  den 
zalilreichen  spiiicin  1  )cnkni<il('rn  der  NioUidfii  cnl^^of^entreten  und  an  denen 
bisher  fast  allein  unser  <»;an/es,  nicht  /u  ers(  li<»j)t(Mides  Interesse  Cur  Niuhe 
und  ihre  Kinder  gehaftet  hut  und  in  einem  vorzüglichen  Grade  auch  inuiier 
haften  wird.  Von  Athen  ans  haben  wir  die  Verhreitung  über  den  weiten 
hellenischen  Boden,  dann  die  Verpflanzung  nach  Rom,  die  dort  und  in 
römischen  Provinzen  erfolgte  VeiÜnderung  der  NiobedarBteUungen  su  be- 
achten. Es  ist  wichtig,  daas  wir  die  freilich  spärlichen  und  fragmentari- 
schen ,  al)er  unschUtzharcn  Nachrichten  der  Alten  seihst  über  dieselben 
voranstellen  und  sie  mö<^lichst  scharf  und  in  \  er])iiidung  mit  anderen  in 
Fraise  konunenden  f!;eschi(  htli(  heu  Punkten  ins  Anue  fassen;  dann  erst  treten 
nir  an  die  DtMikniiiler  selbst  nach  ihren  (Jattun^'en  heran  inid  suchen  sie 
mö}j;lichst  einfac  h  und  unbefan<;en  zu  betrat  htcn.  Der  Gewinn,  <ier  aus  der 
Combination  beider  W  ejic  für  eine  besonnene  und  sich  bescheidende  Restau- 
ration grosser  und  hochhcrühintcr  Kunstwerke  des  Alterthuiu.s  hervorgeht, 
dürfte  nicht  gering  anzuschlagen  sein. 

Wir  müssen  rückwärts  greifen  und  zwar  bisPheidias,  um  da  bereits  zwar 
ausserhalb  Attüws  in  Olympia  aber  von  attischer  Anschauung  aus  mit  atti- 
8eher  Kimat  die  Niobiden  gebildet  zu  sehen,  allerdings  noch  nicht  in  einem 
iiir  sich  ganz  selbststiindigen  Werke,  sondern  als  Glied  einer  ganzen  Fülle 
von  plastischen,  ein  grosses  tek tonisches  AVcrk  verzierenden  Hildungen. 

An  dem  Th  ron s  i  f /e  des  Zeus  zu  ()lynii)ia,  welchen  in  Elfenbein 
und  Kbenhol/,  in  (xold  und  Edelsteinen  eine  l'iillc  henli(  h  runder  und  erlia- 
bener  Gestalten  ncl)en  (»emälden  schmückten,  unifj^abcn  «lie  vier  Füs>e  zu 
Unterst  je  zwei  sichtlich  ruhig  stehende  Niken,  darüber  je  vier  im  Tanz  be- 
griffene. An  beiden  VorderfÜBsen  erhob  sich  darüber  der  Schmuck  der  Arm- 
lehnen und  ihrer  Seilenschwingen ;  das  Vorderende  war  gebildet  von  Sphin- 
xen, welche  Söhne  der  Thebaner  geraubt  hielten  und  unter  den  Sphinxen 
war  dargestellt,  wie  Artemis  und  Apollo  die  Kinder  der  Niobe  niederschies-- 
sen*]«  Man  ist  allgemein  darüber  einverstanden,  dass  die  letztere  Scene 
ftiesartig  an  den  beiden  Aussenseiten  der  Armlelnien  hinlief,  je  unter  dem 
langgCi<itrecktcnKöq)er  der  Sphinx.  Artemis  und  Apollo  werden  natürlich  auf 
die  zwei  Seiten  vertheilt  gewesen  sein ;  ob  nun  auf  der  einen  Seite  nur  die 
Söhne,  auf  <ler  andern  dicTöt  hter  »largestellt  waren,  ist  nicht  sicher  zu  saj^en  ; 
doch  waliTbcheinlich  gewälilt  war  der  Moment  der  \  cruichtuiig  selbst,  nicht 


I    Paus.  V.  11,2:  jtur  rroJw»'  «F*  hnr^infi  rtar  tfinftoa^fr  TtitTih'c  rf  tntxttvtmfi^ßmtmY 

xui  '.i(fitf4i(.  Vgl.  da£u  Uuatremere  de  Quincy  le  Jupiler  Olymp.,  Yülkel  arciiäol.  Xach- 
bit  8. 42,  Rnnn  Oeadi.  d.  gr.  Xtiwtl.  1.  8.  174 ;  Ovstbeck  Oall.  h«r.  Bildv.  8.  17 ;  Dm. 
0«sch.  d.  grieeh.  Plastik  I.  8.  202. 
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ein  voraiLsgehendcr  oder  ilic  'rodesrnlic  der  creschehencn  That.  Dass  Xiobe 
selbst  dabei  erschien,  ist  walirsclieuilich,  natürlic  h  dann  auch  eine  ent- 
sprechende Ciestah  des  Amphion.  IJezeichnend  ist  die  nahe  A fibinihin';  mit 
der  iicht  thcbaiiischcn  Sage  vuni  Uuubc  der  tliebaiiisclien  Jüugliuge  durch 
die  Sphinx,  die  also  den  Niobldemmtergang  für  Pheidias  aiicli«k  an  Theben 
gebunden  encheinen  ISaat.  In  beiden  Daratelliingen  der  Ausdruck  gewaltig- 
ster vemichtendtt  Gottesmacht,  hier  mehr  ein  unmittelbares  Ergreifen,  Fort- 
reissra.  Verschwinden  madien,  dort  ein  ans  der  Feme  und  augenUickliches 
Wirken,  auf  dem  Erdboden  Hinsterben  der  Kinder  -  gewaltige  Symbole  am 
'riirone  des  olympisdien,  »\»  Sie<^er  im  Götterkampf  und  durch  seinen  Sohn 
Herakles  gerade  hier  verrhenli(  hten  Gottes  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die 
.Vnne  des  Gottes  als  ruhend  j^cdadit  werden.  Techniscli  haben  wir  uns  die 
Reihe  jugendlicher  Körper  in  Elfenl)ein  gebildet  zu  denken,  in  (iold  die(ie- 
wundung  luid  Waffen  und  Sclnnuck,  der  Hintergrund  von  Kl)enhoIz.  Ob 
unter  den  erhaltenen  liuliefcompoi»itionen  irgend  welche  den  Gciüt  der  phi- 
dtasischen  B^e6  ni  athmen  scheinen,  haben  wir  weiter  unten  xu  fragen. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Athen  selbst.  Pausanias  ist  bei  der  Beschrei- 
bong  Athens  vom  Prytaneion  durch  die  Tripodenstrasse  cum  grossen  Diony- 
■nsheiKgthum  und  d^  Theater  des  Dionysos  an  dem  südiietlichen  Abhänge 
der  Akropolis  gelangt;  er  hat  die  zwei  Tempel  des  Dionysos,  IHlder  darin, 
dann  die  vielen  Statuen  tragischer  und  komi^^cher  Dichter  im  Theatron  er- 
wälint  und  speciell  von  denen  des  Sophokles  und  Aeschylos  gesprochen.  Da 
fiihrt  er  fort')  :  ,,an  der  die  siidlit  iu'  genannten  Mauer,  welche  \  on  derAkro- 
polLs  zum  Theater  gewaiult  ist,  an  dieser  ist  ein  vergoldetes  llaujjt  der  tior- 
gone  Medusa  geweiht  und  um  sie  herum  ist  eine  Acgis  gearbeitet  "  An 
einer  andern  Stelle  spricht  er  aus,  dass  die  goldene  Aegis  über  dem  Thea- 
ler mit  der  Gorgone  eine  Stiftung  des  Autiochos  sei,  der  auch  den  Purpurtep- 
pich nach  Olympia  geweiht  und  unter  dem  wir  wohl  Anliochos  Epiphanes 
den  PhilheUenen  xa  verstehra  haben,  der  fiir  den  Fortbau  des  Olympieion 
in  Athen  Bedeutendes  geleistet  hat*).  Unmittelbar  auf  oder  an  doselben  Süd- 
mauer {nQog  tip  xux^i  rcT  votU^]  zogen  sich  eine  Reihe  von  runden  Bildwerken 
hin,  je  zwei  Ellen  jedes  hoch,  die  (iigantomochio  in  Pellene,  den  Amazonen- 
kampf der  Athener,  die  Schlacht  bei  Marathon,  den  Untergang  der  Ualater  in 


I)  Paus.  I.  21,4 :  lu\  toS  Wfiov  Kolovfiivov  ttlxovs,  o  tijs  aitQonoknitt  tg  ro  9itttf(i* 
im  nift^ftAfff  Iffl  fo^rav  Mtßovvus  r%t  Ih^yont  Intxffvtt  ivmuam  mtfaki^  mA  ntfih 
mir^r  aiyls  TitTjotijrat. 

'2;  Paus.  V.  12,2:  «i  A'rjx.'i  .Vi  r/o/of  ov  (t»)  xal  v;it(t  tov  .V^r/rnof  ror >j'r»;,'/fr  i,  «/;)s 

iXQva^  *ai  in  avi^e  if  ro^-oi,  q  te  in  ayaS^^fintn.  Iji  den  lelzteu  Wurten  i«t  jedcnfalU  ein 
Wort  auagtlUlen,  m  ilrc^ij^fif«  sind  wohl  die  Tiebn  im  lHonysoslimligthuiii  aufgcitsiltsn 
Tripoden  and  WMhgetchenke  wsgen  der  Hiege  sa  vefstehen* 

3:  Bftekh.  C.  Inior.  n.  303.  L  p.  433 1  Gfan.  Lidniaa.  ed.  Pmts.  p.  4«. 
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Mysioii  flarstcllciul,  eiiip  Stiftun<r  des  Königs  Atfalos.  dos  Sipq^ors  ül)or  dif 
Gallier  im.lahrOl.  I  ;!.">,  2=  231»  v.Chr.,  wahrM-heiiilicli  in  dfii.luhron  2n()  oder 
19B  gemacht  in  der  Zeit  seines  gefcicrleii  Aufenthalts  in  Athen  \  .  Hierbei 
entBpirechen  sich  sichtlich  AnM»m«n>  und  Pmerkampf,  Giranten-  imd  Gal- 
lierschlacht.  £in  Stuimi  sHinte  von  der  Gigantomachie  den  DionyMw  hinab 
in  das  Theater  vor  Ausbruch  des  RüigerkriogK  awischen  Caesar  und  ^lonius*) . 

So  war  also  die  über  demllieater  hochragende  Felswand»  die  Mauerdarauf 
in  hellenisti»(-hcr  Zeit  mit  s(  Iikm  kenden  und  zu<;leich  den  Sieg  der  Hellenen 
unter  Götter  Heistand  kündenden  Werken,  vor  allem  dem  strahlenden,  sehrek- 
kenden  Symbole  \tlienes  reieh  ^esclnniu  kt.  Anf  der  IltK-bflUclie  an  dieser  süd- 
östlichen Eeke<li'rAkr(»))(dis  stand  der  eherne  Apollo  l'arnopios,  ein  dem  IMiei- 
dias  wenigstens  zuf^eschriidx'nes  \N"erk,  Apollo  als  Absender  der  in  der  Son- 
nen«;luth  die  Felder  verheerenden  Henschrcc  ken  durffestellt,  wie  er  speciell 
an  der  äolisc-lien  Küste  Kleinasiens , Verehrt  waul'^,  in  dem  Beinamen  dv%h^ 
Xiog  alt  der  der  Sonne  n^emmdte  beMidinet*).  Und  wenn  uns  Y<m  mncm 
einer  Hettachrecke  ähnlichen  BUdwerk  berichtet  wird,  welches  von  Peisa- 
Strato«  vor  die  Akropolis  wie  ein  ungluckabwendendes  Symbol  vorgescho- 
ben sei,  so  können  wir  ebenfidls  nur  an  die  Sndostecke  der  BurgumfiEtösung 
(lenken*  .  Auch  die  Schwester  Apcdlons,  Artemis  und  zwar  als  Artemis  Leu- 
kophryene,  wie  sie  in  Magnesia  am  Lethaeos  und  am  Sipylos  verehrt  ward, 
war  in  einer  Erzstatiie  auf  dieser  Südostseite  der  Akropolis  aufj^estellt  und 
neben  ihr  der  tapfere  Freiheitsheld  der  Athener  im  Kampf  gegen  Makedonien, 
Ülympiodor*' . 

Kehren  wir  /urüc  k  zur  Stelle  des  Tansanias,  von  der  wir  ausginj^en.  .so 
folgt  bei  ihm  der  Erwähnung  der  vergoldeten,  von  der  Mauer  entgegenglän- 
senden  Medusenägis  die  Notiz,  ,,auf  dem  Gipfel,  dem  höchsten  Punkte  des 
Theatron,  d.  h  des  Zuschauerraumes  befindet  sich  eine  Höhle  in  dem  Felsen 

J)  Pol.  XVI.  20,  Liv.  XXXI.  -17. 

3)  Flut.  Anton.  90 1  »al  r^cVtfffjfVfvi  yiyuvr^utxiat  vao  nM^pt^uu^  4  ^üwvtöc  htntttH 

,9*)c  ti{  ro  ^ftttfiov  x((Tt,»  tC/!^i].  Wenn  Cassiun  Dio  L.  I."»  erz&lilt,  das»  die  Statuen  von 
Antonius  und  Kleopatra,  die  die  .\tluMiienser  in  (löttergeHtalt  auf  der  Akropolis  aufgesteUt, 
vom  Blitz  in  da«  Theater  gestürzt  seien,  so  mischt  er  wohl  die  obige  Thatsache  mit  der 
andern  such  von  Plutareh  beiiehtetmi,  dsM  derselbe  Sturm  die  beiden  Antonius  uiqg«- 
tauften  Colosae  den  Kumenea  und  dea  Attaloaattnn  von  vielen  umatflnte. 
a)  Strabo  Xlll.  I. 

4)  Paus.  I.  24,  ^:  lov  mov  tatt  ii({iuy\inök).<at  j^ukxoii  xut  iq  üyuifia  kiyovott  *Ptt- 
Star  not^mtt  *  ttn^viniev  4k  mdintotv,  Sri  Wfiot  na^nmy  fikmntirtw  Vfr  j-^r  iww^ifft» 
o  ntui  fi.itt  fx  tiji  X'^QttC  xai  ori  fih  u  i^iQf^tv  flMai,  f^JTfl  Hol  lf)-ovan  nofifi.  Ein 
Apollo  uv9iH.to(  de«  Pheidia«,  der  nach  Hyzanz  versetzt  war,  l«t  gekannt  von  Tzet«.  Chil. 
VIII.  192.  V.  331,  Cedren.  p.32i,  dazu  Odof.  Maller  de  Pbid.  vita  et  oper.  p.  Iii,  17. 

5)  Heajreh.  a.  V.  »ir«j|fif«^'  —  an)  viri  Itetami^tw  imlnfMtUtf  tfttftQif  ^Aw  Anlt  t^s 
ttUQOTtHtns  ftQoßfßlrju^i  or  önoiu  rtt  njf^f  fiBÜMK¥iw. 

0}  PSUB.  I.  26,  2— 4f  m.  18,  6. 
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unter  der  Akropolis ;  ein  Drcifiiss  steht  aber  auch  über  dieser ;  Apollon  und 
Artemis  befinden  sieh  darin  die  Kinder  der  Niobe  födtend').**  Dies  j^cht  dem 
Schriftsteller  Anlass  von  seiner  Autopsie  der  Niol>e  am  Sipvlos  /u  hei  ieliten, 

Ks  sind  zunii(  iist  l»ei  dieser  Naehricht  zwei  l'unktc  ni(  ht  klar.  Erstens 
wo  befand  sich  die  Darstellung  vom  Tode  der  Niubiden.^  iu  der  Grotte 
oder  am  DreiluM,  inneiiian»  deaaelben?  Zweitens  wdcher  GatUmg  gehört 
die  DaisteUung  an,  den  ttekaiK  Statuen  oder  dem  Relief  ?  denn  Ton  einem  Ge- 
mSlde  kann  hier  kone  Bede  sein.  Beide  FSlle  der  ersten  Flage  sind  den 
Worten  und  der  Sache  nach  möglich;  für  das  Letztere  haben  »ich  nach  an- 
deren, so  den  Herausgebern  Ton  Stuarts  AltcrthUmem  von  Athen  Weleker 
bestimmt  ausj^esprochen'),  für  das  Erstere  Westennann*)  und  Schubart "^j ; 
Hcickh"  äussert  sicli  dariiber  nicht  spcciellcr.  Sehen  wir  mis  die  AVorte 
des  l'ausaiiias  <^enau  an,  so  ist  ihm  sichtlich  die  Grotte,  ivelclie  als  eine 
künstlich  erweiterte  und  ausf^eschniiickte  zu  betrachten  ist ,  wie  die  mehr- 
fachen Grotten  um  die  Akropolis,  so  besonders  die  von  ihm  erwiihuteu  des 
Pen  und  des  Apollo  an  der  Nordostecke  dem  MaxQat  genannten  Thefle 
der  Felsen,  von  Interesse.  Dass  sie  einer  Gottheit  geweiht  sei,  erwShnt  er 
nicht,  sie  lag  jedenfidls  noch  hart  innerhalb  der  Grttnse  des  dionysischen  Be- 
zirkes [iy  Jtovvoo»),  Von  ihr  sagt  er  aus,  dass  auch  auf  ihr  ein  Dreifuss  sich 
befinde.  Dieses  auch  {k'sieatt  xai  tovrtp]  bezidit  sich  am  einfachsten  auf 
die  unmittelbar  vorlierj^ehende  Worte  :  inl  tovtov  —  dvdxeitat :  die  Mauer 
mit  <ler  Medusa  darauf,  die  Cir«it(e  mit  detn  Dreiftiss  daranf  entsprechen  «ich. 
Das  F^ine  zieht  unwillkürlich  die  Erwiihnunf^  des  Andern  nach  sich.  Da  der 
Schriftsteller  in  den  letzten  Paraj^aphen  vorher  f;ar  nicht  von  Dreifüssen  ge- 
sprf>cheii  hat,  die  allerdings  so  gut  wie  in  der  Tripodenstru.s.sc  auch  im  Peri- 
bolos  des  Dionysodieiligthums  vielfiK^  aufgestellt  waren,  so  Ist  diese  Ba- 
■iehnng  zu  andern  au%estdlten  Dreifussen  auch  hier  nicht  die  zunXchstlie» 
gende,  ja  ne  wurde  rein  unveistSndlich  gebliehen  sein.  Nun  kommt  nach 
knnen,  parenthetisch  su  ftssenden  Worten,  der  Hauptpunkt  bei  der  Grotte,  die 


I  l*nii<i.  1.  21,  5:  /r  Jt  rtj  xont'ffrj  toü  &farf>oti  an^luiör  iariv  fi-  rnTf  7t(TQui<;  vnu  li/r 
uMQÖnoktv  i^inoi's  ffi  tntati  xai  loiiiff  'Anökktor  Ji  iv  uvt^  *al  jiftttftts  tovt  nuiutif 
«foiir  «Mn^eSvrif  r^c  Nioftf)e. 

2)  D.  Auig.  II.  S.  I«.  •  . 

31  Alte  Denkmaler  I.  S.  232. 

4)  Act.  IOC  graec.  I.  p.  IbS. 

5)  Uebere.  d.  FSoMuiias.  Stvt^.  1857. 1.  8.  47. 

6)  C.  I.  t.  I.  ad  n.  224. 

7)  Pau«.  I.  2S,  4:  ntjyi^  jt  ?Jf(Toc  iart  xtu  niijo/or  \in6li.MVos  /*(>oi  /r  ontjluüo  xtii 
llat-ii,  dazu  Güttling  gesamm.  Abhdl.  I.  8.  loo — 115,  desHuii  Verrauthung  vuu  eüier  Ver- 
legung des  ApoUoheiligthnme  voa  jenem  nehr  fletlkh  gelegenen  unterirdiMhen  Gange  ans 
der  Nähe  de«  Breehtlwion  nach  der  dardiPeuiamM  und  inaduiftfich  besengten  Stitle 
ich  nicht  theüen  kann. 

stark,  NinU.  8 
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Dnrstplliiny^  «les  Xi()bi(l(Miuiil<'rf^in<;os,  «li>r  lU'ii  Autor  zu  jenen  persönlichen 
FaUufs  vtriiiilas^i  und  /uai  zur  Schildn un;^  jener  in  einer  Hachen  frrottc 
;j;earheilc(cn  Niohe  am  Si|)\IoN.  l  nd  da  wird  man  nur  eiufuch  das  «V  ai*Tc/< 
auf  den  lluuplge^enaitund,  uui  dits  a.ii^kaior  hczielicn. 

Schwerlich  wiiid«  auch  Pausania»  von  RUdwerken,  die  unter  dem  Drei- 
fuitse  standen  oder  an  ihm  als  Relicft  sich  befanden,  den  Ausdruck  h  avtt^ 
gebraucht  haben.  Wo  er  von  den  ehernen  Dreifussen  der  Tripodenstrassr 
spricht,  die  berahmte  Ilildwerkc  unter  sich  aufinixeigen  hatten,  braucht  er 
den  Ausdruck  :  niqU^ovitg^^  ;  hei  den  herülimten  aniykliiischen  Dreifiissen 
mit  Werken  des  (Ütiadas  und  Kallon  bezeichnete  er  ihre  Ocrtlichkeii  durch 
{>no  mit  dem  Dativ'). 

Wir  hahcn  nach  ulh»(h*m  die  NioljidciKhirNfcIhmLT  iu  jene  weit  «geöffnete 
(  jrotle  zu  versetzen,  wie  anch're  mit  AuathtMuen  \  un  Statuen  und  KcHcfs  oder 
(hx  li  nut  (Uizu  hcicifeten  IMiitzen  uns  an  der  Akr(ij)oli>  und  sonst  auf  das 
Manniyfaliijjste  bezeugt  sind.  Die  zweite  Krage,  die  (hinn  iio<-h  l'ausaaias 
uns  offen  lässt,  ob  wir  uümlieh  eine  Statuviircihc  oder  eine  Rclicfcomposition 
annmehmen  haben,  JSsst  sich  nicht  so  unbedingt  beantworten.  Waren  es 
Statuen,  so  haben  wir  sie  xius  in  kleinerem  Hassstabe  ausgeführt  m  denken, 
ebenso  wie  darüber  von  der  Mauer  des  Akropolis  die  nur  iwm  Ellen  hohen 
Statuen  der  bereits  erwähnten  Schlachtcompositionen  ragten.  Jedenfalls 
musstcn  diese  Statuen  an  der  Wand  der  Grotte  £Ur  den  Vorderanblif'k  herecli- 
nct  sein;  bei  ihnen  fehlt  entschieden  Apollo  und  Artemis,  wohl  an  den  Ecken 
gestellt,  nicht.  Die  ganze  f '<)mposition  hat  sich,  wenn  sie  nicht  die  des 
llantreliefs  war,  demselben  in  der  ^\  irkunir  sein*  geniiliert.  Ob  das  Material 
Marmor  oder  Erz  war,  das  ist  von  vcutilu-iciu  nicht  zu  entscheiden.  Marmor 
nidchle  nach  dem  Ort  der  Aufstellung,  nicht  unter  freiem  Himmel  und  nach 
der  Zeit  der  Entstehuug  das  Wahrscheinlichere  sein,  l'ebrigeus  begegnen 
wir  auch  entschiedenem  Ersbildungcn  der  NioUden. 

Wir  müssen  nun  weiter  gehen  sunächst  zur  Frage  nadi  der  Entste- 
hungszeit, dem  Verfertiger  oder  Stifter,  dann  aber  vor  allem  auch  nach 
der  inneren  Itegründung  dieser  Darstellung  an  dieser  Stätte.  Die  ersten 
Funkte  »cheincn  sich  für  den  ersten  Blick  heutzutage  durch  ein  literarisches 
und  durch  insehrifiHrlic  Zeug«i."».se  sehr  glücklich  zu  erledigen  und  do<h  ist 
dies  Itci  L,n'iiaiicr  Ik 1 1 at  litung  nicht  so  ganz  der  l*'all.  nar]>ocrafiiui,  aus  dem 
Suidas  und  l'hotio.s  den  Artikel  eutnelnuen,  hut  zu  dem  Worte  xctiaiofii], 
welches  die  bebtiuuutc  Oertlichkeit  des  in  die  Felswand  für  das  'iheater  ge* 


Ij  I.  10,  I. 

2}  III.  IS,  5:  —  xal  jQinoJts  jfoixoi"  —  170  jutr  if;^'  tot  rr^iör^i  —  vno  loüttp  {  es  sind 
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machten  Einschnittes  bezeichnet'),  eine  Stelle  des  TTy|)croi(l('s  imd  eine  des 
Philochoros  im  gechsten  Buche  seiner  Attliidcn  angcfiUirt.  Iii  der  letzteren 
steht:  „Aischraios  aus  Anapynis  weihte  den  nhvr  dem  Theater  l)oHiidli«lien 
Dreifuss  ihn  vcrsilhoind,  iiac  hdcm  er  ein  Jahr  zuv(»r  als  (Miora'j:^  iiiif  Iviiahcn- 
chorcii  j^osie<,'t  und  machte  die  rusclu'it't  auf  den  Einsclniitt  dfs  l"cls('iis"^^j . 
Man  erklärt  nun  eiufat  h  dfii  Dreifuss  ül)c>r  dem  Theater  fiir  den  Dreifuss 
üV>cr  der  Höhle  des  Puusauias,  man  sehreibt  weiter  demselben  Aischruios 
auch  die  Stiftung  der  MioludendanteUung  zu. 

Dies  ist  duidiaus  eine  unbegründete  Folg^ng.  Vom  Dreifusse  des 
Aiscbcaios  wissen  wir  nur^  dass  er  Sber  dem  ^iarffoy,  nicht,  dass  er  über 
dm  mt^lmov  des  Apollo  stand ;  wäre  er  mit  jenem  des  Pausanias  identisch 
gewesen,  hätte  er  wahrscheinlich  die  hestimmtcre  Rczeichn^^l;,^  dass  er  über 
üemMfnrflaiOp  sich  befand,  erhalten,  wirwissen,  dass  er,  eine  Seltenheit,  über- 
siTbert  war  und  dass  darin,  nicht  in  einer  ausgezeic  hneten  KuiistdarstcHung 
daran  oder  darin  sein  Kt  nnzeiclien  la^r,  wir  wissen,  dass  die  den  Stifter  und 
die  Veranlasstmg  meldende  Inst  lirift  ni<  lit  auf  einer  ISasis,  soiulern  unmittelbar 
auf  die  xatatofttj  t^s  nttqag,  also  die  td>erste  das  Theater  umsehliessende 
^cj^lattete  Felswand  eingehauen  war.  Danach  haben  wir  uns  diesen  Drei- 
ÜMS  nodi  unterhalb  der  Grotte,  vor  ibr  oder  mehr  nir  einen  Sdte  auf  jener 
Febwaad  angestellt  au  denken ') . 


1}  FolhixlV.  19.  123  fahrt  unter  den  Theilen  des  Theaters  auch  die  xajajofth  auf 
vnd  swer  nach  den  Eingingethoren  und  OewAlbpforte  {nviXst  y-ftll«)  und  vor  den  MQHttitt, 
den  ^taabtheOangen. 

2    TIarpocr.  s.  v.  xarrtTouij  I.  p.  101  cd.  Lips.  :  'Ynfofi'ihji  fr  jtö  xrtTa  .Itjftoa&ivovf 

'Si  Di«  zeitliche  Bestimmung  dieser  Weihung  des  Aischraio«,  welche  uns  nun  zunächit 
nicht  mehr  intt-ressirt,  aber  doch  für  die  Ausschmückung  dieHcr  pnnzen  Oertlichkeit  nm 
obem  Ende  des  Theaters  von  Interesse  ist,  lässt  sich  ziemlich  genau  geben  und  stimmt  mit 
den  naebher  tu  betnchtenden  inechriftUdien  Denkmilem  deeelbst  gut  suiaramen.  Philo- 
choros  hatte  im  sechsten  Buche  seiner  Attiue  davon  gehandelt,  dies  Buch  umfasst  den 
letzten  seiner  unmittelbaren  Gegenwart  vorausgehenden  Zeit  und  zwar  nach  H(kkhs  1?»  - 
stimmung  von  Ol.  1U5,  3  —  Ol.  115,  2  s  35s— 31<J;  in  diese  Zeit  fällt  also  die  Churegie 
det  Aiechndoi.  Koa  tlwr  kennen  wir  jetit  zwei  attische  Inschriften,  die  jener  Zdt  ange- 
hören und  lür  ^Thitigkeit  und  angesehene  SteUnng  einee  Aisehtatoe  vns  Zeugniss  geben. 
Die  eine  bei  Rangaht  (Antiquitds  Hellen.  II.  p.  "»»6.  n.  11  (>3;  ist  ein  Verzeichniss  von  Diä- 
teten  unter  dem  Archontat  dos  Antik  Ich,  also  aus  dem  Jahr  Ol.  1 13,  4  s  325,  da  wird  aus 
derselben  Phjrle,  der  Erechtheis,  zu  der  der  Demos  Anagyrus  gehörte,  aus  dem  Demos  JSv- 
tmißiitf  dar  wimjirmyv^m^i  unaiittelbar  fai  der  Reihe  Ttmmgeht,  ein  i#f«;ifv«(r««gen«Bnt. 
IHe  andere  Inschrift  (a.  a.  O,  II.  n.  ^13),  ein  F.hrendekret  der  flri'i'oJof  tiüi-  mpl  tov  .  tioi  r- 
oov  jf^rudir,  welche  in  Kleusis  ein  lleilii;tliiim  mit  ()])fer  und  Päancn  gestiftet  halte, 
nennt  ein  Archuutut  de:«  iViitchraios,  vier  Juhrc  sp4ter.ein  solches  des  Seleukos,  erwähnt, 
vor  dem  det  Aisehnloe  aber  einen  aUgemetnen  Unstan  (w«^«rfNr«(),  der  audi  m  Elensis 

8» 
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Wie  steht  es  aber  houf/uta^'c  mit  jener  von  Pansanias  über  dem  Tlieater 
erwälinten  Grotte  und  etwai^^rn  in  der  Nidu'  erhaltenen  thoraf^ischen  Denk- 
inäh'rn  Ist  die  Zahl  der  letzteren  gerade  hier  über  dem  Theater  nicht  eine 
bedeutende  iu  späterer  Zeit  gewesen  '  Schon  C'yriacus  von  Aucoua'j  (1435, 
hat  uns  davon  einnähende  Nachricht  gegeben  und  satdem  hahen  wir  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  der  freilich  später  noch  sehr  lerstmrten  Stätte 
erhalten').  Jene  Grotte  üb^  dem  llieatcr  ist  eine  kleine»  in  den.  Felsen 
eingesenkte  Kirche  der  Panagi»  Spiliotissa,  über  deren  Innerea  mir  leider 
eine  genauere  Auskiuift  feldt.  Vor  ihr  erhebt  si(  h  die  mit  drei  Pfeilern  zwei 
grosse  Einn^in<;e  bildende,  mit  Gebälke  und  <lrei  Jiasen  bekrönte  Facade  de» 
chora^iscluMi  Denkmals  des  Thrasyllos  aus  Dekelea  und  seines  Sohnes  Thra- 
syllos,  bei  Gelegenheit  zweier  Sie^'e  ans  den  Jahren  Ol.  lir>,t  =  "^l^K  uinl 
Ol.  127,  2  =  272  gestiftet ;  anf dermittleren  |{a.sis  l)efand  sieh  die  nach  Enj;land 
gekommene  Statue  des  sitzen»len  I)i(»n)sos,  rechts  und  links  Dreifusse.  .\»is- 
serdem  hat  sich  daneben  noch  eine  clioragi^che  Inschrift  auf  einem  Säuleu- 
plinthos  bei  zwei  Säulen  mit  korinthischen  Capitälem']  und  eine  andere 
auf  dem  geglätteten  Felsen  selbst,  die  letztere  ausdrücklich  über  Weihung 
von  ]>reifussen  aber  aus  römischer  Zeit  gefunden*  Pausanias  muss  diese  Fa- 
cade  des  Thrasyllos  mit  seinen  zwei  Dieifussen  und  der  Statue»  die  Böckh 
erst  später  als  an  die  Stelle  des  Dreifusscs  getreten  glaubt,  die  sehr  wdlkl 
einen  Dreifuss  auch  neben  oder  Übersieh  haben  mochte,  über  der  (notte  ge- 
sehen haben,  hat  sie  aber  nur  unjjenati  als  eine  durch  einen  Dreifuss  be- 
krönte bezeichnet,  wie  er  ja  auch  der  reichen  und  kostbaren  rataxni  mit 
Dreifüssen  in  der  Tripodenstrasse  nur  tlü(  hti«;  gedenkt.  Ihn  interessirten  die 
plastischen  Werke  im  Innern  der  Cirottc  ilires  Gegenstandes  wegen. 

Dass  diese  Niobidcndarstellung  in  der  Gnittc  von  Thrasyllos  d.h.  von 
demselben»  der  die  reiche  Facade  davor  setzte»  mit  aufgestellt  woiden  ist» 

jene  Stiftung  betroffen.  Der  Name  .Seleukos  weist  entschieden  auf  ein  MensihenaUer  seit 
dem  Auftreten  Alexanders  des  ürosHcn.  Jener  UmKturz,  der  auch  EleuHin  betraf,  kann 
sidi  auf  die  Eroberung  Attikae  durdi  Antipatros  noch  dem  Landeehen  Kri^  (Ol.- 1 14,  9\ 
beziehen,  aber  viel  wahrscheinlicher  auf  die  Zeit  des  Olynipiodoros  fOl.  12.1,  2  =  2S71  und 
auf  dessen  Kleusis  bewiesene  Hülfe  bei  einem  An;,'ritT  der  Mnkedonier  ll'aus.  I.2t»s\  Nach 
alle  dem  ist  die  Choregie  des  Aischraius  jedeiifalls  erst  in  die  allerletzten  der  von  Philocho- 
ne  im  eeduten  Buehe  entlhlten  Jahre,  also  um  Ol.  115  a  320  su  setsen. 

1;  Inscriptiones  seu  epigranunuta  graera  et  latina  reperta  per  Illyricum  etc.  Romae 
1717  ]).  IX.  n.  71 :  sab  arce  ad  sLatuam  Gor^unis  ad  marmoream  ei  omatittimam  ecenam 
prope  inclHam  rupem  et  mira  ope  fabrcfactum  spccus. 

S)  Stuart  u.  Rerett  Alterthflmer  von  Athen.  D.  Auaf .  II.  lief.  8.  PI.  1—5.  Test  II. 
8.  2s — tili;  Leuke  Topographie  Athen«  übers,  v.  Kienfukcr.  S.  1 J2—  1 1'». ;  VischerEtianer. 
u.  Kindrüfki-.  S.  ItiS;  Böckh  (\  I.  I.  n.  22 1    .'.'T  1>.  ;  rhandler   TraveU  in  Oreees  p. 
sah  in  der  Mitzenden  Figur  eine  Niube,  Stuart  den  Demos  oder  eine  Phyle. 

3)  O.  Maller  (in  Bttttigers  Amalthea  I.  8.  m)  wollte  anf  eine  dieser  Stalea  den 
Dreiftut  dee  Aieeliiaio8.venst8Mi, 
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erst  hoiut  sehr  niö^lkli,  iil)«'r  iiiclit  si<'lu'i.  Wulil  aber  habon  w  ir  alle  l  rsaclic, 
da  das  'nio.itt-r  crsl  seine  \  (»lleiuluug  und  seinen  phtslischen  S<  liniM(  k  in  der 
Fiuanzvcrw  ultung  des  Lykurgos  erhielt  (Ol.  110,  3  —  113,  3)  du  die  eho- 
ragischen  Dcnkmiler  oberhalb  des  Theaters  erst  mit  Ol.  115  beginnen«  da 
dann  der  prachtvolle  Schmuck  der  Mauer  nach  dieser  Seite  in  sichtlicher  Be- 
«•liwiiy  sum  Anblick  aus  dem  Theater  steht,  audi  jenes  plastische  Werk 
im  Innern  der  künstlich  erweiterten  imd  geöflEheten  Grotte  auf  dem  Gipfel- 
punkt  des  ganzen  Tlu  at(  rs  in  die  Zeit  am  Schluss  der  Verwaltung  des  Ly« 
Inirgos  oder  das  folgende  Jalir/chnt  /u  versetzen. 

Böekh  hat  bereit?«  zur  Inschrift  des  Tlirasyllos';  die  Frag«*  knrz  hclian- 
delt,  Avanun  der  Nii)hidenst(»ft'  znr  Darstelhm^  hier  ^-ewiihlt  sei;  r-r  lie/ieht 
ihn  spccicll  auf  die  ( 'h(>rei;i»*  (le>  riirus^Hos,  tlurch  die  er  denSiej^  j^rutmuen, 
auf  einen  Dithuanihos,  cU-r  diesen  Mythus  heluindelte.  Dass  in  sohher 
Weise  die  ^\'ähl  der  j»la«tisclien  Darstellung  durch  ein  rein  his^toriNehes  Motiv 
bestimmt  w8ide,  sdheint  mir.  durchaus  nicht  antik  und  wSre  erst  durch  dne 
skiiiere  Analogie  wahrscheinlich  acu  machen.  Und  wie  gesagt,  das  Werk  in  der 
Grotte  {ifhort  durchaus  nicht  mit  Bestimmthdlt  zu  dem  Si^^esanathem  über 
derselben.  Wir  haben  doch  wohl  hier  allgemeinere  religiöse  und  poetische  Ge* 
Sichtspunkte  ins  \\v^c  zu  fassen  und  vor  allen  die  ]?edeutun^  der  Darstellun- 
gen in  dieser  Gegend  überhaupt  zu  beachten.  Vma  ein  hochtragischer  Stoff, 
der  bereits  auf  der  IWihne  dieses  Theaters  von  Athen  von  einem  Acschylos 
und  Sophokles  den  Zuselnuiern  vorgefiiiirt  war  und  von  Xeuetn  immer  vor- 
geführt ward,  wohl  sieh  eignete  als  eine  Art  Schlus,s])uiikt  der  kiinstierisi  lien 
Aiiss(  hniüekung  des  Theaters  zu  dienen,  dass  Apollo  und  l)ion\sos  wie  zwei 
l'ole  iu  dem  griechischen  Glauben  einander  gegenüber  und  gerade  darin  su 
ergänzend  itthe  stehen  und  in  den  GegenslSnden  und  Behan^ungsweise  d«r 
dinliirhrii  Auffiihrungen  auf  das  Innigste  verbunden  sind,  dass  der 
Unleigatig  der  Niobiden  in  einer  Felsennische,  einer  Art  Felsengrab  aber 
saht  pamwnd  anfgestdlt  ward;  das  und  übo&aupt  naheliegende  Betraditun- 
^m,  "  Akcr  es-  kommen  dcK-h  noch  speciellere  Gesichtspunkte  hinzu.  Die 
Mber  gegebene  Aufiühluug  der  Kunstwerke  an  und  auf  der  Südosteeke  der 
Akropolis  Hess  an  uns  den  Apollo  l'amopios,  die  Artemis  I.eukophryene,  liess 
an  uns  die  mahnenden  Milder  der  HesieLruni?  wilden  Ueberniuthcs  luid  Bar- 
barei in  (liganten,  Ama/nm  ii,  rcrst  r,  (iallier,  liess  an  uns  die  sehre(  kendc 
Aegis ,  die  die  Göttin  der  Uurg,  Athena  vor  allen,  aber  auch  <lcr  die 
Feinde  schreckende  Apollo  fuhrt,  vorüberziehen.  Ueberall  ein  einheitlicher 
Grundgedanke  im  Naturleben,  im  Mythus,  in  dem  geschichtlichen  Vorgang, 


1}  Böckh  Staatsh.  I.  8.569—572  :  II.  S.  112—112,  K.  F.  Hermann  Staatsalterth.  1. 
S174b. i  dazu  eine  aufgefundene  loschrift  aus  Ol.  112,  3  In  Arcbäul.  .\uz.  l^ö'J.  April 
8.  J34. 

3)  a.I.  L  p.  348. 
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defRelbe  ist  nun  auch  lebendig  in  der  Niobidenscene  der  Grotte  unter  der 
Mauer.  Und  sollte  nicht,  wie  Apollo  uebcu  Fan,  dem  seit  der  Schlacht  bei 
Marathon  neu  aufgenommenen  Gott,  an  dem  Nordwestende  der  AkropoUs 

als  rjia/.()a7og  verehrt  ward,  ihm  dort  die  Grotte,  die  Zeuj^in  seines  Liebes- 
glüeks,  seiner  V'erhindung  mit  Kreusa,  seiner  Vaterfreude  an  Jon,  geheiligt 
war,  dort  seine  lU'zichuii;^^  zu  der  ( )rakels(;itt('  Delphi  in  dem  Sohne  Jon,  in 
»1er  l)litzl)<H»l)H(  lil imi; tiirdic  ]»ytliiv(  heil  riieorieen,  khir  hervortritt,  er,  als  rein 
ionischer,  nach  Kleinusien  weisiMider  Sonnen^luf  und  deren  Plauen,  wie  sen- 
dender eben  souueh  abwendender  Gutt,  ab»  der  hm  htbareCiott  der  Todespfeile 
gegenüber  den  Niobdcindem,  als  llekämplbr  feindlicher  Gewalten,  an  dem 
Felsabhang  des  Sädostendes-  nachbarlich  dem  Dionysos  verehrt  sein?  Sollte 
jene  Ghrotte  nicht  in  dieser  Besiehung  Apollo  auch  als  ein  ^TroHQalog,  nicht 
annaiog,  was  er  in  Athen  nicht  war,  wesentlich  angehört  haben  ?  Haben  wir 
ir^^end  eine  \'eninlas$ung,  die  Gründung  dieses  (Ghrotteheiligtbums  des 
Apollo  erst  naeli  lienutzuni)^  des  Felsahh.inf;es  zum  Theater,  also  nach  den 
lVrserkriej;en  anzunehmend  fJewiss  ni<ht.  So  f^ewinnt,  wie  icli  >,'lauhe,  die 
ganze  (Jrupi»e  der  Denktnale,  jLjewinnl  der  ^liubidcnuJtU;rgaug  erst  uutcr  und 
mit  ihnen  die  vtdle  iiiucre  l>ere(  i»ti<^un^. 

Also  auf  dem  IJoden  Athens,  an  ho(  hwiehtiger  Stätte  sind  wir  uiuer  pla- 
stischen Darstellung  des  Mythus  begegnet,  allecdings  aus  jüngerer  Zdl  von 
einem  der  jüngeren  Gmossen  der  sweilen  attischen  Schule  geschaflbn. 

§  15. 

Berfilmte  griscldsohs  Werks  dss  VioUdsnaiythns  auf  im.  Bodm  rm  Born. 

Auf  dem  Hoden  Homs  trefeji  tjanz  um  dieselhe  Zeit  zwei  hoehhedeu- 
tende  Kunstwerke  griechis(  lu-n  L  rsprunj^es,  uher  vers(  liicdener  Ivunst-ialtung 
und  versehi«'dener  Knt>feluin<;sy.eit ,  die  den  Niohemythus  zum  (n-fj-enstand 
haben,  an  öffentlichen  und  religiös  geweihten  Stiitteu  auf;  sie  errrcgeu  an 
und  für  sich  trotz  der  Schweigsamkeit  der  Berichte  das  grosate  Interesse  und 
von  ihnen  aus  haben  wir  den  überraschenden  Reichthum  der  plastischen 
Niobedarsellungen  in  dem  Bereiche  'Roms  zu  datiten;  der  uns  aus  dem  Alter- 
thuma  erhalten  ist  und  immer  neu  sich  aufUiut.  Es  handelt  sidi  um  die 
Marmorgruppc  der  sterbenden  Xiobiden  in  dem  Tempel  des  Apollo  Sosia- 
nus  zu  Horn,  über  deren  Zugehörifjkeit  zu  Skopas  oder  Praxiteles  die  Zeit 
des  PliniiLs,  ül)erhaui)t  die  römische  Kunstkennerschaft  schwankte.  Es  han- 
delt sich  zweitens  luu  die  El  fenheinrcliefs  an  der  Thüre  des  Tempels 
des  l^llatini«^(  hen  Apollo,  in  denen  die  Trauer  um  die  Leichen,  die  der  Tan- 
talüstochter  «gehören,  ausgeprägt  war. 

Plinius  behandelt  im  3Usten  Huchc  seiner  Naturalis  historia  die  Steine ; 
ehe  er  an  die  Marmorbearbeitung  und  Marmorarten  kommt,  schickt  er  den 
wichtigen,  gedrängten  Abschnitt  über  die  Künstler  in  Marmoraibeit  vonn. 
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Auf  die  ersten  Begründer  des  Ruhms  in  diesen  Arbeiten  folgt  Pheidias  mit 
dem  Excurs  über  seine  aUgcmeiae  Sti^ung  in  der  Kunstgeschichte  und  seine 
zwei  Schfilt'r,  Alkuuioncs  uiul  Agonikrilo>,  daini  IVaxitelcs,  dur  aivh  selbst, 
seine  sonstigen  Arbeiten  inl!r<>n/e  maniioris  <;ln)ia  ithcrtrüf^  ihm  wird  Kepbi-  , 
sodotus,  sein  8uhn  luul  SfhüU'r  bci^efiij^t.  Mit  dm  Worten  :  ,,<li«'  rulinivolle 
Leistung  iles  Skn])as  wetteifert  mit  tliest'ii"  <rv]i{  IMiniiis  zu  drr  Aut'/iililung 
der  ^^"erke  (Iis  Skopas  über  uiul  /war  mit  Ausnalnur  des  ersten  >ind  es  lauter 
sulebe,  die  iu  Rom  zu  tiiuleu  waren.  Die  Erwiilinung  einer  nackten  \  enus  des 
Skop««»  die  jeder  Praxitelischeu  vorausütehe  luid  jeden  undeicn  Ort  berühmt 
machen  wüxde,  veranlasst  ihn  zu  der  Bemerkung,  daas  au  Rom  die  blasse 
der  Kunstwerke,  auidi  das  Vergessen  und  noch  mehr  die  Häufung  von  Dienst« 
und  andern  Pflichten  alle  von  der  Betrachtung  abxidien,  weil  nur  bei  Leu- 
ten, die  Müsse  baben  und  bei  einer  gros.s(>n  Stille  des  Ortes  eine  .sob  be  lie- 
wunderung  sieb  bn(b-.  Aus  die>er  Ursache  kenne  man  auch  den  Künstler 
der  Venus  nicbl,  wekbe  der  Kaiser N'espasian  in  den  JJauten  seiner  Friedens- 
göttin geweibt  bab«',  würdig  des  lJulimes  der  üben  Meister.  ,J*ar  haesilafio 
est,  fiibrt  er  fort,  in  templo  Apolliiiis  Snsiani  Nifdiae  lil)er()s  niorientis  Si  npas 
an  l'raxiteles  fecerii^j".  Also  ein  gleiebes  Sebwaukcn  bestellt  dariiber,  ob 
die  im  Ileiligthum  des  Apollo  Sosiauus  befindlichen  sterbenden  Kinder  der 
Niobe  Skopas  oder  Praxiteles  gefertigt  habe;  gleich  doch  wobl  jener  Un- 
kenntatss  über  den  Urheber  <ler  Venus.  Zu  diesem  Schwanken  über  die  Au- 
tecBcfaaft  des  Skopas  oder  Praxiteles  werden  sofort  noch  swei  Beispiele  bei- 
gebracht, durch  item  eingeführt :  das  des  „  Janus  pater  in  suo  tmnplo  dicatus  ab 
Auguste  ex  Acf^ypto  a(lve<  tus'%  der  zu  Plinius  Zeit  vergoldet  war,  dann  mit 
similiter  d«'r  blitzbalteude  Cnpido  iu  euria  Oetaviue,  Uber  den  man  nur  bc- 
baupte,  ditss  er  den  Aleibiades,  die  in  jener  Zeit  schönste  Erscheinung  dar- 
stelle. An  demselben  Ort  in  eadem  se]u>la)  selilie.'<st  IMinius  dann  an,  ge- 
tallen  noch  viele  Werke  ohne  JSaiuen  der  Künstler  (sine  aiu  toribusj ;  vier 
iSatym  in  Gruppe  und  swei  Aume  wcardoa  angeführt.  Ebenso  gross  ist  die 
.  Streitfrage  (nec  minor  quaestio  est]  bei  zwei  Gruppen  in  deu  Saepta,  Olym- 
pus und  Pan,  Chinm  und  Achilles,  wer  sie  gmnacht  habe,  besonders  da  die 
allgemnne  Stimme  sie  der  höchsten  Befriedigung  würdig  «achte  (praesertim 
cum  capitali  satisdatione  fama  judicet  dignos) .  Damit  sebliesst  die.ser  Exkurs 
und  Plinius  kehrt  mit  den  Worten:  ,,Sco])as  babuit  aemulos  cadem  aetate" 
zur  geschichtlichen  Aufzählung  der  Künstler  iu  Marmor  zurück* 


1;  Scopae  fanis  «am  bis  owtst  XXXVI.  4,  5.  ' 

2)  HandsduifÜM^«  I^>sartcn  nach  Sillig  T.  V.  p.  304:  Souani.  cod.  Bamberg.  Sons 
rod.  Pari»,  reg.  0797,  Vi^i)].  Sosiarii  cikI.  Monac.  Niobae  libi  ros  morii  iifi'H  cod.  Hamb,  et 
Tolet. ;  in  tobe  liberos  niuriunt««  cod.  lieg.  lj7U7 ;  nitobc  Uberus  uiorientes  cod.  Vom.  Kic- 
csrd.  i  in  tob«  Uberiit  morientes  ood.  B«g.  6801 1  ia  isbe  lUierüs  morisatei  cod.  Moose. ; 
Niobea  com  Hbexis  saoilsiitom  L  vulgata. 
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Zwettcx  Kapitel. 


Wir  mtiHKlen  die  ganze  Stolle  im  Zusammenhang  ühersehauen,  um  durch- 
aus so  allNcitig  als  möglich  jene  kurzen  anf  die  Niobiden  beasüglichen  Worte 
anfTiivM  M  zu  können.  Al>n  \\ir  luiluMi  es  üborhaupl  mit  Manufinverken  und 
(leren  Kiin'^tl(•nl  /M  tliun  ;  IMinius  luit  l'ra\iti'U>  bereits  hcliandclt,  stellt  als 
den  Rang  ihm  ^treiti;^  nuu  hend  in  der  anerkannten  \  »»rtretniehkeit  «len  Sk()- 
pas  hin 'j  ;  luiter  »lessen  Werken  IMiniuj*  fast  nur  in  Rom  hefiudliehe 
nach  einem,  wie  dies  näher  von  Urlichs  und  Rrieger  nachgewiesen  i^t^, ,  ihm 
yorliegenden  periegetisdien  Veneichnissc  rönuscher  Kunstwerke  anfuhrt. 
Der  durch  die  treffliche  Venus  des  Skopas,  die  aber  in  Rom  weniger  beachtet 
ward,  eingeleitete  Exkurs  lUhrt  nun  Werke  in  Rom  auf»  die  d^uch  die  be- 
sonderen in  Rdui  der  Kunsthetraehtuuf^  und  reberliefentng  der  zu  den  Wer- 
ken gehörigen  historiselien  NoUaen  feindlidi  entgegenstehenden  Verhältnisse 
entweder  ganz  ihren  Kiuistl«M  tiamon  ein;^ehüsst  haben,  (ulcr  wo  ein  Sehwan- 
ken zwischen  den  l'rliebern  und  zwar  zwischen  Skopits  vuid  l'raxiteles  einm«- 
treten  sei.  Di«*  vorstehende  Remerkung  über  die  \'enus  ini  Rereichr  des 
Frieilenstempcls  des  Vcsposian  crsdieint  als  eine  auf  persönlicher  Ans»  liau- 
ung  ruheudci  aus  persönlichem  Interesse  für  die  Werke,  die  in  der  Gegenwart 
und  zwar  durdi  Vespasian  aufgestellt  waren,  eingefügte,  wahrend  die  Be- 
merkungen über  die  folgenden  Werke  ganz  wieder  den  Charakter  jenes  pe- 
riegetischen  Veezeichnisses-an  sich  In^en. 

Wir  haben  dabei  örtlich  gofasst  also  ein  Werk  im  Tempel  des  Apollo 
Sosianus,  ein  anderes  in  einem  Tempel  des  Janus,  femer  eines  in  der  curia 
Octaviao,  d.  h.  dem  mit  den  porticus  Octaviae  verbmulenen  Saale  der  Riblio- 
thek,  der  für  Senatssitzuni;eii  auch  ])eiiut/f  wurde'  .  Diese  letzte  Oertlich- 
keit,  die  als  scliola  auch  Ix'zeichnct  wird,  veranlasst  ausdrücklich  nun  die 
Erwäluiung  anderer,  bkopa.s  und  Praxiteles  gar  nicht  berührender  Werke. 
Daran  reihen  sich  awei  Kunstwerke  in  Saoptis,  d.  h.  den  mit  grosser  Pracht 
in  Marmor  von  Julius  Caesar  und  Agrippa  ausgeführten  Hallen  um  den  sur 
Abstimmung  des  Volkes  bestimmten  freien  Raum*). 

Für  unsere  Aufgabe  verlangen  nun  eine  Reihe  Ton  Fragen  ihre  Bdiand- 
Inng.  Zunächst  was  hat  es  mit  dem  templum  Apollinis  Sosiani  iur  eine  Re» 
waadtniss  ?  Woher  der  Name  und  was  lässt  «ich  von  s«ner  StifitungBaeit  u&d 


1)  ZeitUeh  hat  er  beide  Ktlnstler  in  ■einem  VeraeichniM  L.  XXXIV.  8, 19.  •.  i9  sehr 

getrennt,  Skopii«  um  Ol.  !»0,  PraxiteleR  um  Ol.  10 1  angesetzt,  während  ihre  Werke  nie  als 
fiist  gleichiihnrifj-,  den  Skopuft  nur  als  etwas  Älter  erweiHen.  für  Skopas  Thatipkcit  steht 
die  Zeit  kuric  nach  Ol.  Uü,  2,  ilunn  Ol.  UM,  1  und  Ol.  107,  2  leüti  die  letzten  Data  gelten 
a«ch  für  Pnxitelei,  der  ^lleidit  bis  Ol.  III,  2  reidity    Bnum  Geieh.  d.  fr.  KflnsUer 

I.  8.  :ns,  3:u;. 

2)  Urlichs  .S<opaA  in  .\ttikn  S.  10;  Brieger  de  fontibtt«  libror.  XXXIII— XX&VI  naiur. 
bist.  Pün.  Grjph.  1^57.  p.  f)0,  7«. 

3)  Becker  rtm.  Alterth.  1. 8.  610  ff. 

4}  Becker  rOm.  Alterth.  I.  8.  622  f.,  632. 
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VeranlassuTif?  «lor  Grüntlun«^  herausstellen.'  Wo  isf  er  (irtlieh  zu  suchen? 
Ferner  wie  isf  dies  in  templo  fiir  eine  (iniiipc  von  Statuen  anf/ufassen  ?  Wo- 
her sin»l  sie  nach  Kam  an  diese  8tätte  i^ekonunen  '.  ^\'as  l;isst  si«  h  für  die 
Gruppe  aus  den  Worten  des  IMinius  «der  andern  ZcugniNsen  entnclunen' 

Apollo  Sosianus,  dem  also  in  Rom  eut  templum»  ein  geweihter  Ke- 
sirk  mit  CJel^ude  angeschrieben  wird,  kommt  noch  einmal  vor  auch  hei  Pli- 
aias*{.  An  dieser  Stelle  ist  von  der  Ceder,  ihrra  awei  Ilauptgattungen,  von 
der  Ewigkeit  ihiea  Uolaee  die  Bede,  daher  habe  man  auch  die  Götterbilder, 
oflbnbar  die  Cutlnabilder  aus  ihr  bereitet.  \h  Iteispiel  füllet  der  knappe 
^atz:  cedriniis  est  Romac  in  delulwo  Apollo  Sosianus  Seleucia  advectu^.  Also 
das  Gottcshild  des  Apollo  Sosianus  war*  von  C'cderholz  und  ist  ans  einem  Se- 
leueia  nach  Uom  zur  See  fjehracht ;  natürlich  dann  erst  ein  ihm  zn«^ehöri}i;es, 
na«h  ihm  genanntes  tem])lum  jje'^ründet  worih'n.  Die  h-t/tere  Stelle  allein 
wünle  es  allenlinj;s  offen  lassen,  oh  <las  |{ihl  nicht  überhaupt  in  einen  odvr 
deu  allen  sofort  vcrstäudUcheu  ApoUotenipcl  gekommen  sei,  die  liauptstelle 
jedoch  Übst  dariSber  keinen  Zweifel. 

Sosianus  ist  kein  griechisdi  gebildeter'),  sondern  römischer  Ueinarae; 
nag  dali«r  auch  der  Stamm  des  Wortes  auf  Soter,  Sosos,  Sosias,  auf  einen 
dem  Ap<d]o  entsprechenden  Begriff  loruckgehen,  so  hat  damit  dasselbe  doch 
nmicbst  nichts  zu  thun,  vielmehr  kann  es  mitllarduin  einsig  richtig  nur  von 
einem  Sosius  abgdeitet  werden,  der  der  Ucberbringer  und  ^^'eiher  dieser 
Statue  in  Rom  war.  Gaux  in  derselben  Weise  pih  es  einen  Ilerculus  Sylla- 
nus'j,  erwähnt  Plinins  eine  Minerva  qnae  dieiti-r  ('atulina.  ein  Werk  des 
Euphrainir,  von  Q.  riitatius ('atulus  in  Uf»m  nnferhalh  des  (  apitols  ;4t'\veilit ' 
und  werden  Marmorarten  l.ueulleum,  Anj^usteum,  l  ihereum  f^enannt  ';.  Nun 
kennen  wir  nur  Einen  Sosius,  welcher  luilitärisch  und  politisch  eine  Rolle 
gespielt  hat  und  xwar  gerade  im  Orient,  aus  dem  jene  Apollostatue  noto» 
Rseh  stammte,  dem  zugleich  bei  Gelegenheit  eines  IMumphes  eine  grössere 
idigioBe  Stiftung  mit  allem  Rechte  angeschrieben  werden  kann.  Es  ist  dies 
C.  Soaiui,  dessen  Thitigkeit  in  der  Zeit  iwischen  Pompejus  Untergang  und 
der  Schlacht  bei  Actium  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte. 

Er  gehörte  zur  Optitnatenpartei,  war  Quästor  unter  M'  J/cpidus,  dem 
Consul  vom  JahrGfi/f)')"  ,  warPrütor  im  Jahr  7(15  a.  u  c.  =  l!»,ward  von  Cicero 
auf  Formianum  als  l'el)crbringer  eines  Hriefcs  von  Pompejus  ji^eselien,  zieht 
CS  vor  ab  Prätur  in  Rom  zu  bleiben,  statt  auf  den  Wunsch  des  Pompejus  nach 

I;  H.  N.  XIU.  5,  11. 

S)  IM«  "F^^e  urot  and  ifrof  findet  «ich  bei  Ortsa^feotiven  und  swar  abgeleitet  von 
kkinMÜltisehen  Ortsnamen  sehr  häufig:,  nie  aber  von  Perüonennamen. 
'>(8)  Gurion,  url).  Romae  Heg.  V.  hvi  Becker  KAnu  Alterth.  1.  S.  ö4!ii,  713. 

4)  Pün.  H.  n.  XXXiy.  S,  lU.  g.  77. 
•«  ^        H.  a.  XXXVI.  T,  11. 
Q  Dmmaaa  GeeoUdits  lUwu  ste.  1.  8.  4, 11, 15. 
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Bnindisium  zu  gehen ') .  Wir  linden  Um  dann  im  J.  7 1 6  a.  u.  c.  m  38  von  An 
tonitis  zu  «einem  Legaten  in  Syrien  und  Cilicien  gemacht,  er  unterwirft  die 
Aradier,  welche  vor  Antonius  die  Thore  geschlossen,  besiegt  den  auf  die  Par- 
ther sich  stutienden  Antigonias,  König  von  Jtidia,  sieht  an  der  ]>hönicischen 

Küste  hin  auf  Jerusalem  zu,  belagert  mit  llerodes  JeriL*5alem  und  erobert  es 
im  furclitbar  hartnäckigem  Kampfe  von  Punkt  zu  Punkt.  Antif^onu.««  wirft 
sich  ihm  zu  Füssen,  wird  iibcr  wie  ein  Weib  verüehtlieh  beliaiidelt,  Hcrodes 
suclit  Sitsius  zur  S<  h(iiiuii^f  ^cltcii  die  eroberte  Stadt  zu  bestimiiieii  und  be- 
■«(■lii'iikle  ihn  auf  da^  Koniglic  liste.  Dieser  weiht  einen  «^ohlenen  Kranz  au 
Jeliuvah  und  zieht  ab  '^j.  l  in  den  Neitl  des  Antonius  über  <leu  liulun  und 
(lu^  Kric^»>glück  seines  Legaten  nicht  zu  reizen,  hielt  sich  Susiu«  die  übrige 
Zeit  seiner  militärischen  Verwaltung  in  Syrien  und  Cilicien  möglichst  ruhig 
und  ging  dann  nach  Rom  xuruck,  wo  wir  ihn  seinen  Triumph  ex  Judaea  im 
selben  Jahre  mit  T.  StatUius  Taurus  und  C.  Norbanus  Flaccus,  am  3.  Septbr. 
Zh  halten  sehen'). 

Im  J.  33  tritt  er  mit  Domitius  Ahenoburbus  tiifoI|;e  der  bei  Blisenum 
zwiseluMi  den  Trilunvim  getroffenen  Verabreduu<i^en  das  ('oosulat  an  ,  greift 
soj^h'ich  Ottavianus  in  seiner  Ilcde  offen  an  und  h)bt  den  Antonius;  dies  führt 
zum  feindlielu'u,  offenen  Auftreten  de>«  Kisieieu  im  Senate  und  in  Folge  des.sen 
verla.ssen  beide  Consuln  Rom,  um  zu  Ant(>niu>  zu  gelien  *  .  AVir  finden  Um 
dann  in  der  Schhulit  beiAc  tium  als  Feldherr  mit  Domitiits  Ahenobarbus  wie- 
der ;  er  war  vs,  der  am  Tage  vor  der  Entscheidung  oiueü  zuerst  glücklichen 
UeberlaU  der  feindlichen  Flotte  unternahm.  Er  floh  nach  der  Entscheidung 
der  Sdilacht,  hielt  sich  versteckt,  wurde  erst  spät  au%eianden,  aber  trota 
seiner  heftigen  Parteinahme  gegen  Augustus  von  ihm  auf  Ffirsptache  des 
L.  AiTunlius  besonders  begnadigt*}.  Damit  schliesst  immerhin  noch  glnck- 
lieh  die  öffentliche  Lauf)>a}iu  des  Mannes. 

Die  F<»tschaffmig  d«  r  i  lorueu  A|>ollo8tatue  von  Seleucia,  mag  dies  nun 
Seleucia  in  Pieria,  der  llHU|)tstai»eli>latz  an  der  Küste  Syriens,  mibe  der  Mün- 
dung des  Oroi|tcs  oder  Seleucia  in  Cilicia  Tracheotis,  etwas  oberhalb  der 


1)  CSo.  sd  Att.  VIII.  6;  IX.  1.  Zu  C.  ScMiut  i.  Dranumn  «.«.O.  I.  8.  J46  ff.,  43t» 
435,  446,  467,  47S,  461,  486. 

2'  Ca«s.  l)io  XLIX.  22:  unter  Clautliu«  \urhanu8  cos.  /Vno£  Jtj  2^dnaio(  lijt  nn^^iiy 
tili  rt  £v^ias  xal  r^s  Kilix(as  naQ  aiiiov  lafiw'  xiX.,  ebenüat».  41;  Joseph.  Antt.  Jud. 
XIV.  16,  1—4 ;  XV.  I,  1 ;  Plut.  V.  Anton.  34. 

3)  Osss.  Db  XUX.  32 1  FMti  triumph.  bei  Baiter  OnomMt.  TuUian.  p.  CLXIt  C. 
Soaius  C.  f.  T.  n.  pro  Coh.  ex  Judac«  ann.  DCCXIX.  III.  Nonas  Septembr. 

4)  Cass.  Dio  L.  2  ;  Appian.  bell.  civ.  V.  73 ;  Com.  Nep.  V.  Attic.  21  ;  Sueton.  Oclav.  1 7. 

5]  CasB.  Diu  h.  14  ;  LI.  2,  wo  eine  Anspielung  auf  die  Bedeutuug  de«  Namens  offen- 
bar benbtichtigt  war  t  tml  h  /tir  tt^ms  St*  Siwiog  Imyittri^  fytww»  ndJdmt  ri  yi^  iof 
iinolf  ui^aai  ai  tii't  xni  i6it  tf  vymv Mtä  utniat^vtf^ls x^'V  ^  ^Vttfw  V**'  Itfti^q. 

Vgl.  auch  Vell.  Fateic.  II.  S3. 


Digitized  by  Google 


Berahmte  grieehlache  Werii«  de«  Niobidenmjrthus  etc. 


Küste  am  schiffbaren  Kai} kadiios  st-iii,  tlie  Weiliuiif^  in  l{i>in  in  einem  eige- 
nen üehauile,  der  weitere  plastit-che  und  >i(>u.sti^e  Ni  liiaudv  do^-elhcn.  kann 
natürlich  uur  nach  Ablauf  der  \'erwaltiuig  Syriens  und  Cilic-ienü  mid  zwar  im 
Zusammaihang  mit  dem  glänzenden  Triimiphe  van  C.  Somiu  durchgeführt 
sein,  TOT  seinem  Entweichen  aus  Rom.  Und  wir  mässen  sagen,  es  ist  giln»< 
lieh  unwahischeinlich,  dass  erst  spKter  in  diese  Stiftung  eines  Gegners  des 
AogUNtu^i,  eines  glüeklicher\«'ei8e  noch  licgnadi},'tpn  nju  Ii  berühmte  und  aus- 
gezeichnete Kunstwerke  gekümmen  sind  ;  vielmehr  werden  auch  sie  gleich 
mit  dem  Ciründer  als  ;;liinz(Mi<les  Sic{*esdenkinal  aus  Asien  nacli  Horn  ge- 
wandert sein.  In  der  Tliat  war  ant  li  j^erade  die  Autstellnni;  des  Hauj)ti;(»f tes 
des  helleni-^fischcn  Syriens  niid  ('ili<  icns '  ;  in  einem  dort  iiclit  einlieimisclien 
Materiale  und  dortiger  herrschender  IJilduuj^  mit  Vivil  luid  iioj^en  zu  K«m 
ebenso  bezeichnend  für  den  siegreichen  Vearwalter  Syriens,  als  dann  der  Un- 
tergang der  Kinder  der  Niobe,  dieses  mythische  Pkototyp  einer  ginxlichen 
Vernichtung  sich  überhebender  menschlicher  Fülle  und  Schmiheit  wohl  an 
die  Besiegung  Judaas,  an  das  furditbare  Strafgericht  über  Jerusalem  erinnern 
mochte. 

Wo  in  Kom  haben  wir  aber  diesen  Tempel  des  Apollo  Sosianus  und  mit 
ihm  die  Niobidengruppe  zu  sudien!'  \N  ic  sc  hwankend  darüber  die  Ansieh- 
teii  sin<l,  ergeben  die  ganz  sii  Ii  widersprcclicmlcn  Aeussernngen,  die  zwei 
ausgezeichnete  Keinier  der  rümisclien  Topdi^rapliic!  in  den  letzten  Jahren 
ilarüber  gethan  haben.  Lrüchs  spricht  in  der  Erklärung  der  llauptsteilen 
in  seiner  €%restomathia  PUniana  p.  383  einlach  aus :  „der  Tempel  befimd 
sich  auf  dem  Palatin",  Preller  dugen-  in  der  romischen  Bfythologie  S.  275. 
276  beriditet :  „es  scheint,  dass  der  alte  Tempel  (nämlich  vor  der  Porta  Car> 
mentalis)  zur  Zeit  d^  August  von C.Soeius  kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der 
Gelegenheit  mit  einem  neuen,  von  Scleiu  ia  nach  Kom  geführten  Bilde  des 
Apollo  Von  Cederholz  und  jener  berühmten  Gnippe  der  Niobiden  ausgestattet 
wurde" aber  hielt  es  auch  tVir  moj;lieh ,  dass  dieser 'IVm])el  in  der  Nahe 
»les  gnisseren  war,  vorzüglich  zur  Aufindmie  jener  selirnen  Kunstwerke  be- 
stimmt. Eine  genaue  Vergleichung  der  auf  Apullutcmpel  in  Kom  l)ezüghchen 
Stellen  und  Erwägung  der  obigen  Nachrichten  über  C.  Sosius,  sowie  die  Be- 
achtung der  an  jener  Stelle  des  Plinius  sonst  genannten  Oertlichkeiten  fuhrt 
Sur  entBchiedensten  Befestigung  der  zuletzt  von  Preller  aufgestellten  Ver« 
muthung. 

1  V'jjl.  «les  Vi'rf.  Gazu  und  die  philistäische  Kuntc  S.  '»iis  f.  Kine  inttTcsantt'  Parallele 
bietet  die  L'ebvrführung  des  avuLsum  seilibus  siuiulacrum  C'omci  (ob  Cumt-tav  udurC'utnaci/ 
ApolUnii  nach  Rom  in  den  Tempel  dei  ApoUo  Palattnus  aus  dem  von  L.  Verua  eroberten 
fJeleucia  am  Tij?ri»  .\min.  Mure-,  XXIII.  (1. 

2  Hfcker  Itom.  Altcrth.  I.  S.  tiii.'i.  Aiim.  1274  bezieht  auch  den  Namen  auf  eine  spt- 
tcre  WiederberstvUuDg  des  alten  Tümpels. 
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Wir  wissen  aus  Ascouius'  ,  auf  das  Hestiniinteste,  dass  \  or  dem  Bau  und 
der  Dedicatiuii  der  ApuUoteini>cl  auf  dem  Palatiiiu8  durch  Augustus,  der  vur 
der  SdUacht  bei  Actium  allerdings  schon  gelobt,  aber  emt  nach  derselben  ttnd 
nun  ganx  in  Bezug  auf  dieselbe  ausgeführt  und  im  J.  726  *■  2S  v.  Ohr.  ge- 
weiht ward,  ein  Tempel  mit  Cult  des  Apollo  nur  ausserhalb  der  porta  Car> 
mentalis  zwischen  dem  Oelinarkt  und  dem  circus  FlaininiuB  bestand,  wir  wis- 
sen ferner,  dass  der  Tempel  des  Apollo  Palatiuus  auf  dem  durch  Itlitzstiahl 
dazu  bezeichneten  Grund  luul  Hoden  des  von  Octavian  bewohnten  Hauses 
des  iiortonsius  und  der  von  ihm  eij^ens  dazu  frekauften  Häuser  errtflitet 
\vanl,  ijidein  natürlich  die  Area  dos  Tempels  nun  abn^etreiint  vdu  dein  übri- 
gen (iiund  und  Hoden  zu  einer  res  juiblica  erkliirt  wanl*'.  Ist  es  nini  glaub- 
lich, ja  nuiglicli,  da.ss  C.  iSosius,  der  heftigste  Uegner  des  Octavianus,  .seine 
Stiftung  infolge  der  unter  Antonius  erfochteneu  Siege  auf  dem  Palatui,  im 
Bereiche  des  Privatbesitzes  des  Octavianus  gemacht  habe,  ja  dass  dite  ge> 
schehen  sei  vor  der  Crrtindung  jenes  Tempels,  in  der  Zeit  als  Octavian  ihn 
zu  errichten  versprach?  Gewiss  nicht. 

Nun  haben  wir  sonst  nicht  apollinische  Stätten  in  llom,  die  doch  trots 
des  Zeugnisses  des  Asconins  über  August's  Zeil  hinaufreichten  neben  jenem 
Heiligthum  in  den  ]»rata  Flaniinia  ^  Allerdings  sehen  wir  in  cfer  ersten  Re- 
gion der  Porta  Capena,  im  Curiosuin  urbis  Honiae  eine  area  Aptdlinis  et 
Spenis  Spei  jüngere  Lesart  ^  ,  aber  die  Hezeiehnuiig  area  weist  im  l'nfer- 
schied  von  templum  und  aedes  do(  h  nur  auf  einen  freien  i'latz  hin,  der,  wie 
er  als  pannaria,  caruieae,  radicaria  von  den  dort  vor  allem  aufgehäuften  Dingen 
genannt  wird,  so  hier  allwdings  von  einer  Apolloütatue  o<kr  Apollognippe. 
Dem  Apollo  Soaianns  kommt  aber  ein  eigenes  delubrum  oder  templum  su. 
Sonst  finden  wir  nur  einzelne  Apollostatuen  und  zwar  ausgezeichnete  Kunst- 
werke, die  entweder  auf  der  Strasse  an  Kreuzw^en  und  kleinen  Plätzen  oder 
an  sonst  sclion  geweihten  Stätten  und  öffentlichen  Anlagen  standen,  erwShnt. 
Von  einer  wissen  wir  ausdrücklit  h  die  Aufstellung  durch  Augustus,  von  den 
meisten  aiuleren  ist  sie  sehr  wahrscheinlich,  so  kennen  wir  den  Apollo  Sanda- 
liarius  in  der  vierten  Hegton,  den  des  Friedenstempels*} ,  so  den  ApoUo  Tortor^) , 

I'  Ad  Ci«'cron.  orat.  in  toga  Candida  p.  90  ed.  Orelli. 

2j  Die  Stellen  n.  bei  Rec-ker  röm.  Alterth.  1.  S.  I  jr,  ff.,  hes.  Ca-ss.  Dio  XMX,  15; 
VelleJ.  II.  81 ;  Sueton.  Aug.  27.  Ein  Apoliolieili^tlium  auf  dem  Capitol  ist  falsch  geschlos- 
mh  tili  einer  Stelle  de«  CMsiue  iMo.  Ueber  .\poUodienst  m  Horn  vgl.  jetst  W.  Sehodti 
in  Rh.  Mus.  N. F.  XVII.  S,  :m. 

3)  Becker  a.  a.  ().  S.  712,  dazu  S.  619.  Ist  hier  nicht  Supplicis  zu  lesen,  wie  der 
Knieende,  um  Gnadu  Flehende,  Marsyas  seibat  oder  Olympos,  oder  der  Sklave  vor  ApoUo 
auf  Denknaleii  lo  h&ußg  crsehdat?  Vgl.  MflUer  Handb.  d.  Arehiol.  §  3G2,  4. 

■i]  CurioB.  urb.  Rom.  bei  Becker  p.  725 ;  Sucton.  Octav.  57 :  ex  qua  summa  pretioeie- 
•ima  dcorum  simulacra  merealus  vicatim  dedicabat  ut  Apollincin  S^nidaü.iriuin. 

5)  Suetou  Uctav.  70:  Caesarem  esse  piano  ApolUnem  »ed  Turturetn,  quu  cognomine  i» 
dau  qiuubuB  in  psvt«  urbu  oolebatur.  Nach  der  obigen  Vermuthung  w&re  es  wohl  der 
TOT  der  Area  in  der  Region  von  Porta  Ospaw  s«%e«teUte. 
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soder  Apollo  Cac'lispex  ')  zwisclien  Porta  trij^emina  und  Hercules  elivarius,  so 
der  Apollo  von  Elfenbein  im  Foruin  <U's  Augustus'; ,  so  der  von  M.  laitullus 
auä  ApoUuuiu  am  i^outus  Jbiuxinui>  cutfdhrte,  auf  dem  Capitol  geweihte  Er/- 
koloM  dM  Apollo  Ton  Kalmiiw*),  wo  Mne  andere  Mamiocttetae  des  Apollo 
TOB  Kalanis  in  den  eerviluuuaehen  Girten*).  Keiner  diesor  ApolloetaUien 
IhhuimA^oIIo  SöeiaBiiB  sein. 

^     Wir  wmim  notiiwendig  hingewiesen  m  dem  alten,  hoch  bedeutsamen 

Apnlloheilip^thum  vor  der  alten  Senrianischen  Stadt  auf  den  prata  Flaniinia. 
Bereits  in  der  Zeit  der  Decemvim  ^den  wir  dort  ein  Apollinare  oder  lucus 
Apollinaris,  wohin  man  den  Senat  ausserhalb  der  Stadt  beruft,  dann  ward 
aKii  «li«>  at'dis  A])olliMi  pro  v;iletudine  po])uli  bei  einer  Pest  «gelobt  und  zweimal 
LM'^^<■ibr;  es  war  riu  Aj)<)lln  Medicus*).  Ab^^esehen  von  einzelnen  lieis])ielen 
voll  SiiliMuui/ügen,  weklie  von  dem  Aptdioheiligthum  ausgehend,  danndureh 
die  porta  Carmeutali»  »ich  bewegten'],  sind  es  wesentlich  zwei  Uczichuiigen, 
mttttälititMmSbm  iKn&g  nnd  bedeutsam  hervortritt:  es  mnd  dies  die  8e- 
■■liliiBlIliHBinngen,  die  hier  Tor  dem  Thore,  xwischen  demselben  und  der 
■wili^ikiiMidaaMaiwMdesg  triumphalis  gehaltenwurden  über 

die  Ertheilnng  doa  Triumphes  an  die  siegreichen  Feldherm^),  so  also 
schon,  um  bei  den  aus  Livius  bekannten  Beispielen  stehen  zu  bleiben,  im 
J.  306  a.u.c.  f  llG  n.  Chr.  dann  im  J.  563  a.  u.  c.  (191)  über  den  trium- 
pbus  jiavalis  für  I,.  Aemilius  Kegillus'),  im  J.  565  a.  u.  c.  (ISO)  über  den 
Tnuiiiph  des  M.  1  ulvius  Nobilior  über  die  Actoler  im  J.  576  (178)  über  den 
Triumph  des  Tib.  Sfinpiouius  über  Sardinien"). 

■  Die  andere  He/iehun^  giebt  die  Einsetzung,  Erneuerung  und  immer 
reichere  Ausstattung  der  ludi  Apollinares,  welche  ebenfalls  in  einer  Pestilenz 
iMlllfiiii^M^Mmmilka  drohenden  Oefithr  ihre  bestimmte  Venmlaseung 


1  Curio«.  arb.  Ron.  bei  Becker  S.  711.  Der  Beüiame  ist  entuchieden  Ton  der  Sisl* 
lung  des  Hauptes  cntnummen,  die  ihn  mit  Helios  auch  in  der  plastischi-n  BUdung  dann  xu- 
ummenfailen  lä«st,  ihn  als  Leiter  von  Soone,  Mond  und  Gestirne  und  Deuter  aus  denael- 
btn  beieiehnet,  also  etwa  an  Loslas.  Vgl.  Gerhard  gr.  Mythol  1. 1 308. 

2)  Plin.  H.  N.  VII.  53  i  ante  ApoUiaem  ebumun,  qui  est  in  fero  Augusti. 

3)  Sirabo  VII.  p.  319  a;  Plin.  XXXIV.  7,  30.  Appisas  Angabe  (Ittyr.  30)  i  riv  irtt- 

xn'iju  oi  ft  UaXnilti»  ist  dagegen  ein  Versehen  oder  alle  Verschreibung,  wohl  efaie  Ver- 
»echselung  mit  dem  ehernen  Tuscanictti  Apollo  im  palatinischen  HeiUgthume. 

4)  Plin.  XXXVl.  30.  •  *  . 
5}  Die  Stellen  bei  Beeker  a.  a.  0.  S.  805,  Preller  rAm.  Mythol.  8.  S6Sff. 

6]  Liv.  XXVII.  37  aus  dem  J.  545  a.  u.c.  =  200. 

7)  Der  tcchniHche  Ausdruckt  eatn  urbem  in  aede  ApoUinii. 

t>J  Liv.  III.  ca. 

«)  lir.  XXXVn.  58. 

10)  Liv.  XXXIX.  4. 

11)  Liv.  XU.  17. 
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f.tiHlcn,  in  denen  von  vorn  lieroin  die  Circusspiele,  wie  die  draiuaüscheu 
Dttrstellinif^cn  einen  He.stiiudtlieil  liilden'). 

Damit  hiinu;cu  nun  uuidi  bedeutende  bauliche  Anlagen  und  zwar  mit  im- 
mer steigendem  Glaiixe  zusammen,  herrliche  SüadenhaUen  mit  darm  »lossen 
den  Säälen  undTempelgebauden  in  der  Mitte»  die  das  Andenken  m  jene  hier 
zuerst  gestatteten  und  verkündeten  Triumphe  in  ihren  Namen,  wie  den  herr- 
lichen dort  aufgestellten  Kunstwerken  lebendig  erhalten  sollten,  andere,  die 
jenem  Festleben  unmittelbar  «beuten.  Es  bildete  *>i(li  hier  eine  grossnrtige 
Deukmälcrwell  für  dir  J'riumphe  der  röuiis(  In  n  Ue])ublik  bis  zur  Schlacht 
bei  Actium.  Zu  dem  Fesfleben  direet  jjeluirl  der  Circus  Flaminius,  aller- 
diiiL^s  schon  'i'.VA  u.  u.  c  =  221  eiuf^-ericbtet,  mit  <leu  spater  in  und  an  ihn  i,'e- 
bautcu  Tcnipelu,  auch  huitiT  Denkmalen  von  Triumphen  selbst  hei  den  durch 
ihn  ziu'rst  /ielicnden  Triumph/ü<^on  neu  geschmückt*  ,  gehört  tlaun  aus  der 
(/Ciisur  des  M.  Aemilius  Lepidu»  im  J.  573  a.  u.  c.  (Ibl)  die  Errichtung  eines 
dieatrum  et  proscenium  ad  Apollinis'),  endlich  das  gewaltige»  mit  dem  Thea* 
ter  des  Pompejus,  das  weiter  ans  Marsfeld  gerndct  war,  wetteifernde  Theater, 
welches  Cfisar  unternahm  und  Augostus  unter  dem  Namen  des  lifoxcellua  741 
weihte*),  auch  dieses  ist  ausdrücklich  ad  aedem  Apollinis  gegründet  und  in 
dem  Fra<.^iiu  ntc  eines  Calendariums  wird  nun  umgekehrr  von  Apollo  und 
Latona  ad  theatrum  Marcelli  gesprochen,  wie  andere  Gottheiten  n<ich  Circus 
Flaminius  und  Campus  Martins  daiu'ben  genannt  werden.  Auch  das  gleich- 
zeitig (hvlirirte  Theater  den  Com.  balbus  befand  sich  in  der  >iähc,  wie  aus 
Ctissiiis         '   h('i  \  nigeht. 

»  Unter  der  ersteren  Gattung  steht  voran  die  rurticusMetelli  oder  I'orticus 
Octaviae,  erbaut  nach  dem  Triumph  über  Macedonien  von  (^aecilius  Metellus 
Macedonicns  im  J..  607  a.u.c.  ot  147,  erneuert  und  zu  Ehreb  der  Octavia 
umgenannt  von  Augustus  und  mit  einer  schola  und  BibUodiek  darin  ausge- 
stattet; in  dieser  wie  in  den  beiden  Tempeln,  die  innerhalb  des  PorticuB 
lagen,  waren  eine  Fülle  der  ausgezmcfanetsten  Bildwerke  Ton  Phidias  bis 
zu  Fasitelcs  herab  aufgestellt  In  der  unmittelbarsten  Nähe  dieser  Porticus 
finden  wir  aber  auch  einen  eigenen  Tempel  des  Apollo  erwähnt,  und  zwar 
siclitHch  benann  (  nach  dem  Meister  der  Apollostatuc,  Philiscus  un«!  wesent- 
licli  bestimmt,  diesen  sowie  Latuna,  Diana,  «lie  neun  Musen  dess('ll)en  Mei- 
sters uml  noch  zwei  andere  Apollostatueii  aufzunehmen*').    \  on  wem  der 

I    Stellen  bei  Prolk-r  röm.  Mythol.  8.  269. 

2)  Becker  rüm.  Altertb.  I.  S.  152  f. 

3)  Ur.  XL.  51. 

4]  Becker  rOm.  Alterth.  I.  8.  603,  679. 

5)  LX\1.  2  J. 

6j  Plin.  n.  h.  XXXVI.  5,  4.  §  34 :  —  laudatur,  ad  Octaviae  vero  porticuni  AimIIo 
PhiUsci  Rhodü  in  delubro  sao,  item  Latona  et  Diana  et  Mune  noTem  «t  altsr  ApoUo  nu- 
dut.  Bttm  qui  dthanm  in  eodem  tempb  tsnet,  Tlaurehides  Ibdt,  intra  Oelarise  ▼•«>  por- 
tieui  ete. 
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Bau  selbst  herrühii,  wi'sson  wir  nicht,  aber  es  ist  wahrschciTilicl),  dass  er  zu- 
pleirh  mit  den  Portirus  von  Qn.  Metellus  Mace<loni('Us  erriditt  i  wurde,  liier 
haben  wir  also  j^anz  dassidbc  ^'erllaltniss  wie  bei  dem  Tcmptd  des  Ap(dl(» 
Sosiaiiiui;  auch  jeuer  kann  kein  eigentlicher  Cultteuipcl  gewesen  sein,  son- 
dern war  em  8i^;eswcihgeschenk,  lokal  im  Zusammenhang  mit  dem  alten 
römiaclien  Apolloheiligthum.  Als  solche  Denkmale  des  Triumphes  stehen 
auch  alle  benachbarten  gleichen  Ablagen  da,  so  die  Aedes  HercuÜs  Musarum 
von  M.  Fulvius  Nobili<nr  nach  dem  fitolischen  Triumph  erbaut,  unter  Augu- 
na»  und  mit  dem  Nanien  seines  SehwiegervateiN  I,.  Marens  IMn'Hpptis  er- 
neut*), so  die  porticus  Oetavia,  errichtet  von  Vn.  Oetavins  zufolge  des  tri- 
«mphu»  nuvulis  über  Perses  von  Maredonien  im  .1.  r)Sn  =  170*  ,  ad  cin  iim 
Flaminium  gelegen,  so  die  Tem])el  des  Mars  von  .lutiiiis  IJrutus  Callincus, 
dem  Triuinphator  von  »117  über  Lusitani  und  Cjallaci  i,  iiuch  apnd  circum  «les 
l'laniiuiujj  gelegen,  der  den  Neptun  von  Cn.  Doniitiu.s  Ahenubarbus ,  dem 
Trhimphatttr  von  7S2  berati  in  cSxeo  Flaminio*).  Auch  in  allen  diesen 
Bauten  erregten  die  hier  angestellten  Kunstweike  der  ersten  griechischen 
Künstler,  im  Triumph  wahncheinlioh  vorher  mit  an%^uhrt,  ein  allgemeines 
Interesse.  Für  uns  hat  es  aber  ein  besonderes  Intere8.se  zu  boren,  dass  die 
beiden  ausgeaeichneti^tcn  Parteigänger  des  Antonius,  im  Consiilat  vereint, 
zum  Andenken  ihrer  Triumphe  vor  der  Schlacht  bei  Aetium,  jener  ('.  Sosius 
einen  Tempel  des  Apollo  mit  der  Niobi(leiijn"niil>e  des  Skopas  oder  Praxiteles, 
<liescr  Cn.  Doinitius  Alienobarbus  einen  solclien  des  Neptun  mit  der  Aehilles- 
uud  .Meergottgruppe  des  Skopas  errichteten  und  schmückten. 

So  sprechen  also  alle  aus  den  historischen  und  lokalen  Verhältnissen  ent- 
nonunoien  Grunde  entsdiieden  für  die  Auflassung  des  templum  Apollinis 
Soriani  als  eines  solchen  religiösen  Triumphaldenkmals  und  för  seine  lokale 
Anaetsnng  in  die  nüchste  Umgebung  des  Apolloheiligthums  vor  der  Porta 
Camientalis.  Nun  können  wir  auch  zu  der  Stelle  des  Plinius  zurückgekehrt 
die  Zusammenstellung  der  Oertlichkeiten  in  derselben  für  uns 
in  Ans])nu  h  nehmen ;  wenn  dort  M'erke  des  Skopas  im  Tempel  des 
Cn.  Doinitius  im  ("ircus  Flamiiiiiis,  dann  im  Temjxl  des  Hnitus  Callaeeus 
bei  demselben  Circus ,  dann  die  Niobiden  im  Tempel  des  .\])ollo  So.sia- 
nus,  dann  ein  Janus  pater,  der  von  Angiuitu«  au.s  .\egypten  herbeigeschafft 
und  geweiht  war  im  steinernen  Tempel  —  imd  es  kann  dies  nur  der  vor  der 
Porta  Carmentalis  gelegene ,  von  C.  Ihdlius  infolge  des  ersten  Seesieges 


1)  Becker  röm.  Alterth.  I.  S.  ti]2ff^  Die  Verbindung  des  Hercules  mit  den  Musae 
ite&  ihn  in  nahe  Bestehuag  su  dem  benachbarten  Apollo. 

2}  Beeker  a.a.O.  8.617. 

3)  Bedier  a.a.O.  8.619.  Der  Ruhm  diecea  ün.  0omitiuH  Ahenobarbun,  deranf  der 

St  ile  (!f'^  Urtitu»  iiml  CaMxius,  dann  des  Antonius  slüiul,  kniii)fti'  sicli  l>es(m(h'rs  an  leine 
treffliche  Flottenführung  (Sueton  Nero  3],  an  seinen  gliosenden  iüeg  bei  lirundisium. 
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der  Römer  gestiftete,  von  August  erneuerte,  von  Tiber  im  zweiten  Jahre  sei- 
ner Regierung  eingeweihte  Tempel  tein ')  — ,  dann  Werke  in  der  Schola  der 
PoTticus  Octaviae,  endlich  Werke  in  den  an  den  Circus  Flaminius  grimof' 
den  Sept»  aufgeführt  werden«  so  folgte  Plimus  wesentlich  der  Nachbarschaft 
der  Lokale. 

GliiulxMi  wir  nun  die  LokiiHtiit,  in  welcher  die  Niobidengnippe  sich  be- 
fand, im  allgemeinen  auf  dem  Moden  von  Rom  fest  bestimmt  zu  haben,  haben 
wir  zugleich  die  /(  itliclien  \'erhiiltnisse  und  die  obwaltoiMk'H  (!«'si(  litspuiikte 
bfi  «Irr  ( iiiiiiduii^f  und  Aussciniiiitkuiif^  des  Toiiipt-ls  iiiihcr  kciuion  {gelernt, 
s(t  bt'diirf"  die  w  citvif  l'ragf,  wo  in  diesem  1  le  i  1  ig  t  h  ii  ni  inicli  den  Wor- 
ten des  l'Iinius  die  Gruppe  aufgestellt  war,  nun  einer  scliürleren  iieachtung, 
unisomelir,  als  dies  für  die  Compositiou  selbst  von  itiefgreifender  Bedeutung  ist. 
Die  Entscheidung,  ob  die  Worte  in  templo  ApoUinis  Sosumi  mit  irgend  einer 
WahrsdieinUchkeit  die  Au&tellung  im  Giebelfdd  des  Tempelgebäudes  selbBt 
beseichnen  kSnnen  —  und  dies  ist  bekanntlicb  Welckers  bestimmte  Ansicht*) 
«oder  ob  vielmehr  alles  daför  spricht,  dass  die  Au&tellong  imTempelbeaiik, 
innerhalb  der  den  Tempelhof  umgebenden  Säulenhallen  gemeint  war,  das 
läsest  sich  nur  aus  einer  genauen  Erwägung  des  Sprachgebrauchs  von  Plinius 
für  templum,  aedcs,  delubnnn,  ans  einer  Vergleichung  seiner  näheren  durch 
Präpositionen  gt-gebencn  Be/eiclinungcn,  endlich  durch  seine  sonstigen  Stel- 
len über  (uebelgruj>pen  in  Rom  und  durch  die  iieaclituug  der  hier  zunächst 
zu>ianiniengestellten  Werke  erreichen. 

Es  ergiebt  sich  zunächst,  dass  Plinius  bei  der  Lokalangabe  von  Kirnst* 
denkmälem,  die  in  Rom  und  zwar  in  Heilig^hümem  sich  befimden,  wenn  er 
nicht  von  porticus,  curia,  schola,  finrum,  opera  spricht,  in  den  weitaus  mei> 
sten  Stellen  die  Ausdrucke  aedis  oder  dehibrum  braucht  und  dass  er  hier  sehr 
bestimmt  mit  den  Worten  in  aede  (delubro)  aateaedem,  apud  aedem,  ad  aedem, 
post  aedem  sich  ausdruckt.  Wir  können  hierbei  nur  an  dasTempelgebändeim 


1)  Hauptstelle  Tac.  Ann.  II.  19:  Isdem  teraporibus  dcccm  acdcs  vi  fu«i1att' nut  igni 
aboUtaH  euepUinque  ab  Augusto  dedicavit  —  et  Jnno  teinplum,  quod  aput  furuni  Itolitoriutn 
C.  Duilius  struxerat,  qai  primus  rem  Komanam  prospere  mari  ^e«iiit  triumphumque  nava- 
lern  de  Poenie  memit.  Becker  R.  A.  I.  8.  254,  2S9,  603  hat  die  Venreehedung  twiaehen 
dieeem  Janustempel  und  dem  uralten  des  Janua  Quirinus  ichaifsinnig  aufgedeckt ;  wenn 
eY  aller  die  Aufstellung  dieser  bfiuhintt'ii  Janusstutue  aus  Aegypten  durch  Augustus  doch 
dem  Uciligthum  de»  Janua  QuirinuH  zuschreibt,  so  übersieht  er,  dass  dasKelbe  auch  in  die» 
■er  Zeit  «n  klrinee,  aiedr^M  Oebiiide  mit  einer  dem  Nuau  sugesehriebenen  Statue  too 
Bni  warund  nirgend«  eine  Etaeucrung  oder  Au^  rlnuQckung  Ton  Auguatui  uns  erwähnt 
wird,  jener  Tempel  dagegen  nach  der  Zerstörung'  dun  h  Feuer  von  August  neuerbaut  und 
daher  auch  mit  einer  künsllurisch  ausgezeichneten  Stalue  des  GuttcK  ge«chroückl  ward. 
Pnller  Rdm.  Mythol.  S,  157  sab  daria  dae  Riehtig«,  Uiliehe  (Chnttom.  Plin.  8.  2S3  folgt 
Bedier. 

2)  Alte  Denkmaler  I.  S.  231—235. 
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enpitcn  Sinne,  in  dem  dieCella  des  Gottes  sich  befand,  denken.  Dagegen  be- 
nutzt er  den  Ausdnick  templiim bei  folgenden  liuulichkeiten :  fünfmal  erwähnt 
er  Gegenstände  inConcordiae  templo*),  während  er  zweimal  von  aedes,  dreimal 
von  einem  delubnmi  C'oucordiae  spricht  ^) ,  sehr  häufig  lesen  wir  in  tem})lo  Vn- 
cis  oder  einmal  in  operibus  PacLs'),  wo  niemals  acdis  oderdelubrum  gebraucht 
wird,  dann  werden  Werke  in  templo  Martis  l  ltoris*) ,  in  templo  ('aesaris*) , 
in  templo  Apollinis  l'alatini,  in  Augusti"),  in  tenJi)lo  IJniti  C'allacci':,  ein 
Janu8  iii  suo  templo®)  aufgeführt,  die  Arcliitckten  der  templa  Octaviae  jior- 
ticibiut  inclusa  genannt*).  Fragen  wir  nun  näher  nach,  welcher  .\rt  diese 
Heiligthümcr  waren,  so  finden  wir  durchaus  bei  allen,  die  nicht  blos  a.\is  der 
einzigen  Stelle  bekannt  sind,  dass  es  Tcmpelgebiiudc  mit  der  Cella  waren,  die 
aber  vor  oder  um  sich  eine  irgend  abgeschlos^sene  Area,  ja  noch  Portiken  und 
mehrfach  Kaum  fiir  Senatsversammlungcn,  Hibliothcken  u.  dgl.  an  denselben 
hatten.  Es  ist  dies  hei  dem  Tempel  der  ('oncordia  unter  dorn  Capitol  be- 
kamit'"),  ebenso  bei  dem  des  Julius  Cäsar");  der  Friedenstempel,  der  Tem 
pel  des  Mars  Ultor,  der  des  Apollo  Palatiuus  lagen  in  grossen  Säulenhöfen, 


I]  Erzstatuen  des  Aenculap  und  der  Hygica  Plin.  H.  N.  XXXIV.  8,  19;  dsgl.  von 
Apollo  und  Juno  Plin.  1.1.  §  73 ;  dsgl.  von  Mars  und  Mercur  Plin.  1. 1.  §  SU;  dsgl.  des  Ju- 
piter, Minerva,  Ceres  Plin.  1.1.  g  !»0;  Obstidianelephanten  Plin.  U.  N.  XXXVI.  2ü,  (»7. 

2)  Enstatue  derLeto  mit  denKindern  auf  dem.Xrme  in  aede Concordiuc  Plin.  XXXIV. 

H,  19.  I  7S;  Bild  des  Nicias  ebenda«.  Plin.  XXXV.  II,  40.  §  i:»(»j  Bild  de«  Theoru«  in 
Concordiae  delubro  Plin.  1.  1.  1-14;  Bild  des  Zeuxis  ebenda«.  Plin.  1.1.  -W,  'Mi;  ein  Sur- 
donyx  in  goldener  Einfassung  ebcndas.  Plin.  XXXVII.  I,  2. 

3;  Berühmte  Werke  von  Vespasian  dedicirt  in  templo  Pacis  Plin.  XXXIV.  8,  19;  Ge- 
mälde des  Timanthes  daselbst  Plin,  XXXV.  10,  30.  §  74,  zwei  des  Protogenes  Pün.  1.1. 
g  102,  100;  Nil  von  Basalt  Plin.  XXXVI.  7,  11.  In  operibus  Pacis  suae  weiht  Vt-spasian 
eine  Venus  Plin.  XXXVI.  5,  4.  §  27.  Templum  Pacis  wird  mit  forum  .\ugusti  in  gleiche 
Linie  gesetzt  Plin.  XXXV.  15,  23.  §  102. 

A)  Eiserne  scyphi  Plin.  XXXIV.  14,41,  dagegen  ausdrücklich  zwei  Erzstatuen  ante 
Marti«  L'ltoris  aedem  Plin.  1. 1.  s,  is. 

ö,  Gemälde  von  Augustus  gestiftet  daselbst,  sowie  in  foro  suo  celeberrima  in  parte 
Plin.  XXXV.  4. 10,  dagegen  wird  die  Venus  Anadyomene  de«  .\pelles  au<idrücklich  von  ihm 
gesetzt  in  delubro  patri«  Caesaris  PHn.  l.l,  10,  3G.  §  71. 

6,  Stiftung  eines  lychnuchu«  pensilis  aus  Cyme  daselbst  Plin.  XXXIV.  3,  S;  ein 
Tuscanicus  Apollo  von  Erz  in  bibliotheca  terapU  Augusti  Plin.  XXXIV.  7,  IS,  dagegen 
werden  die  Marmorstatuen  von  Latona  und  Diana,  zwischen  denen  der  Apollo  selbst  stand, 
angefahrt  in  palati  delubro  Plin.  XXXIV.  5,  4.  §  24  und  in  palatio  Apollinis  delubro  Plin. 

I.  1.8  32. 

7,  Der  sitzende  kolossale  Mars  des  Skopas  in  templo  Martis  Callaeci,  wÄhrend  die 
grosse  Gruppe  des  Neptun  und  Achilles  delubro  Cn.  Domiti  sich  finden,  aber  jene«  templum 
lag  selbständig  neben  dem  Circus,  dieses  delubrura  in  demselben  Plin.  XXXVI.  5,  4.  }j  20. 

t»)  PUn.  XXXVI.  .i,  4.  g  29. 

9)  Plin.  l.l.  §  42.  Speciell  wird  dann  von  aedis  lovis  und  lunonis  gesprochen. 

10)  Stellen  fürarea  und  senaculum  bei  Becker  röm.  Alterth.  I.  S.  312. 

II)  Ein  i)uteal  und  eine  porticus  Julia  dabei  s.  Becker  a.a.O.  S.2'*o,33«. 
Stark .  9 
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div  iiiicli  Aussfii  ul);4(vs(  lilosspti  wan'ii,        dem  zwciteti  hildote  (lioscr  SiiuK'u 
hof  «Iiis  fonim  Augusli     und  iiidii  spracli  uiu  li  wohl  für  tt'mphuu  l'uiis  vim 
einem  forum  Pacis.  Auch  das  Fragment  des  capitolinischeu  Plaues  von  Rom 
seigt  uns  die  Tempel  von  Jupiter  und  Juno  in  den  Porticus  Optaviae  mit  einer 
abgegränsten  Area  nebet  Altären  davcHr*) . 

£8  ergiebt  sich  daher,  dass  Plinius  durchaus  nieht  die  AusdnIdLe  tem- 
pliini,  aedis,  deluhrum  unterschiedslos  berührt'),  dass  templum  für  ihn  noch 
die  weitere  und  ursprünglichere  Bedeutung  des  heiligen  inauguiilten  Bezir- 
kos  hat,  indem  natürlich  in  dem  .spätem  Rom  auch  eine  aedes  tu  suchen  ist. 
Ja,  IMiiiius  hrauclit  diese  AiLsdrückt»  unniittolliar  nehcn  einander  z\i  «rcimucrer 
Mestiinniung  :  er  spricht  von  einer  llekatcstatue  <lesMenestrat(»s  Hphesi  in  tein- 
ph)  Dianac  ])ost  aedeni';.  Ebenso  ucnn  zwei  Obelisken  von  12  Kilon  Ilohr 
in  Alexandrien  ad  portuni  in  Caesaris  tiMnplo  sich  betiuden,  so  »etzt  1'iiuiu.s 
voraus,  dass  hier  an  ein  sich  Rcfin<len  in  der  TempeloeUa  odef  «tw»  der 
Vorhalle  - oder  dem  Posticum  gar  nicht  gedacht  ivird").  Wir -finden  daher 
durdigSngig  die  PrSposition  in,  nur  einmal  ad  templum,  aber  dies  bei  einem 
Prachtaltar,  den  Kephisodot  im  Piiäus  gearbeitet  ad  templum  Jovis  Senra- 
toris  "  .  Nach  alledem  ist  es  zwar  wohl  an  sich  möglich,  dass  ein  in  teniplo  an- 
geführtes Kunstwerk  sich  im  Innern  oder  an  der  aedis  des  Gottes,  die  ja  auch 
znm  temphnn  {ifehörtc,  befand,  aber  es  ist  in  einem  Zusanuneuhange,  wo  ge- 
nau aedis  oder  delubnnn  sonst  für  diese  OertHchkeit  gebraucht  winl.  i;anz 
\iu\\  ahrsi  heiiiHcli,  ditvsIMinius  gerade  diese  verstanden  wissen  will.  Und  wt-nn 
<lie  Statue  <les  (iottes,  die  dein  tcniitluin  überhaupt  den  Xainen  <;e«^eben  hat. 
natürlich  in  delubro  gesetzt  wird,  wie  wir  dies  an  der  iinderen  Stelle  lur  den 
Apollo  Sa8ianu.s  gesehen  haben,  so  spricht  alles  dafür,  dass  jenes  grosse  aus- 
gedehnte Kimstwerk  von  Marmor,  welches  dagegen  in  templo  angelufart 
wird,  sich  ausserhalb  des  Gebäudes  der  Tempelcella,  also  in  einer  Hatte  des 
Tempelhofes  od«r  einem  eigenen  Raum,  einer  schola,  die  sn  ihm  gehörte, 
be&nd. 

Aber  wir  müssen  noch  veitei  gehoi,  wir  fragen,  gesetzt  auch  in  templo 
wäre  hier  ungenau  und  g^en  sonstigen  Sprachgebrauch  des  Plinius  für  in 

1)  Becker  s.a. O.  8.  335,  371,  437 f.,  427ir. 

2  Becker  Taf.  I.  N.  1. 

3  Auch  eine  Stelle,  welche  dafür  sprecluti  könnte,  ht-i  Plin.  XXXVI.  .'>.  I.  'M,  .1.*»: 
ad  üctaviae  vero  porticum  Apollo  PhiUaci  Khodii  in  delubro  suo,  item  l^Atona  et  Diana  et 
Muiae  oorem  et  alter  Apollo  aadus.  Eub  qni  ddianua  in  eodsm  Isnplo  teast  TiaHurdii- 
des  fecit,  ist  nicht  beweisend,  da  dieier  dthenpielende  Apollo  ebeaiogat  aaiaerlialb  der 
Tempelcella  stehen  konnte,  irie  im  UsiUgthttiB  des  ApoUo  Falatinas  dies  Ten  swei  Apollo- 
■tatuen  bezeugt  ist. 

4)  Pütt.  XXXVI.  .\  I.  g32. 

5)  Plin.  XXXVI.  9,  14. 

U)  Plin.  XXXIV.  s,  19.  {  74.  Es  ist  dies  das  Jtis  tiftt^t  des  Paassaias  (1.  I,  3). 
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aede  gesagt,  köimlo  dies  auf  das  Giebelfeld  des  Tempels  bezoo:e!i  werden  ' 
Es  scheint  dies  fiix  den  ersten  Anblick  durch  andere  Stellen' sich  als  wohl 
möglich  zu  erAvcisen :  Plif  ius  or>viihnt  ja  Werke  des  liiipalos  und  Athenis 
in  ])alatina  aede  Apnllinis  in  fastiy;i(» ') ,  ja  er  s])ri(  ht  vnn  fastigia  templorum 
Ntlhsf'  und  von ^'iergespal^ien  in  fastigio  teiu})li  ejus  'sc.Tovis  C'aj)itoliuij 
l  nd  dot  li  hei  näherer  lietrat  htung  steht  sich  diese  .Sache  ganz  anders.  Au 
der  ersten  Stelle,  wo  es  sich  um  eine  Angabe  der  Ati&tellung  von  Kunstwer- 
ken handelt,  stdit  ausdrucklkih  m  aede  ApoUinis  und  dazu  der  genaue  Zu- 
«ts.  In  den  swei  folgenden  Stellen  ist  nur  im  Allgemeinen  von  dem  plasti- 
tdien  Schmudce  des  Giebels  die  Rede,  welche  mit  denselben  im  Oegensala 
at  den  Piifathäasem  und  pro&nen  Bauten  nur  den  heiligen,  d.  h.  inauguri- 
len  Bsuliehkeiten  sukamen*) ;  es  handelt  sich  hier  gerade  um  die  religiöse 
Bedeutung,  die  in  templum  bestimmt  ausgesprochen  ist.  Und  da£s  das  fasti- 
^um  de»  capitolinischen  .TupitertemiJels  ein  fastigium  temi)li,  nicht  blos  aedis 
genannt  worden  konnte,  wie  es  auch  fastigium  C'a])itoH  lieis**!"! ,  liegt  in  (Um- 
Natvir  des  capit<dinis(  heu  'rcmpeLs,  der  die  delubra  von  Jupiter,  .Juno,  Mi- 
nerva mit  je  einzehien  \  orhallen,  mid  eigenen  wieder  durch  fastigia  ge- 
schmückten aediculae  der  Götter,  ja  uoch  die  kleiucu  Ueiligthümer  des  Ter- 
aimu  und  der'  Jwentaa  enthielt^.  Mithin  encheint  andi  in  diesen  S^en 
die  weitere  Bedeutung  det  templum  duxchaus  nicht  verwischt. '  • 

^  Aber  könnte  weiter  Flinius  erwarten,  dass  an  unserer  Stdle  man  das  in  . 
fintigio  in  Gedanken  unmittelbar  ergänzte?  Gewiss  nicht  nach  dem,  wie  er 
sonst  die  fastigia  berührt  und  nach  dem  Zusamnienliang  der  Stelle.  Er  er- 
wähnt die  Eutslehung  des  bildlichen  Schmuckes  der  Giebel  bei  der  Aashil- 
dung  der  thönernen  prostj'pa  und  cet^'pa  durch  Butades'),  er  erwähnt  die 
Häufigkeit,  treffliche  Arbeit,  Festigkeit  der  thonemen  fastigia  in  Koni  imd 
den  Municii>ieu^  ,  tVriicr  die  Zerstreuung  der  thönernen  signa  des  (iorgasus 
und  l)auiophihi.s  aus  den  Giebeln  des  CerextempeLs^j .  Von  Munuorwerken 
in  oder  auf  Giebeln  —  und  die  statuarischeu  Werke  auf  den  Giebeln  spiel- 
Isn  in  Bom  nach  den  uns  erhaltenen  bildlichen  Denkmälern,  Münien  und 
Bdie6  eine  bedeutend  grössers  Bolle,  als  die  in  den  Giebeln,  ja  an  diese  auf 


1)  PUn.  XXXVI.  5,  4. 

2)  Plin.  XXXV.  12,  -lü  und  12,  40. 
3}  Plin.  1.1.4«. 

4)  de.  de  or.  IIL  46,  ISO ;  Phil.  II.  43 ;  Flor. Eplt.  IT.  2 1  fiutigittm  in  doaio,  meniis 
in  «mIo  dem  Juliun  C&üar  gegeben. 

5j  Cic.  de  or.  1.  i. 

6)  Stenen  bei  Beeker  iMu  Allerth.  I.  8.  394t 

'!  Plin.  h.  n.  XXXV.  12,  43:  hinc  et  faatigia  templorum  ort*. 

Plin.  1.1.  I*> :  faHtigin  quidem  templorum  ctiam  m  nrhe  crebn  et  diunicipül  min 
ceifaitura  et  arte  8ui4ue  firmitate  »anctiora  auru  certe  innueentjura. 

9}  PUa.  1. 1.  4&  t  ~  item  tigna  ez  IhstigUs  diaperaa,  Torber  Gsmis  aeden  Ronwe. 

9» 
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Giebelakroterieu  bcliudlu  lu  ii,  oft  ^ehr  grossen  \\  urken  ist  in  römischer  Zeit 
bei  Giebelstataen  immer  ztmächst  xu  denken,  wSlurend  das  Innere  der  Giebel 
mit  Beliefit  mehr  untergeordneter  Axt  geschmfidct  wurde,  —  fuhrt  Plinius 
zwei  Beispiele  an:  zunächst  die  Versetzung  von  Statuen  des  Bupalos  und 
Athenis,  jener  alten  Meister  der  Schule  von  Chioe  durch  Auguatus  auf  den 
T(>iii])(<l  des  Apollo  Piilatinns  und  fast  auf  alle  von  ihm  sonst  erbauten  Tem- 
pel';, dann  die  hochgerülimten  Arbeiten  des  Diogenes  von  Athen fiir  das 
Pan thron  dos  Ai;ri])pa,  und  zwar  ausser  den  in  die  Siiulcnhalle  «gestellten 
Caryatiden  die  in  oder  a\  ahr-cliciulicliei  auf  dem  Cfiobcl  auf^estcdltcii  Statuen, 
welche  wegen  der  Iliihe  der  ( )ritli(  hkeit  weniger  bekannt  und  gefeit-rt  seien. 

Wir  sehen  also  hieraus,  wie  die  Giebelaufstelluug  eutechiedcn  der  An- 
^kenntmg  der  Werke  schadete,  wie  man  die  Giebeistattten  als  DekomtioD, 
nicht  als  selbständige  plastische  Werke  schätzte,  denn  auch  jene  doch  als 
sehr  alterthumUch,  archaisch  aufinifaasMiden  Werke. de$  Bupalos  und  Athe- 
nis  sind  entschieden  gerade  in  diesem  Charakter  nach  Born  vecsetit  worden, 
um  so  neben  den  vielen  sogenannten  Tuscanica  opera  sich  auszuzeichnen. 
Dagegen  von  keinem  einzigen  der  bewunderten  Werke  der  griechischen 
Meister,  die  Plinius  in  so  reichlicher  Zahl  aus  Roms  Tempeln  aufiihrt,  haben 
wir  eiiu;  Andeutung,  da.ss  sie  in  einem  Uiehel  gestanden  haben,  bei  den  aller- 
meisten wissen  wir  genau  aus  seinen  Worten,  dass  es  nicht  der  Fall  war. 
Und  so  können  wir  wohl  schoiL  hier  mit  liestiiumtheil  sagen,  die  Miobideii- 
gruppe  des  Skopaa  oder  Praxiteles  stund  in  Bom  im  Heiligtlitmie  dea  Apollo 
Sosianus,  weder  inderTempelcella  noch  im  Giebel.  Damit  ist  allerdings  nodi 
nicht  behauptet,  dass  sie  auch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  nidit  in  einon. 
Giebel  sieh  befunden  hat,  dafür  gearbeitet  war.  Zwar  haben  wir  bis  jotat 
kein  einziges  Zeugniss  fiir  ein  solches  Ilerabnehmon  von  Gieb^statuen  un<I 
Aufstellen  in  einem  unteren  Baum,  einer  Halle  oder  dgl.,  aber  es  wäre  doch 
möglieli,  verriethe  aber  immer  bei  den  Hörnern  der  .Vugusteisehcn  Zeit  sehr 
wenig  Sinn  für  den  areliitektouischeii  Kähmen  eines  grossen  ])lasti.s(  heu  Wer- 
kes, den  wir  ihnen  sonst  in  so  hohem  (irade  /usdireiben  müsen.  Diese  Frage 
nach  der  originalen  örtlichen  Bestimmung  und  dadurch  bedingten  Composi- 
tion  gemäss  der  so  feinen  Berechnung  der  griechischen  Werke  fiir  ihren  Stand* 
ort,  wird  aber  dann  eine  innere  ästhetisdie  und  auf  das  Verhältniss  von  Kunst 
und  Cultus  bezügliche,  an  deren  EMigung  und  Beantwortung  wir  erst  bei 
der  Betrachtung  der  uns  erhaltenen  statuarisc  hen  Werke,  die  auf  dies  Origi- 
nal mit  aller  Wahrscheinlichkeit  /urückzufuhreu  sind,  herantreten  könn^ 

Uier  haben  wir  schliesslich  dagegen  noch  .eine  Frage  m  wagen»  deren 


1)  Dies  können  doch  nur  die  Worte  bedeuten :  et  oamibni  Ibte,  qusa  li»dt  dhrus  Au- 

guslu«  Plin.  XXXVI.  5,  t. 

2)  PUn.  XXXVI.  'i,  i.  !^  .'Ss:  in  coluoinis  templi  ejus  Caryatides  probantur  inter  peuoa 
uptrum  eicat  in  fastigio  posiu  signa,  sed  prupter  ältitttdinesi  loei  BHaae  celebimta. 
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endgültige  Hountwortim^  allerdings  erst  durch  ein  nciiaufzufiiulcndes  litcra- 
ri!»ches  oder  bildliches  Zcug-iiiss  gp^ebon  worden  kann,  aber  cino  Fraf^e,  die 
sich  uns  imnillkürlich  immer  aufdriinp:!  und  wobei  wir  vielleicht  doeli  v.w 
grosser  Walirseheinliclikcit  gelangen  können.  Woher  war  die  Gruppe  eler 
Xiobiden  eines  Skopas  oder  Praxiteles  von  ('.  Sosiiis  nach  Rom  in  jenes  Ilei- 
ligthum,  das  Denkmal  seines  TriumpheK,  gebracht?  Es  ist  allerdings  eine 
Möglicbkeif,  da»  bei  der  Allmadit  des  Antonius  im  Osten  des  römischen 
B^he8,*bei  seiner  Gewaltsamkeit «  mit  weldier  et  Senatoren  proscribirte, 
am  in  den  Besitz  eines  kostbaren  geschnittenen  Steines  zu  kommen*),  den 
Bpkesiem,  die  ihn  als  Dionysos  mit  einem  bakchischen  Komos  empfin- 
gen, berühmte  Kunstwerke,  wie  den  Apollo  des  Myron  entführte,  welchen 
Aug;iBtlia  infolge  einer  Mahnung  im  Traum  wieder  zurückgab*),  bei  dem  an 
Wahnsinn  ^ranzenden  Kunsttaunu'l,  in  dem  er  gerade  zu  Saraos  und  Atlien 
lebte auch  ein  Le-^at  von  ihm  aiLs  einer  .Stadt,  die  /uniichst  in  keinem  un- 
lergeordneten  Verhiiltniss  /u  ihm  stand,  ein  benihmtes  Kunstwerk,  freilich 
diesmal  eines  von  so  grossem  l'mfange  auf  irgendeine  An,  mit  oder  ohne  allen 
Schein  des  Rechtes  fortgenommen  hat.  Unwahrscheinlich  bleibt  dies  aber  im-> 
mer  sehr.  Wir  haben  doch  zunächst  an  die  C.  Sosius  untergebenen  Provinzen 
zu  denkoi«  woher  ja  aüeh  ans  einem  Selencia  der  ApoUo  des  Tempels  nach 
Bmn  gebradit  war.  Man  wird  weiter  auch  zuerst  daran  denken,  daas  die 
Gruppe  ebenfidls  aus  diesem  Seleucia  nach  Rom  gebracht  war.  Nun  aber 
entsteht,  wenn  Avir  dabei  Seleucia  in  Syrien,  d.h.  denSeehafen  von  An- 
tiochia  im  Sinn  haben,  oder  wenn  wir  an  irgend  eine  Stadt  Syriens  und  Phö« 
niciens,  7.  1?.  etwa  das  vrm  Sosius  eingenommene  Aradus,  eine  durch  den 
den  ersten  Familien  Syriens  wiihrend  des  Krii"_^(vs  /wischen  Seleukos  Nikator 
und  AntiochoN  llierax  dargebotenen  Sehnt/,  sehr  an  Reichthum,  Ansehen, 
Landbesitz  geförderte  Stadt*},  sonst  denken,  die  Schwierigkeit,  dass  jene 
Gruppe  für  eine  dieser  erst  seit  den  Nachfolgern  Alexanders  des  Grossen, 
annichst  dem  Seleukos  Nikator  gegründeten  oder  hellenisirten  Städte  nidit 
von  dem  Künstler,  Skopas  oder  Pruuteles  gearbeitet  sein  kann,  dass  sie  also 
schon  sdbst  erst  von  ihrem  unrprunglichen  Bestimmungsort  dahin  gewandert 
wir^  UImI  wir  somit  die  Hauptfrage  nur  noch  weiter  hinausgeschoben  sähen. 


I)  PUn.  XXXVU.  6,  31. 

3)  Fiin.  XXXIV.  S,  19  t  Mynm  —  feeit  et  ApoUinem ,  quem  ab  triumviro  Antonio 

auhlatum  restituit  Eiihcsns  divos  Aiigustus  admonitus  in  quiete. 

3)  Flut.  V.  Anton.  5<>.  57.  Auch  von  SunioB  entführte  .\ntonius  drei  zusammengehörige 
KoloMe  des  Myroo,  Athene,  Herakles  und  Hera,  von  denen  Augustus  die  zwei  ersten  wie- 
der ea  ihie  oisj^dn^iehe  Stelle  vereetaen  lieis  Strabo  XIV.  1 ;  ebeuo  von  Rhotteiott  m 
Trou  die  StetttO  det  Aia'<  au^  dessen  Heiligthume  nach  Aegypten,  die  AttguetuB  wieder 
iunicktrab,  wie  er  es  auch  amUrs^o  th:it  :   Strabo  fiMuI  fort  (XIII.  I;:  jtt  yan  xnD.inru 

I)  Strabo  XVI.  2. 
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Ein  hävifififes  Versctztwerdeii  berühmter  Kunstwerke  unter  den  ersten  Selew- 
kideu  nach  Syrieu  ist  uns  durchaus  unbekannt,  <la<^efj;eu  eine  j^rosse  'rhiitij;- 
keit,  besonders  atti>cher  Künstler  für  jene  (xegenden  und  prächtige  Kepro- 
duktioueu  der  grössten  Wunderwerke ,  wie  de.s  olympischen  Zeus  und  der 
ParthenoB.  Endlich  keimen  wir  und  dies  scheint  mir  entscheidend,  von  die- 
sem Seleucia  nach  den  Münzen  und  Inschriften  durchaus  nicht  speciell  einen 
Apollodienst,  vielmehr  war  der  Zeus  Kasios  die  Hauptgottheit  daselhst*). 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  wir  uns  nach  Kilikicn  wenden.  Se> 
leikcia  am  Kalykadnos  ward  allerdings  unter  diesem  Namen  ersüt  von 
Seleukos  Xikator  auch  g^egründet,  aber  es  war  nur  eine  N'ersctzung  der  Be- 
wohner der  altgricchischen  Kolonie  Holmoi  au  der  See,  wenig  landeinwärts 
an  den  l'hiss').  Unmittelbar  neben  Holnifü  befand  sicli  aber  da.s  sandige 
Vorgebirge  Sarpedon^j  mit  einem  berühmten  Sarpedoniou,  einem  Jleilig- 
thume  des  lykischen  Sarpcdon,  ja  auch  eine  ältere  städtische  Anlage,  nach 
Mela  einst  Gränse  des  Reiches  des  Saipedon  Seihst  der  Fluas  Kalykadnos 
ward  auch  Sarpedon  genannt.  Schon  Aesdiylos  hatte  vom  meerumktrömten 
Hain  bei  dem  sarpedonischen  Grabhügel  gesprochen*).  Wo  8aiped<m  im 
Cult  uns  begegnet,  da  ist  aber  mit  ihm  der  lykisehe  Apollo,  ist  ArtemLs  und 
Leto  verbuiulen.  Das  .Sarj)edonion  bildete  in  Xanthos  auf  der  Akropolis  die 
wiebtijrste  und  heiligste  Stätte,  an  der  das  Schicksal  der  Stadt  hing*).  Auch 
in  Küikicn  kennt  sonst  IStrabo  das  üeiligthum  der  Artemis  äarpedouia  mit 

1}  Ueber  Seleuda  in  Fieria»  deMen  StAtte  aUerdingi  vorlier  unter  dem  Namen  "yJixroc 
wvu/tU  bekannt  war,  die  Hauptstelle  Polyb.  XXII.  26,  dazu     Ritter  Erdk.  XVII.  8. 

122s  -1271  j  über  die  Denkmäler  speciell  Yatcs  in  Mus.  of  classic,  antiqu.  II.  p.  III — l.'tl, 
über  die  Mflnzen  s.  Mionnct  Jtcc.  des  med.  V.  p.  271  ff.,  Hasche  Lexic.  IV.  2.  p. -151—  171, 
Inschriften  s.  BOckh.  C.  J.  n.  145S,  wo  Priester  des  Zfi/s  Olv/imos  und  Ztig  KoQtt/nfos, 
den  irir  ab  die  hdlenieebe  Beseidmang  des  Aiv  Kämag  anfrvfiween  haben,  gciuinnt  Ver- 
den, während  der  dann  erwlhnto  ApoUo,  epedell  der  M  Ati^>in^  d.  h.  aleo  der  des  Hei- 
ligthums  bei  Antiüchia  ist. 

2;  Strabo  XIV,  hi  tWOkftot  onov  nQiTtQov  tpxoin'  oi  vw  £fXtvxtis,  xfiadtiatjs  ifi  tn\ 
KulmniSp^  t^e  ^VlcnM/tff  Ät»f  ^•r^a9i}ff«y ;  Plin«  h.  n.  27,  22  s  Seiende  rapra  emnen 
Calycadnum  Thu^eotis  cojrnnmino,  a  mari  relata  ubi  vocabatur  Holmia.  Stcph.  Bya.  ».  T. 
2'f).ft'»nn  und  "OA^ii  Ol ;  Scylax  Peripl.  102.  "O.hoi  n6li('Ei.i.i}ttt  «nfjrovau  StadiRxm.  M. 
Mar.  iu  Gcogr.  min.  cd.  Müller  1.  p.  4U2  f.j  Die  ätuUe  von  Uolmoi  ist  jetzt  die  tou  Agba 
Linian,eine8cb{flimte<ion;  hierediemt  frftherderOalyeadnuagemllndei  tn  haben,  dernaa 
auf  einem  weiten  öslichen  Umweg  dureh  ein  Blueedelta  da*  Meer  «rrndit.  Vgl.  Rittler 
Erdk.  XIX.  S.  321—33;». 

3]  Strabo  XIV.  5:  uxqw  ^  xakttttn  £u(>ntidoiv;  Plin. n.  h.  V.  22:  Promontorium  «Sar- 
pedonie ;  SeylaxOMrjnuid.  Peripl.  102}  Ik^nifdAif  arAU;  t^9e  mI  tnwitfiif;  Anon.  Stad.  M. 
Mar.  in  Oeotrr.  min.  ed.  Mtillor  I.  p.  ■1*>3  :  ux{tnr  nfiftMii  atfrijr  ZnQnn^offmv  )mlevu/v>jr  —  ; 
Pompon.  Meli»  1.  13  :  duo  pminontoria  Sarjiedon  fini«  aliquando  regni  Sarpednniü  et  Ane- 
murium.  Das  Vorgebirge  diente  seit  alter  Zeit  zu  Entfernungsbestimmungen  der  Küsten 
und  der  Ueberfithrten  na^  Kypioe. 
-  4}  AeRch.  Suppl.  SG'iff, :  Ji' nArip^vnr  «ilO«f  «HTis  ifiifiriiAM^/w^ 

b)  Appiifi  bell.  dv.  IV.  7S.  7i». 
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emem  Orakel,  das  von  gottbcgeütcrteii  Personen  «iisgesprodien  röd'). 
SelMieta  Trachea,  dessen  ausgedehnte  Ruinen  heutigen  Tages  nur  1  %  Stun- 
den vom  Phits  von  Hohnoi  beginnen'),  welches  also  selbst  nur  aus  einer  Zu- 
rfidLTansetsiing  der  Bewohner  von  Holmoi  an  den  Flosa  von  der  Meereskible 
entstandet!  war,  erscheint  bald  als  eine  sehr  hedeutende,  durch  Schönheit  des 
Baues  und  gebildete,  philosophische  Mäiiucr  sich  vortheilhaft  von  sonstiger 
kilikischcr  undpaniphylist  her  Weise  auszeichnende  St udt  ^\ ,  unter  den  Kömern 
politisch  selbständig:,  mit  Münzrcilien 'i ,  als  Metropolis  <lcr  Stiidtc  des  rauhen 
Kilikiens,  später  I>aurit  ns  lioclim-elut.  Anuniauus  Marccllinus''^  schildert 
um  ihre  Vertheidiguug  durch  lUei  Legionen  gegen  isaurischc  Käuberhurden ; 
der  von  Geixeideschifßm  belebte  Kaljkadnos  duichstrSmte  sie,  die  stattliche 
ikadie,  die  gewaltigen  Mauern  mit  Thüimen  und  Zinnen,  die  Weite  und 
günstige  Lage'der  Stadt  rfihmt  er.  Das  Hauptheiligthum  aber  war  das  Sar- 
pedonion,  also  jene  alte,  hochangeschene  CultstStte  mit  Orakel  und  Festen 
und  wunderbarer  Vernichtung  der  f  leust  hreckenscinvännc  durch  die  um  das 
Heiligthum  sich  auflialtendcn  A'ögel.  Dieser  Apollo  JSarpedonios  —  somit 
der  Haupfg'ott  —  erweist  sich  dadurch  als  Avesentlit  h  identisch  tnit  dem  Par- 
uopios  der  troischcu  und  äolüchen  Küste*'],   iuteressaut  ist  die  puieuii»cko 


1)  Strabo  XIV.  5  t  h^irg  Kthutif  iar\  tm\  ro  Sa^nifiwitti  jiiftiftiiei  hfto»  w\ 
ftarrtiov  rovs  di  /{irjrTuni-^-  ti  !}foi  nno^KS  il^ntxii. 

2  Ritter  Knlk.  XIX.  2.  S.  322—331.  Amphitheater,  Säuloiihallen,  SAuleu  eines  afiht- 
ftäuligen  Tempels,  risciim,  Gräberiucnge,  Felstruppc  und  Felsenstrasse. 

3j  Strabo  XVI.  2:- ^«  tf'l  irorn^ö;  avuaJuavv  tte  rq>'  £(lfvituttv  nolip  tv  avi-aixovfii- 
ifr  mA  nnlit  Jt^tntioatr  tw  Xilutov  tuA  iinfUfuAiev  rpojrov  *  inttv&u  iyipo*f  im^*  ij^t 
mrSftf  tiiioloyoi  TW»  fx  TO?  Tit(>i7tc'(T<M  r/ li.ooolf  Mf  XT/  .;  Plin.  II.  X.  V.  22:  Scieueia 
flupia  amnem  Calycaduum  Tracheutlü  cugnumine  a  mari  reluta  ubi  vocabutur  Holmium. 

4)  Wonnet  Ree.  des  med.  IV.  p.  598  ff. ;  Ra«che  Lexic.  r.  numm.  IV.  2.  p.  4  tl  ff. 

5)  Annuan.  Maroell.  XIV.  2 1  in  exddium  urbium  matiis  Selenoiae  efferebantur.  — 
Calj'cadnu«  amnis  ponte,  cuju^  uiMi  trum  inaj^nituilo  muronim  alluit  tiirrcs.  captis  navi- 
gü«,  quae  frumenta  vehebantper  Huvium  — civitatem  amplam  et  peropporlunam ;  XI V.  ^  : 
Isauria  quam  msdiam  navigabile  iumen  Calycaduus  interacindit.  Et  hatte  quidcm  pru- 
vindam  oppida  multa,  duae  civitates  exornant,  Seleucia  opus  Seiend  r«gls  et  Claudio- 
poUs  — .  Auch  Thcodoretoi  (Hiit.  ecdes.  II.  26)  nennt  de  eine  neltt —  law  iftaqvlw  no- 

6)  Zoum.  hiflt.  I.  57  cd.  Bekkert  iv  ZkttvKtim  tf  mtri  KihiUuv  ÜniUmyos  Uq6v 
tffvf  amtmvftit'ov  SttQn^fiwtov  *a\  tv  tovr<p  XQI'*^^*^ '      f*^  Tofi  ^M0  twrw 

If/nunn  yrä  wf  ninat  ToTf  vnb  ).t\ii>;;  rixodhor  tvo/lavufyoii  ^flfvxinSrtf  nttgaSidovf  ~- 
öffritt  (Ii  lavut  fi  Ji(UTÜfitva  »off  ntQt  ro  /t(iöt'  tojjois  —  ai  vtl^ntfini  to7(  atrovaiv,  al  <Ji 
rmi{  ttXQiaiv  avuntQinrufttrui  im\  rote  atofiaat  tuvrag  Jtx^fttvtti  itaga/Q^a  nX^9oe  it 
in»H^  h  mma^iUtf  ititf9UQov  xn\  tijfh  rwrmrflXifltic  tove  avSfmxovt  mn^JLlarT9i',  r«0rii 

iihr^  Trjrtxnvrn  rtSr  ttr9^oLTwi  n'  <fiit  uoi  ((c  nftnft]ui  lov  xitO^  fiftai  yfi-ov(  n:Tti><T(tjnfrov  Offny 
(vfQytaiay.  Diese  Erscheinung  der  Soleucides  aves  wird  nach  Plinius  (H,  N.  X.  3!»  auch 
gerühmt  VMB  Berg  Casiua,  also  bei  Seleucia  in  Syria,  wo  die  Einwohner  vom  Jupiter  Ca- 
ttos  sie  erflehen  g^gm  die  Heuschrecken,  aber  vmi  einem  Sarpedoaion,  von  einem  Apollo 
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Stellung,  die  die  h.  Thekla,  welche  in.  ihren  späteren  Lcbensjahr.Mi  Im  i 
Seleucia  in  eine  Grotte  des  sudUch  liegenden  Berges  sich  zimicküog  und 
Wunder  wirkte,  derenCulfc  dann  an  dieser  Stelle  ein  Menschennumen  msarn- 

nicuführendcr  uiid  wunderrciVher  ward,  zom  Sarpedonion  einnimmt.  Sie  heilt 
nämlich  noch  viel  mehr  uud  ^glücklicher  Kraiikhoitcri  als  dort  geheilt  werden, 

sie  gieht  viel  .sidicrerc  Orakel  durch  Iiicubatiou,  als  dort  {^ej^eben  werden,  ja 
sie  entfernt  Sein  lien,  die  in  der  Soiinenhitze  über  Menschen,  Thiere,  Pflan- 
zen k(.ninieii.  dun  Ii  eine  ^\■lm(U■r(Hlelle.  Und  endlich  «^eht  sie  lebendig  in 
den  leisen  ein,  in  dieser  iJeziehunjr  eine  christlidic  Xiobe']. 

Hat  nun  nicht,  um  es  kurz  zu  sagen,  in  <lieseni  Sarpcdonion  bei  Selencia 
der  Oedeme  Apollo  Sosianus  und  die  Gmppe  der  Niobiden  tsit  h  befunden,  im 
Bereiche  eines  Heiligthums  der  Kinder  der  Letö  und  eines  Heruti  dc8  iu  der 
SchSnheit  der  Jugend  rasch  hinraffenden  Todes,  der  an  ihm  selbst  sich  erwie> 
sen.abcr  auch  zu  heroischer  l':hre,  cum  Prachtdenkmale  in  der  Heimath  gefuhrt 
hat,al8oim  Bereiche  eines  Apollotempcls  und  zugleich  eines  hochangesehenen 
Heroenfj^-iibes'  .  Tcli  bemerke  dabei,  dass  ausdrücklich  die  Küste  der  Kililda 
Trachea  als  reich  an  trctflichstem  Cederlto!/  bezeichnet  wird^^,  ferner dass  uns 
die  Niihe  der  Statue  des  Apollo  Parnopios  an  der  mit  der  Ni(»])i(lendarstel- 
lung  geschmückten  Apollogrotte  in  Athen  benierkensAverth  erschien  untl  dass 
Pausanias  von  einer  drränaligen  wunderbaren  \  eruichtung  der  lleuhclireckeu. 


Sarpedonios  wissen  wir  dort  nidits,  nnch  hci^^xf  i-s  dort,  diese  Vflgel 'seisn  loart  Hie  dcht- 

bar,  während  sie  bei  dem  S-irpedmiinn  sich  immer  nuflialten. 

1)  Die  ältore  Quelle  bei  Grabe  fcipiciieg.  ss.  patrum.  I.  p.  '>:,  ff. :  (k  erklären  die  in  ihrer 
Praiia  bedroht«  Aente  lie  fllr  dne  Ic^t^  t^s  fKytHns  »uis  ki,t(fi,doi.  Xach  der  spatem 
▼on  BmOIub  SdeudensU  (425)  dargestellten  Legende  hl  Acte  Sanctomm.  Septbr.  Vi.  p. 
r.tC  ff.  heisRt  en:  Sarpedon  Promontorium  et  Ciliciac  non  longf  diltanH  Seleucia,  quae  civi- 
tas  —  Isauriac  facta  est  mctropolis.  In  illo  aulem  promontorio  «cpultum  fuisse  ait  humi- 
nem  ingentem,  quem  Sarpedfloan  nominal.  Inprimis  autem  illuni  aut  potius  daemonem  a 
gentibtti  ottltum  fiiisse  aiserit  iiaque  mponsa  dediste.  Die  ob^jen  ZOge  der  Legende  s 
«.S.O.  p.  557,  559»  M3. 

2)  Sarpedon,  der  Gründer  der  lykischen  Slidte,  besonder«  von  Xanthos,  auch  Orta- 
der von  Mileto«,  ist  Sohn  von  Zeus  und  Europa  oder  von  Xanthos,  dem  Gölte  des  bei  den 
Oeburtswehen  der  Leto  durch  ihr  Aufreisxen  der  Erde  su  Tage  gekommenen  Flusne« 
rQttiat.  Smyn^.  XL  Slff.)  nndEurapa)  Sarpedon,  derFObrer  der  Lykler  Yor  Troja,  ist 
dem  Wesen  nach  derselbe,  auch  Sohn  des  Zeus  und  der  Laodamia.  Die  Fürsorge  des 
Apollo  für  den  Leichnam  mit  eipenen  Händen  ,  die  l'elxT^'iitie  :m  Tnd  und  Schlaf,  den 
no/tnol,  die  Bestattung  in  Lykien,  die  Kiiren  ri^/J^  rt  oi;;>lj,  jt  sind  bexeicbnende  Züge 
[II.  XVI.  6«4ff.).  Vgl.  Fkeller  gr.  Mythol.  II.  8.  81  Anmerk.',  jedoch  bedarf  die  Oestalt 
des  Sarpedon  noch  neuer  Untersuchunp,  besonders  auch  nach  seiner  kleina»iati?chenStelI«ag. 
Die  Natur  einer  rasch  und  plötxlich  hinraffenden  Tode^ewalt,  aber  auch  einer  Liefataeivr 
sind  bei  ihm  unverkennhar. 

3)  Strabo  XIV.  5:  x(d(*os  J'  tailv  ^  nit/att)  xal  Joxti  tuvra  tu  fi^Qt)  /lifoffjcr«!*»  ri 
reievrjf  (vUff. 
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die  vom  Sipylosbcrfj  atis  durch  Sturm,  Gluth.  K.ilfo  orfolijf  '^ci.  bcrichlrf '\ 
F«s  kommt  eine  verein/cito,  si'hr  nicrkwürdij^e  Noli/  noch  liiii/u,  um  'gerade 
in  Kilikien  eine  Darstellung  der  N'iobe  tmd  ihrer  Kinder  durch  ein  herühmtes 
Meistemcrk  zu  suchen,  nämlich  die  Nachricht  bei  Athcnagoras,  dass  die  Ki- 
liker  Niobe  ab  Göttin  geweiht  haben,  wie  Medea  ab  Göttin  auch  erscheine ').' 
Wir  werden  in  dem  mythologiechen  Theile  unserer  Arbeit  seigen,  wie  sehr 
dies  bei  der  eigenthümlichen  Stellung  des  Namens  der  Kiliker  in  der 
Landschaft  Troax  in  den  ganzen  Bereich  des  Ninbomythus  passt.  Jedenfidls 
aber  ist  festzuhalten,  das«  diese  Nachricht  bei  Athenagoras  als  von  dem 
nachherigen  Kilikien  geltend  gemeint  ist.  Und  wir  werden  ^jewiss  die  Thii- 
tigkeit  des  Skopas  oder  Praxiteles  für  eine  griechisj-hr  Stiult  und  ein  lux  li- 
beriihmtes  altes  Heiligthum  der  kilikiM-lien  Kü-ic.  mir  dc]-  Atlicu  in  violfacli- 
sterC'olonialvcrbindung  stand,  wie  auch  die  Müu/cu  v<»n  ScKuk  ia  den  Athcnc- 
kopf  häuh(^  zeigen,  cbeDSO  wahrscheinlich  änden,  als  sie  für  die  kleinasia- 
Heehe  Küste* übezhai^t,  für  Jonien  und  Karien  vielfach  bezeugt  ist'). 

Was  endlieh  die  VerhSltnisse  der  kflikischen  Städte  nach  Cisara  Tod 
und  daaa  besonders  unter  Antonius  Atimacht  betriflk,  so  wissen  wir,  dast  de 
verschieden  lur  und  gegen  die  Republikaner  Partei  genonmuMi,  dass  Tarsos 
durch  Cassius  um  1500  Talente  gestraft  wurde  und  die  KostlKirkeiten  und 
Weihgcschcnkc  seiner  Tempel  verkaufte,  oder  /u  (Jeld  schlug*),  dass  auch 
imter  Antonius,  der  hier  mit  Kleopalra  seine  l'estmalib*  voll  uTisimii^^cr  \  er- 
s<hwendung  hielt,  der  schlechte  Poet  Hoetlvos  die  Stadt  bctroj;  und  ]diin- 
dcrte'"').  Wie  Seleucia^sich  gestellt,  wissen  wir  nic  ht ;  es  war  von  der  iSchcn- 
kung  der  Cilicia  Trachea  an  Kleopatra,  dann  an  Amyntas,  endlidi  an  Arche- 
laoe  ausgenommen dagegen  als  Freistadt  direkt  unter  die  Verwaltung  des 


r  PauA.  I.  2t,  *>>:'  ffksü  mvris  Ifin  nrnfvonne      Smilov  toS  o^vs  ointax«  taittt 

2,  Leg.  pro  Christ,  c.  H  (Cbrp.  apolog.  christ.  gr.  ed.  Otto  p.  64) :  WiUt/i«rv  lail'Hvio- 
Jec  M^tmp  *u\  fi;  all.  edd.)  Niifitpr  XUnits  te,  9t9vt  Xf  Qvvrui.  Sam.  Petit  nahm  mit  Recht 
Anstosü  an  den  lu  itlen  Dichteninmfn  und  conjicirte  Knüovaioi  Af^detmi»  Otto  wiU  Nfofliflf 
ohne  allen  Grund  streichen.    Ist  cImh  zu  leHcn  :  Uaxfiai'ii  '/latoifov? 

3j  Paus.  VIII.  40,  4:  ^Lno/iav  —  of  xal  aya/futru  noA.iaj(ov  t^f  aQj^itias  Eklääos,  i« 
Jll  ttal  nt^  7wr/«r  tt  mA  Kmgtm»  inttiißt.  In  Epheios,  Knidoi,  HalikamaM  kennen  wir 
Werke  von  Skopa«,  Plitt. XXXVI.  5,4.  822.31 ;  Strabo  XIV.  p.r,4(l.  An  tltnselhen  Orten, 
(Innn  in  Alexandrien  am  LatBKM  in  Karlen  Werke  von  Praxitelea  Plin.  LI.  §2U;  Steph. 

11)2.  n.  V.  '/1).tiän)i>na. 

4|  Appian  b.  c  IV.  64 :  tm  tt  JMtv«  un»dt6wj9  nmvm  «crl-T«  hifk  inl  roisxoiroie  San 

5)  Strabo  XIV.  '>:  —  oMiit^mr  iutAiVtr  nymv  xn)  ififur  ri^v  nihv  ftfyQ»  t^ftm- 
rmarooif  ^(  rov  l-IrtMiov. 

t>    Strahn  XIV.  5:   !4oyfläo( — Xnßm>  lip"  T(»nyMtiv  Kiktxiav  oh]v  nkii*  ^JiiVMlni' 
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Legaten  dvr  Provinz  gestellt.  Dauat  Ii  ist  «li<*  \  erset/ung  eineN  Knnstwerkcs 
von  dort  durch  den  Legaten  nac  h  Koni  nichts  weniger  als  uuwahrscheiulieh. 

Nur  wenig  Jahre  uach  der  Aufstellung  der  Naobidcngruppe  des  Skopas 
oder  Praxiteles  im  Heiligthuxne  des  Apojio  Sosianus  von  Setitea  eine«  der 
Parteigänger  des  Antonius  ist  eine  andere  ausgeseichneta  Dantdhing  des- 
selben Gegenstandes  in  einem  anderen  ApoUoheüigthiun»  dem  grinsenden, 
mit  besonderer  Liebe  gepflegten  Denkmale  des  Wdtoieges  von  Actium  und 
<les  (hirch  ihn  dem  Erdkreise  wiedergegebenen  Friedens  von  Augiistus  ange- 
bracht worden.  Troperz  hat  in  einer  kurzen  Elegie  (II.  31  j  den  Eindruck 
geschildert,  mit  dem  er  von  der  Eröffiumg  der  t^<ddrnen  Halle  des  Pljoebus, 
d.  h.  der  den  in  der  Mitte  gelegenen  T<Mupel  umsc  liliessendcn  IVachthallen 
des  Meiligthums,  welche  im  Jahre  72(i  a.u.c.,  also  2S  v.  Chr.  am  25.  Okto- 
ber .stattfand,  zurückkehrte').  Nachdem  er  jene  iialleu  von  panischem,  aLso 
gelbem  Marino^  mit  den  Statuen  des  als  Apollo  citharocdus  gebildeten  Au« 
gustus'),  dann  die  ehernen  Stiere  des  Myron,  welche  den  Altar  auf  der  Area 
nmgahen,  geschildert,  wendet  er  sich  su  dem  in  blendendweissen,  nSmlich 
lunenaischen  Marmor  erbauten  Tempel  selbst.  Er  neht  hier  über  dem  Gie- 
bel, d.  h.  auf  den  Akroterien  den  Sonnenwagen  mit  IleUoe,  dann  auf  den 
zwei  Thüren  ein  Libyci  nobile  dentis  o])us,  ein  hochherühmtes  Werk  aus 
Elfenbein  und  zwar  die  von  dem  Gipfel  des  Taniassc«  gestürzten  Gallier  und 
die  Leichen  «ler  Tantalo>t()(  htcr  *  .  Er  schliesst  dann  kurz  mit  der  Anschau- 
ung der  vcrclii  ti  n  Gottheiten  sell)st,  im  Innern  des  A]>ollo  Citharoedus,  der 
Latona  und  Artemis.  Also  in  Elfenbein  war  .als  lielicf  au  dem  einen 
Thürdügcl  der  Xiubidcuuntergang  dargestellt. 

Wie  haben  wir  ims  die  äussere  Gestalt  dieser  Reliefs  zu  deuken?  Offen- 
bar befimden  sie  sich  in  den  Füllungen,  in  den  tj  mpana  der  sonst  mit  Metall, 
hier  neben  dem  Elfenbein  mit  Gold  ttberaogen  Rahmen  der  Thürflügel,  wie 
s.  B.  der  Athenetempel  au  Syrakus  in  dieser  Weise  geschmückt  war  und  es 
in  der  Augusteischen  Zeit  auch  sonst  geschildert  wird*).  Wir^kdnnen  hier 


1)  Vgl.  den  Commentsr  ron  Hertsber;  dam  in  seiner  AuRgabe  HaHe  fS45.  T.  IlL 

p.  206—211  mit  dasest.  1.  III.  c.     T.  I.  p.  22.H. 

•Ji  Vpl.  Kecker  röm.  Alterth.  I.  S.  42.iff.  Zu  ilen  Kuimtwerken  vgl.  PstStSSB  Eblal« 
tung  in  (l.  Stull,  d.  ArcliÄol.  S.  S7— i»l  ;  O.  Jahn  Archtol.  Aufe.  S.  22—30, 
Diese  ist  hier  zu  verstehen  im  Distichon  5 : 

hie  «quidem  (quidem)  Fkoebo  Tiana  mihi  pulehrior  ipao 
raarmoreua  tadta  «anasa  Uarc  lyrn, 
welches  von  Hcrtzbcrg  ganz  unpassend  an  das  Kndc  der  r.Ie<^'ie  pesct/t  wird.   Uebor  den 
August  als  Apollo  in  der  an  die  Porticus  sich  anschlie«tHende»  liibiiuthuk  s.  Schol.  Cruqu. 
ad.  Hör.  Bp.  1. 117 ;  Snr.  Viig.  EcL  IV.  10. 

4)  Alter»  d^ectoa  Fanaai  Tertice  Oalloa,  alteiii  maerebat  ftinem  Tantaliioa. 

5)  Vgt  flher  die  ThOrea  und  dm  Schmuck  BMticher  Tektonik  T.  II.  8.  S-l  if.  mit  den 
dort  angefahrten  SteUen,  bsa.  Cio.  Varr.  II.  4.    M,  Viig.Ocoig.  HL  2»-^2 }  Senr.  Viig. 
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nicht  an  eiiio  lange  schmale  friesartij^c  Form  denken,  sondern  an  eine  oder 
zwei  ziemlich  gleichscitif^c  Flüchen,  je  nachdem  entweder  nur  die  obere  Fül- 
lung oder  beide  oberhalb  und  unterhalb  des  mittU'rn  Uuerleistens  Darstel- 
lungen enthielten.  Auch  die  Corrcspondenz  mit  den  vom  Gebirg  herabge- 
stürzten OaUiem  lässt  für  dieNiobideu  grösser«  Hohenansdehnuiig  annehmen 
und  wohl  die  Andeatung  der  Felsen  des  CSebirges,  des  Sipylos  odes  Kithänm 
und  dann  etwa  die  Söhne  weiter  oben ,  die  Töchter  unten  am  Fasse  gleichsam 
niede^estreckt.  Bei  zwei  Ta&hi  hatten  wir  sie  dann  gebmmt  zu  denken. 
Ich  crinnexe  an  die  Behandlungsweise  auf  <ler  MarmoTtafel  der  homerischen 
Apotheose,  wo  vier  Reihen  übereinander  sich  erheben. 

Intere?5sant  in  vieler  H(>/ichunfr  ist  die  Znsammenstellung  mit  dem  Sturz 
der  (iallier  von  den  Hohen  bei  Delplii,  jener  in  das  Jahr  279  Olymp.  125,2) 
fallenden,  mit  reichen  IIidfer\veis\in<;en  des  Apollo  im  Glauben  des  Volkes 
ausgestatteten  Thatsache  'j .  Da  hatten  ja  ausser  der  Tapferkeit  der  Hellenen, 
besonders  der  Athener  bei  Thermopyla,  dum  der  Delphicr,  Phokenser  und 
Aetoler  in  der  VerÜieidigung  von  Delphi  selbst  gewaltige  Natureseignisse 
nur  VemiditaBg  der  lur  Plünderung  der  Tempelschätxe  auf  Delphi  losge- 
rnckten  galUachen  Macht  unter  Brennus  mitwirkt»  so  Erdbeben»  Gewitter, 
starke  Kälte  und  Schneelall,  Losreissen  gewaltiger  Felsmassen  von  Pamass, 
endlich  ein  nächtlicher  panischer  Schrecken,  ein  gottverhängter  Wahnsinn, 
der  die  Gallier  gegen  einander  trieb.  Aber  vor  allem  waren  auch  himmlische 
Erscheinungen  {(paa^taxa)  von  gewaltigen  Kiiinjjfern  zu  Iliilfe  geeilt,  nach 
der  einen  Version  die  drei  Heroen  Hyperochos,  Amadokos  oder  Laodokos, 
Pyrrho.s,  neben  denen  wohl  auchPhylakos  genannt  ward.  Nach  der  bei  Tro- 
gus  Pompejus  im  Auszug  erhaltenen,  poetisch  lebendigen  Schilderung  hatten 
die  Priester  Apollo  als  schönen  bewaffiieten  Jüngling  in  den  Tempel  her- 
unmfidnen  sehen»  Artemis  und  Athene  bewaffiiet  aus  ihren  Tempeln  ihm 
en^^eneflen,  hatten  das  Geklirre  der  Waflbn,  das  Sehwirren  der  Pfeile  ge- 


Aen.  I.  54^  i  na|^o  laboie  et  «tudio  templomm  forei  flebant,  qua«  quibasdam  iatignibani 

historiii».  Bisher  tlberaehen  ist  die  ReadueOlung  der  Thürflüfjel  dos  Apollotempcls  im 
itali^chun  Cumae.  auf  welchen  Bildfr  di-r  kreti«ch-attischen  Sa)»e  vom  Tode  des  AndrogeoR, 
Ton  Minotauros  und  ra«ipha«,  vom  Labyrinth  und  Ariadnc  u.  a.i,in  Oold  dargestellt  waren, 
■BgebVek  ein  Werk  de«  Dsedaloa  Virg'  Aen.  VI.  14^33.  Relieft  in  Silber  an  den  Thar- 
iOpreln  des  Heliospalastcs  Ov.  Met.  II.  10  ff. 

1)  Paus.  I.  I,  I — 5;  X.  2.1,  1  -!t.  Bezeichnend  die  Stellen:  xnl  6  9f6e  otfat  ovx  tla 
^9ß*ta9ai,  (fvittiny  di  aviös  iitriyy(iit7o  iä  ktviov ;  weiter  g  3:  xnl  rotf  ßaQßttQott  afttor- 
ftmi9$  ti  ia  fö  Ot90  ngpi'tt  wd  lir  Ufitv  yoMfvronr»  dann  nHfM  rc  ««oiU«9«ro««im  reff 
Itmfmmaov  fttyalat  xnl  x^fffO^l  xnraQQtiyiVftmnt  ^xo:tov  tous  jianßnoovi;  ft/or  ;  die  Athe- 
n*er  melden  rä  tx  rov  9fov  nainlr)if6r(t.  Justin,  histor.  Philipp.  XXIV.  (>—*»,  bes.  V; 
contra  Delphi  plus  in  deo  quam  in  viribus  deputantes  —  rcsistcbant  scandcotesquü  üallos 
e  soauBo  mentb  Tertiee  ptttim  aaso  pulim  annia  obmebaati  weiter  pneaentiaa  dei  et 
ipai  fltaüm  senaere:  nan  et  tenme  motu  portio  raontia  abru])ta  Gallomm  stvatH  qaerdtvn 
et  coafertasaiini  ennei  noa  eine  Tolneribua  hoetium  diasipati  ruebanti 
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hört  und  die  (ioltrr  waren  \'()rkaiii{tfcr  in  der  Schlacht.  Vtu\  auch  nicht 
einer  der  gegen  Delphi  gezogenen  Massen  sollte  scidicssÜLli  aus  Hellas  zu- 
rückgekehrt seiu.  iSo  fa.s.sten  iilso  die  Gricciicn  diese  Niederlage  der  Gallier 
duxduKiB  als  göttliches  Strafgericht  von  Apollo  und  den  delphiichen  Gott> 
heiten  an  dem  firevelnden  Uebermuth  Yellsogen  auf.  Wir  machte  schon 
oben  auf  die  Dantellungen  an  der  Sudoetecke  der  Akropolit  anfineiksam, 
wo  der  Kampf  mit  den  Galliern  mit  dem  Gigahtenkampf  in  Wechselbezie- 
hung  geeetst  war  und  wo  wir  auch  die  Nioliideiuiarstellung  unmittelbar  dar> 
unter  einem  \ind  demselben  grössern  Gedankenkreise  imterzuordnen  hatten. 
Hier  an  diesen  I  hiircn  steht  mm  Gallier-  und  Niobidenuntergang  sich  direkt 
gegenüber:  waren  bei  dem  einen  die  (iöttcr  selbst  vernichtend  sichtbar,  so 
auch  bei  dem  andern  Faktum,  wenn  auch  aus  der  jüngsten  Zeit  der  griechi- 
schen Geschichte.  Beide  Vorgänge  erscheinen  als  furchtbare  Apotrupaia,  als 
Mahnungen  an  dta  nun  Tempel  Herantretenden,  daas  der  hier  TerehrteGott*) 
von  remichtender  tödtUcher  Macht  gegen  alle  sei,  die  mit  ihm  sich  messen 
wollen,  daas  der  bogenbewaAiete  Gott  es  war,  der  dem  Augustus  den  Wdt» 
si^  bei  Actium  verlieh  über  den  auf  barbarische  Massen  (opes  barbancae) 
sieh  stützenden  Antonius  und  über  ein  stolzes  als  Göttin  sich  betrachtendes 
Weib,  dann  erst  koimte  der  Gott  die  Leier  ergreifen,  das  Symbol  der  über 
die  Welt  nun  von  ihm  aus  sich  verbreitenden  friedlichen  Ordnung. 

Sind  diese  Elfenl)eiuthüren  erst  unter  August  für  diesen  Tempel  gear- 
beitet worden  ?  Gewiss  nicht,  schon  der  Ausdruck  des  l*roperz  nobile  opus 
scheint  auf  ein  berühmtes,  älteres,  weit  bekanntes  Werk  zu  gehen.  Dann 
fragt  es  sich  doch  sehr,  ob  die  Wahl  des  Galtierstuiaes  bei  Delphi  von  Au- 


1)  Vgl.  Preller  röm.  Mjthol.  8.  S73ff.,  bemmden  die  SehUderung  bei  Propen  El.  IV. 
6,  27  ff.,  wo  Actiuü  Apollo  dem  mit  der  Abgis  cUe  Achäer  zarOoktchreckeadSB  (II.  XV. 
307ir.t  oder  die  PMtaohiange  tödtcnden  Gott  von^lirhen  winl ;  b.  a.a.O.  57  f.  t 

vincit  Koma  tide  Pho«bi ;  dat  femina  poenas. 
.  Ebenda«.  68  ff.  t  Aotins  hine  trasit  Phoebui  momumeata,  quod  ejut 

una  deoeiB  Tioit  uissa  sagitta  ratcs. 

Bella  satis  cpcini ;  cifbanim  jani  po'scit  ApoUo 

Victor  et  ad  placido»  exuit  arma  choros.  • 
Glsidi  wiebtig  irt  die  Sehildenuig  de«  BOdes  der  aktiMhen  Ikkladit  avf  entern  8(^d  bei 
Virg.  Aen.  VIII.  ti25ff.,  bes.  V.  TOI  :  Ac-tius  haec  cemcns  nrcuni  intcndelml  Apollo.  Wenn 
hier  bei  dem  in  allen  Tempeln  nach  des  Au^msi  drei  fächern  Triamphe  (VIL  YllL  IdusSca- 
tiles  DCCXXV;  gefeierten  Fest  der  Dichter  berichtet: 

ipse  sedens  niveo  eandentte  liinm«  Phoebi 
dona  recognoacit  populorum  aptatqae  supcrbis  postibus, 
*o  fragt  en  «ich,  «h  hierunter  der  damals  noch  nicht  geweihte  Tempel  des  Palatinischen 
Apollo  oder  der  Altere  Tempel  des  Apollo  vor  der  Porta  Carmentaliä,  dessen  fiesiehung 
stt  den .  Triomphan  wir  auch  oben  erlintert  haben  tn  vaMtehen  aai.  Ea  ist  nicht  su 
läugnen,  dast  dia  Uerrorhcbung  des  niveo  limine  candentia  Phoebi,  dae  euperUa  poadbna 
für  den  neuen  eban  TOD  Grund- ana  ana  lunensischem  Marmor  gcarbeitetaB  Tempd  im  Pa- 
latinus  spricht. 
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gustUH  als  Aufgabe  f&t  dea  Kfinstlor  ausf;e<^aiiH;on  wäre,  ob  hier  nicht  ein 
mythisches,  allbekanntes  Thema  neben  das  der  Niobiden  gestellt  sein  würde. 
Endlich  haben  wir  Gberhauj)t  /u  fragen,  ob  die  Hauptwerke,  die  das  Ilcilig- 
thuni  <lt's  Apollo  Palatinus  s<  krii,  ältere  von  Augustns  aus  ( iriechrn- 
lanil  oder  andern  Statten  yrict  iiis<  lu  r  Kunst  nach  Rom  cntfiilirt  waren  und 
ob  wir  weiter  für  die  Oertlichkeiten  überhaupt  irgend  Andeutungen  besitzen. 

Nun  da  ist  der  Apollo  Palatinus  ein  Werk  des  Skopas,  dessen  Ibätigkeit 
anaser  auf  Hdlas  lelbst  auf  die  Inseln»  wieSamothrake,  Chrysc,  auf  diekleüi- 
asaatiBchen  Stiidte,  wie  Epheaoe,  Halikainass,  Knidos  sich  entreckte,  ist  die 
daneben'  stehende  Latraia  ein  Werk  des  Ftaxiteles»  dem  Ephesoa  beaondeis 
treffliche  Werke  verdankte,  abgesehen  von  Knidos,  Parion,  kariachen  Städ- 
ten, die  Diana  ein  solches  des  Timotheos,  eines  Genossen  des  Skopas  bei  dem 
pla^tischen  Schnuuke  des  Mausoleum  zu  Ilalikamass'),  ergänzt  durch  Avia- 
nius  Evander,  den  athonisehen  Künstler  und  Restaurator,  der  mit  Antoniii» 
in  Alexandrien  war  und  von  «lort  unter  Au^nist  als  (iefangener  nach  Rom 
kam'!.  r)a  befinden  sieh  in  otler  auf  dem  (iiebel  die  Marmorwerke  des  Hu- 
palos  uudAthenis,  von  Augustu-s  versetzt  von  einer  der  Inseln  Chios,  Lesbos, 
Delos  oder  anderer  benachbarter,  für  die  jene  Künstler  gearbeitet.  Da  stehen 
im  Tempdhofe  die  vier  Stieve  des  Myron ;  von  diesem  Meister  hatte  Anto- 
nius^ wie  wir  sdion  erwShnten,  einen  Apollo  aus  Ephesoa  entföhrt«  Augustus 
gab  ihn  surfick  infolge  einer  l^nuunerscheinungy  Ton  denselben  hatte  Anto- 
nius drei  Kolosse  des  Zeus,  der  Athoie,  des  Herakles  aus  dem  Tempelhof 
vom  Heraeon  in  Samos  entführt,  Augustus  gab  zwei  zurück,  und  stellte  sie 
wieder  auf,  weihte  den  Zeus  aber  auf  dem  Capitol  in  einem  eigenen  l)«ue'). 
in  Sinyrna  befand  sich  ein  berühmtes  Mannorwerk  des  Myron*;.  Derartige 
Stiere  von  Erz  oder  selbst  edlerem  Metall  finden  wir  als  Weihgeselienke  ver- 
schiedener Hedeutung,  besonders  nach  der  Refreiung  des  Landes  vom  Feind 
in  grossen  Heiligthüniern,  so  im  Arteniision  zu  Ephesos  die  goldenen  Kühe 
von  Kroesos  gestiftet^  so  in  Delphi,  Olympia,  auf  der  Akropolis^j.  Wo  die 
Danaiden  und  die  Beiterstatuen  der  Aegyptiadeu,  wenn  diese  widdich  auch 
ntfffaandea  waren,  herstammten,  wissen  wir  nicht,  aber  keineafalls  ist  diese 
gewaltige»  gelfiste  Gruppe  erst  für  den  Tempel  gebildet  worden ;  man  hat  sie 
in  Rhodus  vorlianden  geglaubt.  Eine  Daktyliothek  war  von  Marcellus,  dem 
Sohpe  der  Octavia  aber  dahin  geweiht,  also  vor  732  a.  u.  c.  =  22  v.  Chr., 


tl  Hrunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  I.  S.  S.  aH3. 

2)  brunn  Gesch.  (i.  )jr.  Künstler  II.  S.  wo  das  Verhältnis»  su  Antonios,  EU  C. 

Aonilius,  eniiUch  zu  AugustuH  uicht  ganz  richtig  behandelt  »cheint. 

9)  SCnbo  VIII.  1 1  ifr  f^u  Mvfmrpt  1^  Mloeffunr  U^^im  htl  fuig  pAvmt,  S  g^c 
filr  *j4vrtirtoe  ar^ifrjxf  iU  nähr  6  Zfßaorot  KaiOag  ttf  «vr^  ßdmp  tm  iin  *A9f!p^ 
Mal  10V  'Hoaxl^n  röc  Ji  .  tin  fi(  16  KmnittiXtor  fUT^vtyxi  wwiMttvJivttf  uitif  vähinr. 

4]  Pün.  XXXVl.  5,  4.  g  3ü. 

»)  Tgl.  Cttrtina  in  Anhldl.  2«it.  18M.  S.  ST  f. 
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wie  sie  in  den  hellenistischen  Reichen  Aliens  mit  so  <;rnsseni  Eifer  und  Werlli- 
st-hiitzuni;  ;;t>l>il(lct  wurden').  Ausdrücklich  wissen  wir  nher,  diis,s  das  Wun- 
derwerk einer  ehernen  Lampe  in  der  Ciestult  eines  Apfel tra»^en(U'n  Uaumes 
von  Augustus  aus»  dem  Tempel  des  ApuUo  zu  Kyme  in  der  AeoliH,  welche 
selbst  erat  dahin  von  Alexander  dem  Grossen  aus  der  Beute  tmi  Theben 
gesttHtet  war^  entnommen  und  nach  Rom  in  das  Heiligthum  des  Apollo  Pa- 
latinus  geweiht  war'). 

Diese  letzte  Thatsache  fuhrt  uns  mit  giosser  Wahrscheinlichkeit  weiter 
SU  einer  liestimnniii^  des  Heiligthums,  an  dem  diese  Elfeubeinthüren  sich 
ursprünglich  befunden  haheu.  Wir  wissen,  das»  der  Apollo  Palatinus  ton 
Auj^ustus  imd  von  den  Dichtem  seiner  Umgebung  durchaus  als  der  »peci- 
tischc  Apollo  der 'J'rojauer,  als  derSchut/.j^ott  derAeneaden  hctrachtet  ward**}, 
daher  \'ir^nl  sogar  die  Ciriindung  seines  'r(MUj)els  zu  einem  \  erspreehen  des 
Acneas  nuieht'j,  diuss  Augustus  v<»ii  dieseni  (iesichtspunkte  aus  die  neu  ge- 
ordneten sibylliimchen  Orakel  in  den  Tempel,  ja  sogar  in  zwei  vergoldeten 
liehältem  unter  die  Statue  des  Apollo  selbst  niederlegen  liess*}.  Nun  aber 
ist  über  Cumae  in  Italien  wie  dÜe  sibyllinische  Orakelsawmlimg,  so  damit 
raerst  Apollodienst  nach  Born  gekommen ;  das  italische  Cumae  ist  aber  bu 
einem  Theil  Colonie  des  Solischen  Kyme*)  oder  doch  Schwestcfookmie  mit 
demselben  von  dem  euhöischen  Kyme  und  alle  seine  religiösen  Beziehungen 
knüpfen  an  die  kleinasiatische  Küste  an.  In  dem  Gebiete  des  äolLschen  Kyme 
wohnten  teukrisehcGer<,nthier  mit  einem  Orte  Gergithes;  Gergis  oder  (lergi- 
tliuui  am  Ida  »Icr  Stanunort  hatte  aher  das  uralte  lleihgthum  des  teukrisrhen 
ApoUodiensteti  und  der  daiuit  verbuudeueu  dort  bestatteten  iSibylla').  iSomit 


1)  PUn.  h.  n.  XXXVII.  1.  &.  |  II,  duu  MoUer  Headb.  d.  Afchtol.  8  191. 

3}  Plin.  h,  Q.  XXXIV.  3,  *«.  §  I  II  phuuere  et  lyehnuchi  pensiles  in  delubris  autarbo- 
rum  nuda  fcrentium  modo  lucentes,  (|uule  est  in  tetnplo  Apullinis  l'alatini,  quodAlexander 
nagnue  Thebarum  expugnatiune  captum  in  Cymc  dicaverat  eidem  deu. 

3)  Vgl.  Preller  r6m.  HylhoL  8.  273;  Ma]!<iuardt>Beeker  rOm.  Altertli.  IV.  8.  IM  ff. 

4)  Acn.  VI.  69:  tum  Phoebo  et  Triviae  sulido  de  mannore  tcmplum  in<itituam  festoi- 
que  dies  de  nomine  Phoebi  mit  Serv.  ad  1.  I.  Xiiht  bedeutuagaloe  iet  die  HerTorbebai^ 
der  Trivia,'d.  b.  Diana,  welche  als  Victrix  da  verehrt  ward. 

5)  Wenn  diee  letitere  auch  erat  im  J.  12  t.  Chr.  gesehehen  ist  nach  Snet.  V.  Ootav. 
31,  «o  ergicbt  sich  doch  au«  Virgil  [Aen.  72—75)  und  aus  Tibull  (El.  II.  5),  da»»  gleich 
von  Anfkag  daa  UeiUgthunt  de*  Apollo  Palatinus  die  ubyUiniichea  fiOcher  in  Venrahnmg 
erhielt. 

6)  Strabo.V.  4,  4 1  Kv/t^  XmUmiimp  ntA  Xvf$tUmv  iroiw^wrer  Mt(qfia ;  vgl.  dasu  die 
Stellen  bei  K.  F.  Hermann  gr.  Antiqu.  L  g  82.  31. 

7)  Strabo  VIII,  1:  i»  tU  rrj  ^fafti^'ttxrji  ij  tvcif^tntXof  H^yOioy  »/!•  Xiti  TtoXit  rVn- 
y$9a  tx  itiv  tv  rj  Avfutitf  I'i^iüw  iiv  yä^  xüxti  :ioi.i^-  nlnitt  riixtUi  xui  »nlvtnSs  ityofi^t  ti, 
tU  r((*itiit(—MA  pS¥  Irt  iitmnnt»  wouoe  Ir  ttj  Aijur/^  /f^/^iof  ngoe  Am^9f.  Uerod.  V. 
122*  tüf  ifl  rfyyt9«t  tpift  intituf^Aßtufttip  mg^af*»*'  Ttmf^  VU,  42.  FtfytBmt  TVv- 
Kfic.  Steph.  Bya.  Pfifyiv  niht  T^ttt . .  .  i^y*  ev  DifytHit  jg^fnUft  £tfi¥klm  fric 
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war  das  Apolloh(^ili^^tlnim  im  (Tcbiete  vom  ilolischen  Kyme  oder  in  der  Stadt 
selbst  eine  Art.Muttorhoilifrtlium  fiir  das  Kymiiisilio  in  Ttalirii  und  fiir  (\ou 
Cult  des  palatiiiischen  Apollo.  Tiid  sehr  wohl  konnten  von  dortlier  die  Klfcn- 
beintluiren  nebst  jenem  l'rathtlencliter  naeh  Rom  pewandert  sein.  I\yine 
war  über  in  der  Zeit  des  August  die  grösste  und  beste  aller  iiolischen  Stiitlle, 
reich  gesdimfiekt  mit  Sialenlkallen  und  mit  bedeatenden  Höfen,  aber  ffir  ihr 
eigenes  Interesse  nicht  eben  Ui^  besorgt. 

Die  Wahl  der  DsisteUiingen  auf  diesen  Thuren,  deren  Fertigung  also 
jedenfalls  nach  279  v.  Chr.  und  natürlich  nicht  gleich  darauf  fiiUt,  war  eine 
gerade  fUr  ein  Apolloheiligthum  in  Kyme  nahe  liegende,  denken  >vir  nur 
einerseits  daran,  wie  der  Sipylos  selbst  und  der  mylhiselie  Sehauplutz  der 
Ni<>besa<re,  die  Gep^end  von  MaLTtiesia  am  Sipylos  den  unmittelbaren  Hinter» 
g^rund  zur  k}  niäisc  lien  Küste  bildet  ,  nur  wenig  Stunden  entti-rnt  liegt  — 
luul  wie  die  Niobesage  auc  h  in  der  L  nigebung  des  Ida  und  in  den  dortigen 
Apollohdligthümem  wurzelt,  werden  wir  später  noch  erweisen.  Und  anderu- 
seits  waren  von  den  äoUschen  Städten  der  Küste  in  so  furchtbarer  Weise  die 
Raubzüge  der  gallischen,  nach  Osten  278  v.  Chr.  übergesetzten  Schaaien  er- 
fahren worden  und  ihr  endlidies  Zurückdiangen  von  der  Küste  in  das  angrftn« 
sende  Tcuthranien  und  ihre  dortige  Besiegung  durch  Attalus  T.  Eumenes,  be- 
.sonders  durch  die  Schlacht  im  J.  239  [Ol  1 35,  2)  freudig  begrüst ') .  Auch  etwas 
sj>äter  sah  Kyme  noch  ein  gallisehes  Heer  drohend  sich  nahen,  aber  nur  als 
Soldtruppen  des  Attalus'}  ;  auch  da  niaebte  es  sich  durcb  Kigeiuuächtigkeit 
und  Haubsucht  den  Städten  wie  dem  Kiini^  sfll)st  fahrlieh. 

Welch  reich  ausgebeuteten  Stofi"  diese  (Jallierschluchten  den  Künstlern, 
Bildhauern  und  Malern  des  pergamcnischen  Reiches  gab,  wie  Pergamon 
selbst  auf  ein  grosses  Gemälde  der  Art  stolz  war,  Attelns  nach  Athen  jene 
früher  be^rochene  Composition  sti|fcete  und  zwar  in  Bezug  zu  Apollo  Par- 
nopiosund  Artemis  Lenkophryene,  ist  bekannt,  das  Erstere  zuletzt  durch 
Bnmn  gut  ins  Licht  gesetzt  worden*}.  Und  wir  können  nun,  indem  wir 
im  ApoUohmligthom  im  Gebiet  von  Kyme  unsere  Klfenbeinthüren  zu  suchen 


nittJutr  TiQtJTfi'  tv  Ji  r(jJ  hf)^  10V  rt{>yi'J{oi  l4:tölXu)vot  2^ißvlXr}(  «fnaiy  t7ia»  rütfor.  Vgl. 
dazu  Klausen  .\eneas  und  die  Penaten  I.  S. 'iiCJff.,  über  d.  Ableitung  derSibylla  von  Ery- 
tbrä  von  der  erythräischen  am  Ida  aus  Gcrgis  S.  230  f.,  über  Verbindung  der  cumani»chen 
8n»ylla  m  Italien  nit  Oeigitha  bei  Kyme  in  AeoUt  S.  S48. 

1)  Paus.  I.  4,  5  t  ntlttTtSr  Ji  ol  rtoUtlk  ravaii^  lg  rqf  *jiaiw  iimfiartts  j«  nafftt" 
9nlttaaiit  rttrijf  f).fr])Mton  '  /ootto  M  vartQot'  ol  tl^fyyafioy  fj^orrtg  tik'i.ui  6i  Ttv- 
»Qariav  Kttkavftivtiv^  t(  lavi^i'  raiarag  tkavvovatv  onö  iiidüaa^f  !•  $t  2:  [von  .\ttaloB  1) 
fjfytanif  44 Icttv  ol  tmvBftyuv  ndmtfu  ym^  tt  yt'f  f)V  fr*  awl  riv  l/ouan*,  amtfvytTr 
4irmyMm*tP  uno  ^mlmmne. 

2)  Polyb.  V.  77  ff. 

3)  Omch.  d.  gr.  K.  I.  S.  442  ff. 


üiyiii^ed  by  Google 


144 


Zweit««  Xapit«!. 


durch  die  obige  L  utcrsuchuug  gcdrüiigt  werden,  um  so  bestiuuuter  der  von 
ihm  ausgesprochenen  Vermuthung  zustinmieiij  dan  dieselben  ein  ausgezeich- 
netes Werk  (nach  Propci  %  ja  ein  nobile  opus)  der  Pergamoiiachen  Känstler 
waren,  wahrscheinlich  ein  solches  des  als  cadator  unter  den  ersten  genann- 
ten Stratonikos  von  Ky/iko$.  Dass  der  Künstler  aber  fiir  diesen  Sdunuck 
d«*s  Apnllotcniiiols  nicht  eine  historische  Scene  aus  den  asiatifsthcn  Gallior- 
schlachtcn  wählte,  sondern  ein  Prototyp  für  alle  folgenden  Kiunpfc  in  den 
WundiT»hatcn  des  (Joffes  an  den  (Jallieni  in  Delphi,  zugleich  ein  strenges 
Gcgcubild  zum  Miobidcuuntergaugc,  rechtfertigt  sich  in  sich  selbst. 

Einen  sehr  grossen  Theil  der  von  Augustua  in  Born  in  Tempeln«  inner- 
halb der  Fora  und  sonst  aufgestellten  griechischen  Kunstwerke  hat  denelbe 

\  n  Vlexandrien' aus  den  niiennessliclu'n  dort  für  Kleopatra  aus  den  grie- 
chi.schen  Städten  zusammengehäuften  Schätzen  nach  Rom  gefuhrt'),  anderes 
ist,  wie  jener  Praclitlciu  lifcr  von  ihm  selbst  auch  nach  der  Schlacht  bei  A<  - 
tium  ans  den  'rempeln  wohl  als  Khreiiyabe,  auch  als  Husse  für  die  Partei- 
nahme für  Aniunius  entnommen  w(trden.  Augustiii>  durchzog  aber  nach  der 
Schlacht  bei  Actium  Hellas  und  nahm  dann  seinen  Winteraufcnthalt  in  Sa- 
inoa,  von  wo  er  dann  allerdings  bald  ,  nach  Bnindisium  ging,  aber  nach  der 
Ordnung  der  italischen  Verhältnisse  noch  im  Winter  nach  Asien  aurQck- 
kehrte'].  In  Samos  sdien  wir  ihn  nach  der  Ruckkdir  aus  Aegypten  von 
Xeuoiii  seine  Winterquartiere  nehmen  und  sein  fünftes  Consulat  antreten*). 
Auch  noch  im  .1.  22  v.  C'hr.  hatte  er  im  Winter  Samos  zum  Mittelpunkt  sei- 
ner persönlichen  Anordnungen  ui  Asien  j^^cmaeht  *• .  ^'on  Samos  haben  wir 
ihn  vnis  also  an<  h  in  Kyme  anwesend  zu  denken,  ^owie  er  die  Werke  des  Hu- 
palos  und  Atheiiis  damals  von  den  Inseln  nacli  K(»m  versetzen  liess.  Ob 
diese  Praclitthuren  über  Alexandrien  nach  liom  gekommen  sind,  oder  direkt, 
wollen  wir  daher  nicht  entscheiden. 

Ihre  N'ernichtung  fällt  jedenfalls  mit  dem  j>^änzlichen  Untergang  des  pa- 
latinischen  Tempels  durch  Jirand  unter  Julian  im  J.  3üb  zusammen,  wobei 
man  nicht  einmal  die  sibyllinischen  Bücher  retten  konnte*). 


Ij  Sthr  bezeichnend  sind  die  Worte  hd  Gass.  Dio  LI.  IT:  xi"',""''"  '^^  no'ü.u  uii  fr 
jt^  finaiitx<^  tifffitttl  •  Tfiifia  yfio  üi  tintiy  xal  jit  ix  T(üy  üynaxäituf  /^^tiüi/  aruiftiftuitt  q 
KXtoniitftt  ivtlaftivti  avftnÜi^vat  rit  Imif  VQ«  tote  Pufialote  Svtv  nroe  oixttof  «vr«Sy  fiiu- 

i)  Stieton.  V.  Octav.  17 :  ab  Accio  com  Samuin  io  hiberaa  m  xecepiuet.' 
3}  Sueton.  V.  Octav.  26  f  eontidatnm-qaintttm  hi  hirala  Samo  inUt. 

4)  OaM.Dio.UV.'7. 

5)  AsMiisii.  MarosU.  XXIII.  3. 
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§  16. 

EfiokbUok.  Sonatige  Zengniiie  Aber  KnnstdustaUniigaii  der  Jßobe. 

Ueberblicken  wir  nun  die  in  den  zwei  vorhergehendcu  Abschnitten  uithcr 
bchanddtan  Kunslwerke,  so  ergiebt  ndi  also,  daw  iwei  bedeutende  Re- 
liefcompoBitionen  in  Elfenbein  und Goldschmuck  den  Tod  der  Niobiden 
behandeUen:  ein  Werk  de«  Pbidias,  wenn  auch  ausgefulirt  von  seinem  Ge- 
nossen Kolotes,  im  Zusammenhang  der  reichen  Compositionen  am  Throne  des 
olympischen  Zeus,  ans  der  Zeit  unmittdttMv  vor  432  v.  Chr.,  ein  zweites  also 
um  200  Jahre  später  zu  setzen,  welches  die  Tliürcn  eines  Apollotempels  an 
der  äolischen  Küste  Klcina.«iicn!s ,  wahrscheinlich  in  Kyme,  seit  28  v.  Chr. 
die  des  Apollotempels  /u  Rom  schmückte.  Danehen  treten  dann  zwei 
statuarische  Schöpfungen:  die  Manuorgruppe  des  Skopas  oder  l'raxite- 
les»  also  nrischen  Ol.  95  und  110  a  400  und  340  v.  Chr.  etwa  geschaffen, 
jedenfalls  für  eine  kleinasiatisdie  Tempelstätte'«  wahischeinlich  für  das  Sar^ 
pedonion  bei  Hohnoi  oder  Selencia  in  Ciliden,  durch  C.  Sosius  nach  Rom 
geführt  und  im  Tempelbeairk  des  Apollo  Sosiantts»  nicht  un  Innern  der  Cella 
oder  im  Giebel,  sondern  in.einer  Säulenhalle  oder  8(  hohi  .35  v.  Chr.  aufge- 
stellt. Etwas  jünger,  um  320  gefertigt  ist  eine  zweite  Gruppe,  deren  Stoff 
nicht  sicher  steht,  doch  wahrscheinlif  Ii  auch  aus  Marmor,  aufgestellt  in  der 
Grotte  des  Apollo  über  dem  Dionysostlicater  zu  Athen,  möglicherweise 
von  Thrasyllos  geweiht,  in  einem  Bereiche  religiös  und  niydudogLsch  ver- 
wandter Darstellungen  befindlich,  noch  iu  dem  zw  eiten  Jahrhundert  u.  Chr. 
daaelbai  voihanden.  Wir  werden  diese  vier  Compositionen  al«  unter  sidi 
wesentlich  veischieden  sdion  nach  der  architektonischen  und  tektonischen 
Einrahmung  betrachten  müssen.  Zugleidi  ftUen  sie  aUe  noch  in  die  Zeit 
der  immer  neu  gestaltaidea  Pfeoduktionskraft  der  Plastik  von  Phidias  bis  sur 
pergamenischen  Schule  und  sind  für  weit  von  einander  getrennte  Lokale  ge* 
sdiaffen  worden. 

Noch  hleihen  uns,  ehe  wir  die  Reihen  der  uns  erluiltenen  Monumente 
durchwandern  und  die  ihnen  zu  Grunde  lie«j^enden  C'onijjositionen  unter  sich 
vergleit  lien  und  in  ilirem  Verliültnisfi  zu  diesen  im  Alterthum  berühmten  Mei- 
sterwerken zu  bestimmen  suchen,  einige  verstreute  Jiczüge  zu  Niobedarstel- 
lungen  mr  Erwihnung  übrig.  Dass  diese  xwei  hochbedeutenden  Kunst* 
werke«  die  in  Rom  seit  August  sich  den  Beschauem  darboten  an  gdidligter, 
ja,  was  wenigstens  den  Tempel  auf  dem  Palatin  betriflt»  viel  von  Diditem 
betretoner  Stelle  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  romischen  Dichter,  besonders 
Ond  und  Statins  geblieben  siiul,  das  wird  unwillkürlich  die  frühere  Analyse 
ihrer  Schilderungen  ergeben  haben;  auf  Einzelheiten  haben  wir  später  noch 
hinzuweisen. 
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Bei  A[  t'l  eagcr  von  CJadaru'  ,  doin  Epigranunatikcr  am  Hofe  der  letz- 
ten Sclcukidc!),  liul)en  wir  die  I'jiivtcliuii^  des  oben  besprochenen  Epii^rannns 
entsdüetlen  an  den  Anblick  viuvr  knM-tlfrisihcn  Darstellung  in  seiner  Um- 
gebung, in  einer  hellenistis»  hen  JStadt  A^iens  anzuschliessen.  Und  zw  ar  isi 
hier  der  Tod  der  Söhne  und  der  der  Töchter  als  ein  geschiedener  aufgefasst ; 
jener  wird  vorausgesetct,  wie  etwa  der  schmale  obere  Fries  mit  den  liegenden 
Leichen  der  Söhne,  dieser  eifolgt  erst  in  den  verschiedensten  Situationen  bei 
daa  sieben  Töchtern.  Von  der  Mutter  geht  der  Dichter  auS}  au  ihr  kehrt  er 
schliesslich  zurück.  Uebcr  ihre  künstlerische  Motivirung  ist  nur  zu  cntn^« 
men  das  Lösen  der  Haarbtnde«  also  ein  rci(  bcs  llcrabwallen  des  Haare«, 
dann  ilir  Erstarren  im  Staunen ;  ob  sie  sitzend,  ob  i.tehend  dem  Dichter  vor- 
schwebte, darüber  hören  wir  nichts ,  an  das  Letztere  winl  man  unter  dem 
Einflüsse  der  erhaltenen  Statncn  zunii<  hst  denken.  Eine  Tochter  ist  gelehnt 
an  die  Kniee  der  Mutter,  die  andere  ruiit  in  ihrem  Schoosse.  Auf  dem  Erd- 
boden ruht  die  eine  bereits,  eine  andere  ist  an  die  Jirust  gelehnt  wohl  der 
nächstfolgenden  Schwester,  welche  dem  kommenden  Geschoss.  eben  in  das 
Auge  sdiaut.  Eine  sechste  duckt  sich  scheu  vor  den  Pfeilen;  eine  siebente 
schaut  noch  unversehrt  das  Tageslicht"  Wir  haben  also  eine  Gnqipe  der 
Mutter  mit  zwei  Kindern:  wir  haben  dann  in  den  fünf  anderen  eine  Reihe 
der  aufeinanderfolgenden  Momente:  vom  todt  auf  dem  Erdboden  Liegen  zum 
Einsinken,  zum  Moment  des  Treffens  einer  Stehenden,  /.um  scheu,  geduckt 
Fliehen,  endlich  zum  unversehrten  Zustand  einer  ivohl  noch  mehr  ruhig  Ge- 
stellten. Man  wird  an  ein  Relief  zu  denken  eher  veranhusst  ,  als  an  eine  Reihe 
Statuen;  wenigstens  ist  Ni(d)e  mit  zwei  Töchtern,  ebenso  die  auf  dem  Erd- 
boden ruliende  Tochter  bisher  nur  auf  Reliefs  nachweisbar.  Audi  das  zweite 
Epigranun  des  N'orgiingers  und  Landsmanns  von  Meleager,  des  Antipater 
von  S  don  weist  auf  ein  grösseres  plastisches  Vorbild  hin,  wie  wir  schon  oben 
bemedcten.  Die  Motivirung  der  Niobe*  selbst,  „ihr  Erheben  der  Hand  sum 
Olympos,  das  Herabwallen  ihres  göttlichen  Haares  vom  gottUwen  Hanpt'* 
tritt  in  der  berühmten  Statue  und  auch  auf  Sarkophagrelieft  uns  sichtbar 
entgegen.  Dann  wird  Niobe  hingewiesen  auf  die  Kinder,  zuidUshst  drei  Töch> 
ter,  von  denen  ,,die  eine  ihr  nahe  in  Todeszuckungen  ist,  die  andere  im 
schwindenden  Athem  sich  anlehnt,  ültcr  einer  dritten  das  schwere  Verhiing- 
niBS  drohend  hängt",  von  da  weiter  auf  die  bereits  im  Tode  gebettete  Schaar 


1)  S.  obm  S.  60. 

2)  Meleag.  in  Anthol.  gr.  I.  p.  33.  n.  CXVII : 

a  Ith-  ytcQ  u(tT()o(  inl  yovinair,  a  J'  ir)  xolnotg 
»ixiitaf  äö'  t:i)yrti  a  J'  tniftuaridtoe, 
£Ui»  d*  »nmnov  &a/4ßu  ßüos,  u     iit*  iXatfls 
mthoti  *  täg  i*  ffijmw  opfi  tu  tftie  «q»^ 


Digitized  by  Google 


Sonstige  Zeugimse  über  Kuustdurstcilungcu  der  Isiubc. 


147 


der  SSIuM*). .  Hier  sind  die  Töchter  in  «Schaler  NShe,  die  Sohne  ferner  ge- 
dacht, die  letzten  aber  bereits  hingestreckt  im  Tode.  Duss  Antii»atcr,  der  im 
anderen  Epigramm  ausdrücklich  von  zweimal  sieben  Kindern  spricht,  hier 
nur  drei  Töchter  in  ilircr  Situation  amlputct,  weil  er  nur  soviel  vor  sich  sah, 
halte  ich  fiir  uiibof^rüiidet,  im  (Jogcntlieil  wälilfc  er  dione  drei  nur  aus  als 
drei  Stufen  des  Sclunorzr"^  und  Unferijan^c";.  Und  wir  können  recht  w  olil  ein 
und  dieselbe  Coinpovition  aK  filr  .^Ielea^»'r  und  Aut ipater  bi-stiunnend  anneh- 
men, trefien  (bx  Ii  wichtige  Züge  zusaninieu  und  sind  andere  zu  vereinigen. 

Dagegen  gelten  die  zwei  iruher  bereits  erwähnten  späten  griechischen 
Epigramme,  von  denen  das  eine  von  Ausonius  übersetzt  ist,  entschieden  einer 
berühmten  Niobestatue,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  als  GHed  einer 
Gruppe  ge^ht,  doch  für  sich  allein  wiederholt  sein  muss.  Kein  einziges 
specielles  Motiv  tritt  uns  dabei  heraus ;  nur  von  der  vollen  Wahrheit  der  Ge- 
stalt der  um  das  Schicksal  der  Kinder  tTaucriiden  Mutter  ist  bei  Julianos 
Aegjrptios  die  Kcde.  Der  Name  Praxiteles  haftete  naeli  dem  andern  Epi- 
gramm und  Ansonius,  also  im  vierten  Jabrlnnulert  n.  Chr.,  an  der  Niobe- 
stafue  ;  wir  liaben  aber  kein  Hecht,  hier  noch  mit  Fruerbadi an  eine  eigen- 
thüinliche  Schöpfung  diesi-s  Meisters,  abgesehen  von  der  Niobe  in  der  (irtippe, 
über  deren  Ursprung  zu  Plinius  Zeit  «las  l  rtlieil  bei  den  Kunstkennern  zwi- 
schen Skopas  und  Praxiteles  schwankte,  zu  denken,  ebensowenig  daraus 
für  die  ^tscheidung  jener  Frage  einen  Grund  zu  entnehmen,  da  ja  Praadteleg 
fiir  MiaMprbildnerei  der  generelle  Vertreter  geworden  irar.  • 

Eine  bisher  noch  unbeachtet  gebliebene  Verwendung  des  Niobidenmy- 
an  einem  tektonisdien  Werke  lernen  wir  aus  Statius  kennen;  der  Didi- 
tcr  schildert  eine  phokensische  Kriegsschaar,  Umwohner  des  Paniass  tmd  des 
oberen  Keplussosthales,  er  nennt  sie  phöbeisclie  Schlachtreihen  und  giebt 
ihnen  apollinische  Wahrzeichen,  auf  der  Spitze  des  Helmes  Lorbr  erzweigc, 
an  üiren  Waffen,  hier  zunächst  Schihlen,  sindThaten  desApoHo  aM;,'el)ra(  ht : 
die  Vcrni<  htung  des  Tityos,  die  Hefestigung  von  Delos,  die  blutige  Nieder- 
lage der  Niobideu,  durch  des  Apollo  (jicschossc  augerichtet En  kann  hier 

*^^^)  S.'oImii  8. 62.  MonuneDtal  viehtlg  der  Anfing : 

fr9for     n!}(ov  xottTog  ttiffioa  xoiittv ;    dann  i 
ü  ftky  ya^  TtufiStor  ohiUqh  rtiltti,  ä  <5i  i.in6nvov( 
tttahttu,  ^  6k  flttQVf  noTfiöc  tmxQfiiatmt. 
S]  Vatik.  Apollo.  2.  Aufl.  8.  219:  ,,Auch  di«  Niobe  dea  Praxiteles  kann  nach  dem 
bekannten  Epigramm  f.\nthol.  pr.  IV.  p.  |si.  p.  2Vt*«   iw  keiner  Oriippo  frfhört  habi-n  und 
«ahracheinlich  veraolasste  eine  berühmte  Slatue  dieses  Künstler»  den  Zweifel  der  römi- 
■ahsB  Kanstkcnasr»  ob  dis  Gruppe  in  Ron  ihn  oder  dem  Skope«  susiisolireibai  i«t,'* 
3)  Stst.  Theb.  VI.  351  ff.  t 

Omnibus  immixlas  cono  «super  aspice  lauros 
armaque  vel  Xityon  vel  Delon  habeatia  vel  qoat 
bk  den*  innumtm  laiaTit  casde  pbtMtns. 

10» 
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nur  an  cinr  ans  wenig' Fi'o^ircn  Ijc-trlicndc  Darslrllunf:;  f^edacht  werden,  wie 
wir  sie  iiuf  X'asenbikleni  kennen  lernen  werden,  da  niclit  etwa  ein  einzelnes 
Meistcnvcrk  mit  couccntrischen  Reihen  von  Sceneu  liicrbci  dem  Dichter  im 
Sintie  Iftgy  sondern  ausdrücklich  dieses  neboi  aadem  SchiMacichen  genannt 
wird.  Wie  dort  an  den  Thiiren  des  Tempds,  haben  wir  den  Mydms  hier  als 
ein  mahnendes  Apotropaion  fiir  alle  G^;ner  der  apolUnisdien  Schaar  an&a- 
fiusen. 

Eine  Nachrielit  endlich  über  die  auch  noch  in  der  Spätzeit  der  griechi- 
schen römiächcn  Kunst  nicht  5ieltcne  malerische  Behandlung  des  Stoffes 
gieV)t  uns  der  Conimentator  des  Statins,  Lactantius  Placidus:  ,,auch  noch 
heute",  luissf  es  da,  „wird  Xiobe  so  «^'einalt,  den  Sehooss  mit  soviel  Kindern 
crfiillt,  indem  sie  einen  jeden  mit  ihren  Händen  schützend  /.u  umfassen  strebt.** 
Eine  Auffassung,  zu  der  wir  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  entsprechende  Denk- 
mäler aulweisen  kimnen ;  über  «wei  in  den  Sehooss  der  Mutter  gefluchtete 
Kinder  gehen  dieselben  bi^etst  nicht  hinaus.  Es  erinnert  uns  jene  Auflassung  - 
gans  und  gar  an  gewisse  Daxstdlungen  der  übria,  die  in  ihrem  Ifantet  eine 
Fülle  Ton  Personen  schützend  birgt.  Die  ganif  Nachricht  ist  übrigens  um  so 
bemerkenswerther,  als  wir  sonst  keine  Andeutung  besitcen,  dass  Niobe  lum 
Gegenstaad  eines  berühmten  Gemäldes  gedient  habe. 

§  17. 

Bis  erhalteuen  Hoaamente:  Ailgemeinss.  Vasanbildsr  uid  Waodgsmälde. 

Indem  wir  uns  nun  xu  der  Untersuchung  der  uns  erhaltenen  Mo- 
numente des  Niobem]rthus  wenden,  so  tritt  uns  hier,  was  die  Denkmäler- 
gattungen betrifltf  eine  sehr  wesentliche  Verschiedenheit  von  den  meisen 

llcrocnsagen  entgegen.  Die  statuarische  liildung  herrscht  in  bedeutungs- 
vollster ^^'e^so  vor,  man  erkeimt,  mit  welcher  Vorliebe  berühmte  Werke  in 
ganzen  «grossen  oder  kleinen  Vereinen,  einzeln,  ja  in  den  Kopfbildungen  im- 
mer wie<ler  behandelt  sind.  Kleinere  l'eberfi;an<;sff>nnen  leiten  von  da  zum 
Kelief  hinüber,  so  nur  vorn  ausgearbeitete  Statuetten  oder  eigentliche  Haut- 
reliefii,  bestimmt  an  einem  Hintexgmnd  befestigt  su  werden.  Daneben  nimmt 
das  Relief  unser  ganses  Intetesse  duxdi  die  Ifannigfaltigkeit  seiner  Compo- 


Lscftsntad  1. 1.:  ita  se  devotos  ApoUini  demonstrabant,  ut  Uuro  coroDati  incederent  et 
■ssiiBO»  «jtts  actus  ■outoram  adapurent  insignibut.  Gm^  pharetm  t  Niobe  vxor Amplno- 
ais  cum  qttstnmdsdsa  pspsiisist  fiio«  ssptsm  vifUis  sexus  septem  foeminei,  foecunditetem 

partuum  »uorum  I.ntonnr  pracposuit,  quare  commota  filios  suos  Apollinem  et  Dianam  in 
ultionem  Ruac  iostigavit  injunae,  cigut  Niob««  filiot  ^oatuordecim  uterque.dMU  exstinxit 
sagittis,  puerot  Apollo  puoUss  IMaas. 

I)  Ad  Stat.  Tkab.  III.  304  :  innuaMlis:  quia  innumera  ofbitSi  dnxent  matrem.  Ka- 
peret terra:  n  rapiTi>i,  Dam  hodie  quuqueNU>lM aiopiogUurgffSiaittmooiiftrta toinstis, 
dum  unumquemque  amplecti  mauibus  affectat. 
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sitioiien  in  Anspruch  und  ^vir  haben  liier  arcliitektMiiisclic  Fricstheile  rein 
^echischeu  Geistes  und  eine  Fülle  von  .späteren  ^arkophagruliefs  grie- 
chisch-römischen, etruskisclicu,  spätromiadiai  Stiles.  Unter  den  geschnitte» 
mok  Steinen  möchte  wohl  manche  EinselgeBtalt  mdir  hierher  noch  ni  be- 
sehen sein.  In  auffidlendster  Aimaih  erscheint  dag^en  das  Gelnet  der 
Vasenmalereien;  dem  strengen  Stile  fehlt  bisher  eine  hierhin  gehörige  Dar- 
stellung ganz  und  gär,  zwei  Schalen  aus  Vulci  utfd  Nola  vertreten  allein  das 
Gebiet  des  vollendeten  Stiles  mit  rothen  Figuren ;  am  bedeutsamsten  ist  die 
unteritalische  Malerei  in  eiTier  j^rossen  Amphora  aus  Ruvo  vertreten. 

Auch  eine  malerische  Cunipositinn  des  historischen  Stiles  ist  uns  unbe- 
kannt; ein  pompejanisches  Wandgeniülde  reproducirt  in  dek(»rativer  Weise 
zwei  höchst  merkwürdige  Erzbilduugeu  tektonischer  Art  mit  dem  >»iobeiu}- 
thuB.  Ein  spätrömisches  Xrolumbartiun  der  Villa  Pamfili  bestätigt  endlich  die 
Uteiasiseh,  wie  wir  sehen,  beseugte  Verwendung  dieses  Stoffes  in  der  Ma- 
lerei der  SpÜtKit  und  zwar  in  bedentsamer  Zusammenstellimg  mit  anderen 
Mythen, 

Eines  springt  dabei  unmittelbar  in  die  Augen:  die  GfarSberwelt  ist  es,  in 
und  für  welche  die  Darstellunj^cn  dieses  Mythus  vor  allem  verwendet  wurden, 
mögen  wir  an  die  {^^osse  Zahl  der  reichgeschniückten  Sarkophage  dabei  den- 
ken, oder  an  die  Thoureliefs,  die  die  (irabriiuiue  umzop;-en,  oder  an  die  Ge- 
mälde ihrer  W'aiidtiarhen  oder  an  die  unteritalischen  Getasse  mit  ilirer  Rich- 
tung auf  Darstellungen  der  Tudteuwelt.  Ja,  wir  können  sehr  wohl  die  i  rage 
hier  sehdm  anftverfen,  ob  nicht  manche  der  statoaiischen  Bepliken  für  die 
änseere  Dekoration  grösserer  Grabdenkmäler  in  Kischen  oder  zwischen  den 
SCnlen  bestimmt  waren.  Andererseits  ist  die  ursprüngliche  Beziehung  der 
.  gioesen  statuarischen  und  Beliefcompositionen  luif  die  Heiligthumer  des 
Apollo,  derArtemis  und  Leto  so  selir  begründet  in  der  Sage  selbst,  wie  histo- 
risch bezeugt,  dass  wir  diesen  (iesichtspunkt  auch  für  die  Spätzeit  als  einen 
wichtigen  ansehen  müssen.  Während  bisher  die  Statuen  und  unter  ihnen 
allzulang  ausschliesslich  die  mediceische  Gruppe  Ausgangs-  und  Mittelpunkt 
aller  Hetrachtungen  bildeten,  alle  anderen  Denkmäler  mehr  beiläufig  zusam- 
mengestellt und  besonders  ihre  Abhängigkeit  von  jener  möglichst  betont 
wunde,  hat  Welcher,  wie  wir  ichoa  in  der  Endeitang  hervorgehoben,  wenn 
auch  nur  anhangsweise  und  in  mdir  zufälliger  Beihenfolge  doch  bereits  eine 
reidie  Uebersicht  über  dieselben  uns  gegeben  und  in  den  Sarkophagreliefr 
gewiese  zu  Grunde  liegende  Ckmipositionen  mit  feinem  Sinne  geschieden. 
Für  eine  möglichst  unbefangene  und  objektive  Behandlimg  der  Kunstdenk- 
mäler empfiehlt  sich  uns  jetzt  der  Weg  in  aufsteigender  Linie  von  den  Zeich- 
nungen und  Malereien  zu  den  Ilelicn)ildungen,  den  Uebergangsgattungen 
endlit  h  zu  der  schwierigsten  15etra(  htung  der  Statuen  in  ihrer  Einzelerschei- 
nung, wie  in  ilircr  möglichen  oder  walu^cheinlichen  Gesammtgruppirung. 
Kür  die  letztere  ist  es  besonders  wichtig,  sich  einer  Keihe  von  feststehenden 
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Compoüitiouen,  wenn  auch  in  anderen  Denkmälcrgattungen  bewuast  gewor- 
den zu  sein. 

Unter  den  bemalten  Geffissen  des  schonen  Stiles  leichnen  sich  durch 
»jrierlichste  Ausfuhrung  und  feinste  Anmuth"  diejenigen  aus,  deren  Male« 
reien  auf  ©inen  weissen  Kroidei^nmd  aufgctraj^en  sind').  Es  sind  wescutlich 
Schalen  und  Lekythoi,  diese  bisher  nur  auf  attischem  lioden,  in  Athen,  Sa- 
hunis, Aof^ina  «gefunden,  jene  auch  dort  ,  aber  auch  in  N(da  und  ^'ulci  ent- 
de(  kt.  Zu  solc  hen  Schalen  gehören  die  zwei  bisher  einzigen  Beispiele  der 
Niol>i(U'n(larstclhin^  auf  rein  griechischen  (iefassen  und  wir  können  Athen 
auch  für  sie  nach  ihrer  besonderen  Gattung  als  l'abrikort  annehmen,  wenn 
sie  auch  in  Vulci  und  Nola  gefunden  sind.  Die  eine  ist  zuerst  von  Kaoul 
Rochette*},  als  sie  in  den  Besits  von  Durand  gleich  nach  ihrer  Entdedcung 
in  einem  Grabe  von  Yulei  gelangte,  ausfuhrlich  besduieben  worden;  de 
Witte  führt  sie  im'  Katalog  des  Cabinet  Durand  uutar  Numniet  19  an*),  sie 
kam  dann  in  den  Hesitz  von  Raoul  Rochette;  wo  sie  jetxt  sU-h  befindet,  iat 
unbekannt.  Wekker  besprach  sie  kurz  nach  eigner  Anschauung*)  und 
rühmt  die  vorzügliche  Schöidieit  der  rothen  Figuren.  Auf  dem  IJoden  der 
iSclialc  hctiiidet  sich  eine,  uns  zuniichsf  nicht  berührende  Darstellung,  ein 
KplH-l)c,  welcher  von  der  ihr  gegcniiln  r>tclienden  Athene  einen  unljc-timin- 
bareu  Gegenstand,  einen  Stein  euiptangt,  in  der  Linken  eine  dreihenkiige 
Hydria  hält.  Der  erhaltene  Theil  der  Aufichrift  erweist  ihn  ab  Kadmos, 
der  zur  Dirkequelle  sich  begiebt. 

Die  Niobidcnsage  ist  auf  den  zwei  krummen  äussern  Seitenflädien  der 
Kyliz  in  zwei  Gruppen  von  je  vier  Figuren  dargestellt.  In  der  einen  ist  Ap  ol- 
lon  von  der  Rückseite  sichtbar,  wie  er  nackt  bis  auf  ein  über  den  linken 
«    Arm  geworfenes  Himation,  die  langen,  welligen,  über  die  Schuitem  herab- 


1)  O.  Jahn  Einleitung  sur  Besehreibung  d.  Vasensammlung  Kenig  Ludwigs  p.  CXCIV. 

2J  Momimonts  iut'dits.  .\(I<Ut.  p.  ri"». 

3)  Cabinet  Durand,  Paris  |s;t(;.  p.  !t :  N.  19.  —  P.  103.  Peint.  r.  —  Vulci  —  Ext.  La 
mortdesNiobides.  Apollon,  AlIO^I^iilN,  la  cblamyde  sur  le  braa  ganehe,  le  carquois  su> 
peadu  k  son  ilanc,  dteooh«  des  fliches-contr»  deuz  NiabideSf  na  fstfon  el  naefille.  La 

jüunc  fiUe  est  vfiluu  d'unc  tuniquc  talairc  et  d'un  pcplus  qu'cllc  rcleve  de  la  main  droitc ; 
Ra  t^tf  est  ornde  tl'une  stephani;  ullc  sorclouvre  vera  Apollun.  I/cphebe  s'cafuit  cn 
rcgardant  cu  arricre;  sa  Ijrv  u^t  tumbce  iiscs  pieds,  une  chlamyde  couvre  isun  bras  gauche. 
En  BTittre  d' Apollon  est  un  palmier,  ubre  qui  lui  est  oonneri,  et  une  aeeonde  Nio> 
hidc,  vt'tuc  comme  la  prenli^re,  qui  s'61oigTie  rapidcmcnt.  En  arnirc  de  Diane  est  un 
.sccund  X  i  o (> i  d  e ,  dont  la  ihlamyde  enveloppe  le  bras  gauche;  il  s'enfuit  en  retoumaut  la 
iiiU:  vcr«  Ic  licu  du  caraagu.  , 

Int.  BGnenre,  debout;  donne  ii  Cadnf  n  s  KAJM » . .  une  pienre  pour  combattre  le 
dragon  de  la  fontainc  de  Dtrc6. 

4)  Alte  Denkm.  S.  300.  I,<'i(l<  r  Itin  Ich  auf  fint-  briefliche  Anfrutri-  :ni  Tli'rni  de  "Witte 
aber  dieiie  Schale  und  das  andere  Getu.s>s,  ihre  jetzigen  liesitzer  und  einige  unsicherePunkte 
ohne  Antwort  geblieben. 
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fallenden  Iluaru  duixli  ciii  ciufuches  i>uud  zubainmeuiialteud,  den  Köcher 
am  schräg  von  der  Schulter  zur  Seite  gdienden  Bande  txagnid  im  BegriffiB 
steht,  gegen  eine  juugc  Niobide  einpn  Pfeil  abzusenden,  welche  sich  eilig, 
den  Kopf  nach  dem  Gotte  umwendend,  die  Hand  an  den  Feplos  gelegt, 
fortbewegt.  Vor  ihr  voraus  sucht  sich  entsetzt  ein  Jüngling  zu  retten,  indem 
er  eine  Leier  mit  vier  Saitfu  auf  den  1  Joden  sinken  liisst.  Auf  der  andern 
Seite  des  Gottes  i-rlu  bt  sich  eine  Palme,  hinter  weicher  eine  reife  weibliche 
Gestalt,  von  Kauul  KuLhettc  für  Niobe  gehalten,  richtiger  wohl  als  Tochter 
von  de  M  itte  gefasst,  von  dicscin  Scliauj)hitz  der  \  erniclitung  eilig  mit  einer 
IIandbewc'<,'uiim'  lebhaften  8t  liiuer/,es  und  liut>et/i'ii.s  entfernt  ;  sie  hat  einen 
langen  ionisclien  Chiton  und  eine  Kopfbindc  s(  liniiickt  das  Haupt. 

Die  zueile  ganz  enisprechende  (Jruppe  hat  ihren  Schwerpunkt  in  Ar- 
temis, weldie  einen  Pfeil  gegen  eine  junge  Niobide  absendet.  Ueber 
einen  langen  ionischen  Chiton  trägt  sie 'den  Peplos  charakteristiscfa  in  einen 
Knoten  veiBchlungen  in  der  2klitte  des  Körpers. '  Der  Köcher  i^t  an  der  lin- 
ken Schulter  befestigt.  Das  Gesicht  ist  im  Profil  zu  sehen.  Die  bedrohte 
Niobetochter  flicht  vor  der  Göttin,  die  eine  Hand  an  das  Haupt  hinter  gelegt 
als  ein  Zeichen  der  Verzweiflunpr,  mit  der  andern  Hand  hebt  sie  den  untern 
Theil  ihres  Chiton,  um  die  Flui  lit  zu  besehleuni^'cn.  Die  beiden  Endpunkte 
bilden  zwei  junge  i>öhne,  die  be«tünt  in  verschiedeueu  Üeweguugen  sich  zu 
retten  suchen. 

Ueber  die  zweite  Kylix  J'ind  wir  nur  kurz  dureli  de  Witte  unterriclitet. 
Sie  ward  lS2b  in  ISola  gefunden,  befand  bich  in  der  Sammlung  des  Prinzen 
Ton  Canino  und  wo  jetzt,  ist  mir  onbdcannt '). . 

Auch  «uf  ihr  süid  zwei  Gruppen  gebildet,  aber  nur  ans  zwei  Personen 
bestehend:  Apollon  ist  einer  Niobide  gegenübergestellt,  Artemis  angeblich 
dem  Pidagogen*  Qb  dies  in  der  That  eine  Niobidendaxstellung  ist,  erschdnt 
darnach  sehr  zweifelhaft. 

Wir  haben  auf  einige  nicht  unwichtige  Punkte  bei  der  erstem  Daratel- 
lung  aufmerksam  zu  raachen.  Zunächst  ist  es  schon  die  Sparsamkeit,  mit 
der  die  Kunst  des  reingriechischen  schönen  Stiles  einige  wenige  Figuren  aus 
einem  reichen  Ganzen  hervorhebt,  besonders  wo  riiumliche  \  erhältnisse  die- 
ses empfehlen,  diese  Figuren  mit  den  sparsamen  Nebendingen  so  be(U*utungs- 
voU  und  sprechend  gestaltet,  so  dass  doch  ein  i:liudruck  eines  gewaltigen 


1)  Muste  de  Monitieur  M.  p.  U.  No.  9.  —  F.  29  (Cylixj.  K.  —  Lcs  coupes  ä  fond  blanOi 
h  flgavBS  detäniet  au  tnit,  aont  de  la  plos  grande  nureti.  Celle-ci  fbt  dfaouTArte  Ii  Nole 
tm  1628.  Dans  Ic  Mub^c  du  prince  de  Canino,  il  existe  pluneurs  de  ces  coupen,  j'en  M  Vtt 
quatre,  toutes  in6dites.  L'nc  d'cntre  est  d'unc  dimcnsion  extraordinairc,  h  peu  prt's  comme 
U  celcbre  ooupe  de  Gcryon.  Elle  repr^scnte  le  combat  d' Achille  cuntrc  Peutkisil^ei 
qeatn  figures  composent  ce  tableau,  qiu  ett  da  deesin  le  plus  grnndioae.  La  nooode  de 
cMooupet  repriiente  Apollon  et  un  Niobidei  anprissontniaiieetleP^dagogve. 
LatroiiitaMmoiitre  Aeaiaas  «lEihrs  ete. 
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Vorganjjcs  dabei  erreicht  wird.  Die  Gottlieitcn  err>(heineii  selbst,  beide 
gleichzeitig  wirkend.  Um  »ie  hemm  sind  ja  die  Niobiden  gruppirt  und  zwar 
drei  Söhne  und  drei  Töchter»  nicht  die  Geschlechter  geschieden,  sondern 
hier  ein  Sohn  und  zwei  Töditer,  dort  xwei  Sohne  und  eine  Tochter.  Ist  4» 
Zahl  sechs  auch  nicht  literarisch  beaeugt,  so  erscheint  sie  doch  als  HSlAe 
von  der  alt«n,  viel  berichtoten  Zahl  xwölf  leicht  verstündlieh.  Den  Ctöttem 
selbst  ist  /unäelist  je  eine  Toehter  gegenübergestellt.  Die  Vernichtung  er- 
folgt sichtlich  gleichzeitig  von  Höhnen  und  Töchtern  und  zwar  auf  demselben 
S(  hau])lat/..  Dieser  ist  angedeutet  durch  eine  Palme,  also  im  Freien  und  in 
einem  dcju  ionis(  lien  Apollo  angehörigon  IJe/irkc,  iiiclit  etwa  in  Delphi.  Die 
Palnio  von  Deh»  ist  allbekannt'';  bei  ihr  und  mit  ihrer  liitcrstützinig  ist 
.VpoUo  geboren  ;  die  lieziehung  zu  l^cto  ist  mit  ihr  gegeben,  die  Palme  er- 
scheint daher  auch  specifisch  neben  Leto  auf  Vasenbildem*].  Und  so  hat  die 
Palme  einen  treffenden  Sinn  neben  dem  die  Mutter  rftchenden  Gott  Inte- 
ressant ist  endlidi  die  viersaitige  Leier,  welche  einer  der  Niobiden  fidlen 
iMsst;  also  nicht  auf  der  Jagd,  nicht  im  Wetduunpfe  des  Gymnasiums,  aoa- 
dem  in  dem  heiteren,  festlichen  Spiel,  wo  Kithara  und  Tanz  sich  vereinen, 
tritt  die  \'erni(  htiing  ein.  Die  musikalische  Benehung  haben  wir  im  ersten 
Thcil  als  der  Niobcsage  eigcnthümlich  kennen  gelernt;  die  mythologische 
lietracbtun«;  wird  uns  diej>elbc,  die  nicht  von  Apollo,  sondern  von  Hermes 
staninunde  Kitharistik  des  Aiuplüou,  des  Gemahles  der  >iiobe  in  ein  bedeut- 
sames Licht  stellen. 

In  ganz  anderem  Geiste  und  mit  einem  weit  reicheren  Aufwände  äusse- 
rer Mittel  ist  der  Untergang  der  Niobiden  auf  einem  grossen  Krater  Unter- 
italiens, Apuliens  aus  R  u  t  o ,  in  der  Sammlung  Jatta  frOher  wenigstens  be- 
findlieh behandelt*).  Derselbe  seigt  an  den  swei  Henkeln  plastischen 
Schmuck  in  Maske  und  Schwanenhals.  Malereien  bedecken  den  Hals,  den 
Hauptköq>er  und  den  Fuss.  An  jenen  correspondiren  ein  Amaaonenkampf 
imd  eine  bakchische  Scene  sacralcr  Art,  wob«  zwei  Satyrn  mit  Fackeln  und 
Eimergefassen  erscheinen.  Die  Darstellungen  des  Hauptkörpers  des  Gefiu- 
ses  bestehen  in  der  Xio])i(lenscene  und  auf  der  andern  Seite  in  einer  sepul- 
cralen  Darstellung:  in  einem  Ileroon  steht  der  geehrte  Todte,  ein  Krieger 
mit  Ross,  in  den  Iiiinden  Skvjdios  und  Speer;  rings  um  diis  Heroon  sind 
vier  darbringende  tiestalten  vertheilt,  zwei  männliche  und  zwei  weibliche. 
Am  Fuss  zieht  sich  eine  Badescene,  so  scheint  es,  herum. 


1)  Hon.  Od.  VI.  169. 

2)  Vgl.  meine  njrtholof .  PsraUslen  in  Bsr.  d.  X.  8.  Oes.  d.  V.  Ust-pUIol.  XL  185«. 

Hfl.  1.  S.  S2. 

3(  Zuerst  publidrt  Bullettino  napoletano  lb43. 1.  Taf.  2.  p.  1 1 1 — 1 16.  Einxebie  Scenen 
hertnagmommen  auf  Taf.  3  bei  Gwiisid  drA  Voileimigea.  BeBproohen  Anjti.  Zeit.  IL 
S.  229—231,  dann  von  Weicker  in  Alt.  Dsnkm.  I.  8.  201—204«  erwähnt  bei  O.  Jahn  Bin- 
leit.  in  VasenMunniL  König  Ludwigs  p.  XLIU.  CCXXIV.  Vgl.  unsere  TdTel  II. 
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Das  Niobideubiid  /crfiillt  weseiitlicli  in  drei  Reihen,  so  jedoch,  dass  zwi- 
schen den  zwei  unteren  Reihen  Mittelglieder  sich  finden,  wahrend  die  oberste 
als  ticeiiisches  Theologeion  ganz  abgesondert  ist.  Iiier  thronen  «1»  theilueh- 
Be&ie  Znadumer  Heia  in  der  Mitte,  redil»  für  den  Besehener  Aphrodite, 
liidw  Athene.  Biese  sind  sdbst  ai  Götton,  die  Boten-  oder  BeglettenoU«i 
spielsB,  irgend  in  Beriekung  gesetst  Zu  Aihene  spricht,  das  eine  Bein  hoch 
auf  Fdsstück  gesellt,  die  Götterbotin  Iris,  Hera  sieht  sidi  als  Mittel-  und 
Hauptgestalt  von  zwei  jugendlichen  männlichen  Gestalten  umgeben,  vor  ihr 
steht  in  anmnthiger  Bequemlichkeit  Hermes,  mit  seinem  Heroldsstab  wie 
leicht  spielend,  ihr  den  Rücken  kehrend  sitzt,  aber  docli  zu  ihr  den  Kopf  in 
sprechender  Gebehrdc  umkehrend,  Ares.  A])hrodit('ns  (ienos^e  ist  der  an 
der  Stirn  gehörnte  Pau  mit  Pedum  und  Syrinx,  wälireud  von  der  andern 
Seite  ein  Eros  herbeigeeilt  ist,  aus  einem  Balsamar  Wohlgeriiche  auf  sie  zu 
tiinfi^.  Zwei  Sieme  fiber  Aphrodite  und  Pen  wetsen  auf  astiale  Bedentnng 
hin,  etwa  Morgen*  und  Abendstem,  oder  Sonne  und  Mond.  Ihre  Verbin- 
dung ist  eine  auf  nnteritalischen  Vasen  besonders  hSufige *)..  Das  ist  auf  den 
eisten  Blick  klar,  wir  haben  hier  keine  Götter  apollinischen  Charakters  vor 
ime,  auch  Athene  hat,  wo  sie  nicht  ausdrücklich  als  Pronoia  in  den  Kreis  der 
letoischen  Gottheiten  gezogen  ist,  zimächst  keine  innere  oder  Ctdtusvcrbin- 
dung  mit  ihnen.  Dagegen  sind  es  schützende  Mächte  der  Tantaliden;  Jlcra 
int  die  eigentliche  Schutzgnttin  der  l'elo])idcii,  auch  als  Hera  Kithiironia  dem 
Schauplatz  der  thebanischen  Katiustrophe  nahe  gestellt,  Hermes  der  Geleiter 
des  Pelops,  mit  MyrtUos  geradezu  identisch,  ebenso  nahe  xu  Anq^on  ge- 
stellt*}, Aphrodite  bat  m  den  in  Schönheit  und  Fülle  blühenden  Ucinasiati- 
scben  Fflistenhitttsem  als  idiische  Mutter  nahe  Besidiungen,  ab  Tochter  der 
Diime  ist  sie  Niobe  schwesteilich  nahe  gestellt,  der  plastische  Charakter  der 
Niobe  ruht  mit  zu  einem  guten  Theile  auf  dem  der  Aphrodite,  Athena  hat  als 
Hygiea'),  als  Herecynthia*)  eine  besondere  Cultusheimath  im  lydischen  Her- 
mosthal  und  ihre  Flölennuwik,  die  ihr  dort  eigentliümlich  ist,  wird  ja  gerade 
in  der  Niobidensage  al»  nach  Hellas  verpflanzt  dargestellt.  Ares  ist  zu  Tmo- 
los,  dem  Rerggott  als  Vater  in  nächster  Beziehung  gesetzt")  und  Tmolos  wird 
nach  einer  Wendung  der  Sage  Vater  des  Tantalos  genannt').  Und  zu  glei- 
cher Zeit  haben  wir  in  Ares  den  heimatUichen  Gott  Tliebais  und  Thebens 
Maneni,  sonst  das  Werk  des  Amphion,  sind  spedfisch  ein  tuxogji^iw,  The- 
bene  Boden  ist  ein  «rldov^k^eor'). 


1)  O.Jahn  Vasensamml.  p.  CCXXXIV. 

2)  Horn.  II.  II.  IiK'i.  löi;  Arch.  Zeit.  1853.  n.  &3. 
3}  Oerbard  gr.  Mythol.  I.  g  250,  lU. 

4)  Ada  Malt.  ed.  Ruinart.  1713.  p.  343. 

5)  Gerh«rd  gr.  Mythol.  1.  {  34«,  T. 

r,\  Xicol.  l>ama<ic.  bei  Müller  Frginta  histnr.  III.  p.  ^fi?,  17. 

7j  Horn.  11.  IV.  4U7 ;  Aesoh.  Sept.  c.  Theb.  292 ;  Sut.  Theb.  I.  tibO. 
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Während  die  üötterbotcn  den  oben  thronenden,  dem  Hause  der  Niobc 
und  des  Amphion  wohlgcäiunten  Göttern  Kunde  von  der  gewaltigen  Kata> 
Strophe  biingen ,  ja  mit  ihnen  über  etwaige  eingreifende  Botedieft  m  be- 
rathen  scheinen,  vollzieht  sich  unter  ihnen  bereits  das  fiirchtbere  WeA  des 
strafenden  Zornes  der  Letoiden.  Apollo  bildet  in  der  oberen  Beihe  den 
Mittelpunkt,  ja  sein  Viergespann  nimmt  fiist  die  Mitte  der  zwei  Keihcn  ein. 
Auf  einem  mit  mondlormigen  Zierrathen  geschmückten,  mit  leicht  geschwun- 
genen Lehnen  versehenen  Wagen  eilt  er  von  links  für  den  Heschauer  imd  zu- 
gleich wie  von  hinten  nach  vom  mehr  hervor.  Die  Kosse  mit  hohem  Ilaar- 
schopf  «gekrönt,  je  zwei  recht*;  und  links  von  der  Deichsel  ^p^enge^  heran, 
werden  aber  t,'e/.iim  h.  Ap»)lio  selbst,  nackt,  nur  mit  wehender  (.'hlamys  und 
dem  schräg  überlaufenden  Jvöcherband,  au  dem  der  gehchlosseue  Köcher  sich 
befindet,  angethan,  hält  in  der  gehobenen  Linken  Bogen  und  Pfeile;  die 
Rechte,  halb  gehoben,  .xeigt  noch  die  eben  vollendete  Bew^:ung  des  Ab- 
schnellens. Das  fiist  ganx  von  vom  gesehene  Gencht  ist  von  hohem,  in  Locken 
sugleich  auf  die  Schiütw  herabfallenden  Haarschmuck  umgeben ;  ein  strah- 
lenf<inniger  Hliittcrkrans  durchzieht  das  Haupthaar.  Vor  dem  Viergespann 
fliehen  drei  Gestalten ;  zunächst  hinter  den  Rossen  hervor  eilend  in  weitem 
Aasschreiten  der  älteste  Niobide;  er  greift  mit  der  rediten  Hand,  wie 
sich  (leckend,  nach  dein  tlaclien  Hut,  der  linke  Arm  ist  aus^fcstreckt  zur 
nächsten  miimilic  hen  llüUe,  (h-m  Pädagogen,  aber  schon  ist  seine  iJrust  vom 
Pfeil  durehbolut  un<l  sein  zu  Apitllo  sich  zurückwendendes  Gesicht  zeigt 
Entsetzen  und  beginnenden  Schmerz.  Um  dcu  liukeu  Oberarm  geschlagen 
flattert  die  Chlamys  gerade  nach  hinten  hinaus  in  reiche  Falten;  die  Fusse 
sind  nackt.  Der  Fadagog  ist  hinlänglich  charakterisirt  dundi  den  altm 
Kopf  mit  Glatae,  wenig  Haaren  und  Bart,  durdi  das  langäimdigey  baife» 
anschliessende  Untergewand,  mit  Quergürlel,  den  nach  hinten  heiab&Uen- 
den  Mantel  mit  Knopf,  die  tiefe  Mütze,  die  hoch  hinauf  kreuiwewe  g^;3r- 
teten  Stiefel.  J)er  Kopf  wendet  sich  rückwärts  und  aufwärts,  ausschauend 
nach  der  vernii  lif cüdeu  Macht,  die  Arme  sind  ausgestreckt  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen,  die  läuke  dabei  offen  gehoben.  Auf  seinen  linken 
Arm  sinkt  siel»  stützend  der  rechte  Arm  eines  zweiten  Sohnes.  Das  linke 
IJein  ist  bereits  in  die  Kniee  gesunken,  das  rechte  schleift  wie  enaaitcud 
nach,  das  jugendliche,  lockige  Haupt  senkt  sich  bereits  nach  der  luikeu 
Sdiulter,  denn  gerade  vom  in  der  Brust  sted^t  der  tSdtUche  Pfinl.  Der  KiSv- 
per  ist  gans  entblösst,  nur  um  den  linken  Arm  leicht  ein  Qewand  geschlnn- 
gen.  Den  Schluss  madit  nach  dieser  Seite  ein  Baum,  aber  kein  Lorbeer, 
am  Erdboden  zeigen  sich  Pflansen.  Etwas  hoher  ist  eine  tiefe,  im  Innern 
mit  liuckel  versehene  Schale  angebracht,  tiefer  liegt  ein  Ausgussgeftss,  ein 
Prochus. 

An  einer  Ii r üd ergrupp e  ist  Aj)ono  bereits  vorbcigceilt.  Aehnlich  in 
das  linke  Knie  gesunken,  wie  der  eben  besprochene  sucht  sich  der  eine  der 
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Zwei  mit  der  gehobenen  Rechten  den  Pfeil  aus  der  Stirn  zu  ziehen,  während 
ein  zweiter  Pfeil  ihm  bereits  im  Rücken  steckt.  Der  linke  Ann  tastet  wie  sich 
zu  stützen  mich  dem  Erdboden.  Der  Kopf  ist  mehr  hinter  gesunken,  diis  Ge- 
sicht aufwärts  gerichtet.  Dabei  auch  nur  ein  um  den  Arm  Hattemdes  shawl- 
artiges  Gewand  und  ein  Hut.  Herbei  ist  von  der  linken  iScite  ein  etwas 
älterer  IJruder  geeilt,  durch  Jagdstiefcl  und  oben  zusauuiiengcknüpftcii. 
flatternden  Mantel  dem  l'adagogcn  auch  äusserlidi  genähert,  wie  er  eine  ent- 
sprechende Thätigkeit  ausübt.  Mit  beiden  Armen  sucht  er  den  Ihudcr  zu 
umfassen,  kaum  gewahr  werdend  des  auch  in  seine  Hrust  gesenkten  Pfeiles. 
Auch  hier  bildet  eine  hingeworfene  Schale  den  Schlu^s  der  Scene.  Den 
Vebergang  zur  untersten  Reihe  bildet  rin  auf  der  Hnken  Seite  des  apollini- 
schen Gespannes  tiefer  angeordneter  fünfter  >*'iobitle:  kauernd  sit/t  er 
auf  der  Hacke  des  rechten  Meines,  während  das  linke  n<)<  h  nu'hr  gestreckt 
und  fest  aufgestemmt  ist.  Die  reclite  Hund  legt  sich  schmerzvoll  an  tlie 
Hrust,  die  linke  ist  schräg  nach  unten  gesenkt.  Zwei  Pfeile  haben  ihn  in 
Brust  und  einen  Ann  getroffen.  Der  Kopf  ist  schmerzvoll  halb  zurückge- 
wendet. Das  Gewand  um  linken  Arm  und  Knie  geschlungen,  der  Hut  auch 
angedeutet. 

Wir  gehen  von  ihm  unmittelbar  zum  unteren  Schauplatz  des  Untergan- 
ges. Lauter  weibliche  Gestalten  begegnen  uns  hier.  Von  der  rechten  Sciti; 
her  kommt  Artemis  auf  einem  von  einem  Paar  gedeckten  Dammhirsc  h- 
kühen  gezogenen  Wagen  geeilt;  sie  steht  frei  auf  dem  wie  der  apollinische 
gezierten  Wagensitze,  ganz  streng  in  Profil  gezeichnet,  die  Linke  hält  den  Ho- 
gen  gespannt  und  noch  zwei  Pfeile,  die  Rechte  zieht  die  Sehne  an.  Ein  wollener 
Chiton  mit  (lürtel  midAenneln,  eineChlamys  mit  geziertem  Rande  bekleidet 
sie,  das  Haar  ist  hoch  in  einen  Schopf  gebunden.  Weiter  links  hat  sich  eine 
Gruppe  um  die  Mutter  gebildet,  an  die  zwei  Töchter  sich  flüchtend 
schmiegen.  Dass  jene  Gestalt  Xiobc  selbst  sei,  ergiebt  die  IJreite  und  ma- 
trunale  Natur  derselben,  ein  langes  weites  Gewand  mit  Streifen  wallt  bis  zu 
den  Füssen  ohne  Gürtel  herab,  darüber  geht  bis  zu  den  Knieen  ein  doppel- 
tes Obergewand.  Der  Ueberwurf  flattert  mit  langen  Zipfeln  zur  Seite.  Auch 
ein  reicher  Halsschmuck  fehlt  nicht,  ebensowenig  Schuhe.  Der  Kopf  ist 
mehr  zurück  und  schmerzvoll  geneigt,  hat  aber  kein  laug  herabwallendes 
Haar.  Mit  ihrem  linken  Arm  sucht  sie  eine  herbeieilende  Tochter  zu  stü- 
tzen, sie  hebt  die  linke  Hand  geöffnet  hoch  zum  Himmel.  In  ihre  Arme  eilt 
eine  Tochter,  wohl  die  älteste,  mit  «ler  einen  Hand  beschäftigt  einen  Pfeil 
sich  aus  dem  Auge  zu  ziehen,  mit  der  andern  nach  der  Itrust  fassend,  doch 
bereits  hat  ein  neuer  Pfeil  sie  im  Leib  getroffen.  Ein  kurzännliger  Chiton, 
gegürtet,  mit  breiten,  vom  herablaufenden  Streifen,  ein  hoch  in  Rogen  ge- 
führter l'eberwurf,  Armspangen  und  Schuhe  bilden  ihre  JJekleidung.  Von 
der  rechten  Seite  flieht  eine  jüngere  Tochter,  die  bereits  in  die  Knie 
gesunken  ist,  das  andere  Rciu  langsam  naclischleppend  mit  gehobenen 
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I landen  zur  Mutter.  Der  Pfeil  hat  sie  in  den  Rücken  getroffen.  Djus  ge- 
schmückte Haar,  fällt  nach  hinten  herab,  Halsschmuck,  langer  Chiton, 
Schuhe,  flattemdes  Himation  gehörai  Our  weiter  an.  Weiter  nach  Unks  als 
diese  Gru^e  adüiesat  die  Beihe  eine  dritte  Tochter,  ebenfidls  in  die 
Kniee  gesunken,  die  Linke  hoch  hebend,  wie  flehend,  lufend,  die  Bedite 
cum  Kopf  wie  um  m  schütsen  hebend,  denn  swat  l^Bile  kommen  von  vom, 
der  dritte  folgt  ihnen  nach.  Das  weite,  ungegürtfte  Gewand  lässt  den  jugend- 
lichen Körper  durchschimmern.  Hals  und  Arm  sind  gesciimückt,  auch  das 
Haupthaar.  An  dem  andern  Ende  dieser  Reihe  zeigen  sich  Gefässe  am  Erd- 
boden, eine  Ilydria  und  ein  weites  f decken  mit  schlangenartigen  Henkeln. 

Im  Rückblick  auf  die  ganze  Darstelluii«^  werden  wir  zunächst  die  Loka- 
lität hervorzuheben  haben.  Sie  ist  für  Söhne  und  fiir  Töchter,  obgleich  .«sie 
getrennt  getödtet  werden,  wesentli(  h  dieselbe,  nicht  der  Palast,  noch  Renn- 
bahn, noch  auch  ein  Waldgebirge,  aber  ein  offenes,  grasiges,  wohl  auch  mit 
einsehien  Biumen  besetstes  Gefilde,  und  waa  vor  allem  wichtig  ist,  die  ent- 
schiedensten Beziehungen  sum  Waaser,  cum  Schöpfen,  smn  Ausgiessen,  som 
Itinken,  zum'  Forttragen  im  Becken.  Daas  die  Niobiden  beim  Bade  fibei^ 
rascht  werden,  meint  ATcUino  mit  Unrecht,  dalur  ist  durchaus  keine  Andeu- 
tung; im  Gegenthcil  spricht  die  reichgeschmückte  Kleidimg  der  Töchter  da- 
gegen, würde  auch  nicht  in  alter  Sitte  und  Anstand  liegen.  Wohl  haben  wir 
sie  uns  aber  im  heiteren  Spiel  an  einem  schattigen,  kühlen,  wasserreichen  Ort, 
nahe  einer  Quelle  zu  denken,  wo  es  anGefässen  zuniGenusse  derselben,  auch 
zum  Forttragen  des  Wa-ssers,  dieser  lieschiiftigung  edler  Jungfrauen  nicht  fehlt. 
Rei  den  Knaben,  die  an  einem  Herg^iuuijjc  höher  hinauf  gestiegen  sind,  ist 
der  Pädagog  Begleiter  gewesen,  imter  den  .^lädchen  mehr  im  Thale  erscheint 
die  Muttw  wemgatens  auf  den  HUlferuf.  Zwischen  rie  hiiMin  sind  die  rächen- 
den Gottheiten  auf  ihren  Gespannen  gejagt,  ihre  Fftile  treffen  Sdiuss  auf 
Sdiuas  und  zwar  mehieie  Ein  TSuA;  Apollo  hat  seine  letzten  Pünle  eben  ent-. 
sandt,  Artemis  ist  im  Begriff»  noch  zu  scfaieesen. 

Bemerkenswerth  ist  die  völlige  &:heidttng  der  Geschlechter:  hier  Apollo, 
der  Pädagog,  Söhne  der  Niobe,  dort  Artemis,  Niobe,  Töchter,  während  wir 
auf  der  zuerst  betrachteten  Vase  ein  Ineinandergreifen,  eine  wohlabgewogene 
Verbindung  beider  Geschlechter  kennen  lernten.  Die  Zalil  der  Söhne  ist 
fünf,  die  der  Töchter  drei,  doch  ist  mit  Recht  von  Welcker  hervorgehoben, 
das«  diese  Zahl  wesentlich  durch  die  Gjanze  der  Räumlichkeit  im  \'erhält- 
niss  zur  Composition  hervorgerufen  ist,  indem  enti>chieden  die  mittlere  Reihe 
gegen  die  unterste  hervortritt  und  auch  grösseren  Platz  wegnimmt.  Die 
Götter  treten  nicht  einftch  unter  ihren  Schlachtopiem  auf,  mit  ihren  ge> 
sduafiokten  Gtoqiannen  in  reicher  IVacht  encheinen  sie,  auch  dadurdi  als 
überwältigende  Blacht  sieh  zeigend.  Das  ganze  Kostüm  der  Geetahen  ist 
reich  und  wiiksam  f&r  das  Auge  behandelt.  Die  langen  Chitone  mit  Diploi> 
dien,  die  flatternden  Himatien,  der  Schmuck  des  Kopfes,  Halses,  der  Arme 
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bei  der  Mutter  und  den  Töchtern,  die  schützenden  Hüte,  die  Chlamyden  bei 
den  Söhnen,  die  Fussbekleidung,  wenigstens  bei  einem,  die  voUstiinditJ^c  Klei- 
dung des  Piidagogon.  Endlicli  finden  wir  drei  bedeutsame  (iruppcu :  l'iida- 
gog  und  zwei  Sölnie,  ein  Hrüdcqjuar,  die  Mutter  und  zwei  zu  ihr  flüchtende 
Töchter.  Nicht  ist  es  der  Vater,  welcher  hier  schützend  dazwischen  tritt, 
aondem  der  Begleiter  der  Knaben  bei  ihren  Uebungen  und  Spielen ;  dagegen 
die  Mtttter  und  nicht  eine  Wirterin  nmfängt  die  Toditer.  Von  besonderer 
Wirkung  ist  die  Gruppe  des  den  Binder  umfimgenden  Bruders.  Nur  ein 
Sohn  und  eine  Tochter  sind  Teroinadt,  ohne  Hülfleistung.  In  der  Thet  ab» 
gesehen  von  dem  menschlidien  mildernden  Interesse  künstlerisch  höchst 
wirksame  Motive,  lun  in  dem  grausen  Vorgang  die  Einförmigkeit  des  Clc- 
gcnsatzes  göttlicher  Ucbennacht  und  rettungslc»  verlorener  Jugendschöne 
durch  das  liorrli(  hstc  Widerspiel  aufopfernder  Liebe  und  zwar  in  den  ver- 
schiedenen \'('rlüiltiiisscn  y.n  überwinden!  Dass  (dine  die  tragische  I)\irchbil- 
dung,  besonders  die  eines  Sophokles,  ja  wohl  aucli  ohne  den  allerdings  nicht 
unmittelbar  anzunehmenden  Eiufluss  berühmter  attischer  plastischer  Kunst- 
werke der  Zeichner  des  Vascnbildes  nicht  zu  dieser  Behandlung  des  Gegen- 
standet gdangt  wäre,  liegt  auf  der  Huid. 

Nihert  sieh  nur  die  apulische  und  Inkanische  und  die  ihr  sonst  entspre- 
diende  hdlentstische  Vasenmalerei,  ans  deren  Bereich  wir  soeben  mne  grössere 
Niobedantellung  kennen  lernten,  dem  engeren  Begriflb  der  Malerei,  wihrend 
die  Torausgehenden  Gattungen  wesentlich  als  dichrome  Zeichnungen  aufzu- 
fiuaen  sind,  so  fallen  die  iwei  um  hier  interessirenden  Denkmäler  aus  Her- 
culanum  und  Pompeji  auch  wesentlich  unter  den  Begriff  der  dichromen, 
ju  selbst  der  monochromen  Zeichnung.  Das  eine  gehört  zu  den  höchst  wich- 
ti^^en  und  anzielionden  Zeichnungen  mit  rother,  wahrschciulich  Zinnober- 
farbe auf  Manuortafelu,  von  denen  vier  bereits  1747  in  Hcrculanum,  das 
fünfte  1 S37  aufgefunden  worden  sind ' j .  Das  andere  ist  ein  Paar  sich  ent- 
sprechendtr  Pfirikimalereien  in  einem  Peris^  der  Casa  di  Questore  oder  di 
Csstore  ePoUnee  luPompeji  1828/29  au^edeckt,  welches  in  goldgelberFaibe 
auf  hdlem  Grunde  uns  iwei  Bieil&sse  mit  den  Niobiden  als  daran  und  davor 
beliadlidiem  plastischen  Schmucke  wiedeigiebt. 

Der  Zeichner  h^  es  nicht  versdmiäht,  sich  als  Alexandros  vob  Athen 
anf  jener  Zeichnung  lu  bekennen*}  und  sugleich  die  fünf  weiblichen  Gestal- 


1}  Vgl.  O.  Jahn  ArchSol.  Bahr.  S.  393.  Herau8g8g«b«b  luent  in  AntichiU  di  Erco- 
lanu  I.  t.  I,  dann  oft  wiederholt,  x.  Ii.  Iloux  u.  Barr^  Herculanum  und  Pompeji  II.  t.  17. 
Müiu)  G.  M.  t.  ms.  n.  ölö ;  Tunufka  Bild.  ant.  Leb.  Taf.  XIX.  7.  Neu  publicirt  von  Mi- 
ssniai  io  Momo  Borbonko  XV.  1856.  t.  48. 

2)  C.  1.  B.  5883  t  AAF.SAN.1P0Z 

ErPA*i*EN. 

Dssu  Brunn  Oeaeh.  d.  gr.  KflnttL  II.  8.  30«. 
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tcn  der  ammitlii^cii  Cini])|U'n  mit  Nanien  zu  bezeichnen,  wodtirrh  für  uns 
viuv  sichere  15e/.i<'liunj;  (It'iM'lbcn  ge^rcbcii  ist.  Die  .Schrift/.ii^e,  ^()^vie  der 
(ioUr.mcli  des  Imperl'ecdims  weisen  uns  in  den  Anfan«^  der  niniisclien  Kaiser- 
zcil  ;  die  späteste  Grünze  ist  uns  diircli  den  Fuiulort  unt  der  Zeit  des  TitiLs 
ge<>;cben.  In  dem  Kfinsder  lernen  wir  «uch  einen  Athenieiiser  kennen,  wie 
eine  Reihe  derselben  für  Rom  in  derselben  Zeit  thätig  waren. 

In  wesenelicb  gleichem  jugendlichen  Aller  siiid  «Ue  fünf  uns  yoxgefiihrt, 
nnr  die  als  Leto  bezeichnete,  gans  en  face  erscheinende  trügt  voDere,  brei* 
tere  Formen.  Sie  ist  eben  im  Wcgschretten  begriffen  und  doch  noch  anhal* 
tend,  die  Arme  unter  der  Brust  übereinander  1  cnd,  da  zwei,  Niobeund 
Pliüibe,  mit  lebendiger  Itewegung,  besonders  die  letztere,  ZU  ihr  sich  wen- 
den, \inl)c  tlic  rechte  Hand  ilir  in  die  Rechte  legend,  uucli  mit  der  liinken 
IHK  Ii  ihr  strebend,  l'hoihc  cili^  Niobe  fast  vorschiebend,  über  Xiol)es  Schult  er 
hin  auf  l.cto  weisend.  ^  or  ihnen  sind  not  Ii  zwei  Genossinnen,  Aglaia  und 
Ililcaira,  auf  der  Erde  halb  iinieeiul  kauernd,  ganz  beschäftigt  mit  (h'ui 
Astragalenspiel,  dem  nsytalid^l^stv,  die  eine  im  Begriff  mit  der  Rückseite 
der  Hand  die  Knöchel  in  die  Höhe  zu  weifen,  zwei  sind  im  Fallen  begriffen, 
drei  li^ien  auf  der  Erde,  während  die  andere,  den  Daumen  auf  den  einen  an 
der  Erde  liegenden  Knöchel  legend,  aufinerksam  zuschaut  Sie  sind  alle  im 
langen  ionischen  Chiton  mit  kurzen  Acrmeln ,  dem  Himation  das  der 
TiCto  hat  Fransen  —  in  verschiedener  Haarbehandlung.  T^cto  hat  allein  ein 
in  den  Nacken  herabfallendes  Haar,  sonst  einfach  gewellt  und  aus  dem  Ge- 
sicht zurückgenommen,  ein  Hliif  t erst  Innuck  ,  aber  nicht  nälier  hesfinnnbar 
zieht  sich  (hucli.  Das  II  aar  der  Leto  ist  am  Einfachsten  bclKiiulelt.  liinten 
hinaufgebunden,  an  dem  der  Phoibe  un<l  Ililcaira  zeigen  sich  breite  Bänder, 
das  der  Aglaia  ist  in  ein  Tuch  eingebunden. 

Das  ist  klar,  es  ist  in  eine  Vereinigung  freundschaftlicher  Art,  in  das 
ilaive  Spiel  der  Jugend'}  eine  tiiefeingfdfende  Bewegung  eingetreten.  In 
Letoe  Gresieht  und  ganzer  Haltung  prägt  sidi  ein  gewisser  trüber  Emst,  ein 
Sinnen  und  Anhalten  etwa  bei  beginnender  Entfremdung  aus,  wShrend  Niobe 
sich  freundlich  niUiert,  die  Hai|d  zur  Vereinigung  zu  bieten,  Phoibe  dies  be- 
eilt. Man  kann  nicht  daran  denken,  hier  den  ^lomcnt  zu  suchen,  wo  das 
stolze  Wort  Niobes  gegen  Leto  im  Hinblick  auf  die  Fülle  ihrer  Kinder  ge- 
fallen, wie  es  ungereimt  ist  in  den  Astragalenspiclerinuen  Töchter  der  Niobe 
zu  sehen,  wie  dies  jüngst  noch  Minervini  getiian.  Nein,  wir  werden  ent- 
schieden in  die  Zeiten  versetzt,  wo  Leto  und  Niolte  si(  h  liebe  Genossinneu 
waren,  um  mit  Sappho  zu  reden,  ein  Vcrhältniss,  diis  wir  noch  bei  den  spä- 
ten Rhctoren  herausgehoben  sehen  ^] .  Es  ist  aber  über  diese  Freundschaft 
ein  erster  Wolkensch  tten  hinw  cggceilt,  er  geht  vorüber,  aber  doch  deutet  er 


1)  Welcker  A.  D.  1.  S.  248.  Anm. 
%  8.  ob«n  &  79. 
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auf  die  Mn<rlichkeit  gänzlicher  'rronimii«^  hin.  Von  trcrt'lif  h,ster  Wirkini«,'  ist 
dabei  die  volle  Naivetiit  des  .Spieles  der  beiden  .lunj^frauen  im  Vordt'rt,Muiid, 
ge^^enüber  dem  dahiuter  hervortretenden  Ernst  nachhaltiger  Gciuülhtibewe- 
gungen. 

Was  ist  das  Verhiltnin  der  drei  andern  Freundinnen  Phoibe«  Hile- 
air«,  Aglaia  zu  Leto  und  Niobe?  Es  sind  dies  gottltclie  (Gestalten,  so  gut 
wie  Leto,  wie  Niobe  selbst  uns  ak  Göttin  TOn  Sophokles  bezeichnet  wird, 
aber  Gottinnen,  die  m  ITeroinnen  gleichsam  Tetflüchtigt  sind.  Unter  den 
beiden  ersten  können  -wir  Niemand  anders  verstehen,  als  jene  in  Sparta  in 
einem  Heiligthum  hochgeehrten  Lcukippiden,  die  Töchter  des  A])oll()n  und 
der  Pliilodike  nach  den  Kyprien,  die  von  den  Dioskuren  durch  l^nlfülirung 
gewonnenen  (iuttinnen ') .  !Sie  geh()reu  in  denselben  mytholngist  hen  Kreis 
als  Helena  und  Leda,  hiess  doch  auch  eineToehter  der  letztern  rhoibe^j ,  war 
das  Ei  der  Leda  in  dem  Heiligthum  der  Leukippiden  zu  Sparta  aufgehängt, 
war  ihr  Heiligihum  mit  dem  der  Apinrodite  Inmachbart.  Als  Leukipi)iden 
gehören  sie  aitfdie  messenische  Seite  desTaygetos  nach  Thalamai  und  Leuk- 
tra*) .  Ihre  Benehung  mm  Licht  ist  durch  die  Nam«i  Phoibe,  die  Strahlende 
(Stralilcn  und  Haar  sind  zusammengeliörige  HegrifFe)  und  Hilaeira,  die  frexmd- 
liche  Helle  (von  «Aa^og,  als  Hezciclinting  der  Tageshelle  gekannt*),  durch  ihren  * 
^"ate^  Leukippos  oder  Apollnn  ,  tlun  h  ihre  liewerbor,  durch  ihre  priesterlii  he 
Stellung  zu  Athene  und  Artemis  "^i  Innliinglith  gesichert.  Der  Name  der  dritten 
Gestalt  Aglaia  Ist  uns  als  der  einer  Charis  bekannt  im  Dreiverein  der  ('ha- 
riten  zu  Orchomenos  zuerst  hxirt,  speciell  als  die  dem  ilephiistos  zur  Gat- 
tin gegebene').  Auch  in  ihr  ist  der  Beisttg  ram  Glans  der  iusseren  Er- 
sdieinung  unverkennbar.  Wir  haben  also  drei  Wesen,  die  dem  Kreise  der 
Lichtgottheiten  angehören,  aber  auf  der  andern  Seite  mit  Aphrodite  in  naher 
Benehung  stehen,  die  auf  dem  Boden  der  lelegischm,  d.  h.  der  Insel-  und  der 
Küstenbevölkerung  erwachsen  sind.  Ihre  Genossenschaft  wird  uns  daher 
neben  Leto  und  Niobe  als  eine  nicht  willkürliche  erscheinen,  um  so  weniger. 


1)  Paus.  III.  16,  Ii  Theokr.  22,  137;  Lycophr.  546  ;  Schob  II.  III.  2I.<;  Ot.  Fast. 
V.  699;  Hygin.  ftb.  SO;  Mythogr.  Vat.  I.  77,  duu  Oethard  ^.  Mythogr.  g  476,  2;  838; 
Pnüer  gr.  Mythol.  II.  S.  65  if. ;  Müller  Handb.  d.  Arch.  S.  7o:, ;  Boiaiaa  in  Arefa.  Zeit. 
lSo2.  n.  40.  4 1  ;  Zannoni  in  Galer.  r.  di  Fireus  Sw.  IV.  1. 1.  p.  22. 

2J  Eurip.  Iphig.  Aul.  49.  äO.  . 

3}  Paus.  III.  26,  2.  3. 

4)  Amt  Ran.  455.  Auch  der  Nam«  Elera  anf  der  MBditSTMe  w«iat  auf  II9,  tXk%, 

d.  h.  4  TOI"  t^llov  avyq  Ilesych.  s.  v.  flfdt. 

b)  Uygin.  fab.  SO,  dam  Gerhard  über  die  Midiasvase  in  Abhandl.  d.  Acad.d.  W.  Ii>39. 
8.300. 

6)  Hei.  Theog.  945.  Vgl.  Gerhard  gr.  Mythol.  §  379,  2.  381,  1.  30  >,  2;  Prellergr. 
Mythol.  I.  S.  270  ff.  Auch  eine  der  Thespiadon  hiess  Aphü:i  (Apoll.  II.  7.  8),  ebenso  auf 
dar  Insal  Syme,  die  Gemahlin  des  Charopos,  die  Mutter  det  schönen  NireuB  (II.  II.  676). 
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als  Ulis  auch  im  mytli()Io<,Mscheu  Tlieile  eine  lokale  Ueziehuug  von  Pelops 
und  Niobc  zu  Thalumai^  der  Ueimaütötätte  der  Leukippideu  läch  ergeben 
wiid*J. 

Du  eVen  betnchtete  Büd  ist  luu  an  erfreulidiar  Beweist  wie  wenig  der 
Mythtu  auch  noch  in  der  Nadibluthe  der  gnechiaehen  Kunst  sa  einer  bloasen 
Schablone  erBtarrt  war,  um  gewisse  trag^efae  Gedanken-  immer  wieder  und 
wieder  für  das  Publikum  auszudrücken,  wie  in  ihm  auch  noch  andere,  einst 

in  der  Poesie  von  den  Lyrikern  angeschlagene  Töne  fortkHn<;rii  und  sich 
farbig  verkörpern.  W  ir  nähern  uns  dabei  dem  edleren  Geiirebilde,  in  dem 
Stimmungen  emster  Art  mild  durchtönen,  die  subjectaves  Entg^enkommen 
in  dem  Beschauer  voraussetzen. 

In  völliger  Verschiedenheit  davon  nimmt  die  pompejanische  Darstel- 
lung unser  Interesse  in  Anspruch.  Das  Haus  des  Quästors  oder  der  Dios- 
kuren  gehört  zu  den  in  der  Architektur  und  dem  malerischen  Schmuck  reichst 
ausgestatteten  Privathäusem  Pompejis,  so  weit  sein  iioden  uns  eröffnet  ist'). 
Es  hat  ausser  dem  Atrium  swei  Peristyle  nadi  zwn  Bichtungen  und  beson- 
ders das  eine  dem  Atrium  parallel  li^;ende,  welches  uns  sunächst  interessirt, 
ist  durdi  fiurbige  Säulen,  Bassin  mit  Springbrunnen,  Garten,  Halereien,  durch 
glückliche  Prospekte  in  andeup  Bäume  besonden  -ausgestattet.  Die  Wände 
des  Atriums,  sowie  der  Zugange  von  da  zu  diesem  Peristyl  »eigen  treffliche 
Einawlfiguren  von  Gottheiten ;  gwei  entscheidende  Seenen  aus  dem  Leben 
des  Achill  entsprechen  sich  als  grosse  IJilder  in  dem  einen  tablinum,  wie  axich 
noch  kleinere  andere  dem  Achill  gelten.  Phacdra  und  Ilippolytos  ist  ein 
Hauptbild  des  andern  Peristyl«.  A'enus  und  Adonis,  vielleicht  Ucctoi  und 
Paris  schmücken  ein  kleineres  Zimmer. 

Die  bedeutendsten  Bilder  an  den  vier  starken  Eckpfeilern  der  Säulenhalle 
unseres  Peristyls  sind  sichüich  berechnet  von  dem  priichtig  mit  Mannortaleln 
geschmüdctm  Triclinram  aus  gesehen  au  werden,  daher  sind  die  iwei  Niol»> 
denbilder  an  der  nach  dem  offenen  Garten-  und  Wassenranm  gerichteten 


S;  Zur  Vergleichung  haben  wir  die  Darstellung  der  Midiasvase  heranzuziehen,  auf 
welcher  A\c  MII.ir.^4,  fQr  die  Jason  als  '/•♦<loienjr»;f  bei  Aiete»  wirbt,  umgeben  ist  von  zwei 
jungfr&ulichen  Gestalten  NlüHJi  und  E^lEPAi  jene  erscheint  in  irmellosem  Chiton  mit 
Diploidion,  hohem  Stonbsiid  and  «yffdivrif.  Der  NameNiope  ist  gegen  die  Zweifel  vonPyl 
(Arch.  Zi-it.  ls:><i.  8.  191)  dnrch  die  genaue  Untersuchung  der  Vase  von  Cunzc  (Arch.  Zeit. 
ISös.  .S.  129  f.  volUtÄndig  gesichert.  Weder  die  Conjecturen  wie  NIKH  oder  XA.iKlüllH 
in  Böckh  C.  J.  IV.  n.  S4b7,  noch  die  Leaart  NIOBU  (de  Witte  Ran.  de  pbilol.  II.  p.  4S7  ff.) 
lind  sanidist  nilisaig,  sondern  nur  die  Frage  über  die  Fem  Stinn  neben  Ntifiih  die  wei- 
ter unten  der  etymologischeu  Betrachtung  überhaupt  lu  bebandtln  ist.  Dess  wir  die 
Identit&t  zugegeben  nichtgleich  eine  mythische  Sonderüberlieferung  über  Xiobe  bei  Metlea 
tu  suchen  habeUf  sondern  nur  das  Erscheinen  diese«  Namens  neben  Elera  und  .Medea  ge- 
xtdsstteMilsdveBtdss  hegt  auf  der  Hand.  Die  Ablnldung  s.  bsiOeriiarda.a.0.  Tsf.  2. 

1}  OellPoBipcjsaall.  p.  14 fit  143«.  j  pL  64—78;  Ovtibsek Pompq'i  8. 
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Seite  dei  IMVilt  r  <jeiiialt.  Dem  TricHniuin  zunächst  enlspreelion  sich  zwei 
tracfisdie  Sccncii :  Mc(h'u  mit  (Umu  Schwcrfc  Tod  briiteml  neben  ihren  spie- 
lenden Kindern  nud  Andromedu  (hin  h  Tcrscus  befreit  ;  in  weitere  Ferne  ivt 
dann  die  Doppelsceue  des  l.ntcrgun«r>  dvr  Niobiden  gerückt.  8ie  ij>t  selbst 
ent  duidi  das  Medium  der  Plastik  gegangen.  Wt?  sehen  xvrei  sich  genau 
entsprechende  Dreifusse  in  grossen  VerhiUtnissen ;  korinthische  Pfeiler  tra- 
gen den  oberen  Ring  und  den  darin  hüngenden  reich  cannelirten  Kessel. 
Diese  tragenden  Pfeiler  sind  zweifach  übereinander  durch  runde,  mit  BiStter- 
schmuck  gezierte  Stäbe  l^aßdot)  und  vielleicht  auch  horizontale  Platten  ver- 
bunden. Auf  diesen  l)efinden  sich  nur  je  zwei  Figuren  und  aasserdem  sind  je 
drei  Figuren  symmetrisch  vor  den  Dreifuss  auch  in  entsprechender  Rundung 
gestellt. 

Töchter  und  Söhne,  je  sieben  also  sind  getrennt  au  den  beiden  Drei- 
fussen  im  Momoitf  wo  sie  den  Pfeilen  der  unsichtbaren  Gottheiten  erliegen, 
in  einander  entsprechenden  Situationen  daxgestellt.  Und  zwar  entsprechen 
sich  an  jedem  Dreifiiss  die  schriig  übereinander  gestellten  Figuren  in  wohl- 
berechneter  Weise,  also  eins  und  vier,  zwm  und  drei,  ao  dass  also  auch  hier 
das  künstlerische  Princip  des  Chiasmus  beobachtet  ist.  Im  Vergl«die  der 
zwei  Reihen  unter  einander  aber  ist  das  Grundmotiv  umgetauscht,  so  dass 
also  eins  und  vier  der  Söhne  zwei  und  drei  der  Töchter  ent^sprechen  und 
umgekehrt  dort  zwei  und  drei,  hier  eins  und  vier.  Kniocnd  auf  einem  Fuss 
und  zwar  abwechselnd  auf  dem  rechten  und  auf  dem  linken  mit  vorgewandlei 
Stellung  erscheiueu  je  zwei,  je  zwei  dagegen  in  beide  ivnie«!  gesuukcu.  \  «m 
den  je  drei  vor  den  Dreiiuss  gestellten  Figuren  ist  die  eine  in  die  Knie  ge- 
sanken,  die  andere  steht,  die  dritte  schreitet  weit  aus,  audi  hier  mit  bewuss- 
tem  Wecbiel  in  den  beiden  Gruppen.  Die  Arme  -sind  in  mannigfidtiger  Be> 
wcgung,  doch  nicht  ohne  Hjrmmetrische  Berechnung;  auf  dem  Knie  ruhend, 
auf  die  Brust  gelegt,  in  <lie  Seite  gestützt,  schräg  ausgestreckt,  im  Entsetzen 
oder  auch  mit  Zeichen  der  .Vbwehr  auf  den  Kopf  gehoben,  zum  Thoil  be- 
schäftigt einen  Pfeil  aus/uzielien.  dieWuiule  zuzuhalten,  den  Pfeil  zu  senken. 
In  einzelnen  Köpfen  und  deren  Wendling  herrscht  schmerzvoller  .\usdruck. 
Die  Gewandmotive  zeigen  grosse  Freiheit,  starke  Bewegung,  ja  wirkliche 
Cfarossartigkeit,  die  Körper  sind  dabei  möglichst  entblösst,  auch  bei  den  Töch- 
tem  bt  der  Chiton  bis  zur  Weichengegend  fiwt  durchgängig  lurrabgesunken. 
DieCUamys  der  Knaben  flattert  frei  meist  von  einem  der  Schenkel  aus,  auch 
▼on  der  Schulter,  oder  ist  wohl  einmal  auch  schützend  ubcrgehalten,  bei  den 
TSditem  flattert  diis  Himation  meist  vom  Arme  ab.  Das  Haar  der  Töchter 
ist  verschieden  behandelt,  bei  drei  flattert  es  frei.  In  dem  Alter  der  Söhne 
und  Töchter  ist  mannigfaclu'  Xüauf  innig  und  nicht  absichtslos  das  jüngste 
Glied  in  beiden  Darstellungen  in  die  Mitte  vor  den  Drcifiiss  f,'estellt. 

Diese  ganze  ('omposition  als  einen  Einfall  des  pumpejanisclicu  Dekora- 
tionsmalers zu  betrachten,  sind  wir  durch  nichts  berechtigt,  im  Gegentheil 
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widerspricht  dem  der  fiir  die  inytholojrisrhen  Hilder  Ton  Pompeji  immer  mehr 
geführte  Nachweis»  da.sK  sie  freie  Naehbildungen  aiu^feseidiiieter  und  be- 
Icannter  Oriuinalc  waren,  liier  haben  wir  an  eine  malorisrOie  Naclibihluntj 
zweier  bedeutender  Hrou/cwerke  /.u  di'uken.  Mit  ri(  hti'_fein  ( lefVihl  bilden 
diescdlien  (h-n  fernen  liinterf^mnd  fiir  die  l{es(  lianer  ans  dein  Tricliniuni, 
wiihreml  wirkliche  Ciemiilde,  Medeii  und  An<iromeda  in  den  \'ordergnmd 
gesetzt  sind.  Dass  diese  tragischen  Stoife  nicht  so  ganz  zufällig  sich  hier  zu- 
sammenfinden, besonders  Medeas  beabmchtigter  Kindermord  und  dort  der 
Untergang  der  Kinder  durch  die  masslose  Liebe  der  Niobe  liegt  auf  der 
Hand,  doch  wollen  wir  auch  nidit  su  viel  dahinter  suchen. 

Apollinische  Dreifä.s.sc  erscheinen  häufig  geschmückt  im  Zwischenraum 
der  Fusse  mit  dem  heiligen  Lorbeer  dos  Gottes,  mit  seinem  Köcher  und 
Bogen ,  mit  seiner  Kithara ,  mit  der  Scblan{;e ,  die  als  unterworfene  Erd- 
maebt  sieb  «gehorsam  nun  dem  Symbole  des  (lottos  fiif;t'),  mit  dem  Raben, 
dem  Delpliin.  Ks  ist  weiter  bekannt,  wie  die  ältere  Kunst  vuimittclbar  vor 
l'hidiav  mit  meiischliclien  Gestalten  diese  Zw  ist  lienriiume  füllte*),  die 
wohl  au<  h  aLs  Tray;er  noch  oben ,  w  ie  jene  pcrsi^c  heu  Krieger  im  Olym- 
picion  zu  Athen  benutzt  wurden .  So  sind  also  auch  hier  an  dem  apollini- 
schen Symbol  als  schreckendes  Siegeszeichen  die  Wirkungen  der  Geschosse 
an  den  Niobiden  dargestellt,  wie  eine  Mfinze  von  Ksoton  ihn  durch  den  Drei- 
fuss «nf  die  Pythoschlange  schiessend  zeigt*).  Nicht  ohne  Bedeutung  ist 
gerade  hier  die  Sieben  zahl  der  Opfer,  als  die  apollinische  angebracht. 

Kfinstlerisch  bleibt  uns  die  ganze  Komposition  von  bedeutendem  In- 
teresse ;  wir  sehen ,  wie  frei  mit  der  Anordnung  übereinander  und  zugleich 
innerhalb  und  vor  einem  tektoniseben  (icü^cnst and  vorfahren  wird,  wie  wohlbe- 
re(  linet  nur  knieonde  (ii-stalien  indenen^en  Kaum /w  iscbendie  Stäbe  dos  Drei- 
fußes ;4('setzt  sind,  «lie  stehenden  davor  sich  befinden,  w  ie  ferner  alles  für  <len 
Anblick  von  vorn  bestimmt  ist,  die  dritte  Seite  des  Dreilusses  als  an  eine  Wand 
gerockt  zu  denken  ist.  Allerdings  Fingerzeige,  bei  erhaltenen  Gliedern  von 
Niobegruppen  nicht  bei  verschiedener  Höhe  und  Vernadilässigung  der  Hin- 
tesseite immer  an  Giebelaufstellung  zu  denken.  Nach  unsern  frühem  Dar- 
legungen dürfen  wir  diese  Compositionen  nicht  etwa  auf  den  Dreifuss  des 
Aischrnios  ül)er  dem  dionysischen  Theater  zurückfuhren;  schon  das  wider- 
spricht auch,  dass  wir  hier  zwei  Dreifusse,  die  zusammengehören,  vor  uns 


1)  Vpl.  den  marmornen  DreifiKs  aus  dem  Vatikan  in  Mus6c  Xapnl6i»n  TV.  t.  13;  für 
die  Ausschmückung  der  DreifUsse  JeUt  £.  Curüua  in  Gött.  gelehrt.  Ani.  23.  Dcb.  1861. 
S.  364.  377. 

3)  So  die  Dreifklvs  des  Oitiadas  und  Xallon  in  Sparta,  die  jftngsrmi  von  AiiatsadiM 
und  rolyklet  ^Psas.  III.       TisUnolit  auch  die  DieiAtse  der  Tripodenstnwse  in  Athsn 

(PauH.  I.  21).  i:. 

a)  Paus.  1.  Ib,  b>. 

4)  Ilflilor-Wiasslsr  D.  A.  K.  U.  t.  13.  n.  145. 
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sehen,  dort  aber  ausdrücklich  nur  von  Einem  l)r<  it'u>s  die  Rodo  ist.  Aber 
wir  sind  in  der  That  um  oino  ^a-ii'(  his(  h-])lastischc  und  zwar  Er/.i'()mj)<)sifi(>n 
der  Niobidoii  bereit  liorl,  wobei .  w  as  wohl  zu  beachten  ist,  die  Gottheiten 
Apollo  und  Artemis  niiiit  sell).st  erscheinen'). 

Auch  aus  der  dritten  Klasse  malerischer  ^^'erke,  welche  aus  dem  Alter- 
timm uns  «rhalteii  mnd,  aus  der  Klawe  der  Grabgemillde  kennoi  wir  jetxt 
eine  auf  die  Niolnden  bezügliche  Darstellung.  Zeitlich  schliesst  sie  auch 
sehr  gut  als  die  jüngste,  der  Spatzeit  der  römischen  Kunst  angehSrige,  die 
Reihe  der  von  uns  behandelten  Bilder.  Im  Bereiche  der  Villa  Pamfili  auf 
dem  Janiculus  bei  Rom,  in  der  Umgebung:  der  via  Anrclia,  welche  überhaupt 
eine  reiche  Fundgrube  von  Gräbern,  Sarkophaj^en,  Gefussen  etc.  seif  lan«^er 
Zeit  «gewesen  ist,  wurde  im  J.  IS3S  ein  ('olumbaritnn  entdeckt  mit  Inschrif- 
ten von  Freigelassenen,  darunter  auch  einem  marmorarius  subaedamis.  Die 
Wände  des  Ciral)uema(  hes  ,  in  welc  hes  eine  'i're|>j)e  hinabtührt,  sind  mit 
flüchtigen,  eine  sjiiitc  Zeit  verrathenden  Genüilden  beileckt,  die  in  ihrer  (»e- 
sammtheit  nach  den  für  König  Ludwig  gleich  Anfangs  genommenen,  in  den 
vereinigten  Sammlungen  zu  Mündien  befoidUchen  Copieen  von  O.Jahn  her- 
ausgegeben und  zum  grossten  Theil  erklärt  sind') ;  einzelne  bildeten  jüngst 
den  Au^;ang  zu  Bachcfens  weitschichtiger  GrSbersymbolik  der  Alten.  Es 
b^^pien  ma  da  Dirke  mit  Amphion  und  Zethos,  Herakles  und  Kentaur, 
Odysseus  und  sein  Hund  Argos,  Endymion,  Oknos  mit  dem  Esel,  Pygmäen 
und  noch  einige  mythis(  Ii  schwer  zu  deutende  Scenen  ;  also  Milder  der  Strafe 
des  Frevels,  der  Heimkehr,  des  Schlafes,  (üeich  links  vom  Kingan«^  finden 
sich  in  ununterbrochener  Fcdgc  die  Xiobidensceue  und  die  Befreiung  des 
Prometheus  durch  Herakles  gemalt. 

Die  Xiobidenscene  besteht  aus  seclis  Figuren,  aus  den  zwei  Gottheiten, 
zwei  Söhnen,  zwei  Töchtern  oder  Mutter  und  Tochter.  Auf  einer  über  einen 
Bergrücken  sich  eriiebenden  Felskuppe  sitzt  Apollo  in  einem  um  den  Unter- 
körper geschlagenem  GeiK'ande,  in  der  Rechten  Bogen  und  Pfeil.  SSu  ihm 
eilt  eine  Gestalt  in  kurz  und  doppeltgeschürztem  Chiton  und  Fussbekleidung, 


\)  Wir  wollen  hier  i-iiie  Vermuthiinp  vr»n  Fcuorhath  iiiclit  jranz  (iherfrclit'n,  welcher 
unter  den  ücmäldun  in  den  'ritustbermen,  lüc  ITSü  in  freilich  wenig  zuverlässigen  Kupfer- 
•tiehen  von  MiTrl  herausgegeben  wurden,  eines  auf  die  Niobiden  hetog  und  swar  in  der 
Weise,  duss  eine  Mutter  den  ihr  zuhörenden  Knaben  auf  eine  Niobidfiistatui'  und  zwar 
einen  in  das  linke  Knie  fjesunkenen,  das  Ifaujjt  muh  oben  fjerichtef en,  <k'n  .\rin  vorhal- 
tenden Jüngling  aufmerkHam  mache  und  dabei  die  tragische  Geschichte  erzähle.  Ein 
tekr  noderaar  aas  anierem  FsaiilieiibUdungskreise  etammender  Oedanke,  dem  ei  an  aller 
Analogie  in  den  gzieehiachcn  Kunitwwken  fehlen  möchte!  Vgl.  Tatikaa.  Apdlo  S.  220. 
Aam.  4. 

2)  Besprochen  BuUett.  l*)as.  4;  1<>3Ü.  p.  a'»if.;  Beschreib.  Korns  UI.  a.  p.  Uaaf.; 
•diit  tobO.  Jaha  inAbhdl,  d.Maiieh.  Akadem.  d.  W.phUos.-phUol.  Kl.  VIL  S.  231—284 
■itTtfehi.  S.  vaaere  Tafel  XI.  2. 
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als  Artemis  darimth  zu  bestimiueu.  Ob  sie  etwas  meldet,  ob  sie  zur  raschrn 
Vollstreckung  der  Rache  treibt?  Weiter  zur  Linken  vor  jener  lierghöhe  auf 
ebenem  Boden  ist  ein  Niobide,  eine  reife  Jüngliugsgestalt  mit  hochflmttem- 
der,  um  den  Hals  befestigter  Chlamys  in  eiliger,  Torwärtagewendeter  Bewe- 
gung zu  sehen,  noch  ttSgt  er  den  JugtUpeer  in  der  Linken,  die  Rechte  ist 
beschSftigt,  den  Pfeil  aus  der  Brust  zu  zielien ;  ein  lilutstrom  ^itürzt  zur  Erde 
nieder.  Vor  ihm  ist  ein  jÜJi<;erer  liruder  auf  den  Leib  zur  Erde  j^estreokt ; 
ein  tfcfiedertrr  Pfeil  hat  ihn  von  hinten  in  den  Uücken  «jetniffen  und  ilni 
ganz  (lurelibolirt.  An  ilim  ist  iiufTalk'n<U'r\veise,  oder  unter  ihm,  nach  den 
Abbildungen  wenigstens ,  kein  Gewand  zu  tinden.  Weiter  ret  hts  ist  die 
euger  geschlossene  Gruppe  der  zwei  weiblichen  Gestalten:  die  eine,  Niobe 
selbst  oder  eine  erwachsene  Tochter,  in  ihrer  Grosse  allerdings  bedeutmd 
hervorragend,  was  fiir  die  Mutter  mehr  spricht,  in  langem,  ärmellosem  Chiton, 
dasHimation  schützend  mitdem  linken  gehobeneoArm  ausbreitend,  fissst  eine 
vorwärts  sich  neigende  Miidehengestalt ,  mit  einknickenden  Knieen,  etwas 
gesenktem  Kopf,  w  elche  den  linken  Arm  noch  nach  der  Seite,  woher  das 
Verderben  k(»mnit,  streckt,  stüt/cnd  an  der  rechten  Iland.  Das  Haupt  der 
Schützenden  ist  nielir  auf-  und  soilwiirts  ;j;cNvcndet  nach  der  Seite  der  schies- 
senden  (intiln  iten,  was  der  Mutter  mehr  als  einer  Tochter  zukommt.  Ob- 
gleich endlich  der  Parallelismus  im  Jiilde  elier  für  drei  Geschwisterpaare 
spredien  könnte,  so  ist  doch  zu  beachten,  dass  nie  von  vier  Kindern,  wohl 
aber  mehrfach  von  drei  Kindern  der  Niobe  gesprochen  wurde,  wie  ja  drei 
neben  fönf  und  sieben  sich  als  Grundzahl  uns  früher  für  die  Niobiden  erge- 
ben hat. 

l'nniittelbar  an  diesen  Vorgang  schliesst  sich  im  liilde  ein  anderer,  auch 
ein  Absenden  der  Pfeile,  abcrein  erlösendes  und  heilendes.  Athene  in  voller 
RiUttni;;  mit  dem  Gnrjioneidniupt  auf  dem  Schild  weist  den  gewaltigen,  nack- 
ten lin^^enschülzen  Herakles,  der  das  rechte  Knie  auf  einen  FeLs  gebogen 
hat,  auf  das  Zielpunkt  fiir  den  Pfeil,  den  er  abzuschicssen  im  Jiegriif  steht. 
Es  ist  jenseits  eines  Baumes,  der  hier  gleichsam  eine  Zwischengruppe  ersetzt, 
Prometheus,  der  mit  den  ausgebreiteten  Armen  an  das  Felsgebirge  geschmie- 
dete, eine  immer  nodi  in  dem  hochgehobenen  einen  Bein  Trotx  oder  doch 
Selbstgefühl  verrathende  Gestalt ;  ein  Geier  ist  dabei,  ihm  in  die  Seite  zubacken 
und  Blutstropfen  rinnen  lierab.  Ein  höchst  bedeutsamer  Contrast  in  der  Ver- 
bindung dieser  beiden  Sccnen  !  Dort  Jugend,  ja  wohl  Schönheit,  wenn  die 
Kunst  des  Malers  ausgereicht  liitKe,  bei  den  (iöttern  wie  ihren  Opfern,  hier 
reife  Männlichkeit,  ja  niehr  als  das,  KraftanstiM'iignng  in  Herakles,  langer 
Schmerz,  Mangel  jeglicher  äusserer  l  iirsorge  ausgeprägt  in  dem  Dulder. 
Dort  eine  heftig  antreibende  göttliche  Genossin,  hier  eine  überlegene,  den 
Pfeil  richtiglenkende  weiblidie  Macht.  Dort  Tod  und  Vernichtung  brin- 
gende Pfeile  und  Zeichen  des  dag^pen  sich  erhebenden  bittem  Schmerige- 
fuhls.  Versuch  dagegen  Schutz  zu  leisten,  hier  der  ersehnte  Sender  der  Pfeile, 
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die  den  Pcinipnr  vprni(  liton,  Hcj^rUsscn  dessclhrn  mit  der  j^phobcnrn  Linken 
von  Seiten  des  Gefesselten.  Wie  Apollo  uud  Ili  rakles  in  der  griechiachen 
Kunst  uiul  (lein  von  ihr  ausn^ppril^^fon  Mythus  in  so  bedeutiinfifsvollem  Geji^cn- 
satz  und  darin  ^^erudo  mit  inncn  r  (ileicharti<;k<'it  stellen,  so  werde:»  Avir  nn- 
willkiirli<"h  zur  (iej^enübersfellnn^  von  Niobe  und  I'ronielheus  geführt,  als 
L  rbilder  des  Weibes  und  Mannes  in  ihrem  Streben  und  Dulden.  Hier  stehen 
t»ie  zusammen  wie  furchtbare  Katastrophe  und  wie  Katharsis  einer  Tragödie; 
jcae  bricht  in  die  Jugendschöne  de»  Mensdien  ein ,  diese  erlost  im  Alter  von 
herbem  Leid  und  versöhnt  Mensch  und  Gottheit,  Gedanken,  an  die  wir  im 
mythologischen  Thefle  wieder  anzuknüpfen  haben.  Hier  bieten  sie  der 
künstlerischen  Betrachtung  sich  einfach  dar.  Wohl  aber  werden  wir  fühlen, 
da.s>i  nicht  der  Maler  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  etwa  zuerst  auf  eine 
solche  Zusammenstellung  gekommen  ist. 

§  IS. 
Die  Hiobidenreliefs. 

Im  Ausgange  des  W  inters  Ists  ward  in  einem  der  Sääle  des  schon  da- 
mals erstauneiiswcrth  reichen  Musemns  des  Cavaliere  Campana,  im  Monte  di 
pietä  zu  Rom  cm  Relief  von  niclit  unbedeutender  Ausdehnung 'j  und  guter 
Bibaltung,  allerdings  wohl  mit  den  Spuren  der  ueuen  Ueberarbeitung,  auf- 
gestellt, welches  die  lebhafte  Bewunderung  aller  derer,  die  es  zu  sehen  be- 
kamen, erregte,  aber  von  dem  Besitzer  wie  ein  seltener  Schatz  fast  geheim- 
niasToU  gehütet  ward.  Mir  selbst  war  es  damals,  wo  ich  Monate  lang  in  die- 
ser Sammlung  täglich  arbeitete,  mit  unter  den  ersten  vergünnt,  mich  seines 
Anblicks  zu  erfreuen. 

Es  konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  man  eine  Niobidendarstellung  vor  sich 
hatte,  mit  neuen  und  h'iehst  wirksamen  Motiven  und  zugleich  mit  einer 
Itreitc  (Ut C'omjxisition  und  einem  Flusse  der  Ausführung,  wie  sie  nur  Fries- 
reliefs der  rein  griechischen  Kunst  zeigen.  Sclion  (himals  ward  in  dem  Bul- 
lettiuu  des  archäologischen  Institutes  eine  kürzere  Notiz  davon  gegeben,  in- 
dem ein  Gypsabguss  dem  Listitute  vorgelegt  wurde,  im  Jahre  1850  eine 
zweite,  beide  voll  warmai  Lobes  und  mit  dem  Hinweis  auf  die  volle  Bedeut* 
eamkeit*).  Später  sollen  von  dem  begeisterten  Yerkünder  dieses  Lobes,  dem 
verewigten  Emil  Braun  Zweifel  hie  und  da  mündlich  an  dem  so  hohen  Kimst- 
werth,  ja  vielleidit  auch  an  der  Acchtheit  geäussert  sein.  Es  war  dies  in 
einer  Zeit,  wo  er  von  den  griechischen  Werken  in  England,  spedell  den 

1)  L«ider  b«danr«  ich,  kttse  durefif^ftn^if;  gemraen  Müsse  hier  i^ben  tu  kAnnen ;  dis 
UAbe  betrii^'t  über  1'/,  Psf."  Fuss,  dlv  L;mj^f  an  Ii  P«r.  FusB,  genauer  1,^')  Meter. 

'-')  BuUettino  isj**.  p.  KS,  danach  Archaul.  Zeit.  1*^4^.  S.  SO;  dann  Hullittino  1S50. 
p.  s2,  auch  Welcker  alte  Denkm.  1.  S.  314  und  O.  Jahn  in  der  oben  erwähuten  Abhand- 
lung der  MftBchiMr  AkadeBtiesohriften  d.  |^iiloi.-piloL  Kl.  VIII.  S.  239.  Zuerst  publisirt 
anf  onsenrTafSBl  IIL 
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Kuiulfii  Xrwfon«^  in  KleiiiUNicn,  wt'ltlie  ji't/i  ('i>t  oincr  uiihofiinf^ciieii  Prüfung: 
uiifiTw (»rt'i'ii  \\iTil«'ii  kiiniieii,  ■jfunz  cin<^«'ii<»iniiien,  |4;an7.  erfiillt  dein  von  iluu 
tVülu  i  auf  ronuM  lioni  iJudeu  Iluchgestellteu  gcgeuiiber  leicJit  eine  hypcrkri- 
tischc  Stellung  eiiiiialiiii. 

An  der  Aechthcit  aber  hat  in  den  ersten  Jahren  Niemand  gezweifelt  und 
ich  hoffe,  unsere  Nachbildung  nach  einer  mir  von  dem  Besitaser  selbst  noch 
durch  die  Vcrmittelung  E.  Brauns  freundlich  vergönnten  Photographie  und 
i\as  nähere  Eingehen  uuf  dieselbe,  das  hier  zum  ersten  Male  versucht  wird, 
wird  erweisen,  dass  wir  mit  der  Annahme  einer  Fälschung  zugleich  einen 
modernen  Künstler  annclnncn  niüsstcn,  der  nicht  allein  in  dem  untikcn  Ile- 
licfvtil  und  zwar  unter  lort^c^i  f /tcn  Siudit  n  nicht  sowohl  der  Werke  in  Koni 
als  in  l''ni;huid  und  llclhis  x  lhst  sie  h  wunderliar  hineingolebt,  sondern  der 
muh  eine  scheue  l\cnntni>s  dn  antiken  Mutive  und  die  Ik'f^abun«^  nodi  herr- 
liche da/u  /.u  crtindeu  bewahrt  habe,  der  endli(  Ii  in  einer  Zeit,  wo  die  antike 
Kunst  aas  dem  Kunstbaudel  und  dem  Bereiche  der  Kunstliebliaberci  sich 
fast  verdrängt  sieht,  seinen  guten  Namen  hinter  eine  antike  Anonymität  zu 
verstecken  den  Einfall  hätte.  Das  hiesse  erst  ein  Bäthsel  schaffen,  wo  uns 
die  griechische  Ktmstwelt  die  befiriedigendsten  Analogien  zu  der  Erkenntniss 
des  Kunstobjektes  gicbt.  Auch  in  dem  grossen  Katalog  der  Campanaschen 
Saniinlung,  welcher  vor  dem  Verkauf  derselben  erschien,  ist  das  Werk  auch 
nirlit  allein  in  Classu  VII  Scultinra  grcco-romana  unter  X.  3U7  auffj^cführt, 
sondern  auch  in  dem  Kin^'aJig  unter  allen  Kcliefs  als  das  bedeutendste,  dem 
nur  noch  zwei  nahekonuuen.  l)e>-()nders  das  k(dossale  Sarkophagn-lief  mit  dem 
Mythu>  \  <)n  IMiacdra  und  J Iii>[)olytus ,  als  ein  \N'erk  aus  der  Sehlde  des  l*hi- 
dias  bezeichnet  worden').  Gewiss  auch  ein  Beweis,  dass  kein  äusserer  Gruud 
vorlag  an  der  Authenticität  zu  zweifeln. 

lieber  die  Herkunft  verlautete  finiher  nur,  dass  das  Belief  aus  Venedig, 
aus  einem  dortigen  Palaste  stamme  und  in  der  Zeit  der  Unruhen  von  1S48 
von  dort  unter  der  Hand  verkauft  sei.  Es  stimmt  dies  auch  durchaus  mit 
dem  ächt  griechischen  Charakter  desselben  zusammen,  wissen  vrir  ja,  wie 


1)  Die  wichtigsten  Worte  lauten  p.  4:  duc  ftft  queste  Hanno  l'impronta  dcUa  scuola 
di  Fidia  c  jmt  erccllenza  di  stile  non  sono  sccontli  a  veruna  antica  opera  in  bassorilievo  di 
greco  scalpello  che  »ia  giunta  fino  a  noi.  11  primo  ha  per  argumcuto  i  Niubidi  colpiti  dalle 
Mette  di  Diana  9  d' Apollo.  Nnova  ne  appanaoe  la  eompoairione  eaiendocM  tal  aoggetto 
scorgesi  in  tutt'  altro  modo  rapprescntato  in  parecchie  sculture  dei  romani  sarcofagi,  il  eoi 
«tile  piei^i  alla  «Icciulenza.  funit'  ai  hassirilievi  del  museo  Laterane^e  trovati  nvWa  vigna  I»o- 
xano  in  iluma.  L  a  Iramniento,  chü  per  nioltu  si  prugia  ncUa  villa  Albani  e  che  pute  esser 
ooi^a  del  nostro  originale,  dal  evi  merito  non  poco  si  allontana,  h  il  solo  bravo  di  acultura, 
die  fliccia  ricordo  di  uno  de'gruppi  di  questo,  la  cai  eseousione  appariscc  ben  degna  del  su- 
blime scalpdlo  dei  grandi  artisti  di  Orecia  Unter  n.  31 7  helsst  ('S  :  bassurilicvo,  che  scr\i 
di  frcgio  a  qualche  antico  monumento  o  cdicola  rappresentanlc  la  catastrufe  dei  tigU  di 
IQobe.  Wnnderlidierweise  wiid  das  Werk  swdmal  als  in  den  Sdiriften  de«  archiologt- 
achen  Instituts  pubUciTt  beselchnet. 
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viril  tveffUche  Relieft  gerade  aus  dem  Peloponnes  und  von  den  griechiBchen 
Inseln  nach  Venedig  in  die  HSuser  der  dortigen  Herren  gewandert  sind  und 
oSt  genug  veiachoUen.  Ich  brauche  blos  an  die  einstigen  Sammlungen  Nani, 
Giimani,  Contaiini,  Giustiniaiii  zu  erinnern. 

Das  vcrhängnissvoUe  Schicksal,  welches  über  den  in  seiner  Leidenschaft 
für  die  antike  Kunst,  wie  in  seinem  Sammler-  und  Findergliick  so  lioch 
ausgezeichneten  Begründer  des  Musen  C'anipana  eingebrochen  ist,  hat  auch 
nun  dies  Kunstwerk  seiner  \\  iedergehiu'tstütte  in  Rom  entführt  und  zwar  in 
die  Kaiserliche  Saiuiiiluu«,'  in  Petersburg.  Wie  man  von  nissisclier  Seite  den 
Werth  desselben  aul't'a^^t,  ergeben  die  begeisterten  Worte  Ciuedöonotfs 
deren  Kenntniss  ich  Gerhard  verdanke:  description  est  impuissante  k 
vendre  la  snprdme  beautö  de  cette  oeuvre,  qui  saisit  Vim»  et  la  remue  pro- 
fyadbmtnt,  sans  jamais  s'tourter  de  cette  noble  r^sierve  qui  distingue  le  goAt 
heU^nique  k  la  belle  ipoque  de  Tart  —  c*est  nn  po^me  en  marbre  dont  les 
motifs  funt  penser  k  Baphael,  Tcxecution  ä  Scopas  ou  Praidtdle/' 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Werke  selbst.  Die  tcktonischc  Ge- 
stalt des  Reliefs  als  langgedehnte,  einfache  Platte,  ohne  Hebung  der  Rän- 
der oben  und  unten,  wie  sie  die  Sarkophai^reliefs  durchgängig  zeigen,  ohne 
jegliches  weitere  bekrclnende  oder  unten  abschliessende  Glied,  legt  entschie- 
<len  seine  Üestimmung  uls  l'ricsphitte  dar,  um  so  zwischen  die  fein  entwickel- 
ten Glieder  des  Gebulkes  eines  höchst  wahrscheinlich  ionischen  Tempelbaucs 
eingeschoben  zu  werden,  oder  dessen  innere  Yorderfläche,  oder  den  massiven 
Untessats,  den  nvqyog,  welcher  einen  Grabtempel  trug,  zu  schmücken^.  Die 
Conpodtion  der  neun  darauf  befindlichen  Gestalten  weist  auf  eine  Fort- 
setmng  hin,  also  auf  den  Anschluss  folgender  Platten  auf  beiden  Seiten. 

Das  Relief  zeigt  verschiedene  unterhöhlte  Theile,  nähert  sich  also  daxin 
dem  Hautrelief,  w  ie  wir  dies  z.  11.  au  den  Darstellungen  der  Ilalustrade  un- 
ter dem  Tempel  der  Nike  Apteros,  in  noch  stürkerem  Masse  am  Fries  von 
Phigalia,  oder  eleu  Reliefs  von  Rudrun  kennen  lernen.  Der  Marmor  ist  ein 
griechischer  mit  dem  tiefen,  goldigen  an  dius  K(itliliche  fast  anstreifenden 
Ton,  der  den  parischen  und  pentelischcn  Marmor  so  entschieden  von  dem 
.  luuensischeu  oder  carrarischen  unterscheidet.  Huben  wir  oben  die  lireite 
der  Composition  hervor,  so  wollten  wir  damit  jene  Darstellungsweise  charak- 
terisiren,  welche  die  einielnen  Gestalten  möglichst  aus  einander  hält,  nicht 

1)  Notiee  lur  les  objets  d'art  de  Is  galerie  Campans.  Paris  1861.  p.  90.  No.  3.  Wenn 

dicadaselbst  angegeben  wird,  das  Relief  sei  au»  .\thcn  nach  Venedig  in  der  Z«t  der  Siege 
Francesco  Morosini«  gebracht  worden,  aNo  t;li^'iil>zi'itifr  mit  den  Löwen  des  Arsenals,  dem 
Weberschen  Kopf,  ao  scheint  dies  eher  Vermuthung  als  sichere  Nachricht  au  sein.  Wir  er- 
laliren  wenigstens  auch  nieht,  in  weldiem  Fslsst  in  Venedig  das  Bdief  vereteekt  war. 

2)  Die  Verfasser  des  Katalogs  der  Sammlung  Campsna  p.  317  tagen  >  bsasorilievo  che 
stnri  dl  fregio  a  quaklie  aatioo  nunmmeato  o  edieola  rapprssentants  la  eatastiofs  dai  figli 
di'  Kiobe. 
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in  Vorder-  und  Hintergrund  häuft,  welche  dieselben  möglichst  in  einer  Fla- 
chcncntwickoluHg  zeigt  und  niclit  unruhig  di«'  T^inien  in  und  gegeneiuwder 
laiiffMi  liis>t.  E)>ens<>  wird  drr  Fluss  der  Ausführung,  dessen  wir  gedachten, 
in  (Ut  Liniciifühning  dos  Körpers,  der  Gewandung,  in  dem  in  dem  Jbanzel* 
neu,  wie  im  Cianzen  sich  otFenburendcu  Rhythmus  zu  Tage  treten. 

Wir  sehen  neun  Gestalten  vor  uns,  vier  jugcndUch  männliche,  fünf 
jugendlich  weibliche,  davoii  swcimal  je  xwei  zu  einer  Gruppe  eng  Terbunden. 
Ein  felsiger  Boden  ist  bei  allen  einselnen  Figuren  für  ihre  Motivirung  von 
weeendicher  Bedeutung.  Indem  wir  von  der  Linken  mr  Rechten  «llmaHg 
fortschreiten,  begegnet  uns  zuerst  eine  Gruppe:  eine  ältere  Tochter,  gans 
im  l*r()fil  gebildet,  nach  der  für  den  Besthauer  Unken  Seite  gerichtet  um- 
fiisst  den  rücklings  in  ihre  Anno  an  ihre  Mnist  sinkenden  Bruder.  Sie  liat 
selbst  das  linke  Knie,  wie  um  zu  stützen,  etwas  gebogen  ;  über  den  langen 
C'hiton  fällt  ihr  diis  Ilimation  von  der  Schulter  in  reichen  Falten  hinab;  dazu 
ist  ihr  über  den  linken  unterstützenden  ^  orderarm  dun  üewand  des  Sohnes 
batttchig  gesunken  und  hängt  vor  ihr  bis  sum  Erdboden  nieder,  ao  daaa  die 
Gestalt  des  Bruders  in  Toll«r  Schöne  eines  eben  das  Knabenalter  überschrei- 
tenden nackten  Körpers  erscheint.  Mit  tiefer  Wehnrath  senkt  die  Xltere 
Schwester  —  deim  so  können  wir  nach  aller  Analogie  sie  nennen  —  das 
Haupt,  von  dem  die  Haare  in  ein/ebien  Loeken  in  (I( n  Nucken  herabfallen, 
über  das  Ilatipt  des  geli«'bten  Hruders  ;  ihre  II;in(U>  umfassen  schräg  seine 
lirust.  Dieser  ist  im  Moment  der  eintreten(U'n  l'^rsthlaffung  der  (ilieder  auf- 
gefasst,  noch  nilit  sein  rechter  Arm  rückwärts  an  dem  Haupte  der  Schwester, 
aber  der  andere  hängt  tief  lierab  über  d<'m  linken  l'nteranu  derselben ;  von 
>  den  gestreckten  unteren  Extremitäten  ist  das  rechte  Bein  etwas  näher  ange- 
schoben und  scheint  noch  etwas  auf  den  Boden  sich  ni  stutzen,  wihrend  das 
linke  ihn  kaum  berührt.  Das  Haupt  ist  zurückgesunken,  die  Haare  fallen 
hinten  über. 

Wir  werden  sofort  erinnert  an  die  herrli(  he  Zeiehnimg  des  Semelespie- 
gels  in  Gerhards  Besitz')  und  an  die  Darstellung  auf  einem  geschnittenen 
Stein*  ,  wie  auf  einer  antiken  Paste*).  Im  Wesentlichen  dieselbe  Compo- 
sition  und  doch  zeigen  sich  selir  bezeichnende  ^'erschiedenlleitcn.  Zunächst 
i>t  die  männliche  CJestah  hei  dem  ersten  und  dritten  Denkmal  durchaus  kna- 
benhafter, jünger  der  weiblichen,  mehr  matronalen  gegenüber  gebildet ;  dann 
fehlt  wenigstens  auf  der  Spiegelzeichnung  jegliches  vom  Knaben,  etwa  auf 

1)  Gerhard  Dionysos  und  8eme1e.ProKr.dc«arehiol.Iiistit  1833i  Mon.  Ined.  1. 1.50; 
Etrusk.  Stiegel  Taf.  K\ ;  MüIler-AVie^eler  D.  A.  K.  1,  t.  LXI.  n.  3e8}  O.  Dennis  dties  and 

oemeterios  nf  KtrTiria.  Vol.  I.  Titolkiipfer. 

2)  üuigiiiaut  Kol.  de  l'anliqu.  pl.  CCXLllL  n.  S34  nach  Millin  Pierre«  gr»Tfas  ine- 
dhes. 

3)  Müller- Wiebeler  D.  A.  K.  II.  t.  XXXVI.  n.  430}  Tftlkea  Verseiehn.  d.  gesehn. 
Steine  etc.  BL  III.  Abth.  3.  n.  9G7. 
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den  Arm  der  weiblichen  Gestalt  fallengelassene  Gewand,  auf  dem  geschnit- 
tenen Stein  ist  dies  hingegen  vom  Gewände  jener  zu  unterscheiden^  Aber 
▼or  allem  ist  die  ganze  Motivining  des  Knaben  eine  verschiedene :  anf  dem 
Spi^S^l  ein  sehwarmerisehschwelgendes  sich  Hingeben  an  die  gdiebte  Mut- 
ter, deren  Hals  mit  rückwSrtsgehobenen  beiden  Armen  mnsehlungen  wird» 
um  so  Gesicltt  dem  Gesirht  möglichst  nahe  au  bringen,  auf  der  Pa^tc  dage- 
gen ein  gerad  Emporheben  beider  Arme,  wie  es  den  Hittenden,  möglicher- 
weise auch  (h'u  freundlich  Emporreichenden  oder  empfangen  Wollenden  be- 
zeichnet ;  auf  dem  f^cschnittenen  Stein  haben  wir  dagegen  genau  dieselbe 
Lage  der  Arme  des  Jünglings,  wie  auf  unserem  Relief,  auch  da.s  Armmotiv 
der  weiblichen  Gestalt  zeigt  hier  fast  noch  stärker  die  Aufregung,  mit  der 
es  gilt,  einen  seiner  selbst  nicht  mehr  mäditigen  Körper  zu  halten.  Die  Be- 
wegung derFSsse  ist  nicht  gleich;  verschieden  von  dem  Erschlaffim  der  Kraft 
in  nnserer  Darstellung  ist  ein  festores  Auftreten  des  einen  Fusses  in  der  Spie- 
gelzeiehnung,  ein  mehr  elastisch  sieh  Emporschwingen  auf  der  Paste  ersieht- 
lieh.  Interessant  ist  es,  dass  auf  <Iem  geschnittenen  Stein  die  weibliche  Ge- 
stalt sich  fast  auf  die  Zehen  stellt ,  um  .so  mehr  von  oben  fürsorglich  sich 
über  «len  geliebten  Gegenstand  zu  beugen. 

So  werden  wir  es  vollkommen  begreifen ,  wie  hier  ein  und  dieselbe 
Grundlage  der  Gruppe  zum  Ausdruck  beseligter  Freude  bei  der  Wiederver- 
einigung von  Mutter  und  Sohn  diraen  kann,  da  ja  auf  jenon  Spiegel  sonstige 
Symbole,  wie  der  Thyrsus  in  der  einen  Hand  der  weiblichen  Gestalt  und  end- 
lich die  Ibsehriften  die  mythologische  Heseichnung  sofort  aicher  stellen,  dort 
in  ergreifender  Wahrheit  diese  leiste  liebende  Hälfe  suchende  und  gewährende 
Begegnung  von  älterer  Schwester  und  jüngerem  Hruder  uns  vor  die  Seele 
rückt.  Wir  erhalten  somit  ein  neues  höchst  lehrreiches  Heispiel,  wie  die 
f,Tnechische  Kunst  in  feiner  Nuaneining  gewisse  Gnmdmotive  vers(  hiedenen 
n») thologischen  Ausgestaltungen  anpasst.  Interessant  ist  es  aber  auch,  dass 
Guigniaut  in  dem  geschnittenen  Steine;  eine  Darstellung  der  den  in  Wahn- 
sinn verfallenden  Bruder  umfangenden  Elektra  fand,  wozu  alle  bezeichnen- 
den Blomente  fehlen,  da  wir  bald  einem  andern  Niobidenmotiv  aweier  Bru- 
der auf  iwei  SarhophagreUefs  begegnen  werdoi,  welche  aUeidings  authen- 
tisch f3r  eine  solche  Scene  zwischen  Orest  und  Pylades  auch  verwendet  wor- 
den ist.  Die  Dantellung  jenes  geschnittenen  Steines  wird  von  nun  an  als 
ein  herrliches  Motiv  aus  der  Niobidensage  fortan  in  Anspruch  zu  nehmen 
fietn,  nicht  mit  gleicher  Gewissheit  doch  Wahrscheinlichkeit  die  der  antiken 
Faste. 

Gehen  wir  weiter  zu  den  zwei  folgenden  einzelnen  Gestalten.  Zunächst 
liegt  ein  Niobide  von  einer  Felsklippe  rücklings  niedergestreckt.  Der  Ober- 
körper ist  dabei  etwas  seitwKrts  gewendet.  DiehochgezogenenKnieesindnoeh 
vom  Gewand  zumTheil  bedeckt,  das  die  theilweise  Unterlage  des  nackten  Kör- 
pers anf  dem  harten  Gesteine  bildet.  Beide  Arme  sind  über  den  Kopf  ruck- 
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wärts  liiiiiius  lujch  gestreckt.  Eine  zwar  kiiline,  aber  in  sidi  wohlfj^egriindete 
.Situation,  die  uns  in  viel  jj^rellerer,  gewaltsunier  Weise  an  dem  riicklin;^s  von 
seinem  Throne  gestürzten  Aegisthos  entgegentritt ') .  Mit  grossem  Ciesehick 
ist  hier  der  Fels  und  die  Gewandung  benutzt,  um  den  Uebergang  von  der  un^ 
mittelbar  vorhergehenden  Gruppe  m  einer  liegenden  Gestalt  su  vennitteln. 

Nodi  bäumt  sich,  darf  man  wohl  Mgen,  die  in  der  folgenden  herrUdien 
Jfinglingsgestalt  liegende  Kraft  gegen  die  bereits  wirkende  Todesmacht. 
In  voller  Eile  der  Flucht  über  die  Felsklippcn  ist  er  im  Rücken  getroffen. 
Das  rechte  Bein  mit  ganz  eingebt ><;oii(Mii  Knie  ist  ziemlieh  hoch  auf  die  ge- 
bogenen Fussspitzen  eingesetzt,  das  linke  Mein  ist  weit  zurück  auf  die  tie- 
fere Flüche  iu  stärkster  Ansj)annung  der  Eile  ^^estellt  ;  der  eingebogene 
Rücken,  diLs  nach  hinten  fallende  liauj)t,  der  gehobene  Ellenbogen  des  zu- 
rück^e^vendeten  rechten  Annes,  der  in  die  Seiten  gestützte  litikc,  von  dem 
wehenden  Gewände  umschlungene  Arm,  dm  unten  um  da»  Unke  Bein  noch 
sich  hennnschliigi,  entfalten  auf  das  Herrlichste  den  jugendlidienKöiper  und 
stellen  dies  innere  Widerspiel  von  groester  Eile  und  Henunung,  von  Yemidi» 
tung  und  Kampf  dagegen  vor  Augen.  Wir  werden  diese  Gestalt  vollständig 
sO'und  «ttdi  in  Verbindung  mit  der  gefallraen  in  dem  Relief  der  Villa  Albani 
wiederfinden,  sehr  ähnlieh  auch  bei  einer  als  Reliefen  einem  Saricophag  an- 
gebrachten Stuecofigur  aus  Kertsch. 

Ein  Ruhepunkt  in  der  Heweirung  des  Ganzen  folgt,  eine  zweite 
Gruppe,  ^^iihrenll  die  crstcre  luis  die  iiiteste  Schwester  den  sinkenden 
Hruder  iu  ihre  Anne  auffangend  und  mit  aller  Kraft  stützend  vorführt,  sehen 
wir  hier  Schwester  mit  Schwester  vereint.  Die  iiltere,  doch  jugendlicher 
als  jene  erste,  ist  fast  ganz  en  face  ruhiger  gestellt,  zwar  der  an  ihrer  Seite 
zusammensinkenden  Schwester  in  dem  rechten  Obersckaikel  einen  Stuti» 
punkt  bietend,  den  linken  Arm  auf  sie  niederstreckend,  aber  an  Schutz,  an 
Hülfe  denkt  sie.  nicht  mehr.  Ihr  rechter  Arm  ist  mit  dem  Ausdruck  der 
Wehklage  iiber  ein  Unabänderliches  gehoben,  der  Kopf  gesenkt.  In  voller 
Ermattimg  ist  die  fast  an  das  Mädchcnalter  noch  reichende  Schwester  vor 
und  an  ihr  in  beide  Kniee  gesunken,  beide  Arme  hängen  schlaff  herab,  der 
Kopf  ist  ganz  auf  die  rechte  Seite  geneigt.  Der  kurzännelige ,  unter  der 
Bnist  gegürtete  Chiton  ist  von  der  rechten  Schulter  ganz  heruntergefallen; 
der  rechte  Arm  und  ein  Theil  der  ro(  lit»Mi  JJrust  dadurch  entblösst.  Die  tie- 
wandung  der  Stehenden  bildet  eni  ärmelloser,  über  der  Schulter  zugeknöpfter 
Chiton  mit  Diploidion ;  auch  scheint  ihr  den  Rücken  hinab,  wenigstens  nach 
der  fitltigeu  Gewandfulle  an  der  Seite  zu  urtheilen,  noch  ein  Himatieit  su 
fiüloi.  Eine  genauer  zutrelbnde  gleudie  Motivirung  in  den  bisher  bskannten 


I)  SirkophagreBef  bri  OvsiMi  Osler,  hom.  Bflder.  Taf.  1  {  Camso  b  Wien  s.  Chii> 
gnant  R«l%.  d«  Taatiqn.  t.  OCXLV.  n.  893  {  B Abel  Choix  de«  pieme  gimvies  pL  SO. 
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Niobidpndarsteüungen  fclilt,  dagctj^en  cntsprcclien  in  der  Schildenuig  des 
Ovid')  jene  kurzen  Worte:  ilU  sorori  immoritur  vullständig ,  und  ebenso» 
wohl  können  wir  in  entferntere  Vergleichung  jene  Niobetochter  wob  Flinrenx 
stellen,  die  bei  MfiUer«  Wieseler  Alte  Benkmiler  t.  XXXIII  unter  tt  geseicli* 
net')  und  durchaus  auf  eine  engste  ZusaaunensteUung  mit  Bruder  oder 
Schwester  berechnet  ist.  Die  Hewegung  der  Amie  ist  dort  gerade  umgekehrt 
und  es  kommt  das  >%i(  htit;(>  Motiv  des  gehobenen  Gewandes  hinzu,  da*  sie 
dort  der  Mutter  in  so  bedenklicher  Weise  nähert,  und  zugleich  einen  Yer- 
such  znm  S(  liiitzcn  noch  kandji;iebt. 

Von  dieser  Grui)!»'  aus  wenden  die  drei  folgenden  Gestalten  sich  nach 
der  rechten  Seite  für  den  JJeschauer,  so  da.s8  diese  als  ein  Inditierenzpunkt 
angesehen  werden  kann.  Eine  meisterhaft  behandelte  Gestalt  ist  die  im 
Rücken  gesehene  forteilende  Schwester.  Da  prägt  sich  in  den  grossen 
Gesammtlinien,  wie  in  jeder  Falte  der  reichen  Gewandung  nur  Ein  Gedanke 
aus :  fortstünende  Eile.  Der  nach  vom  gestreckte  Arm,  das  nach  vom  ge-  • 
senkte  Haupt,  die  weit  vorwärts  strebende  Bit  htung  des  ganzen  Körpers  bil- 
den eine  fortgesetzte  Reihe  von  Strebungen,  aber  schon  ist  diese  Bewegung 
im  Moment,  gehemmt  zu  werden;  das  linke,  sich  anf  einen  Fels  beugende 
Knie  zeigt,  dass  die  Fliehende  im  Hoden  selbst  licniiniii^s  findet,  bald  wohl 
auch  Stützpunkte  sucht.  Der  Chiton  mit  dem  Gürtel  unter  dem  bauschigen 
Uebcrfull ,  mit  dem  Diploidiou  dtirauf,  das  von  dem  gesenkten  linken  Ann 
nodi  gehaltene  flatternde  Himation  bieten  dem  Auge  eine  Fülle  der  schwung^ 
Tollsten  wohl  begründeten  Linien.  Eine  entsprechende  Gestalt  kennen  wir 
bisher  unter  dim  NiobidendaisteUungen  nicht,  allerdings  wohl  auf  Saiko- 
phagreUeft  eineden  Rucken aeigende,  aber  in  anderer  Hewegung.  An  Schwung 
d(-r  t^'anzen  Bewegung  wäre  etwa  eine  auch  im  Rücken  gesehene  Amazone 
des  Reliefs  von  Genua  zu  vergleichen  ,  aber  sie  ist  ini  Moment  des  ztun 
S<-hlage  Ausholens  gebildet 'i.  Der  Schönheit  des  Faltt'uwurt's  und  dem  <i^ei- 
stitjcn  Ausdruck  am  ebenbürtigsten  steht  das  noch  nicht  sicher  bestimmte 
weiter  unten  zu  bespreehende  Marmoriigürcheu  aus  Smyma,  früher  in  Millin- 
gens Resits*).  Das  Ausstredten  des  Armes  begegnet  uns  in  am^emder  Weise 
bei  dem  einen,  auch  vpn  dem  Rücken  am  wahrscheinlichsten  gesdienen  flie- 
henden Sohne  der  flmmitiner  Gruppe,  wobei  Welcher*)  die  richtige  Be- 
merkung macht,  dass  dies  Ausstrecken  des  Armes  den  Schwung  verstärke. 

Hödist  aufTallend  ist  die  Lage  des  darauf  folgenden  zweiten  hinge- 
sunkenen Sohnes.  Er  ut  vorwärts  und  seitwärts  gesunken  und  swar  an 

1)  Metam.  VI.  295. 

2)  S.  unsere  Tafel  XVII.  1. 

3)  Mon.  iiud.  d.  inst.  arch.  V.  t.  1—3. 

4)  Arch&ol.  Zeit.  1^49.  Taf.  1.  11.  3.  4. 

5)  Alte  Dmfcn.  L  8.  280.  Tst  IV.  2. 
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einer  Febmasse  hm,  so  dus  sein  Kör)>er  einen  fast  halbnmden  Bogen  bildet. 
Die  Beine  zeigen  in  ihrer  Lage  noch  am  mebten  die  ▼orwärtaeilende,  nun 
längst  gehemmte  Bewegung;  um  den  linken  Fuss  ist  noch  das  Oewand»  ihn 
umstzif^end,  geschlungen,  sonst  bildet  dies  die  Unterlage  «nf  dem  Fels. 

Kopf,  Arme,  Brust  hingegen  sind  fast  senkrecht  dem  Hoden  zugewendet. 
Unmöglich  kann  der  KÖri>cr  lange  so  verweilen^  er  wird  herabgleiten,  gans 
dem  liinf^streckenden  Tode  verfallen.  Aber  wie  uns  gerade  diese  kühn  ge- 
zeichnete .Situiition  in  Friesrrlicfx  der  Amazoneiikiim]>fc',  ganz  ähnlich  am 
östlichen  Frii's  des  'riicscinn  '  ,  l)('m';^net,  so  selicn  wir  hier  einen  bcstiinintcn 
(Jrund  in  dem  ( ilci(  hgcwiclil  der  ( 'oniposition.  Hei  beiden  hingestreckten 
Gestalten  ist  das  Bestreben  unverkennbar  durch  den  l'elsbodcu  die  Tiefe  der 
entstehenden  Lücke  auszugleichen ,  zugleich  aber  soll  eine  Abwechselung 
eintreten  zwischen  aus-  und  einwärtsgebogenen  Linien. 

Die  letzte  Gestalt  schliesst  mit  einem  heftigen  Schmeizensschrei  die 
Relieftafel,  sie  erinnert  in  der  Heftigkeit  der  Bewegung  an  die  eddsten  bak- 
chischen  Bildungen'].  Auch  sie  strebt  vorwärt«,  wie  ihre  vorhergehende 
Schwester,  aber  bricht  getroffen  eben  zusammen.  Das  Obergewand  vom  lin- 
ken rntorann  zum  rechten  Oberarm  hinten  herumjjefiilirt  ist  im  Stunnwind 
segelarti^  j;chinischt,  der  Chiton  mit  seinem  Diploidion  in  der  ^'erwimlng 
tler  Flucht  ^'anz  von  der  linken  Scluiltcr  und  Hrust  herabgesunken,  hat  ebenso 
das  rechte  l  nterbein  bis  Uber  die  \N  adcn  eniblösst,  während  er  da.s  linke  ge- 
bogene Beiu  ganz  in  seiner  Fülle  birgt.  Der  zurückgeworfene  Kopf,  die  wie 
zum  Himmel  rufende  rückvirärts  gehobene  redite  Hand,  während  die  linke 
auf  der  Brust  schmerzvoll  ruht,  sie  legen  von  diesem  Zustand  des  heftigsten, 
verzweiflungsvollen  Jammers,  wie  im  Bewusstsein  des  eben  eingebrochenen 
Verderbens  ein  sprechendes  Zeugniss  ab. 

Ein  Rückblick  auf  die  im  Einzelnen  soeben  behandelten  Gestalten  er- 
giebt  uns  die  vollste  Wahrsclieinlichkeit  für  die  Fortsetzung  der  Darstellung 
auf  anderen  Platten,  so  doc;h  hier  im  engeren  Bereiche  die  treffendsten  Cor- 
respondcnzen ,  eine  fein  abgewogene  Symmetrie ,  in  derselben  aber  eigen- 
thümliche  Ahwec  lis(  lung.  \  ergleichen  wir  nur  <lie  zwei  Gruppen,  die  zwei 
liegenden  Söluie,  die  heftigst  bewegten  Brüder  und  Schwestern  mit  zurückge- 
beugtem Kopfe.  Wie  steigen  die  Linien  rhythmisch  nif  und  nieder,  wie  er- 
gänzen sich  die  Flächen  der  einzelnm  Figuren  in  geschicktester  Weise !  Nur 
allein  steht  für  sich  die  herrliche  fliehende  Tochter,  bis  ein  glückliches  Ge- 
schick uns  die  Fortsetzung  des  Frieses  etwa  gewährt. 

Gleichzeitig  werden  also  hier  die  Niobiden,  Söhne  und  Töchter  von  den 
Geschossen  der  erzürnten  Götter  ereilt,  diese  kommen  von  beiden  Seiten,  sie 

1)  Mflller-WieaelerB.  A.K.  L  Taf.  XXI.  m. 

2  Man  vergleiche  et^«  a  Malier- WieMlsr  A.  D.  I.  Tat  32.  n.  140,  II.  Tat  45.  n.  M7 » 
Zoega  baaüxil.  anU  II.  t.  ba.  bb. 
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werden  überrasrlit  draiisseu  im  Freien  zwischen  den  Felsi'ii  eines  Gebirges, 
des  Sipylos  oder  Kithiiron,  wo  sie  im  heitern  Spiel,  die  Sdline  in  frischer 
Jagdlust  begritfen  wuren.  Dort  stürzen  sie  nach  verschiedenen  Seiten,  dem 
Tode  SU  entrinnen,  Schutz  und  Hülfe  bei  den  begleitenden  Pflegern,  Päda- 
gogen oder  Wirterinneuj  wie  diese  in  der  Statuengnippe  und  auf  voUstindi- 
gen  Sarkophagreliefe  noch  sahireichet  auftreten,  bei  der  Mutter  endlich  mit 
Hewusstsein  nicht  iigend  suchend,  sondern  einzehi  gleichsam  wie  durch  Zu- 
fall in  die  Arme  tler  naitenden  Lio1)(>  von  gleich  Hedrohten  sinkend.  Nicht 
in  (h-r  naturalistischen  Ausfuhrung  des  körjierlichen  Schmer/es,  der  stocken- 
den Todespfeile,  der  Todeswunden,  des  Aufschreis,  hat  der  Künstler  soine 
Kunst  offenbaren  w(dlen,  nein,  in  acht  hellenischer  Weise  bcluuulelt  er  nicht 
den  einzelnen  äusi»erlichen  Akt  des  Tödtens,  Schiessens  oder  Getroffcuscins, 
er  sidlt  uns  die  volle  Wirkung  dessdben  anf  eme  Beihe  edler,  jugendlicher, 
leidenschaftlich  enegbarer  Naturen  dar,  die  aber  auch  de«  Selbetvocgessens, 
der  liebevollsten  Fürsorge  lUr  andere  fiUiig  sind,  die  zugleich  in  ihrer  kör- 
perlichen Schönheit  und  Elasti(ritUt ,  den  vollen  und  doch  massvollen  Aus- 
druck ihrer  innem  Zustände  geben.  Und  cndlicli  sind  die  lokalen  und  per- 
sönlichen Hemmnisse  in  (k  ii  Fölsen,  in  den  Ciewiindern  nur  nocli  reichere 
Mittel,  um  die  Gedanken  dos  Hoschauers  von  dem  erschütternden  (iesannnt- 
eindruck  auf  die  Fülle  einzelner  interessanter  und  iiii/ii'liondor  C'onllikte  zwi- 
schen Jugeudkraft,  geu>tigem  Adel  und  Schönheit  und  mannigfachen  wider- 
strebenden  Süchten  abzulenken.  So  wird  auch  hier  ein  hochtragisclies ,  ja 
iur  unsere  Auffassung  fiberhartes  Geschick  zur  QueUe  eines  wahriiaft  kdnst^ 
leriachen  Genusses. 

Die  Frage  liegt  wohl  nahe,  ob  wir  die  Gottheiten  selbst,  ApoUo  und 
Artemis  an  den  Enden  der  Darstellung  erscheinend  zu  denken  haben.  Sic 
ist  von  vorn  herein  nicht  von  einem  ästhetischen  Gesichtspunkt  zu  be- 
antworten, sondern  milton  heraus  aus  der  künstlerischen  Auffassung  des  Göt- 
terleben.s  durch  die  (iricclion,  fornei  sie  ist  verschieden  zu  stellen  bei  den 
verschiedenen  Gattungen  der  IMastik  und  je  nach  dem  Kähmen  gleichsam, 
in  den  das  einzelne  Werk  gesetzt  erscheint.  Für  die  griechische  Reliefbil- 
dung überhaupt  kSnnen  wir  daran  eiinnem,  dass  Phidtas  die  beiden  Gott- 
heiten bei  dem  Tode  der  Niobiden  am  Throne  des  olympischen  Zeus  wirk- 
lich dargestellt  hatte*).  Aber  wir  sind  im  Stande  diüdi  ein  anderes  Denk- 
mal das  Auftreten  der  Gottheiten  auch  auf  dem  weitem  Verlauf  dieser  Dar- 
stellung in  schlagendster  Weise  zu  sichern. 

Ein  längst  bekanntes  treffliches  Holief  der  Villa  Albani  wird  durch 
unser  Relief  nun  auf  einmal  in  hellstes  Licht  gestellt.  Dies  bei  Zoega  zuerst'} 

I,  Paus.  V.  II.  2. 

2  Ha^siril.  ant.  II.  t.  Uli.  p.  2i;:j  ff.  ;  Fabroni  Stnt.  cl.  fav.  di  Niobc  t.  IT  ;  Hnimen 
Platner  Beschreib.  Koma  III.  2.  8.  ölU;  E.  braun  Ruinen  und  Mu.<i.  Korns  S.  UM\.  Auf 
ttiiMffer  Tafel  unter  No.  3,  ist  nur  der  satihe  Theü  gessidmet 
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publicirtP,  diinacli  öfters  Avicdcrliolti' Werk  ist  nur  in  seinem  «'inen 'riu'ile,  der 
rechten  Hiilfte  untilv,  zeigt  über  hier  in  einer  Miobidenfigur  sowi»*  iii  dem 
Reste  einer  iindern  liegenden  eine  merkwürdige  Uebereinstiinmimg  mit  dem 
Relief  Campuna,  dagegen  erscheint  neben  dem  Niobiden  eine  schiewende 
Gottheit  Artemis,  währrad  auf  jenem  dort«  wie  wir  sehen,  nach  der  rediten 
Seite  weiter  Niobiden  folgen.  Wir  haben  also  hier  eine  Copie,  aber  eine 
('opie  mit  theilweiseni  Weehsel  der  Anordnung.  Die  Grössenverhältnisse 
des  Reliefs  sind  «gleich,  die  Ureite  und  Klüst<igkeit  des  Stih's  ebenfalls,  doeli 
stellt  ilas  Uelief  Albaiii  durch  eine  mehr  allp:emeine  und  glatte  Ik-handlunf; 
entsc  hieden  nach.  \  (»Ustiiiidiji;  ylei<  h  ist  also  jener  auf  dem  Felsen  mit  einem 
Hein  knieeiule,  die  Linke  in  die  Seile  stemmende,  den  andern  Ellenbogen 
hoch  hebende,  verzweifelnd  aufblickende  Jüngling,  gleich  in  allen  Beziehun- 
gen, so  in  dem  einsdstm  Motiv  des  um  den  linken  Arm  flatternden  Mantels. 
Wenn  nicht  in  dem  Original,  scheint  doch  in  der  Zeichnung  die  Linge  des 
ausgestreckte  linken  Armes  das  richtige  Mass  zu  ubendumten.  Wesent- 
lieh  gleich  sind  femer  die  dicht  unter  ihm  sichtbaren,  über  den  Kopf  surück 
ausgestreckten  Arme  nebst  dem  Reste  des  Kopfes,  aber  hier  lässt  die  etwas 
verschiedene  La«^e  des  linken  Annes  sowie  die  hori/nntalere  Laj^e  des  Kopf- 
restes auf  eine  abweichende  weuif^er  steile  (Jesannutlaj^e  des  Körj)ers  schlies- 
sen.  Neu  hinzukommt  also  Artemis,  an  (irössc  durchaus  nicht  dic  anderen 
Gestalten  überragend.  Im  kurzen  Chiton,  das  Himation  shawlartig  von  der 
rechten  Schulter  sehrig  hinab  um  den  Köri)cr  geschlungen,  wie  wir  das  an 
statuarischen  Werken  dersdben  auch  kennen,  in  hohen  JagdsdeMn  cndieint 
sie,  im  Hegriff  stehend,  die  Sehne  des  Bogens  zuriicksuBiehen  und  den  Pfeil 
abzuschnellen .  Ihre  ganze  Haltung  l)ekommt  dadurch  etwas  fest  in  sich  Zu- 
sammengeschlossenes. Sic  tritt  fest  auf  den  linken  Fass,  während  der  rechte 
nur  mit  der  Spitze  den  Hoden  berührt;  der  Körper  ruht  elastisch  darauf,  der 
Oberkörper  ist  den  nach  vorn  fjestreckten  Armen  pemiiss  auch  nach  vom  ge- 
bogen, das  Auge  fest  auf  das  Ziel  gerichtet.  So  bildet  sie  am  Ii  durch  ihre 
Haltung  einen  natürlichen  Abschluss  der  Darstellung  auf  einer  Seite.  Die 
Apollobildung  an  dem  andern  E^de  haben  wir  uns  Slmlidi  sa  denken ;  sie 
wird  uns  durch  die  Bronze  eines  im  Lauf  begrüfenen,  schieesenden  ApoUo 
aus  Pompeji  anschaulich  verg^nwartigt*).  Man  würde  sich  sehr  täuschen, 
wenn  man  in  den  beiden  die  ganze  Dai-stellung  umschliessenden,  sie  ja  be- 
dingenden Gottheiten  irgend  den  Ausdmek  l  iner  hohem  geistigen  Potenz, 
eines  hochgesteigerten  sittli(  In  n  l  nwillens  suchte,  der  jenes  h<rrliche  mensch- 
liche Pathos  der  Niobiden  überstrahlte  und  also  eine  Lösung  des  im  Nio- 
bidenmythus  tiefliegenden  Räthsels  des  mcnschliclien  Daseins  und  Strebens 
überhaupt  darböte.  Nein,  diese  Götter  sind  ebenso  jugendlich  schön,  kräf- 
tig, irdisch  als  ihre  Schlachtopfer,  sie  sind  alt  tn^Öldie  Jäger  meisteffaafke 


I)  Mtti.  Boibon.  Vm.  «t  OvsriMcfc  Pompc^  8.374.  Abfaüit  e. 
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Vollstrecker  des  p:öttHchon  /onies.  aber  sit'  vollstrecken  ihn  auch  nur  lutauf- 
haltsam,  dieser  göttliche  Zoru  selbst,  das  göttliche  Gericht  liegt  hinter  und 
über  ihnen*). 

Wir  fugen  hier  nodi  swei  Beli^fingmente  hinzu,  welche,  jedn  einen 
Kiobiden»  das  eine  einen  lu  Boden  niedergestreckten,  das  andere  einen  in 
die  Kniee  gesunkenen  Jungling  leigen.  Wie  sie  an  die  Statuen  der  Niobi- 
den  erinnern,  so  finden  sie  unter  den  uns  bis  jetzt  bekannten  Reliefe  nicht  in 
den  eng  mit  Figuren  gehäuften  weiter  unten  zu  betrachtenden  Sarknphag- 
reliefs,  sondern  in  den  eben  behandelten  ihre  Analogie.  Das  eine  ist')  erst 
neuer(lin<rs  in  Villa  Ludovisi,  dieser  unausfrcbeuteten  Schatzkammer  an- 
tiker Werke  wir'<lcr  entdeckt  worden'  .  E.  liraun  eikliirt  die  einzij^e  Fixrur 
demselben  für  durcliaus  identisch  mit  einem  der  lu-idcn  liegenden  Xiobiden 
(welchem  i)  auf  dem  campanascben  Relief.  Das  m'eite  Relieflragment  haben 
wir  hier  heranzuziehen,  welches  im  Palast  Colonna  so  gut  wie  unbeach- 
tet in  ein  Postament  einer  Büste  eingefügt  ist  und  nach  der  flüchtigen  Notiz  in 
der  Heschreibnng  Roms  von  Bnnsen  Platner  u.  8.  w.*)  einen  auf  das  eine 
Knie  niedei^sunkenen  Niobiden,  also  sichtlich  dem  oben  zweunal  vorkom- 
menden entsprechend  darstellt. 

Sind  wir  schliesslich  aber  nicht  im  Stande,  dieses  Werk  eines  unzweifel- 
haft ^rie(  liis(  licn  Küii'-tlers  auf  einen  heniluuten  Namen,  auf  eine  berühmte, 
literariscli  bezeugte  Compo.sitiou  zuriu  k/utühren Den  Stil  des  Phidia-s,  auf 
den  man,  wie  wir  erwähnten,  mehrfach  hingewiesen,  vermögen  wir  nicht 
darin  ni  finden ,  wenn  irgend  die  Parthenonsculpturen,  besondcis  der  Fries 
des  Parthenon,  darüber  AuftcUiuw  geben,  wohl  aber  den  der  jüngeren  atti- 
sdien,  vor  allem  in  Kleinasien  thätigen  und  dort  fortwirkenden  Kunstschule.  " 
\(n  alh'm  int  es  die  pathetische  Durchbildung  der  Gesichter,  ist  es  das  eigen- 
thümlich  Seelenvolle,  ist  es  die  mehr  isolirte  Behandlmig  der  ein/einen  Ge- 
stalten, sind  es  endlich  grosse  Kühnheiten,  ja  Wagnisse  der  Motivining,  die 
uns  von  I*hidia.s  entfernen,  uns  erst  durch  Skopas  und  Praxiteles  hindurch- 
gehen lassen,  ehe  wir  zu  dem  Meister  dieses  Keliefs  gelangen. 


1)  In  ciiuT  .Anmerkunp  wiW  itli  auch  eincf!  Kclieffrafjmentes  dersi  lbon  Sammhmp  po- 
denken  vun  Terracotta,  wckhcs  K.  liraun  uuf  den  Niobem^thus  bezog  (Ruin.  u.  Mus. 
Roms  S.  6S5)  t  „Artemis  lang  bekleidet,  einen  Pfeil  ans  dem  KOoher  nehmend,  nehm  ihr 
eine  andere  ebcnfalla  lang  bekleidete  weibliche  Figur"  (Flatasr  Autzug  aus  Ik-m-hr.  UomK 
S.  421).  Brunn  erklärt  dies  als  Scene  zwischen  der  erzürnten  und  zur  IüuIh-  um  \iobe 
außbrderuden  Latuna  und  der  rasch  sur  Waffe  greifenden  Artemis.  »Schwerlich  uiüchtc 
diese  spedelle  t)ettttuig  sieh  ohne  parallele,  volbtladigere  DenkmAler  rechtfertigen  lassen, 
jedenfidls  verdiente  das  Belief  genaue  Besehrdbuog  und  PttbUkation.  Mir  ist  es  nicht 
onehr  aus  der  .\nschauung  erinnerlich. 

2)  Hullctt.  d.  inst.  urch.  ls4S.  p.  C.s. 

3)  £.  Braun  in  BuUett.  d.  iuat.  archeol.  1848.  p.  SS. 

4)  III.  3.  8. 170. 
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War  (liL*»  plastische  "Werk  in  dor  Felsengrottc  üIht  dem  grossen  Dioiiy- 
sostlu'ater  au  der  Siitlseite  der  Akrupulis,  welches  Apollo  und  Artemis  die 
Feinde  der  Niobe  tödtend  dazstellte  \ ,  ein  Relief,  wta  aber  durchaut  nidkt 
feststeht,  so  würde  ich  der  Zeit  nach,  es  ist  bald  nach  OL  II 5 ss  317  v. Chr. 
dort  aufgestellt  worden,  und  dem  damaligen  Kunststandpunkt  nach  mit 
diesem  Werk  unser  Denkmal  zunächbt  in  Verlieh  setien. 

Müssen  wir  auch  jetxt  »<•(  h  auf  eine  genauere  chranologiBche  und  lokale 
Fixirung  verzichten,  Eines  haben  wir,  abj^esehcn  von  dem  inneren  Kuiist- 
werthe,  von  der  Hen-ielu-niiij^,  die  die  K<>ilie  bester  }i;TieehL<*cher  Reliefs  und 
die  künstlerische  AufVassun;^  des  Niol)ideninythus  überliaupt  dadurcli  erbaltt-u 
hat,  gewonueu,  einen  AuKgaugspiuikt  und  einen  Massstah  fiir  die  Anordnung 
und  Heurtheilung  der  so  interessanten  Reihe  griechisch-römischer  Sar- 
kophagreliefs, die  uns  denselben  Mythus  voifuhren,  au  deaen  wir  nun 
Ibrtsuschreiten  haben* 

Für  eine  Uebergangstufe  von  Niobidenreliefe,  die  in  der  Mitte  au  stehen 
scheinen  zwischen  der  ersten  rein  griechischen  Friesbildunj:  imd  den  späteren 
römischen  Sarkophagreliefs ,  die  allerdings  in  ihren  Einzelheiten  durchaus 
auch  auf  grict  liisclie  Vorbilder  zurückweisen,  aber  als  (^e^ammtheit  dem 
mehr  malerischen,  römisclien  Rcliefstil  folgen,  nehmen  wir  ein  bisher  un- 
publicirtes,  bisher  auch  ganz  flüchtig  bcsprix  licnes  Helieflragnient  in  An- 
spruch, welches  in  liologna  im  Palast  Zambeccari  \(tn  Thietvch  gesehen 
und  kun  beschriebm*)  ward.  Im  aichiologischen  Apparat  (I.  n.  55)  des  Ber- 
liner Museums  existirt  eine  Zeichnung  eines  Belie6  mit  xwm  NioMden,  be- 
leichnet  als  aus  Florenz  von  Ceretani  stammend»  von  welcher  eine  Copie  au 
nehmen  und  zu  veröffentlichen')  durch  Gerhards  Güte  mir  gewährt  ward. 
Bei  genauerer  Vergleichung  derselben  mit  den  Worten  von  Thiersch  wird  es 
einem  zur  völligen  Gewissheit,  dass  die  Zeichnung  jenes  Hologneser  Fragment 
uns  vorfuhrt.  Ks  handelt  sieh  um  zwei  Figuren ,  nach  Thiersch  um  zwei 
männliche  Niobiden,  von  denen  der  eine  fliehend,  der  andere  niedersinkend, 
auf  den  Kniecn,  so  bclu-int  es,  dargestellt  ist,  iu  Wirklichkeit  um  eine  in 
volltt Flucht  b^rilfene  Tochter  und  einen  in  dieKniee  gesunkenen^ oh n. 

Wir  sehen  eine  jungfräuliche  Gestalt  in  vollen,  staricen  und  reifen  For- 
men in  gewaltigster  Eile  von  der  Linken  zur  Rechten,  und  swar  von  vwn, 
sie  hat  den  linken  P'uss  auf  einen  höheren  Absatz  des  I{odens  fest  aufgesetzt, 
während  der  rechte  hinten  eben  sich  zum  weiten  Schritte  hebt.  Dadurch  ist 
das  linke  Knie  stark  gebogen.  Im  Sturmwind  schlügt  der  faltige  Clnton  mit 
langem  Diploidion  si(  h  um  die  Glieder,  während  es  von  der  etwas  gesenkten 
rechten  Schulter  und  iirust  herabfällt.  Der  linke  Arm,  welcher  mit  dem  Kopf 


l;  Paus.  I.  21,  5. 

2)  Keiseit  in  Italien  seit  1H22.  I.  S.  361. 
3}  S.  Taf.  IV«. 
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mid  der  linken  Schulte  r  ft  lilt,  war  bcdontend  gehoben  und  gestrof  kt.  Das 
erj^iebt  sich  ausden  senkrechten  Falten  des  Diploidiuii  und  Ix-soiidcrs  aus  dem 
bis  ülter  die  Kniee  nur  licrahhiin<;endeii,  sichllidi  nacli  (thcii  ^czo^^ciiou  vi»n 
der  Hand  zusaiunu'ii;i;<  fasstcn  Zipfel  des  Iliniation,  «las  auf  der  .iiidfit  ii  Seite 
weitflatternd  der  IJewegung  des  Köri)er8  folgt.  Der  rechte  Ann,  in  seiueni 
obersten  Theil  eihalten,  ist  scliräg  nach  hinten  gesenkt.  In  der  llewegung 
der  Arme  also  ist  det  lebendige  Ausdruck  d«r  Tollen  Flucht,  weniger  des 
Bestrebens  sich  dabei  noch  durch  das  Himation  su  schfitsen  gegebeh. 

Neben  der  eilenden,  noch  unverletzten  Schwester  ist  einer  der  jüngsten 
Brüder  bereits  in  die  Kniee  gesunken;  sein  Gewand  ist  zu  den  Hüften  her- 
abgefallen und  bauscht  sich  auf  der  Erde  auf.  Der  Oberkörper  ist  schmerz- 
lich gedreht  und  zwar  nach  seiner  linken  Seite  mehr  zu»<amniengekauert,  s« 
dass  also  hier  auf  dem  Kücken  die  \'erwundunL:  statt<;efunden  liahen  nuiss. 
Meide  Anne  sind  rückwärts  geludien,  schuier/.voll  am  Hinterkopf  sich  l»ey;ej,'- 
ueud.  Im  Kopf  der  volle  Ausdruck  des  liewusbtseins  und  der  sinkenden 
Kraft.  Noch  wenige  Augenblidce  und  der  Knabe  ruht  hingestreckt  auf  dem 
Erdboden.  Wir  werden  bei  der  MotiTinuig  des  unteren  Körpers  sofort  an 
den  sogenannten  Nardss  in  der  florentiner  Statuenreihe  erinnert;  die  Moti- 
Tirung  der  Arme  ist  eine  andere  dort,  da  greift  die  linke  Hand  hinter  in  die 
Gegend  des  Kreuzes,  wo  der  Pfeil  getroffisn  hat,  während  nur  der  rechte 
Arm  sich  hoch  nach  hinten  hebt ') . 

Der  Stil  «les  von  uns  ])ubHcirtcn  Keliefs  entspricht  entschieden  der  ur- 
sprünglichen C'oni])nsition  nicht,  er  ist  der  kräftige,  die  Hauptfalten  und  die 
Hauptuiuskellagen  überscharf  nuirkircndc  römische  Stil,  dem  der  feine  Fluss 
der  Uebergiinge,  das  Beseelte  und  voll  in  seiner  Einzelheit  Verstandene  der 
griechischen  MeisseUuhrung  fehlt.  Ob  wir  aber  nur  die  Schmalseite  eines 
Sarkophages  vor  uns  haben,  die  man  durchaus  flüditiger,  in  sdivriicherem 
Relief  auszufuhren  pflegte,  das  wage  ich  nicht  ni  entscheiden,  glaube  es  aber 
nickt.  Auf  Einen  Punkt  haben  wir  als  auf  einen  A'orzug  des  Stiles  hinzuwei- 
sen, auf  die  breite  Entwickelung  wie  der  einzelnen  Figur,  so  auf  diebreite  Xe- 
beneinanderstellung  der  Figuren ,  worin  das  lUdief  sich  wesentlich  von  den 
»oustigen  römischen  Sarkophagreliefs  sdieidel  und  der  ersten  Klasse  nähert. 

Unter  der  Zahl  der  entschieden  aus  der  ru mischen  Kaiser/eit  stam- 
menden Sarkophagrelicfs,  welche  den  Miobemythus  in  so  bedeutsamer 
Weise  vorluhren,  welche  alle  bis  auf  eines,  so  weit  wir  bis  jetzt  die  Denkmi- 


1)  Thipruch's  Worte  lauten :  —  ,,dann  HruehHtQck  eines  Reliefs  mit  Xioliiden ,  einer 
fliehend,  der  andere  hält  getroffen  beide  Hände  auf  den  Hüeken,  während  sein  Mantel  ihm 
aber  die  UOiten  henbitinkt.  Km  int  verschieden  von  allen  bekannten  KeliefM  dicHes  Inhaltes, 
Toitiefflidi  gaubaitct  «nd  wire  bei  einer  ZuaammenftteUun^  alle  diese  Fabel  betreffenden 
Antiken,  devBB  dieielbeB  ebenso  wflrdig  als  bedOrflig  und,  besonderer  Anflnerksamkeit 
Werth". 

Stark,  Niobe.  12 
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ler  kennen,  in  der  l  in^el)unL;  \uii  Utun  seihst  gefunden  sind,  schei<len  sich 
leirht  aii<  li  srlion  liri  nliciiliK  hin  ht  r  IJelra*  litiinj;  /  >v  e  i  v  e r  s h  i  e  d  e  n  e 
G  ru  ndconiposi  t  iunen  \(»n  eiuiiuder,  die  seihst  in  niannif^laeht  n  \  aria- 
tioueii  uiiM  vorgetuhrt  ucrdeii.  Mau  sicdit,  o  lugen  den  Marmor bildnerii,  liic 
in  i^cM'häftsmässiger  Weise  liir  den  Bedarf  der  reichem  Funilieii  die  Mar- 
inorsarkophage  schmückten  und  dahei  üher  eine  Amwhl  stehender,  bedeu- 
tungsvoller Mythen  verfugten,  zwei  llauptseicbnungen  vor  und  an  diesen 
ward  je  nach  Geschmack  der  Besteller  oder  dem  eigenen  Drange  der  AVr 
wec  lKselung,  je  nach  den  (lrös>enverhiiltnis.sen  der  Sarkophuj^e  und  dem  über 
alli-  riieilc  sich  erstrec  kentU'U  uder  auf  die  Front^eite  sich  beschränkenden 
Aidtraf^e  der  Ausm  hmückun^s  al>-  und  zuf^cifehen,  Gruppen  versetzt  u.  s. f. 
W'eUker  liat  mit  f^rosser  Tiehluif'tiiikeif  die  eine  ( 'onipnsiticni,  die  wir  nach 
ileni  iJorghesisehen  Kelief*  henennen  \\  (illrn,  f>;erülnnt  und  sie  in  erste  Linie 
gestellt,  ja  er  tintU-t  den  Abstand  zw  iscUen  tlieser  und  der  zweiten,  der  der 
Sarkophag  im  \  atican  den  Namen  geben  nuig,  ,,noeh  grösficr  als  zwischen 
dieser  und  der  Erfindung  und  Ualtuug  der  Giebelgruppe."  Das  ist  in  der 
That  ein  sehr  starker  Ausdruck ;  für  uns  wird  er  überhaupt  nicht  lu  Imu- 
chen  sein,  da  wir  nmachst  nur  Reliefe  xu  vergleichen  haben  und  oben  unter 
diesen  treffliche.  Theile  einer  Mcht  griechischen  Composition  kennen  lern- 
ten, wie  auch  ein  Fragment,  das  dem  griechischen  Beliefatil  bedeutend  nfiher 
stellt,  alK  diese  Sarkophagreliefs.  Aber  auch  davon  ganz  abgefseheu  können 
wir  Welckcr  in  der  Sache  selbNt  nicht  beistimmen.  Stellen  wir  liier  nicht  Au- 
torität gegen  Autorität  in  einem  wesentlidi  äslhefis«  hen  Streitpunkt  —  wir 
köinitcn  E.  U.  \'isconti^  und  I'niil  IJraun''^  antVihren  —  nein  suiheu  wir 
m<i<^lielist  unbefan;^eii  die  Reihenfolge  in  der  Kiitwiekeluii^  dieser  Conipo- 
sitionen  vom  Einfaehen,  weniger  Leberliüuften,  aber  doeli  in  sich  Mannig- 
faltigen und  JiedeutungsvoUcn  auf.  Halten  wir  uns  vor  allem  von  der  vor- 
gefassleu  Meinung  frei,  als  venrathe  das  Erscheinen  der  GotthMten  selbst 
auf  den  Reliefe  eine  spätere,  weniger  ideale  und  geistige  Kunst.  Das  Mach- 
werk an  dem  einseinen  uns  erhaltenen  Werke  einer  Compositioa  ist  hier  audi 
nidit  (las  Entscheidende,  da  dasselbe  bei  verschiedenen  Eacemplaren  einer 
Composition  auf  das  AufTälligste  sich  scheidet.  Wur  geben  gerne  zu,  dass 
das  Horghesisf  he  Sarkophagrclief  das  am  Elegantesten,  am  Glättesten  gear- 
beitete i.st,  aber  w  ieweit  liierin  modenie  l'eherarbeitung  dabei  Statt  gefunden 
liat,  wäre  erst  mx  Ii  weiter  zu  uiitersueben.  Dagegen  hebt  Hraun  an  dem  ^'a- 
fikaniscljcn  Relief  das  Kernhafte,  Kriifüge,  durchaus  Zweckmassige  der 
Auhfiilirung  iier\  or. 
*    Wir  beginnen  mit  derjenigen  Composition,  in  welcher  die  vierzehn  Kiu- 


1)  AlUtUenkiu.  i.  8.  310  ff. 

2)  Mus.  Pio  Clesnat.  t.  IV.  Tsat  sa  L  Ii. 

3)  Raiam  und  Mui.  Ronu.  8.  500.  745. 
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der  der  Niobe  mit  der  Mutter,  mit  einem  Pädagogen  und  «inor  Animo,  mit 
den  schiessenden  Ciottheiten  selbst,  deren  eiTier  wir  ja  auf  deni  Albaiiiscben 
Frajfnient  bonf^ncfcn.  die  wir  1)ciM»'  auf  doiii  l{«'Hof  des  IMiidias  am  Tliionc 
ih's  Z('u^  /u  Olympia  ausdi lukliili  dalu'i  g<'iiaimt  fanden,  darufstellf  sind 
und  wo  zugleich  in  einem  <d)ercn  Fries  der  Atliku  das  Hild  des  vollendeten 
l  iiterj^angh  der  der  Kctitattuug  harrenden  Leichen  Tnrp:efiihrt  ist.  Die  Srene 
aelbet  geht  wetentlich«  um  mit  Homer  zu  reden,  h  l  ^leyaQotat  vor  sidi»  im 
Innern  dee  Paläste«,  föhrt  aber  auf  der  einen  Seite  in  das  Freie  hinaus. 

I>ieae  Composition  ist  bis  jetzt  durch  zwei  Sarkophage  vortreten.  Der 
eine  'A)  wurde  vor  Porta  S.  Sebastiano  in  einer  A'igne  der  Familie  Gas  a  1  i , 
einer  Stätte  der  reichsten  und  wohlerhaltensteu  Grabkammern  nahe  der  \'ia 
Appia  im  vorigen  Jahrhundert  ausgegraben  und  kam  als  Geschenk  an  l'al)>t 
Pius  (1775 — 170r»j  in  das  ^'atikanische  Museum,  wo  er  in  der  (iali'ria 
<lei  ('andelahri  auf«;estellt  ist.  \'is(  onti  verölFentli<  hte  ihn  zuerst  in  dem  (ia- 
leriewerk  des  Museums':.  Der  andere  [B)  wurde  1621  ni  Koma  vecchia, 
abo  ebenfalls  nahe  der  Via  Appia,  weiter  ausserhalb  Roms  aufgefunden  und 
beld  darauf  fir  Mfinchen  erworben,  wo  er  sich  im  Bomersaal  der  Glyptor 
thek  angestellt  findet.  Martm  Wagner  gab  nach  dem  Fund  eine  einget^de 
Beschreibung*},  L.  Schorn  in  dem  Katalog  der  Sammhing  eine  kürzere'}. 
Durch  die  freundli<;he  Vennittelung  des  Herrn  Dr.  von  Lützow  erfolgt  hier 
die  irste  Publikation  nach  Photographieen*] .  Der  Sarkophag  Casali  ist  der 
grössere  und  zeiduiet  f^icli  am  h  durdi  treffliche  Erhaltung,'  a\is,  seine  Arbeit 
ist  im  Einzelnen  die  vorzüglichere.  Die  Gestalten  sind  breiter  auseinander 
gehalten,  als  bei  dem  andern. 

Uei  beiden  Denkmalen  haben  wir  das  Ilauptrelief  der  \'orderseite,  die 
Beüefii  der  Nebenseiten,  den  schmalen  oberen  Fries  vom  und  die  kleineu 
CHebelfelder  der  SeitMiflXchen  ins  Auge  zu  fiissen.  Das  Hauptrelief  Nrird  bei 
beiden  durch  Apollo  und  Artemis  abgeschlossen  und  zwar  durch  Apollo 
recht«,  durch  Artemis  links.  Die  Gottheiten  eilen  im  raschen  Lauf  heran, 
Apollo  im  Itogriff  den  Hogen  ahzuschiessen,  Aj-temis  ihn  in  der  vorgestreck- 
ten Linken  haltend,  die  Rechte  rüekwärts  hoch  gehohen  mit  Pfeil.  Die 
wesentlir  h  nackte  Gestalt  des  Apollo  ist  von  der  Hattcrndcri  Chlamys  bei  A 
doch  nocli  mehr  ums(  lilossen,  als  ])ci  />.  Artemis  tritt  als  hochgewachsene 
Jügeriu,  mit  hochgcfichürzlcm,  die  rechte  iirust  tVeiliisi»eudeu  Chiton  und  bchrüg 

I 

1)  .Mus.  I'ii)  Clement.  IV.  t.  17;  Fabroui  l)is8.  d.  »tat.  t.  Ib.  J'J;  Müliii  gal.  mytliol. 
141,516t  142,517.  5I«i;  Ouigniaut  ReU  de  l'ant.  CCXUl.  730;  CCXIV.TSOsb.  Mir  Heft 

eine  groHse  rönüiiche  Photojfraphie  «urVergk  i(  hiiii;^  vor.  Vj^l.  noch  IJesthruib.  Itums  11.  2, 
8.  •li  'i  ;  K.  liraun  Kuin.  u.  Muü.  itoou  S.  5uu— äuj.  MaiMs:  L&tige  JU  P.,  Höbe  av,  P. 

2)  Kuniitblutt  Is21.  p. 

3)  BeMhreib.  der  Glyptothek  8.- ISO.  IST.  Giflisenverhlltmase:  iJngeT'S";  Uftbe 

t  -"  ;  Tiefe  2'  2V,". 

4)  Taf.  VI.  I.  2.3. 
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als  Shawl  ^i'schluii«;cncii  Ilimation  auf.  Köcher  und  Köcherbaiid  !sind  bei 
beiden  siclit}>iir.  IJodroht  also  in  niiclister  Niihe  und  zwar  so,  dass  die  Mehr- 
zahl <li'r  (ic'stalti'ii  aufdif  von  Apolhms  Seite  lierkoniniende  (iet'alir  in  ilirer 
An^sl  •gerichtet  ist,  wiilireiid  Artemis  pl<it/.li(  li  nviii  aii(  h  von  onti;r<4cn;^CNi't/- 
ter  Seite  und  zwar  uauiittelbar  neben  dem  sieher  »jef^laubten  /utiuchtsort  bei 
der  Mutter  auftritt,  sehen  wir  Söhne  und  Töchter,  mit  ihnen  die  Mutter,  den 
Pädag<»g  und  die  Amme.  Ihre  Zahl  ist  bei  B  je  ftinf,  zu  denen  dann  noch 
je  zwei  auf  jeder  Schmalseite  hinzukommen ;  bei  A  dagegen  entdecken  wir 
vom  nur  4  Sohne,  dagegen  5  Töchter.  Mit  Recht  erklärt  Visconti,  das»  wir 
in  diesem  Fehler  nur  eine  Terkuntende  Freiheit,  ja  vielleicht  Versehen  des 
auf  bn  ite  klare  liehandhmg  hinarbeitenden  Künstlers  ZU  sehen  haben,  den 
sieli  der  andere  in  seiner  selir  gednni<;ten  l'.eliaiidlungsweise  nicht  zu  Schul- 
den kommen  Hess  oder  erlaubte.  Auch  in  der  obern  Friesreihe  liat  uns  «b  r 
Meister  von  A  nur  /.^\  einlal  je  fünf  Leichen  vorgeführt,  nielit,  wie  zu  erwar- 
ten, zweimal  je  ziehen.  Aih  Ii  hierin  ist  der  .Meister  von  B  iler  «genauer  reeh- 
nendi'.  Au  eine  Ix  ruiniere  Heileutung  t\vr  Zahl  II!  hat  man  mit  Braun  gar 
nicht  zu  (lenken.  Auch  mit  der  Andeutung  des  Kaume.s  nimmt  es  die  Darstel- 
lung von  B  genauer  und  vollständiger ;  im  Hintergrund  ziehen  sich  Teppiche 
an  mehreren  Punkten  befestigt  über  den  grossem  Theü  des  ftelteft  hin,  nur 
die  letzten  Gestalten  der  Söhne  mit  Apollo  befinden  sich  ausserhalb  derselben, 
also  ausserhalb  des  Innern  des  Hauses.  Bei^  sind  auf  dem  Erdboden  leichte 
Andeutungen  eines  Wechsels  der  Scenerie  gegeben ;  fast  in  der  Mitte  derSeene 
tritt  die  Amme  mit  dem  einen  Fuss  auf  einen  künstlich  gebildeten  Schemel, 
ein  IJewcis,  dass  sie  noch  innerhalb  des  Hauses  j^educht  ist,  einer  der  zusam- 
mensinkenden Siihne  «greift  dagejjen  weiter  rechts  auf  eine  felsige  Erhöhung. 
Auf  den  Seitenfiiiehen  stützt  -ic  h  e1)eiid;is(dbst  eine  der  zwei  Töchter  auf  ein 
hohes  l'ostament,  eine  ents(  liie»lrne  Aiin(  liauung  eines  umgriinztcn  Raumes, 
dagegen  bei  den  zwei  Söhnen  eilt  auf  A  und  B  ein  entzügeltes  Koss  frei  da- 
hin, ein  Beweis  für  das  Ausserhalbscin  aus  dem  weitem  Bezirke  des  Hauses. 

Unter  der  Gesammtzahl  der  Kinder  und  deren  Ueschiitier  treten  in  bei- 
den  Darstellungen  vier  im  Ganzen  gleiche  Grappen  hervor,  aber  schon  ihre 
Stelle  ist  bei  beiden  nicht  durchgängig  dieselbe.  Es  finden  dch  hior  wie 
dort  von  der  Linken  zur  Rechten  geordnet  die  Grappe  von  Niobe  und  der 
jüngsten  Tochter,  der  Amme  und  einer  älteren  Tochter,  des  Pädagogen  und 
des  jüngsten  Knaben,  dagegen  die  vierte  besonders  schöne  Grappe  zweier 
Brüder,  von  denen  der  eine  den  sinkenden  andern  in  seinen  -\rnien  hält,  Ist 
lutr  auf  der  Vorderseite  von  Ii  weiter  rechts  noch  angebracht,  bei  A  auf  die 
Nebenseite  verwiesen.  Xiohe  sdireitet  in  gewaltigster  Eile  \on  der  Hechten 
zur  Linken,  dsts  Haupt  nach  rü(  k\>iirts  nach  Apullo  zu  gewendet,  das  flat- 
ternde Ilimation  mit  dem  weit  gehtreckten  und  gehobenen  Arm  haltend. 
Hire  rechte  Seite  biegt  sich  stark  tunmmen,  um  hier  die  theure  Last  der 
jüngsten  Tochter  aufinihalten ;  diese  hat  lidi  fiber  ihren  rechten  Schenkel 
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geworfen  und  wird  von  diMii  {^rsciiktcii  ifclitfii  Ann  der  Mutter  im«  Ii  tost- 
Ijrhaltoii.  Dabei  ist  der  Cliitou  \<ni  dvr  nu-liton  Schulter  liiTab^cMuikiMi  und 
lasst  auch  die  volle  rechte  Hrust  ganz  cutblötvst.  Die  ganze  Situation  ü>t  auf 
B  korperiich  unendlich  heftiger  gefust  als  in  der  Statuengiuppe ;  auf  ^  tritt 
eine  Milderung  unverkennbar  ein,r  theils  in  der  geringem  Schräge  der  Hal- 
tung, dann  in  dem  mehr  nach  vom  und  auAvärts  Bchmenslich  gerichteten 
Haupt  und  endlich  kommt  hier  noch  ein  weiteres  ansprechendes  Motiv  hinzu. 
Während  die  Mutter  also  die  eine  sinkende  Tochter  so  nocli  erfasst,  eilt  ihr 
die  noch  tinverlot/tc  Jü?ii^«^ft'  Toclifer  nach,  mit  den  Händen  den  «»^choffien 
Schutz  im  Gewand  der  Mutter  zu  erhaschen,  im  IJei^riff,  das(Jesi(  lit  ^^aiiz  nur 
zurück  nach  dem  allein  beachteten  l'rsprun;^  des  l  iilH-ils  gerichtet  ;  in  die- 
sem unwillkürlichen,  instinctiven  Suchen  und  Finden  der  Mutter,  in  dieser 
neuen  Aufgabe  für  die  mütterliche  Försnrge  li(>gt  entschieden  etwas  Mil- 
demdes* 

Die  Grappe  der  Wärterin  oder  Amme  mit  einer  ältern  Tochter, 
der  wir  auch  in  ähnlieher  Motivirung  in  der  andern  Klasse  der  Sarkophag- 
reliefs  bege}»ncn  werden,  ist  nicht  ohne  })ercchneten  ('onlrast.  Ein  schöner, 
jugendlicher  Körj»er,  dem  das  Gewand  bis  über  die  Weichen  hinabgesunken 
i»t,  welches  sonst  nur  noch  auf  dem  cineti  Anne  etwas  ruht,  wird  noch  halb 
vom  Hoden  eiupnrgeliallen  durcli  eine  .s<>r}^liche  Vife  vitii  an^i;e"«pr<)clieii'.tcr 
Hässlichkeit,  aber  fürsor;^li(  hstetu  Ausdrucke,  <lie  mit  einem  scIiwck  ii  Mantel 
t'ast  überladen  ist.  Sic  hat  das  linke  Bein  zum  StUtzea  höher  gestellt  auf 
den  Schemel,  an  dem  die  Jungfirau  niedergesunken.  Ihre  heiden  Ilündu 
sind  um  das  sinkende,  edle  Haupt  beschäftigt,  zu  dem  sie  sich  niederbeugt. 
Zugleich  hält  der  eine  Arm  noch  den  schlaff  darüber  heraUiängenden  Arm 
der  Jungfrau.  Ein  Bild  voller  Erschlaffung,  Zusammensinken  der  Jugend- 
schöne  der  adligen  Natur,  gepaart  mit  der  fürsorglichsten  Thätigkeit  des 
.Alters  und  der  dienenden  Wärterin  ! 

Anders  ist  die  dritte  Gmppe,  die  des  Pädagogen  mit  dem  jini'jstpn 
Sohne  gcfasst.  Dieser  ist  noch  ganz  Kind  und  zugleich  noch  ganz  unver- 
sehrt. Aengstlich,  ja  ganz  verwirrt  durch  die  gewaltige  liewegmig  in  der 
Luft,  den  Stunn,  das  Schwirren  der  Pfeile,  vielleicht  auch  durch  die  neben 
ihm  niederstürsenden  Brüder,  doch  ohne  Bewusstmn  des  eigentlichen  Vor- 
ganges wendet  er  mxih  um  zu  dem  altem  Begleiter,  in  seineu  Armen  sich  zu 
sdiutMB;  doeh  der  kleine  Kopf  ist  noch  nach  der  Seile  der  drohenden  Ge- 
fahr unwillkürlich  fragend  gewandt,  obgleich  die  Augen  fast  geschlossen 
sind.  Das  Gewand  mit  Franzen  ist  bei  Ji  auf  (h>n  Ann  des  Pädagogen  her- 
abgegliftcn,  weht  oben  i^eknüpft  bei  A  nach  hinten  hinaus  und  wird  hier 
von  dem  Pädagogen  gefasst.  Dieser  tritt  eilend  heran,  etwas  v(»rgebeugt. 
Das  lange  Gewand  mit  enganschliessenden  Aermeln,  der  Mantel  darüber, 
sowie  noch  ein  zottiger  Pelz  mit  emcr  Art  Kapuze ,  die  hohen  Stiefel  kenn- 
zeichnen hinlänglieh  seinen  Stand,  sowie  die  kahle  Stirae,  die  Haare,  das 
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Oosirht  (las  liöhcre  Alter.  Auf  B  hat  er  in  der  voriL!:o>-trr{  kten  Linken  den 
Knoten:>tüc-k.  Er  blickt  vur^iclltig  und  den  Zu.>iuunienliiuig  wühl  über- 
schauend über  den  Knaben  hinaiui  in  die  Ferne. 

Die  vierte  Gruppe  der  zwei  Brüder  ^ehörTsa  den  wiricungsvoUgten 
unter  lülen  und  wir  halten  es  fiir  ein  besonderes  Verdienst  dieser  Composi- 
tion,  dass  sie  uns  nicht  Wiedeifaolungeu  derselben  Situation  in  mehreren 
Gruppen  von  Wärtern  oder  Warterinnen  vorfuhrt,  sondern  diesen  durdiaus 
verschreilenen  und  zugleich  (1<>(  Ii  nä(  listen  und  so  natürlichen  Heziig  sur 
Darstellung  bringt.  Dass  ein  fallender  Aieldeqjüngling  rückwärts  in  die  Arme 
seines  Freundes  und  Kriegs gen»»ssen  sinkt  und  von  diesem  mit  liebender  An- 
strengung langsjiin  dem  Hoden  <r<'nähi'rt  und  zugleich  in  Schulz  gegen  den 
HTidringciidcn  Feind  gchrm  ht  wird,  ist  ein  Motiv,  das  die  gricrhis(  li<-  Kuii->t 
in  ganzen Grup})en  wie  imllelief  si<  h  nit  ht  hat  entgehen  litsscn.  Im  letzteren 
finden  wir  es  zuerst  schön  durchgebildet  auf  der  Westseite  des  Friese«  am 
Tempel  der  Nike  Apteros*).  Ausser  unsoer  Benutzung  für  «nen  Akt  brü- 
derUofaer  Ufilfeleistung  im  Kampfe  mit  dem  übmnächtigeu,  goitliehen  Feinde 
finden  wir  es  noch  angewendet  auf  der  Vordeneite  des  einst  im  Palast  Acco- 
ramboni  in  Rom»  nun  in  München  befindlichen  8ariu>phagea  mit  der  Sage 
von  Orest  und  Ipliigenia  in  Tatiris'  ,  .\ber  ganz  der  Sache  entsprechend 
ist  die  Kin/elhchaudlung  bei  den  Nicdiiden  eine  <lurchaus  andere,  als  dort  bei 
Orest.  Dort  ist  es  eine  augenblickliche  Schwäche  oder  Starrkramjif,  welcher 
Orest  nöthigt  niederzusitzen,  mit  dem  rechten  Arm,  der  das  gezogene  Schwert 
hält,  den  IJoden  zu  berühren,  während  die  Linke,  gehoben  krampfhaft  die 
Si  hfidc  pa(  kf  und  so  in  der  Lage  bleibt.  Die  (Hilamys  umgiebt  ihn  in  ge- 
ordneter \N  eise.  Auch  die  Thiiligkeit  des  im  Kücken  herbeieilenden  I'vlades 
ist  mehr  ein  sorgsames  Behandeln  und  Wahren  als  ein  starkes,  aiistreugeudes 
Stützen  und  Vmfigusen.  Hier  bei  den  Niobiden,ist  der  Köipw  des  sinkenden 
Bruders  in  voller  Todeslösung  begriffen;  das  tie&inkende  Haupt,  der  hän- 
gende  Arm,  die  gestreckten  Beine,  sie  sind  ganz  der  vernichtenden  Madit 
anheim  gegeben  und  lasten  schwer  auf  dem  hülfireichen  Arm  und  Knie  des. 
J^ruder»,  der  zugleich  rückwärts  und  autblickt  nach  der  Gegend,  wo  er  den 
Feind  sieht.  Es  hat  dies  auf  dem  Münchner  Sarko^ihag,  das  lässt  sich  nicht 
leugtien,  «-twas  Frenulartiges,  da  Apollo  auf  der  andern  Seife  so  nalie  dabei 
stellt:  wiilireiul  auf  dem  vatikanischen  es  sich  auf  dem  Nebeurelief  gut  an 
diese  Kckj^rstult  tles  Apollo  gerade  anschliesst.  .\uch  die  Gewandbehandhnig 
ist  bei  uns  eine  andere,  als  dort  in  der  ürestesdarstellung ;  hier  ist  der  Sin- 
kende völlig  entblösst,  das  Gewaudhat  nur  auch  auf  dem  liukeii  ^»chenkcl  einen 
Ilaltpunkt  gcümden  lönd  der  Stützende  ist  mit  der  Chlamys.  dagegen  noch 

1)  Overbeck  Gesch.  der  Plastik  L  Fig.  52. 

2)  Winkelmann  Monum.  med.  Hü}  Uhden  in  Schr.'d.  Berl.  Akad.  d.  W.  ISI2.  1913. 
8.  185ff.}  Schorn  Glyptothek  S.  J9:ti: ;  Ovigniaut  Kalfg.  de  rantiqait«  0C3LL1V  bis  a.M7. 
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umgebeil,  die  sich  bei  der  llasdiheit  der  JJcwcgung  bauscht ;  dort  dagegen 
ist  Pylades  der  fui  Entkleidete,  Orest  mit  geotdneter  Chkunp  be> 
deckt. 

Schon  Visconti')  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  treffliches 
Relief,  welches  Winkelmann  als  im  Palast  Rondan  ini  befindlich  auf  Tafel 

150  seiner  Monumenti  inediti  Iieraiisgab  und  mit  dem  Naineu  ()n>st  und  Py- 
lades  bezeichnete,  vollständig  mit  unserer  Darstellung  übereinstimmt  und 
daher  mit  v(dler  Hestimmtheit  fiir  die  Ni<»bideiuhirstellungen  in  Anspruch  zu 
nehmen  ist.  Ob  die  unif^ckohrfo  nirlitiiiii;  der  (irnjjpe  in  Wirkliclikcit  vor- 
handen ist ,  oder  hlos  in  dem  \  eiscli*'n  des  Stic  hes  l)eruht,  jnuss  diiliinyc- 
stellt  bleiben.    Winkelniann  rül\iut  den  Stil  als  trefflichsten  dieser  Art 

unter  allen  Werken,  die  uns  iibrig  gebli(!ben  sind".  W  enn  dies  Kelief  wirk- 
Uch  mit  einem  anderen  schönen  liolieffragnicut  in  Jiezug  auf  (iröt^se  und 
Arbeit  stimmt,  welches  aus  dem  Palast  Rondanini  in  den  Vatikan  gelangt  ist 
und  eine  Gruppe  darstellt,  weldie  der  anderen  Composition  angehört,  so 
hitten  wir  ein  interessantes  A^erbindungsglied  awischen  beiden.  JcdenläUs 
gdiört  jenes  Relief  aber  seinem  Stile  nach  einer  bedeutend  früheren  Zeit  an 
ak  nnsere  Surkophai^rcliefs,  steht  der  Zeit  der  Erfindtuig  desMotives  verhält^ 
nissmässig  nalic.   Wo  es  jetzt  .sich  befindet,  ii^t  mir  unbekannt. 

l'nter  den  einzelnen  (ie.stalten ,  die  neben  den  Gruppen  auftreten, 
haben  wir  zwei  Töchter  und  einen  Sohn,  >veU  he  sieli  voUstiindif^  auf  beitlen 
Keliefs  entsprechen;  sie  stehen  in  zweiter  Linie,  l)il(len  y;lei(  lisani  den  Hin- 
terji^rund  zu  (U'U  iluuptfrestalten.  Eine  'J'o(  hier,  ganz  cn  face  sichtbar  eilt 
mit  fiatterndeni,  niit  der  rechten  Hand  weitab  gehaltenem  lliniation  naeh 
Links  hin;  die  Unke  Hand  ist  mit  dem  Ai^ruck  des  Entsetzens  gehoben, 
das  Innere  ToUstindig  dffiiend{  das  Haupt  schmerzlich  etwas  zur  Seite  ge> 
ndgt.  Nadi  entgegengesetzter  Seite  flieht  die  andere ,  von  der  RucksMte 
ticiitbar;  sie  binmt  sidi  gleidisam  unter  den  Schmerzen  der  erhaltenen 
Wunde,  das  Haupt  tief  hinabgesenkt,  den  rechten  Ellen))ogen  de.s  zum  Hals 
zorQckgebeugten  Armes  hoch  f^ehoben.  Das  llimation  ist  von  diesem  .Vrm 
gefiülen  und  umgicbt  von  der  hinken  noch  gehalten  sliawhirtig  den  Körper. 
Ihre  Anordnung  ist  auf  A  uiul  B  nicht  die  {gleiche.  Hei  Ii  sind  bci<le  i^erade 
in  der  Mitte  unmittelbar  nebeneinander  gestellt,  so  scharf  die  zwei  Hiilf'ten 
mit  ihren  Hiehtnnj^cn  sclieidend,  hei  A  (lau('t;«'n  sind  sie  vertheilt  un<l  zwar 
die  im  Utu  kcn  gesehene  ist  unter  die  Sohne  an  das  rechte  Ende  nahe  dem 
Apollo  gestellt.  Der  A  und  B  gemeinsame  Sohu  ist  eine  höchst  lebendige, 
die  iKtnatioii  unmittelbar  bezeichnende  Bildung.  Der  älteste  wohl  unter  den 
Hindeni,  hat  er  zwei  Jagdspeere,  Zeichen  seiner  Beschäftigung,  in  welcher 
er  mit  andem  übenascht  wird,  in  hochgehobener  Linken  über  den  Kopf 
quer  gelegt,  wie  zum  Schutz  gegen  die  drohende  Gefahr  und  zugleich  um 

• 

1)  Test  in  Mas.  Flo-Clemsat  IV.  p.  36. 


Digitized  by  GojOgle 


184 


Zweite«  Kapitel . 


von  der  eiligen  Tlcwpgunfjf  jedes  rtwaigo  Ilindoriiiss  zu  ontfornen.  Die  um 
doii  Hals  befestigte  ('hlatnys  liut  sich  in  der  .Sclmellii;keit  uui  <len  linken 
Ann  i(  kelt,  iuu  h  dailiivch  den  Srhein  des  S(  liutzes  «jjewahrcnd.  Ihre 
En«len  Hatteru  hefti«,'  in  auf^ch.msrhten  Faheii.  Die  ^'ehohcne  rechte  Hand, 
Aas  etuiis  gewendete  liaupt  drucken  Entsetzen  und  volle  Erkenutni!*»  des 
Ursprunges  der  vemiehtendcn  Greschoese  aus.  In  gewaltigem  Ausschreiten, 
mit  vorgewetodetem  OWkoxper  eilt  er  mehr  aus  der  Tiefe  der  Seena  in  den 
Vordergrund.  Auf  A  tritt  die  ganse  Figur  freier,  bedeutungsvoller  heraus 
als  auf  B,  Sonst  sind  in  der  Motivinrng  nur  ganz  geringe  Abweichungen 
zu  bemerken. 

Wir  kommen  nun  zu  den  (Jestalten,  die  verschieden  auf  beiden  JEte- 
liefs  f^ehihlct  sijid.  I5e^nnneii  wir  mit  den  liegenden.  Auf  ^4  haben  wir 
nur  als  soldien  einen  Sohn,  auf  Ii  dag<'gen  eine  Tochter  und  zwei  SoImu". 
I  nniittclhar  vor  AiioUo,  j^leichsaui  die  Strasse  bezeu  hnend,  die  seine  l 'teile 
i«ie)i  bahnen,  liegt  auf  A  und  zwar  im  V'urdergriuid  auf  dem  lliickcu  lünge- 
streckt,  das  Haupt  tief  nach  hinten  gesenkt,  was*  in  d«r  Unebenhdt  des  Bo- 
dens auch  motivirt  ist,  eine  edle  Jiinglingsgestalt.  Das  fechte  Bein  ist 
krampfhaft  angezogen  in  scharfem  Winkel  des  Kniees,  wShrend  das  andere 
sich  gestreckt  hat.  Die  linke  Hand  ruht  auf  der  Hrust,  die  rechte  ist  vom 
Körper  abgeglitten.  Schräg  über  die  Brust  läuft  ein  schmaler  ßiemen  oder 
Hand,  um  eine  Waffe  'oder  das  Gewand)  daran  zu  befestigen.  Das  Gewand 
ist  um  <lie  Weichen  ^foschlaf^en,  der  eine  Zipfel  hiin<j^t  über  den  linken  Arm 
nocli  lu-rab.  Zur  \  ergleicliun!4^  der  Situation  künnen  wir  an  eine  ganz  iihn- 
lich  uiotivirte  liciehe  in  den  Jvanipfscenen  der  Ostseite  des  Frieses  am  'l'lu?- 
h.eion  verwei.sen 'J .  Die  llandbewcgung ,  die  Lage  des  überkörpen»  tiuden 
wir  auch  wieder  in  den  statuarischen  Bildungen.  Die  Uzenden  Gestalten 
auf  B  sind  durchaus  unbedeutender;  zwei,  Tochter  und  Sohn,  auf  der  Vor- 
derscite  sind  kaum  kenntlich  vor  ApoUo  und  Artemis  unter  andern  Gruppen 
hingestreckt,  wesentlich  die  Zahl  sieben  der  Söhne  und  Töchter  zu  fiUlen. 
Etwas  bedeutsamer,  doch  auch  wenig  ausgeführt  ist  der  auf  dem  einen  Sei- 
tenrelief liegende  »Sohn,  in  Gewand  und  Lage  der  linken  Hand  dem  eben 
besrliriebcuea  Sohuc  auttlog;  doch  ist  das  Anziehen  des  einen  Kai^  nicht 
dargestellt. 

Den  l  ebergang  von  den  liegenden  Gestalten  xu  den  s lebenden  oder 
in  1>  e  w  e  g  u  n  g  s  e  i  c  n  d  c  n  bildet  eine  treffliche  Figur  auf  Sarkophag  A  :  ein 
Knabe,  der  gctroflbn  in  beide  Kniee  niedergesunken  ist,  sich  noch  mit  dem 
schräg  vom  über  gewendeten,  auf  eine  etwas  erhöhte  Felsplatte  gestutzten 
Arm  hiQt,  das  sinkende  Haupt  hinter  dem  vorgehaltenen  linken  Arme  birgt. 
Das  Gewand  ist  nur  noch  auf  dem  linken  Schenkel.  Eine  meisterhafte  Mo- 
tivirung  mit  jener  sehnigen  Wechselwirkung  der  Bewegung,  die  gewiss  auch 


1}  MoUer- Wieseler  D.  A.  K..  1.  Taf.  21.  n.  10». 
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8tatuari>(  h  (lurchgchildet  war.  Dies  üorg'Mi  <les  TIauptos  hinter  dem  Arme 
wird  uiKs  an  einer  Tochter  der  Niohe  auf  einer  ulhanischen  Zeichnung 
auch  erwähnt.  Statt  desselben  weist  Sarkophag  B  einen  seit-  und  rück- 
waitewankenden  Niobiden  auf,  dar  mit  der  Unken  Uapd  nedi  dem  in  der 
Seite  8teck«iden  Pfeile  greift,  während  die  rechte  nach  vom  gehoben  ist. 
Die  Chlamys  ist  im  Begriff  von  der  Schulter,  wo  tick  ihre  Spangen  geloet, 
nach  hinten  herabzufiiHen.  Der  Kopf  ist  gani  zurückgeworfen. 

Was  endlich  die  zwei  Töchter  betrifft,  welche  auf  beiden  Sarkopha^ 
gen  die  eine  Nebenseite  bilden,  so  sind  hier  die  Motive  bei  B  beide  nou  und 
▼on  den  auf  der  Vorderseite  angewendeten  entschieden  abweichend,  bei  A 
daji^egeii  kehrt  da,s  eine  bereits  vom  angewendete  in  einer  Gestalt  dun  linus 
wieder,  liier  eilen  nämlich  zwei  erwachsene  Töchter  in  ihrer  ^'erAvir^ung 
auf  einander  zu,  beide  mit  l)<)gcnf()rmig  geschwungenen  Obcrgcwiindern,  die 
eine  in  der  Bewegung  beider  Hände  der  einzeln  von  vorn  .siciitbaren  ttiehen- 
deu  Tochter  gleich ;  an  der  andern  ihr  entgegenstrebenden  ist  die  Entblös* 
vmg  des  einen  Beines  vom  wehenden,  geschlitzten  Chiton  charakteristisch. 
Dort  erlahmt  dagegen  die  eine  von  beiden  >  wesentlich  von  der  Rüdeseite 
gesehene  im  Yorwirtsschreiten  durdi  den  in  ihrer  rechten  Hüfte  stedcenden 
Pfeil,  den  sie  krampfhaft  fiuet,  während  der  linke  Arm  vorwürts  gewendet 
die  Gifene  Hand  erhebt.  Die  andere  stützt  sich,  bereits  schwächer  geworden, 
auf  ein  Postament,  die  Arme  liegen  schon  kraftlos  an,  das  Haiipt  sinkt  tief 
herab,  der  Cliitoii  ist  von  der  linken  Schulter  gesunken,  das  ()lior<;cwand 
auf  den  unteren  Körper  herabgesunken.  So  gewinnt  in  «ler  l  liat  hier  die 
Darstellung  rechts  und  links  einen  Abschluss.  Zu  beacliten  ist  w(»hl,  dass 
die  Pfeile  selbst  nur  hier  in  der  Nebenseite,  ja  einmal  auf  B  sichtbar  darge- 
stellt werden,  während  wir  sie  bisher  durchaus  auf  allen  plastischen  Darstel- 
luBgen  nidit  selbst  angebracht  sahen.  Die  andere  Reihe  von  Sarkophagdar- 
steOimgen  zeigen  sie  uns  viel  häufiger,  gewiss  keine  Empfehlung  einer  älte- 
ren, idealgriechischen  Auffiissung« 

Noch  bleibt  uns  übrig  des  sehnuden  oberen  Frieses  mit  den  Lei- 
chen der  Xiobiden  zu  gedenken.  Dit^s  ein  solcher,  der  dem  Deckel  ent- 
spricht, überhaupt  ausser  der  Inschrift,  die  er  zu  tragen  pflegt,  mit  Orna- 
menten, mit  halbs<  hwebenden Genien  u.  dgl.  geschmückt  winl,  ist  eine  allbe- 
kannte Fonn.  Aber  er  wird  auch  und  zwar  an  trefflich  <^earl)eiteten  Werken 
mit  ganzen  mytlndogischen  Ciestaltcnreilicn,  die  eine  ruhige  reihenweise  He- 
weguiig  darstellen  '  ,  vor  allem  bei  g(!\valtif,'cn  Kämpfen,  tra<;ischen  l'nter- 
gängeu  mit  dem  Schhuse  der  Tragödie,  mit  dem  Thrcnos  um  die  Gefallenen, 
mit  dem  Bilde  des  alles  ausgleichenden  Todes,  analog  der  in  dem  Sarkoi)hag 
ruhenden  Person  ausgestattet.    So  finden  wir  es  bei  dem  Untergänge  des 

1)  80  der  Zng  der  Tritoncn  und  Nerriden  Aber  den  Aktseoaiarkophag  s.  Yisoonti  flu»n. 
Boiglies.  t.  26* 
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Atrideiihuu^e!» ,  bei  AniMoncnkäinpfcu,  bei  Hurbarenkämpfen«  Wir  dürfen 
wolil  dabei  auch  ifauan  erinnern,  dafls  die  lykisdum  Gtihdcwkinäler  des  edel- 
sten Stiles  mit  zwei  Frieneihen  ausgestattet  erscheineni  dase  auf  den  berühm- 
ten Cameos  des  Aagustus  und  Tiberius  zwar  kein  oberer,  aber  ein  unterer 

schmaler  Fries  mit  dem  Bilde  der  Klage  der  uutcrworfencn  ISarbarcn  «iich 
fiiuli't,  lud  bei  den  Nioliideii  sind  es  ja  gerade  die  gehäuften,  daliegenden 
l,cM<  bfii,  die  nach  der  homerist  hen  Stelle  erst  dieOöHor  bestatten,  oder  i-st  es 
deren  feieili(  Iil-  Atisstclliinf^  und  Hrstattiiii«;,  die  uns  die  Diditi  r  vorführen. 

Auf  beiden  Kelicfs  /icluMi  sich  /war  \ Krhiiut^e  mit  Ko>ctlcM  in  regelmäs- 
sigen ZvviNclicuiuumcn  bcfcsti^rt  hin,  aber  aut  .1  nur  hinter  den  Leichen  der 
Töchter,  auf  B  auch  hinter  denen  der  »Sühne.  Damit  hängt  zusammen,  da» 
auf  A  die  Lage  der  Söhne  durch  den  felsigen  Boden  modificirt  erscheint. 
Auch  fehlen  Sch«nel  oder  niedrige  Postamente  als  Aumihepuidcte,  irenig- 
stenli  fiir  die  Töchter,  nicht.  An  Zahl  unterscheiden  sich  beide  Darstellun- 
gen wieder,  auf  B  sind  alle  vierzehn  Leichen  wirklich  vereinigt,  aber  nicht 
ohne  dass  je  drei  der  getrennt  geordneten  Töchter  und  Söhne  eine  fast  bc- 
dHuernswerthc  l  nterlujr»'  der  anderen  bildeten.  Auf  ^1  (hige^^cn  liat  man  hi»  h 
iiiil  je  fünf  nacli  beiden  Seiten  liin  heyiu'igt  und  jene  Auflmufung  datlurch 
Ncruiiedeii,  «lafür  freilich  \\  cnii.r>ten>  hei  den  'i  ochtern  eine  gewis*«c  Ein- 
förmigkeit der  Aruuuotive  cin^^eJan>(  lit.  In  der  Ein/elanoriluung  treten  wühl 
berechnete  Verhältnisse  einem  entgegen.  Zu  je  drei  wie  zu  je  zwei,  aber  in 
mannigfechem  Wechsel  der  Glieder  sind  entsprechende  Lagen  geordnet  und 
dabei  doch  trefflich  einielne  Situationen  gewählt.  Hierein  herrlicher  Frauen- 
leib in  voller  Bntblössung  ausgestreckt  im  ruhigen  Todesschlaf,  d(»rt  eine 
andere  Tochter,  züchtig  bekleidet,  stren«,'  anziehend  die  Kniee,  hierein  Sohn 
lialb  kniecnd  vorwärts  gebeugt,  das  Gesicht  mit  den  Armen  verde«  kend,  dort 
ein  anderer  in  gekrümmter  l-aj^e  nie»b  ri,'«>streckt.  Die  Pfeile,  siud  bei  A  an 
den  Söhnen  A\eniys(cns  i^nossentbeils  >i(  htbur. 

Kini'  benierkcnswerthe  \  erscliietlenlieit  findet  sich  in  d<;n  giebelarti- 
gen Aufsätzen  der  Seitentiächen.  Wälu-end  Sarkophag  A  ganz  einfech 
Wollkorb  und  iwet  Jagdspeere  mit  Nets  als  Zeichen  der  Beschäftigung  der 
Niobesöhne  und  Töchter,  als  Zeicheit  des  Lebeos  im  Hause  und  diaussen  im 
Freien  aufweist,  sehen  wir  an  4er  einen  Seite  von  .Steine  in  tiefer  Trauer 
sitzende  Gestalt;  das  Obergewand  ist  ab  Schleier  über  das  Haupt  ge7.(><^en« 
der  rechte  Ann  ruht  auf  dem  Knie  <les  angexogenen  rechten  Beins  und  stützt 
das  gebeugte  Haupt  anderS«  hhife  ;  der  linke  Arm  ist  quer  über  bis  unter  den 
rechten  geh  ißt.  Hin  re«  htev  lüld  «1er  traueniden,  in  Trauer  brütenden  Mutterl 
Auf  der  aiulem  Seite  ist  ein  starker  Kran/  mit  breiten  Bändern  angebracht. 

Nitlit  ohne  reicidi<  hen  (iewinn  für  die  Erkenntniss  einer  grundlegenden 
Composition  und  ihrer  nie  ohne  Sinn  und  ^"erstand,  immer  mit  noch  leben- 
digem Gefühle  fiür  wirkungsvolle,  wohlabgewogcue  Anordnung  gemachten 
Variationen  haben  wir,  hoffe  ich,  diese  ins  Einzelnste  gehende  Vesf^eichung 
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durchgeführt.  Die  Elemente  selbst,  iius  denen  die  C'om])()8ition  besteht,  sind 
noch  oinfarher  Art ;  in  den  dabei  auftretenden  Personen  halben  wir  keine  Ke- 
jM'fitinnen,  jede  hat  ihren  besondern  Beruf  ^leiehsani ;  aiu  ii  die  äussere  Si- 
tuation, in  der  die  Kinder  der  Niobe  überra>«  ht  werden,  ist  nur  gerade  hin- 
reichend augedeutet,  greift  nicht  mit  einem  gewissen  Luxus  der  Ausmalung 
dar  Soeoe  in  die  HMiptmotife  ein.  Ueberlwnpt  haben  wir  keine  berechnete 
SchaueteQangen  dabei  au  beobachten  gehabt  Beide  Vanadonen  haben  ihre 
eigenthnmlichen  Vonilge  und  wenn  wir  anch  dem  Sarkophag  Casali  die  bes- 
Mie  Arbeit  gewiss  anerkennen,  möchten  wir  dies  für  die  Composition  nnd 
Wahl  der  einzelnen  Motive  nicht  sagen. 

l>ie  aweite  Composition  der  Niobidendarstellung  auf  Sarkophagen, 
zu  der  wir  uns  mm  wenden,  ist  uns  mit  Siclierheit  an  drei  pr^i'^^^fren  Munu- 
meiiten  und  ein  i*aar  Fra|nnenten  bekannt.  V<iran  steht  an  Werth  des  Stiles 
und  bereits  längerer  Anerkennung  das  |{  ()r<^hesist  h  e  S  ar  k  n  jih  a  r e - 
lief  (/',,  welches  mit  den  Schätzen  der  \  ilht  liorgliesc  nach  l'aris  kam,  dann 
aber  für  ein  anderes  Werk,  das  in  Taris  zurückblieb,  u^ch  Venedig  versetzt 
ward  and  dottin  der  Sammlung  bei  der  Dibliothek  di  San  Ifaroo  sieh  befindet. 
Wipkdmann  gab  ce  merat heraus,  in  genauerer  Zeichnung  dann  Visconti*). 
Uebcr  den  Fundovt  sind  wir  nicht  unterriditet,  doch  haben  wir  ihn  wohl  nur 
in  der  Umgebung  Bonu  cu  suchen.  Der  Zeit  nach  gdiört  die  Auffindung 
bereitB  wahrscheinlicherweLse  in  die  erste  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, da  wir  oben  eine  freie  Uejiroduction  der  darauf  erhaltenen  Motive  in 
einer  Zeichnung  von  Giulio  Komano  fanden.  Es  ist  nicht  der  ganze  Sarko- 
phag mehr  erhalten,  sondern  nur  die  \'orderseite :  die  Heliefdarstelluiig  ist 
wie  eingesenkt  zwischen  breiten  Leisten  auf  allen  vier  Seiten  und  der  Hin- 
tergrund biegt  si<  h  oben  und  an  <len  Seiten  nach  dem  äusseren  Rande.  Ein 
Perleiustab  bekränzt  oben  diesen  Leisten,  um  wieder  ciuen  Abacus  zu  tragen, 
nach  unten  ruht  der  Kahiueu  auf  einer  mit  aufrechtstehenden  Akandmsblftt- 
tem  gezierten  WeUe  und  einer  einfiwhen  Basis.  Wir  sind  daher  durchaus 
nicht  untenachtet,  ob  nicht  am  Deckel  des  Sarkophags  ein  schnuderer  Fries 
sich  hinaog  mit  einer  weiter  unten  au  besprechenden  Damteilung*  ebensowe- 
nig nber  etwaige  Darstellung  der  Seitenflächen.  Der  Stoff  ist  Marmor  von 
Luna,  die  Verfaftltnisse  werden  auf  8  Pahni  ö  Zoll  J^änge*  1  P.  11  Zoll 
Höhe  angegeben. 

\ie\  besser  sind  wir  über  die  äiLssern  Verhältnisse  des  zweiten  hierher- 
gehörigen Denkmals  unterrichtet,  über  den  jetzt  im  Lateran  i  sehen  Mu- 
seiun  befindlichen  £>arkophag  aus  der  Vigua  Luzauu- Arguii  (/>),  der  lb3U 


i)  Winkelmann  Mon.  inetl.  t.  VJ  mit  Text  dazu  ;  dann  Sculture  di  Villa  Pinciana  I,  16 
un»i  ViHconti  Monum.  nct-lli  Horghes,  p.  225  ff.  tav.  .il  der  Ausgabe  von  Labus.  Mü.  Is;i7. 
Kurt  berichtet  über  da«  Kelief  io  aeiner  jetzigen  Aufstellung  lu  Venedig  Thierach  Keiae 
b  ItaliMi  S.  217. 
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iMitdcckt  wurdr  und  von  Ciiv.  (irifl  mit  den  andern  duscllj'st  jrcfuiulenon  Sar- 
kophaj^^oji  und  ciiuT  \\ oitliiuHf^on  Abhandlung  iui  ztdmtcn  IJandc  der  Abhand- 
luiij^en  der  päpstlic  lieu  ar(  hiiulogisclicu  Akademie  herausgegebe^i  wurdea 
ist').  Der  Fundort  befindet  sich  bei  der  Porta  Viminalis  dem  PräUnimnerU- 
ger  gegenüber;  ee  wurde  hier  ein  viereckiger  Quaderbau  von  Txavertin  30 
Palmen  Breite,  20  F.  Hohe  entdeefct,  auf  dessen  oberer  Comiche  die  Beste 
von  einer  Attica  und  wahischeinUch  einem  pyramidalen  oder  konischen  Ab- 
schluss  sich  fiuiden.  Eine  niedm  Eingangsthur  mit  reiehgegliederter  Um- 
fassung führt  in  einen  Raum,  der  zwischen  vier  starken  Pfeilern  vier  Nischen 
zeigt ;  die  eine  nimmt  der  Eingang  ein.  Hier  waren  drei  Marnior.sark(»phaj;p 
atifgestellt,  deren  zwei  in  ihrer  ganzen  Anordiiun;,'^  und  ornamenti.stischem 
DcIhII  sich  genau  entsprechen.  Die  Grössenverliiiltnivse  sind  9  P.  Länge, 
.t  — .1*/,  P.  Höhe  ohne  den  Deckel,  dessen  Höhe  selbst  noch  1  P.  beträgt. 
Der  erste,  dem  Eintretenden  gegenüberstehende  ist  mit  einer  reichen  von 
xwei  Genien  an  den  Ecken  und  einem  Satyr  in  der  SGtte  getngtoen  Frudit* 
guirlande  geziert,  in  deren  Bogen  swei  Medusenmasken  als  Abwehr  jedea 
bösen,  verderblichen  Einflusses,  jeder  Störung  der  Grabesruhe  angebracht 
sind.  Ein  oberer  Fries  zeigt  ein  sinniges  Bild  eines  von  acht  Knaben  oder 
Genien  auf  vers(  hiedenen  Thieren  veranstalteten  Wettrennens  mit  interes- 
santen Kinzelbciten,  ein  Hild  menschlichen  Lebens  xnid  Riii^'cns.  Die  zwei 
anderen  sind  dagegen  mit  einer  Darstellung  hochtragischer  Stoffe  geschmückt 
und  zwar  ist  hier  die  Niobiden-  und  Orestessage  .sich  gegenübergestellt. 
Vorderseite,  Seitenfläche  und  Deckelfries  vom  und  an  den  Seiten  konunen 
dabei  in  Betriebt.  Um  der  OrestesdaiDstellung  kun  cn  gedenken,  hab«i  wir 
im'  Hai^tbild  die  Brmotdung  von  Aegisth  und  Klytämnestra,  die  Mahnung 
des  Vaters,  den  Fluch  der  Mutter  und  die  Flucht  aum  delphischen  Gott,  in 
den  Seitenbildem  das  Einsteigen  der  Schatten  der  Gemordeten  in  den 
Nachen  des  Chamn  und  gegenüber  die  fun  htbarc,  die  Fackel  schwingende 
Erinnys.  Der  schnndere  Fries  enthält  die  letzte  Sidmnng  durch  Heimholung 
des  Hildes  der  ArtemLs  und  der  Iphip^enia  ebenfalls  in  drei  scharf^cs(  hiede- 
nen Scenen.  Starke  Fackeln  sind  an  der  Seitenfläche  angebriK  ht,  die  E<  ke 
selbst  durch  Masken  mit  phrygischer  Mütze  bezeichnet.  An  den  zwei  Unter- 
lagern des  Sarkophags  befindet  sich  je  ein  die  beiden  Arme  hebender  Atlant* 
#  Die  Atlanten  kehren  genau  so  am  Niobidensarkophag  wieder,  ebenso  mit 

kleiner  Aenderung  der  Mütie  die  Eckmadcen ;  der  obere  Fries  seigt  aber  nur 
Bwei  kleine  Reliefr  mit  je  einer  Gestalt  an  beiden  Ecken,  wihrend  der  Mit^ 
telraum  frei  gelassen  ist  und  fiir  ^e  Inschiift  sichtlich  bestimmt  war.  Von 


1^  Atd  della  pontifida  Bcademta  mm.  dl  areheolo^.  Vol.  X.  1841.  p.  218 — 39S,  auf 
den- Niobidensarkophag  bciUif^lich  p.  349 — 292.  tav.  III.  Vgl.  nocbAbeken  in  BuUett.  I^:{9. 
p.  I  — ).  39;  Xoti?,  in  Kiinsthl.  isiH.  n.  lU;  Brunn  ebenda«.  iMi,  B*  77  dagehond und 
grOndlich ;  £.  Braun  Kuinen  u.  .Mus.  Horns  8.  745. 
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Insc  hriften  ist  uher  in  und  bei  den  Sarkophagen  nit  lits  i,'cfundeii,  ain  li  nichts 
von  (iefä.ssen  u.  d<;l.  Im  Innern  »U'r  Sark<i[ilia^e  befanden  sich  nielirere  iiv- 
heine.  Aher  es  ist  wi<-ljtig,  <lu>s  die  füi  du»  Innere  de*;  Kuiunes  verwendeten 
Kacksteine  den  Stempel  tragen :  EX.  PBE.  DOM.  LVCIL.,  d.  h.  was  aus 
sahlieiclieii  andern  Bfiispielen  eich  ei^bt  aus  den  Fabriken  der  Domitia 
Lucilla,  der  Mutter  des  M.  Aurel  stammen.  Danach  ist  also  die  Verferti- 
gungsieit  auch  der  Sarkophage  g^^en  die  Hälfte  des  sweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  Geb.  zu  setzen.  Hmnn  hcriclitet  nnc-h  von  einer  Inschrift,  die  das 
drille  Consulat  des  Servianus,  dai«  Jahr  134  n.  Chr.  enthält. 

Das  dritte  lieispiel  dieser  Ni()hideneom]>ositifni  bietet  dvr  sehr  «grosse 
Sarkophajjf  der  allen  renil»r(tkes(  lien  Sannnhuif^;  in  \\' i  It  on  Ii o use  '/s'  bei 
Salis))ury  in  Enj^hiiid.  Dass  aiu  b  er  aus  Koni  stammt,  ist  selir  wuhrs(  liein»- 
lieh,  da  ein  grosser  Theil  der  Sanunlung  aus  tler  Versteigerung  der  ersten 
Sammlung  Giustiniam  in  Rom  Ende  des  13ten  Jahriiunderts  gebildet  ward. 
Leider  ist  das  Werk  noch  nicht  publicirt,  sondern  in  den  Beschreibungen 
der  dortigen  Sammlung  ungenögend  besdirieben'},  sowie  von  einseinen  Bei- 
senden,  von  Güde*)  und  von  Waagen^  kurz  besprodien.  Winkehnanu 
kannte  dasselbe  und  filhrt  es  zweimal  an,  bezieht  mit  Recht  eine  Zeiclinung 
der  Sammlung  Albani  darauf.  Das  Kelief  ist  ausserordentlich  hoch  gehalten, 
Htt  dass  die  Köpfe  <;;an/  firei  herausstellen  und  verrätli  eine  durchaus  spite 
Entstehungs/.eit,  wenn  auch  viel  Sorgfalt,  die  sich  in  der  genauen  Hezeieh- 
uung  eines  waldigen  Hintergrumles  ausspricht.  Es  ist  in  vielen  'I  beilen 
restaurirt.  Wir  können  daher  bei  der  vergleichenden  lictiprechung  dieser 
Compoeition  nur  die  beiden  eistMi  Monumente  genauer  austmmimhalten» 
nur  in  den  allgemeineran  Punkten  das  Pembcokesche  Relief  mit  heransiehen. 
Und  in  seiner  YoUstSndigkeit  gesichert  ist  uns  nur  der  Lateranisdie  Sar- 
kophag. 

Auf  der  Hauptdarstellung  erscheinen  zwanzig  menschliche  Gestalten 
und  swar  sieben  Söhne,  sieben  Töchter,  die  Mutter,  eine  Amme,  xwei  Päda- 


t  Irli  konnte  nur  benutzen  J.  Ki  nni-<ly  n  de^cription  of  tlic  antiijwiticH  üiid  curioiitiet 
in  WiltonliuuHe.  SaliHbury  1 7(i'.).  p.  lu:i ;  W'elckcr  A.  D.  I.  S. 3t»s  fahrt  an  eine  UeMdureibttng 
aiu  dem  J.  1 79s.  p.  lOli.  Aus  einem  Katitlog  ersehe  ich  die  Ezlsteu  von  Newton  BOtee  on 
tbe  aeulpturea  at  Wiltonhoae.  Ixindon 

2)  Rci«e  nach  England  V.  S.  1.»^;  ^\'eIcke^  Ztschr.  f.  o.  K.  S.  5!t2f. 

'ii)  Kunstwerke  u.  Künstler  in  Kuglund  II.  S.  2Ts.  Leider  war  mir  die  neue  englische 
Bearbeitung  diese«  Werkes  nicht  zuK^^nglich.  ^Vaagen  hat  aach  durefasus  rfciit^  erkannt, 
4aw  das  aveite  Belief  Kennedy  p.  Ki  selbst  mit  dem  Niobidenuntergang,  gegen  dessen 
Alterthum  auch  WeUker  kein  Medenken  hat.  ein  "NN'irk  der  italienischen  Renais- 
sance ist,  wahrMcheinlich  des  iiildhauers  Benedetto  Kovessano  aus  Florenx,  der  unter 
Heinrich  VJII.  nach  Kngland  ftbersieddte.  Ks  ist  ein  Basrelief  in  feinenn  weissen  Marmor 
von  aiorUdier  Ausführung  milden  sduessenden  Gottheiten  in  der  Luft,  mit  seehs  8öh> 
Den  zu  Rosa  und  fOnf  Tflehtam  der  Mobe,  die  salbst  kniaand  ihn  Usada  sub  Hinuael 
erhebt. 
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f;i)<^rii  und  «'in  mit  Ko(-}if  l;iii<jst  als  Amphioii  ]>t'/ei(  hiM>tcr  f^epanzertcr  Mann. 
In  der  Beschreibung  von  wird  uns  neben  diesen  ebenso  uufgetiihrten  noch 
in  dem  waldigen  HinCe^^nd  die  Gestalt  einer  sitzenden  Waldesgottheit, 
eines  Sylvanus  genannt,  der  mit  EtBchrecken.  dem  Vorgang  zuschaut').  Dass 
eine  theilnehmende  Ortogottheit  nicht  ungehörig  sei,  leuchtet  von  selbst  ein 
und  wir  werden  auf  sie  bei  der  Betrachtung  der  Seitenfelder  «ntwhiedni  lu- 
rückkommen  müssen.  Es  kommen  noch  hinzu  eine  Anzahl  Pfcnh'  und  zwar 
])ei  C  nur  vi(M-,  bei  D  und  E  <bi<«;egen  fünf.  Die  Oertlichkeit  ist  auf  V  mehr- 
fach (Uirch  Kcls;ibhiin<?e  bezeichnet,  in  E  zuf^loirh  als  Wald;  auf  J)  tritt  an 
ein  Paar  Punkten  die  Felsandeutunfi^  liervor,  aber  den  Scillussijunkt  bildet  auf 
dem  linken  Ende  eine  starke,  rohdorische  Säule,  eine  entschiedene  Anileu- 
tung  des  hier  beginnenden  Königspalastejs,  un  dessen  Eingang  uhio  die  letzte 
Gruppe  wa  denken  ist. 

Die  Qesammtanordnung  ist  iu  der  Hauptsache  bei  Cund  J)  die  gleidie, 
doch  sind,  wie  das  V eihSltniss  der  Höhe  zur  Breite  bei  ihnra  nicht  gaax  dss 
gleiche  ist,  das  Horghesische  Relief  sich  mehr  der  Natur  des  Frieses  nähert^ 
das  Lateranische  dagegen  höher  im  Verhältniss  zur  Länge  gehalten  ist,  mehr 
einer  gemalten  Tafel  ähnlich  erscheint,  auch  die  einzelnen  (iruppen  bei  Cmehr 
breit  auseinander  gehalten,  bei  I)  mehr  steil  gedrängt.  l)a.s  scheint  in  noch 
höherem  Masse  bei  der  Fall  zu  sein.  Wir  haben  in  dieser  ("ompo.»<ition 
Mitte  inid  beide  Enden  und  dann  zwischen  denselben  je  zwei  (iruppen  zu 
scheiden,  also  sechs  Hauptmotive.  Zu  diesen  kommen  alt»  begleitende  Mo- 
tive im  höher  gelegten  Hintergrund  oder  tioftr  am  Bodon  ebenftUs  noch 
sechs  «ndsn  hinsu. 

In  der  ICitte  sehen  wir  ein  auf  den  Hinteifussen  sich  cufirichtendes  Boss, 
sichtlich  durch  das  die  ganze  Katastrophe  b^leitende  Getöse,  durch  die  viel- 
fache Todesg^üir  in  die  höchste  Aufregung  versetzt.  Noch  halt  sich  krampf- 
haft der  Reiter,  welcher  abgtjworfen  ist,  ein  schöner  Jüngling  in  der  Chla- 
mys,  mit  der  LinkcTi  an  den  Zügeln  fest,  aber  seine  KrafV  schwindet,  wäh- 
rend er  vergebens  mit  der  Rei  hten  den  Pfeil  aus  der  Hrust  zu  ziehen  ver- 
suiht  und  sein  gestreckter,  jugendlicher  Köq)er  mit  übergeschlagenen  Füs- 
sen, mit  dem  zurücksinkenden  Haupt  bildet  iu  »einer  Linie,  wie  in  seintt 
PsssivitKt  einen  vrifkungsvollen  Gegensatz  zu  dem  kraftvollen  Auftprung  des 
Pferdes.  Auf  Belief  D  ist  der  Niobide  mehr  in  die  Knie  gesunken,  wo- 
durch ein  schttrferer  Winkel  gehildet  wird»  sein  Haupt  ist  mit  dem  vollen 
Ausdruck  des  Schmenes  dem  Reschauer  entgegengerichtet,  die  den  Zügri 
haltende  Hand  hängt  nur  in  ihm ;  das  Pferd  hat  ein  TlüerfeU  als  Decke. 

Rechts  und  links  stehen  in  sichtlicher  Coirespondens  zwei  nnkende. 


I)  J.  Kennedy  a.  s.O. :  and  at  a  diatsoM  hj  «osm  of  tlM  tnaa  SylriBM  the  diviBity 
of  the  woods  n\tK  looking  on  with  a  grave  conoem.  Weiter  iinton  weidsa  ibsrhaupt  20 
Figuren  angeführt,  aber  dann  Sylvanu«  nebxt  den  2U  andern  genannt. 
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an  dem  Hoden  mit  den  Fussen  hinsfreitiMide,  fast  scldeifende  Töchter,  ge- 
halt«Mi  von  einein  l'ii  d  a  «;o  jj^  en  auf"  «Icr  linken  Seit«*,  von  einer  Amine  auf 
iler  rechten.  Ks  <j;es(liielit  ilies  nicht  ohne  eine  «iewlsse  Schauslcllun<i  der 
üvhöueii,  bis  auf  (kn  l'nterU»ih  ganz  eutblössteu  Körper,  von  da  uuihiiUt  das 
Obecgewand  eng  die  unteren  Thdle.  Die  Anne  nnken  auf  O  —  und  wir 
gehen  sunichst  von  diesem  Monument  ans  —  bei  der  einen  beide  matt  herab, 
sie  wird  unler  den  Achsebi  vom  Pädagogen  gehaet,  der  mit  dem  einen  Reine 
knieend  von  hinten- nach  vom  geeilt  ist,  um  tie  aufzufimgen  im  Sinken.  Die 
andere  Tochter  hat  noch  den  rechten  Arm  um  den  Nacken  der  vnn  i\vt  Seite 
herbeikommenden,  sie  sorglieh  mn fassenden  Alten  geschbingen,  während  der 
linke  niedersinkt.  Die  Köpfe  der  beiden  sinken  je  nach  der  entgogenge> 
setzten  Seite,  sowie  die  Linien  des  Körpers  ebenso  nach  zwei  Seiten  ablen- 
ken. Noch  fallen  vom  Haupt  je  zwei  Locken  auf  die  Sclnihcr  und  ein  breites 
Hand  iiinx  lilin<;t  die  Haare.  Auch  der  alten  Wärterin,  <lie  (hi.s  Haupt  mit 
dem  bekannten,  fremde  Frauen  und  Kranke  charukterisirenden  Kopftueh  be- 
deckt hat,  ist  der  Chiton  von  den  Achseln- tief  in  den  Arm  herabgefallen,  das 
Obeigewand  hat  rie  um  den  Leib  in  einen  Knoten  geschürzt.  Der  IHidagog 
ist  mit  fliegendem  aottigen  Slantel  und  einem  kurzen,  etwas  aufgeknöpften 
Aermelchiton  bekleidet  und  tragt  die  hohen**  Stiefel.  Kummervolle  Theil- 
nahme  prägt  .sich  auf  den  alten,  charakteristischen  Zügen  aus. 

Die  Auffiissung  dieser  zwei  Gruppen  auf  Relief  D  unterscheidet  sieh 
duTf  h  grössere  Steilheit  der  Lage,  dadureli ,  dass  bei  bei<len  Töchtern  der 
tödi liebe  l'fcil,  hier  im  I  nterleib,  dort  in  der  Hmst  sichtbar  ist,  da.ss  das  (u  - 
wand  bei  beiden  über  den  einen  Oberann  noch  fällt,  l)ei  der  einen  aber  fa.st 
den  ganzen  Körper  entldö.sst  lässl,  dass  hier  die  eine  Hand  mx  h  wie  uhm  ha- 
nisch an  dem  Pfeile  haftet,  dort  die  eine  auf  dem  Arm  des  l'ädagogen  ruht. 

Wir  gehen  weiter  zu  den  zwei  folgenden  Motiven,-  die  in  die  Knie 
sinkende  Pcfsonen  und  Thiere  in  gleichem  Niedersinken  vorführen  und  eine 
sichtlidie  kunsderische  Besiehung  zu  einander  haben.  Hiet  wird  ein  in  die 
Knie  §crankener  Sohn  in  der  CUamys  umiasst  von  einem  eboiialls  knieen- 
den  Pädagogen  in  der  eben  erwähnten  Kleidung.  Der  Kahlkopf  ist  in-ihm 
stark  ausgeprägt,  währcnrl  bei  dem  ersteren  die  Haare  in  die  Stime  fallen. 
Auf  J)  drückt  er  zärtlich  dius  Haupt  des  Knaben  an  das  seine,  auf  C  blickt  er 
wie  fragen<l  aufwärti> ,  während  der  Kopf  des  \'erwundeten  sich  zur  Seite 
beugt.  Dort  stürzt  ein  Sohn  mit  seinem  Ross  zusammen;  da.s  «die  Thier 
will  eben  sich  wieder  aufratt'en,  der  Reiter  kauert  darauf,  hat  er  auch  nocli 
den  Zügel  mit  der  Linken  gefusst ,  so  sind  seine  Gedanken  doch  wo  ganz 
anders  hingerichtet.  Er  blickt  empor  nadi  dem  unsichtbaren  Ausgangi.punkt 
des  Verderbens,  Staunen  und  Bitte  um  Yerschonung  im  Gesicht.  Die  vom 
Sturmwind  hochgeflatterte  Chlam js  wird  von  der  Bechten  wie  ein  Segel  ge- 
halten. Die  AufFassung  auf  D  unterschadet  sich  nur  durch  eine  weniger 
glückliche  Behandlung  des  Pferdes,  das  platter  auf  die  Eide  gestürzt  ist 
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Den  Schhisspuiikt  der  «^iinzrii  Coiujxtsitioii  bilden  die  Elli-ni  seihst  und 
2war  nuhb»  Niobc  mit  zwei  nuch  unverletzten  Kindern,  iSuhn  und  Toch- 
ter, linke  Amphion  mit  dem  in  seinm  Annen  sterbenden  kleinen  Sohne. 
Niobe  ist  noch  in  fast  jugendlicher  Schönheit  daxgeetell^,  im  langen  Chiton, 
mit  Diploidion«  der  aber  von  der  rechten  Schulter  tief  herab  in  den  Arm  ge> 
sunken  ist  und  so  die  rechte  Brust  und  Seite  weit  hinab  entbloast.  Die  Linke 
ruht  ihr  auf  dem  Töchterrhen ,  dm  sieh  au  »ie  anlehnt  und  mit  gehobener 
l«inken  (Mn])ordriin{^t,  die  j-ehobene  Rechte  halt  das  in  Hogen  flatternde  Ober- 
gewand. Reiche  ijocken  lullen  auf  «len  Nacken  nieder.  Da«  Haupt  ist  zur 
Seite  und  nach  oben  f;erichtet.  Der  kleine  Solm  zu  der  Mutter  geflüelitet, 
die  rechte  Hand  oti'eii  zum  Zeichen  des  Entsetzens  hebend.  Amphion  i.st 
in  lebhaftem  Ausschreiten  und  Abwehr  nach  oben  bt'griffen.  Im  rechten 
Arme  liiiU  er  den  zurüt  kgesunkenen  Knaben,  der  linke  hebt  .schützend  den 
Schild  empor.  Ein  den  Formen  des  Körpers  genau  an  sich  schmiegender 
Panaer,  eine  hohe  Fussbekleidung  bekleidet  ihn.  Das  birtige,  ältliche  Haupt 
mit  ruckigrSrts  flatterndem  Haar  schaut  über  den  Schildrand  nach  oben.  Auch 
bei  diesen  Gruppen  begegnen  uns  nicht  uninteressante  Abweichungen  auf  2>. 
Da  sind  es  zwei  ^lädehen,  die  die  Mutter  zu  schützen  sucht  und  zwar  indem 
sie  auch  den  rechten  Ann  auf  die  Kleinste  legt,  wie  der  linke  auf  der  gros- 
seren auch  auf  C  schon  ruhte ;  ihr  Obergewaud  flattert  noch  mächtiger  im 
Halbkreise.  Amphion  trägt  hier  aiu  h  einen  Helm  und  ist  ganz  vom  Schilde 
gedeckt ;  den  nach  der  .Seite  nicht  rückwärts  gesunkenen  Sohne  hält  er  mit 
dem  Ann  und  dem  Knie  des  auf  dir*  Fussspitze  «gehobenen  Heines. 

1)  rei  Relieffragmente  sind  uns  mit  cheser  Gestalt  des  den  jüngsten 
Sohn  in  seinen  Arm  fassenden  Amphion  noch  erhalten :  eines  früher  im  Pa- 
last Bondanini,  jetst  wahrscheinlich  im  Yaticaa,  bei  Ghiattani*)  Terfiffml- 
licht,  T«m  Winkelmann  gekannt  imd  beqproohen'),  ein  «weites  imVatican 
im  Museo  Chiaramonti*),  ein  drittes  von  Visconti  ans  dem  Katalog  von  Bfar- 
cdU  über  ViUa  Albani*}  angeführt.  Auf  dem  ersten  erscheint  dabei  ein  fort- 
sprengendes Ross,  das  ohne  Reiter  wir  in  dieser  Composition  nicht  finden, 
wohl  aber  in  der  erst  besdi nebenan;  wir  erwähnten  bereits*),  dass  ein  ande- 
res Fragment  mit  dem  Hruderpaar  tmmittelbar  dazu  zu  passen  scheint ;  das 
würde  auch  das  fortsprengende  Koss  erklären.  Wir  hätten  demnach  Motive 
aus  beiden  Compositionen  vereint.  Dits  rweite  weist  neben  Amphion  und 
dem  S(dine  noch  die  Cimppe  der  vom  Pädagogen  gehaltenen  Tochter  mit 
nacktem  Oberkörper  auf,  die  wir  auf  Relief  C  und  D  eben  besprachen ;  es 

1)  MonuTD.  inedit.  ITST.  Dcc.  tav.  3.  p.  91.  92. 

2)  Gesch.  (1.  Kunst.  IX.  2.  g  31». 

3)  UcKchreih.  Roma  II.  2.  S.  (iS.  n.  455. 

4)  MsimIU  p.  S6S  b«  Visconti  Ifon.  loeia  Bofghet.  p.  228.  Not.  6. 

5)  8. 183. 


Digitized  by  Google 


Di«  NiobidMifelMft. 


103 


er>citi*int  diese  Gruppe  al.sn  nur  nahe  au  die  Ecke  gesetzt.  Ueber  da»  dritte 
Relief  sind  wir  nicht  näher  imterric  htft. 

l'utcr  deu  sechs  einzelnen  Figuren,  welche  zwischen  die  llaupt- 
gruppen  antreten^  Likkoi  det  Räumet  aittf&Uend,  Bewegungen  vermittelnd, 
finden  sich  «uf  C  swei  Söhne  und  vier  Töchter,  auf  D  drei  Söhne  und  drei 
Töchter.  Die  Söhne  erscheinen  durchaus  zu  Boss,  im  Hintergrund  in  voller 
Eile  ^von  jagend.  Zwei  Motive  finden  ^ch  bei  ihnen  gleich :  ein  Niobide 
in  die  Hmst  <;erroffen  zur  Seite  vom  ibrtnlenden  Rosse  herabsinkend,  ein 
anderer  in  das  linke  Schulterblatt  getroffen  nach  vom  über  mit  dem  stolpern- 
den oder  zusaramenbrechendcn  Pferde  fallend.  Man  hat  mit  Ke<  hl  die  ovidi- 
sche  Schilderung^  desT^des  der  beiden  die  Rmssc  tununelndeniSöhne,  Ismcnus 
und  Sipylus'j  zur  \  erglcichunjLj;  li('r;in<»;e/()j;cu ;  jeuer 
medioque  in  pectoro  Hxiis 
tela  gerit  frenisque  manu  nioriente  rcmissis 
in  latus  a  dextro  paullatim  defluit  armo ; 
von  diesem  heisst  es: 

sommaque  tumens  cervice  sagitta 
haesit,  dann 
iUe  —  pfonus  per  coUa  admissa  jubasque 
volvitur  — . 

Aber  wie  der  Dichter  in  dichterischer  Welse  den  ^'erlauf  der  ganzen  Hand* 
lun^  un'<  vorführt,  den  einen  von  einem  bildenden  Künstler  wohl  vor  ihm 
liehaink  lten  M(mieiit  nur  als  Schlusspunkt  setzt,  ja  darüber  noch  hinaasgreift, 
so  hat  die  bildende  Kunst  \iei  Darstellunj;  desselben  Moments  doch  auch  ver- 
schiedene Modifikationen  gewählt.  So  hält  sich  auf  Relief  C  der  seitwärts 
unkende  Jüngling  noch  mit  der  linken  Hand  auf  dem  Kopf  des  Pferdes,  wir 
•eben  sein  aUmlliges  Eanattan  und  Weichen,  auf  D  ist  bereits  ein  völliges 
Geknickteein  im  Kopf  nnd  der  an  den  Hals  gelegten  Linken  ausgeprägt. 
Auch  bei  dem  anderen  Reiter  ist  der  Moment  auf  D  greller,  gewaltsamer 
an%elBnt  als  auf  C. 

Der  dritte  allein  auf  D  im  Hintergrund  sichtbare  Niobide  eilt  nach  dem 
entgegengesetzten  Ende  noch  unverletzt  in  hastigster  Flucht  auf  dem  ge- 
streckt jagenden  Uoss ;  den  Hals  umfassend,  die  Kniee  an  den  Leib  anzie- 
hend, den  Koi)f  vorgestreckt,  die  Chlamys  nach  hinten  flattern  hmsend,  bietet 
er  ein  •;lü(  kli(  lies  Gej^cnbild  /u  dem  vornüber  stürzenden  Uruder.  Wer 
besonders  durnacli  strebt,  aus  Dichtcrstellcn  derurtige  Situationen  zu  belegen, 
könnte  sagen,  hier  sei  ein  früherer  Moment  in  der  Schilderung  des  Sipylus 
bei  Ovid  aui'gefasst,  jene  Wovte: 

ficena  dabfU  Sipylus. 
Jedoch  haben  wir  dabei  nicht  m  vergessen,  dass  bei  Ovid  das  Tummeln  der 


t)  Mstaai.  VI.  SllH,  dasu  s.  obsn  S.  73. 

tUrk,  XiolM>.  13 
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Kos<r  eine  iW'schaiM^iiiig  «[«'rSolim-  iit  hcii  amltTcn  ist,  in  der  nur  zwei  iiber- 
ra^clit  werden,  auf  unstTt'ii  itelit-f-  »la^t'<;(Mi  «lic  |{pschai"iij4Uiif;  der  ^ru>sten 
Zahl  (4  oder  5;  und  dass  nie  in  den  Miltclpuiikt  der  8ceue  so  recht  gerückt  ist. 

Von  den  Töchtern,  deren  wir  nun  auf  C  vier  «Hein  gestellt,  auf  i> nur 
drei  haben,  ist  bei  beiden  eine  bereits  todt  niedergesunken,  aber  dort  liegt 
sie  xutu  Theil  nur  sicht^  tief  auf  dem  Jioden  im  stillen  Todesschlaf  und 
zwar  mit  dem.  Haupte  tiefer  als  mit  dem  Köriier ;  die  Linke  ruht  auf  der 
Brust.  Chiton  uikI  Ober-^^ewaiul  bedecken  wohlgeordnet  den  jungftäulichen 
l.eil).  Anders  auf  i>;  hier  i«t  sie  schräg  rückwärts  auf  den  Felsen  ge«sunken ; 
ihr  Gewund  ist  im  vorausgegangenen  'rode8kani])fe  vom  Kör])er  fa^t  herub- 
gesnnken,  ilir  Haar  ist  über  dem  zurü<k<;ebciiL,^t(  n  Ixnpf  tief  rückwiirts  tre- 
Ntriiiibt ;  nocli  liiilf  sir  kraiiijd'liaft  mir  der  Hei  iiieii  den  imZwurchfcU  stecken- 
den J'teil,  während  die  Linke  lief  herabnounken  ist. 

Zwei  Töcliter  Mud  uut  beiden  liehet»  wesenthch  gleich  motivirt,  die  eine 
von  vom,  die  andere  auf  der  Kücfcseite  sichtbar.  Jene  kniet,  wie  von  hinten 
mehr  nach  vom  fliehend,  mit  ihrem  rechten  Hein  auf  einer  Felslage,  das 
Haupt  schräg  nach  ihrer  linken  Seite  und  oben  gerichtet,  nach  dem  Ursprung 
der  Ge&hr  ausschauend ;  das  Obergewand  ist  bogenförmig  geschwellt,  bei  C 
von  beiden  Händen  gehalten,  bei  D  nur  von  einer,  wülirend  die  andere  ge- 
hoben  mit  geöffneter  Innenweite  das  Entsetzen  verrilth.  Die  andere  weicht 
rückwärts  zurück,  mit  zurüek;4;ebeugtem  Haupte,  mit  ausgcbreitiiten  Armen, 
weh  he  das  Himation  ebenfalls  b<i;j^enf()rmi!L;  s])annen.  '  Der  höchste  Moment 
des  Aussersieliseins  ist  auf  C  jioeh  in  dem  von  den  Schultern  herabf^efallenen 
Chiton  aii^ueprii^t.  Hine  vierte  Tochter  endlieh,  welc  he  llelief  C  alh-lTi  auf- 
weist, ist  der  ersteren  von  den  zwei  ebenbesehriebencn  in  der  Haltung  sehr 
äludich,  nur  dai.s  gleichmässig  beide  ^Uine  gehoben  sind,  das  Himation  ruhig 
herabhängt ;  ein  Pfeil  scheint  sie  im  Bücken  getroffisn  su  haben. 

Wie  in  der  eben  aoeh  beschriebenen-  Gestalt,  weist  in  einer  Auahl  der 
anderen,  die  wir  bereits  charakterisirt,  das  Aufblicken  nadk  oben,  nach  den 
Ausgangspunkt«!  des  Verderbens  mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  bei  dem 
unverkennbaren  Streben  nach  möglichster  ^'ollständigkeil  der  Darstellung  auf 
das  Krsj  heinen  der  Gottheiten  selbst  auf  einer  Art  Tlieolo<;ei(tn  hin,  wenn 
wir  hier  den  N'ergleich  mit  der  tra'jfisehen  Hähne  näher  durchfuhren  wcdlen, 
der  ja  bei  diesen  Reliefs  trai,ns(  her  Stoffe  so  unmittelbar  sieh  aufdriuigt.  l  nd 
in  der  'l'hat  fehlen  uns  bei  J)  die  vernichtenden  (ifittheiten  nicht,  über  C'und 
I'J  können  wir  darin  nic  ht  urtheilen,  da  uns  überhaupt  der  Sarkopliagdec  kel 
nie  hl  mehr  erhalten  ist.  Dort  sehen  wir  in  verkleinerter  Gestalt  au  den  En- 
den des  obem  Frieses,  auf  der  Linken  Apollo,  auf  der  Bechten  Artemis  in 
eiligem  Lauf  mit  gespanntem  Bogen.  Jener  eilt  gerade  aus  mit  rückwirts* 
flatternder  Chlamys.  Hinter  ihm  steht  auf  einer  Basis  der  Dieifiiss,  sein  ihn 
heiliges  Symbol,'  besonders  in  Delphi,  von  wo  er  also  aussugehen  scheint* 
Artemis  ist  in  langem  Chiton  und  Diploidion ;  auch  ihr  Obeigewand  webt 
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■nach  hinten.  Sic  eilt  von  einer  mit  einem  Haum  besetzten  Anhöhe  herab. 
Man  kann  bei  derselben  au  Delos  und  d^n  Kynthischen  Berg  mit  dem  heili- 
gen Lorbeer  dort  denken.  ^ 

Werfen  wir  nun  noeh  ciiicu  lUick  auf  die  Sei ten f lä eh e ii  des  einen 
uiiv  \ (ill>i(iiu(li<r  erhaltenen  Surkopluifres  I)  Die  dem  Deckel  anirelMiriueri, 
f"a>t  dreieckförmigen  Fliiehen  enthalten  .Symbole  der  bei<l<'n  ( i(»tlheiteii :  liier 
apoUinisehe  in  Köcher  und  Bogen,  Habe,  Leier,  dort  artcmisisehe  in  Wild, 
Jagdhund,  Köcher  mit  Bogen  und  Ja^dspeer.'  Darunter  erhalten  wir  aber 
aber  noch  zwei  ruhige  Scenen,  die  eine  friedlicher,  die  andere  tief  elegischer 
Natur,  die  einen  entschiedenen  Contrast  zu  der  gedrSngten,  übecreichen 
Handlung  der  Vorderseite  bilden.  Unter  den  apollinischen  Zeichen  sehen 
wir  eine  Hirtenscene.  Im  N'orderf^rund  «^itzt  eine  jug^en dliche  m'Hnnliche 
(»est  alt  in  kurzem  Aennelehiton  der  Arbeiter  mit  einfachem,  auf  der  rech-> 
fen  Sf  lniller  bcfesti'jten  Mantel  darüber,  aiifeineni  von  rohen  Steinen  irebil- 
(U'leii  Sit/,  unter  einem  seine  seh.itti-^cu  Acste  verbreitenden  l?uum.  \\';ihrend 
(las  linke  \Uni\  /ieiulich  .sehrii«;  ^'CNtelit  auf  einem  nU  Seheniel  dienenden 
Stein  aufruJit,  ist  das  rechte  hoch  hinauf-  und  cingezJigen.  Dicljiukc  hiiliden 
Hirtenstab  ruhig  schulternd,  die  Rechte  ist  mit  dem  Ausdrucke  eines  lebhitfo 
teren  Interesses  nach  einer  weiter  surück  sichtbaren  weiblichen  Figur  geho* 
ben,  der  auch  der  Kopf  augewendet  ist.  Vor  ihm  ruhen  behaglich  xwei  Staeie. 

Jene  weibliche  Figur  ist  auf  einem  Steinlager,  einer  wie  halbfertigen, 
aus  grossen  Steinen  gethünnten  Maucir  in  hchagliehcr  Motivirung  gelagert. 
Auch  sie  hat  das  reelife  Hein  angezogen,  das  linke  bequemer  gestreckt,  ihr 
linker  Ann  ruht  auf  einem  etwas  höheren  Mauertheil,  <He  rechte  Ilaml  fassf 
dagegen  au  den  Zweig  des  zu  ilnen  Fie^sen  sich  erhebenden  Hainnes.  So 
kann  sie  ihren  Kopf  mehr  nach  vorn  und  umwenden  /u  dem  Jüngling  im 
Vordergnnid.  Ihre  Bekleidung  ist  einfach,  lang  hinabreichend,  gegürtet, 
mit  halben  Aermehi,  ein  Obergewand,  auf  dem  sie  wohl  als  Lager  anmaßt 
ruht,  schlügt  sich  um  die  nadcten'Füsse.  Das  Haar  ist  einftch,  anschliessend 
an  den  Kopf  geordnet.  Die  Bildung  ist  durdiaus  jugmidlieh.  Wir  werden 
einfach  zunächst  nichts  anderes  in  dieser 'Situation  finden  können,  als  einen 
Rinderhirten  im  Gespräch  mit  einer  weiblichen  Ortsgottheit,  wie  diese  halb 
gelagert,  halb  sitzend  häutig  uns  erscheinen').  Die  Oertlichkeit  sellist 
bezeidmen  theils  die  IJaume,  theils  jene  Steinlager,  bei  denen  wir  allerdings 
nicht  gut  blos  au  einen  felsigen  Herg  erinnert  werden. 

Ehe  wir  eine  genauere  mythologisc  he  He/iehung  in  Verbindung  mit  der 
Vorderseite  suchen,  Ist  es  gut,  das  zweite  Seiteubild  sich  anzusehen,  das  in 
sichtbarer  Correspondenz  dazu  gebildet  ist.  Auch  hier  rahmen  iwei  Kiume 
die  Scene  ein,  auch  hier  sitst  redits  eine  Gestalt  auf  Steinsiti,  aber  diesmal 

1)  So  beseichnet  ne  auch,  wie  ich  nachtriglich  t«he,  £.  Bnuin  Ruin.  u.  Mus.  Rooi« 
8.  746  und  Brunn  bsrsits  im  Kunttbl.  iH44.  n.  77. 
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die  weibliche  und  ihr  ge«;enüher  steht  eine  inännlirhe  Gestalt,  den 
Ann  auf  einen  Stal)  frestützf,  siclillich  auch  in  naher  peniüthlicher  Heziehun}< 
«gedacht.  Z\\is(  Iumi  Ix'idcn  im  Hinlerf^rnnde  erscheint  ein  niclit  sehr  {grosser 
Rundbau  auf  Stufen  mit  KuppeMaeli,  eine  «grosse  wcdil  in  Fehler  gegliederte 
Eiugangsthüre  und  mit  einer  grossen,  über  der  Thüre  sich  hinziehenden 
Chiirlande  geschmückt.  Palmetten  umstecken  das  durch  einzebie  Rippen 
gegtiederte,  aber  durch  einen  Knopf  bekxonte  Dach.  Wir  haben  hier  ganx 
die  Form  eines  Grabdenkmals,  wie  uns  diese  Form  als  römische  so  viel* 
fach  noch  in  grossartigen  Ueberresten  —  ich  erinnere  nur  an  das  Grab  der 
Caecilia  Metella  —  begegnet.  Dazu  ])a.sst  vollknnnnen  die  AulfiMSung  der 
matronalen  sitzenden  Gestalt,  sie  ersdieint  als  eine  tief  trauernde.  Die 
Heine  übereinandergeschlagen,  die  Arme  auf  den  Kniecn  ruhend,  das  Hau])t 
zur  Sfite  gesenkt ,  den  ()berk(>q»er  etwas  vorgel)eugt ,  da.s  Obergewand  als 
Schleier  vom  lv()j)f  lierabfallen  lassend  und  die  ganze  (iestalt  in  seine  Kalten 
bergend,  endlich  mit  tief  ernstem  Ausdruck  des  (iesichts,  so  giebt  sie  sich  kund 
als  die,  welche  den  Schmerz  um  die  im  Grabmal  Geborgenen  trägt.  Wir  können 
in  ihr  im  Zusammenhang  mit  der  Vorderseite  nur  Niobe  sehen,  sitaend  «m 
Grabmale  der  Kinder,  wie  sie  Aetchylos  bereits  auf  die  Buhne  gebracht.  Die 
männliche  Gestalt  ihr  gegenüber  trägt  die  entschiedenen  Zeichen  «eines  theil- 
nehmenden,  aber  nicht  unmittelbar  mit  vom  Veilust  betrofieaen  Mannes  und 
zwar  aus  derSphäre  der  Hirten,  der  im  Freien  lebenden  imd  thätigen  Naturen. 
Die  hohen  Stiefel,  der  kurze  Aermelchiton,  der  dicke,  hinten  hinabhängende 
aber  kurze  Mantel,  das  bärtige,  niehtideale  (Jesicht,  der  Knotenstock  ,  auf 
dem  er  sicli  mit  der  untergelegten  rechten  Hand  und  linken  Ellenbogen 
stützt,  die  ganze  SteUung  mit  iil)ergesetztem  linken  Hein,  legen  dafür  Zeug- 
niss  ab.  Was  liegt  liier  näher,  als  diuss  wir  in  ihm  einen  theilnehnu nden 
Hirten  der  Stätten,  wo  da.s  Grab  der  Kinder  zu  suchen  ist,  dass  wir  in  diesem 
den  Sipylos  selbst,  den  Berggott  erkennend  An  den  Vater  Tantalos,  an 
den  Bruder  Pelops,  an  Zethoe,  kann  nach  dem  ganten  CostSm  und  Koq»er^ 
bildung,  wie  Situation  nicht  gedacht  werden.  Schweilich  hat  doch  auch  der 
Pädagog,  den  Brunn  meint,  hier  einen  passenden  Fiats,  so  allein  und  gleich- 
boechtigt  Niobe  gegenüber.  Und  was  bietet  sich  in  der  Einsamkeit  der 
freien,  von  Bäumen  und  Steinen  hinreichend  bezeichneten  Natur  ein&cher 
dar,  als  der  schütaande,  theilnehmende  Geist  dieser  Stätte 

Nim  können  wir  rückwärts  der  anderen  Darstellung  auch  eine  schär- 
fere HezeidiiHing  geben.  Wie  diese  trauernde  Niobe  der  noch  jugendli- 
chen, die  Kinder  schützenden  Niobe  vorn  fast  Kücken  an  Kücken  sitzt,  so 
<lort  umgekehrt  Amphion,  der  jugendliche  Kinderliirt  im  Gebirge  bei  The- 
ben dem  bärtigen,  das  Kind  vertheidigendcu  Mann  Amphion.  Ks  ist  ein 
BQd  ans  seinem  ftüheren  Leben.  Und  die  weibliche  Ortsgottheit,  die  auf 
der  Felsenmaner  ihm  gegeniiber  ruht,  mit  ihm  spricht,  möchte  idi  nicht  an 
ders  ds  Thebe  beseichnen,  die  ja  su  ihm  oder  su  Zethoe  in  unnuttelbante 


Digitized  by  Google 


Die  mdUdeut&ali. 


1Ü7 


Benehung  als  Gemahlin  auch  wohl  j^rsetzt  wird,  deren  Münerhau  speciell 
Amphion  /ukonnnt,  die  ihn  etwa  hier  ähnlich  einer  Oinone  Paris  gegenüber 
auf  das  tr;i^i>che  Geschick,  das  seiner  harre  in  der  Ehe  mit  Niobe,  prophe- 
tisch liinwei>.t. 

.So  einigen  .sich  tretflich  beide  Xebenbilder,  als  ni\ tli(»l<)<ris(  lie  Pastoralen 
zur  Tragödie  der  Vorderseite.  Die  durchaus  abweichcjide  Erklärung,  die 
von  Griifi  för  dieselben  aufgesteUt  ist  und  auch  von  Welcker '}  nicht  zurück- 
gewiesen wild-,  bedarf  nach'den  obigen  Darlegungen  wohl  nicht  einer  beson- 
deten  BekiEmpfang.  Grift  siebt  in  dem  Hirten  den  bei  Admet  dienenden 
Apollo,  der  von  Latona  zur  Rache  an  Niobe  aufgefordert  wurde,  su  Niobe 
wird  Amphion  oder  noch  lieber  Zethos  gestellt.  Wius  des  Apollo  Hirten- 
dienst bei  Admet  mit  der  Niobesage  zu  thun  habe,  ist  uns  gänzlich  unbe- 
kannt. Eine  zürnende  T,et()  wird  schwerlich  .Teinand  in  jener  gelagerten 
jugendlichen  (iestalt  erkennen  kfinnen.  Weder  Amphion  noch  Zefhos  haben 
bei  der  Hestattung  der  Niobidcn  noch  bei  ihrer  lictr.merung  an  der  ciii^^aiiu  n 
Grabstätte  irgend  etwas  zu  thun.  Viel  eher  konnte  da  au  Pelops  gedacht 
werden  oder  Teitfidos»  abv  dass  «udi  sie  ntclit  In  dieeer  Gestalt  erscheinen, 
ward  schon  oben  bemerkt. 

Kehren  wir  noch  einmal  mm  Hai^jptrelief  an  der  Yorderseite  zurüdc, 
vergleichen  dieses  mit  der  suerst  betrachteten  Composition  von  Sorkophag- 
relieis,  so  wird  .sich  uns  entschieden  hier  ein  grösserer  Aufwand  von  künst- 
lerisch wirkenden  Mitteln  wie  dort  zeigen;  denken  wir  nur  an  die  Bedeu- 
tung, welclu!  die  Ilosse,  ihre  Flucht,  sich  Häumen,  Zusammenstürzen,  die 
Motive  der  Heiter  hier  geltend  machen,  denken  wir  an  die  "N'ermehrung  der  . 
agirenden  Personen  um  einen  zweiten  Pädagogen,  um  Amphion,  denken  wir 
endlich  an  die  berechnete  SchaustcHung  nackter  Körper,  welche  hier  so  un- 
veAennber  in  Tage  tritt.  Dass  dagegen  die  Gdtter  selbst  entweder  gar  nicht 
enelieinen,  odef  auf  einer  oberen  Bühne  gleichsam  in  der  Feme,  kann  ich 
nicht  mit  Welcher  als  einen  so  hellen  Yotnig  dieses  Beliefi  vw  den  anderen 
befrachten,  imOegentheil  ich  glaube,  dasedem wahren  griechischen  Bdiefitil 
—  und  das  Werk  des  Phidias  spricht  für  uns  und  ebenso  jenes  schöne  alba- 
nische Relief  —  es  entsprechend  war  die  Götter  als  real  erscheinend,  wirkend 
in  unmittelbarer  Nähe  darzustellen,  dass  dagegen  ihre  blos  ideale  Voraus- 
Setzung  von  der  Statuengruppe  erst  auf  das  Kelicf  übertragen  ist.  Und  wir 
i^-i&sen  ja  nicht,  was  ich  schon  bemerkte,  ob  nicht  da.s  I^orghesische  Reliet 
die  Götter  auch  auf  dem  Deckelfries  zeigte.  Was  das  Verhältiilss  der  beiden 
Relieft  Cund  D  unter  sich  betrüR,  so  hat  die  Beadueibung  wohl  die  Wahr- 
heit des  oben  angegebenen  allgemeinen  Untendiiedes  im  einselnen  Falle 
bestätigt.  Wir  werden  schönere  Formen,  grSssere  Anmuth  dem  Belief  Boiy 
ghese  entschieden  sugestehen,  dagegen  stSrkeren,  natuialistiscberen  Aus- 

1)  Aa.0.8.ai1. 
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druck  (h'iii  ilo  LaU-iaii  iinil  lu  i  dieseiii  in  ein  Vam  einzelnen  i'itnkteu  au 
einer  j;lü(  klichi'rt'ii  Moti\irmi<^  uns  treuen. 

l  eber  zwei  Ilcliet's  hüben  wir  nur  eine  ganz  uuzureichcuile  Kunde, 
so  dass  ihre  Stellun«;  /u  den  bisher  behandelten  Denkmälern  sich  nicht  nSiunr 
bestinimen  lässt.  Welcher  fuhrt  zuerst  aus  dem  Werk  von  DaUaway  *)  eine 
Sarkophagplatte  au,  die  bei  einem  Herrn  J.  R.  S.  Morrit  in  JEto«keby  in 
Yorkshire  sich  befinden  soll  und  uns  Xeu]io|,  nicht  aus  Koin  stammte.  Es 
wird  „als  über  allen  ^  ery;leich  mit  dem  Ujisrelief /u  AViltonhouse  oder  irgeud 
einem  von  demselben  Ciof^cnstand  in  Kn^;land"  bezeichnet.  Der  letzte  Satz 
»eheint  darauf  hinzudeuten,  dwsa  auch  uoch  andere  in  englischen  Saninilmi» 
gen  existircn, 

Winkchnann fand  in  den  Tapieren  dos  Pirro  Ligorio  (t  läb'»,  auf 
der  vatikanischen  Itibliothek  tlie  Xotiz,  dass  sich  in  den  Trümmern  der  ehe- 
mahgen  sallustisohen  Gärten,  also  iwischeii  Monte  Pincio  und  dem  hinteren 
Theile  des  Quirinal  einige  Figuren  in  erhaltener  Arbeit  jmd  in  Lebensgroeee 
fanden,  die  die  Fabel  der  Niobe  abbildeten  und  von  sehr  schöner  Arbeit 
waren.  Die  Jiczeichuung  in  Lebensgrösse  verbietet  ans  an  eines  der  uns  be- 
kannten KeUeft  zu  denken  ;  am  ehesten  konnte  man  au  das  der  A  illa  Albaui 
sich  erinnern.  Ein  Wiedertindcn  eines  sv  bedeut^den  Werkes  wäre  aller* 
diugs  für  uns  v«>n  unscliiitzhurem  W'erthe. 

Auch  die  jiin<;cre  etruskische  Kunst,  welche  für  den  Keliefschiuuck 
ihrer  kleinen  Aschcukisten  wie  der  grossen  Sarkophage  eine  Anzalil  tragi- 
scher und  besonders  blutig  gewaltsamer  Sceneii  aus  der  gricchischeu  Mytho- 
logie entnahm  und  in  nationaler  Weise,  besonders  was  die  dabei  thätigen 
göttlichen  Mädite  betrlflt,  sie  jungestaltete,  hat  den  Niobemythus  niidit  gaus 
bei  Seite  liegen  lassen.  Ein  interessantes  Beispiel  ist  uns  wenigstens  bduumt 
undjn«iner  Zeichnung  auch  unserer  Arbeit  beigefugt'}.  Im  J.  1S30  wurde 
von  den  Gebrüdern  Campanari  bei  Toscanella,  dem  alten  Tuicauia  eine 
grosse  Grabkammer  entdeckt  mit  siehenundzwanzig  in  zwei  concentrischen 
Kreisen  gestellten  Sarkophajfcn.  Auf  dem  Deckel  ruht  immer  der  \  erstor- 
bene, die  Mehrzahl  Männer,  doch  aucli  Frauen  und  Kinder  in  charakteristi- 
scher AulTassunt;  der  l'ortriils.  Die  N'ordcrscite  ist  zum  f;rt>sseren  Theil  mit 
Kelicfs  geschmückt;  das  l>edcuteudste darunter  isl  da^iNiubidenrelief*),  sdnst 
sind  es  Kampftcenen,  Abschied,  Trauerzug,  Tritonen  und  Meerungeheuer. 
Das  Material  ist  vulkanischer  Tuff.  Die  Färbung  war  bei  der  Auffindung  eine 
wohl  erhaltene,  die  Belieft  im  Allgemmuon  roth.  Die  Saikophage  b^ind^ 


1)  l.es  beaux-arts  cn  Anglvtcrre,  traduit  de  l'Auglaii  de  N.  DaUaway  par  M.  public  et 
augm.  par  MUUn.  Paris  1807.  t.  II ;  die  Stdie  II.  p.  141. 

2)  Oesch.  d.  Kunst  2. 1 311. 

.1)  Taf.  X!.  1. 

4)  Die  Läagv  des  iSarkophags  betragt  U,0(i  Palmen,  die  Höbe  ohne  Ucokel  l,UU  1\ 
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sich  spftter  in  dem  Garten  von  (^ampanari.  Unter  den  dabei  j^efiindcnen  son- 

stig^cn  Gegenstaiulrn  wie  Hronze  n.  dgl,  waren  drei  Münzen,  danmier  eine 
mit  dem  Namen  des  DivuK  Aiimi^di--.  VW  oririoht  sich  also  die  Zeit  der  Denk- 
mäler als  dem  ersten  Jahrhundert  <lrr  Kaistr/.<'it  uTif^ehoriLr.  Der  NaniP  \  chhur 
\  elthuriis  auf  einer  etrnskisclien  In^clirifl  ward  mit  \  eturius  (h-r  l-'a-nilic  ^'e- 
turia  zusamniengcsteilt.  Mach  den  f^enauen  Nachrichten  über  den  l'und  aus 
demselben  Jahre  von  Otto  Jahn  und  Abeken ')  gab  Dennis  zuerst  eine  kleine, 
für  eine  genauere  Betrachtung  unsureichende  Zeichnung  dea  Sarkophage« 
•einem  Abschnitte  über  Toscanella  bei*),  endlich  haC  Secondiano  Campanari 
bereits  1839  eine  kune  Abhandlung  mit  AbMldung  der  pabetlichen  Akade- 
mie der  Ar(  hüologie  in  dem  cilften  Uande  der  Schriften  vorj^ele^jr,  welche 
aber  erst  im  J.  iS52  zur  Publikation  i^elauf^te*,  und  deren  Kxistenz  bei  der 
Seltenheit  dieser  Schriften  in  Deutschland  und  hcviiiHh-r*^  «h-r  Seltenheit  der 
letzten  Theile  kaum  gekannt  ist.  Nach  dieser  Abbildung  ist  daher  unsere 
Tafel  pefjeben. 

Auf  dem  Deckel  ruht  eine  m.inidiehe  Gestalt,  den  Kopf  auf  dem  lin- 
ken Arm  gestützt,  in  der  Rechten  eine  Schale  haltend.  Der  Kopf  ist  mit 
Kianx  und  anliegender  Kappe  gcechmückt.  Das  Gewand  bedeckt  den  Un* 
terkörper  und  ist  um  den  linken  Arm  geschliffen.  Die  Füsse  sind  mit  Schu- 
hen mit  hohen  Sohlen  yersehen.  Rollenartige  Giebel  bilden  oben  und  unten 
den  AbschluRS.  Die  Vorderseite  ist  eingefasst  durch  ionische  IMlaster. 
Dass  dadurch  der  ganxe  in  der  Mitte  dargestollti*  Vori^^ing  in  das  Innere  des 
Hauses,  d.  h.  etwa  eines  Saulenhofes  des  Palastes  nicht  venviesen  werde, 
ergiebf  sich  aus  der  j^enau  aU  steini«;  dar^^csfcllten  liodenfliiche  unter  den 
Ciestalton.  An  beiden  Enden  be;^cj,nien  uns  die  schiessenden  Gotthei- 
ten, also  die  Urheber  des  tragischen  I  ntergangs  und  zwar  in  eigcnthüm- 
Ueher  Weise,  nicht  eilend  im  Lauf,  sondern  sitzend,  Artemis  auf  einem  .Sessel 
mit  gebogenen  Thierfussen,  ApoUo  lur  Rechtoi  auf  dnem  einfachen  Felsen. 
Beide  sind  mit  grossen  >  Flögeln  am  Rucken  versehen,  Apollo  noch  mit  klei* 
nen  KoplSdgeln.  Ap<dlo  ist  mit  einem  kiurxen  Amnelchiton  bdileidet,  über 
den  schräg  nach  der  Zeichnung  bei  Dennis  das  KSchcrhand  läuft,  und  Jagd- 
stiefeln; der  linke  Fuss  ist  austrcstrerkt ,  der  rechte  bequem  angezogen; 
seine  ganze  GestiUt  ist  jugendlich  und  in  ruhiger  Position.  Artemis,  ebenso 
jugendlic  h,  ist  dagegen  in  lebhafter  W  «-ise  vorwärts  gebeugt,  gleichsam  den 
Pfeilen  folgoid  ;  sie  ist  mit  ein«'ni  falti;^^cn  Aernielchiton  bekleidet,  über  den 
das  über  den  linken  Arm  mit  einem  Zipfel  geworfene  Himalion  in  reichen 

1)  BvUett.  d.  inst.  steh.  1939.  p.  SS— 2N,  bes.  p.  25,  dann  p.  40.  Enrihnt  iit  das 
Werk  «uch  bei  Rathgeber  Arth.  Schrift.  Th.  1.  S.  328.  Ansk  2963;  8.  4(W.  Aam.  4i92| 
Gotth.  d.  Aioler.  Gothu  isiil.  S.  atl»;. 

2)  Citiet  and  cemctencN  of  Klruria.  Vol.  1.  |s  js.  p.  4  |u. 

3)  Atti  deUa  pontif.  acad.  rom.  di  archcoIogiB.  Vol.  XI.  p.  171—152  nit  den  entipt«- 
chenden  Talbfai. 
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Falten  aiif  den  S<  lim»ss  }i(Mab;f(  >.iinkon  ist.  Dit«-«  die  Gottheiten  auch  sitzend 
wie  aus  oiueni  ah^ole^M  iu  ii  \  ci-^Iim  kc  ihre  l'tVile  senden,  ist  eine  Anschau- 
ung;, (Iii"  un^  im  Homer  ^^-^kidi  im  Anfange  der  Hias'j  entf;ef;cntritt  an  Apollo, 
des>(Mi  l'feil»"  ilun  li  das  I,aL;<'r  der  Ailuier  ji^ehen  neun  'luae  lan^.  Freilich 
lit';^t  die  Anscliauunj^  dann  nicht  einer  nischen,  gleieh/«'itiji;en  Katastrophe, 
stnulcrn  eines  audauernden  \'emichten».  Die  lieÜügelung  ist  der  etru^ki- 
schen,  an  orientaluiche  und  ahgricchisclie  Formen  vielfach  nodi  spät  sichaii- 
echliessenden,  die  Götter  zu  Dämonen,  nt  geschäftigen  Dienern  uid  Mittel- 
wfwn  umwandehiden  Kunst  ubrahaupt  sehr  gdiufig;  die  «ogeuumte  per^ 
nsche  Artemtt,  die  geflügelte  Athene,  die  geflügelte  Atropos  u.  A.  sind  ja  aae 
Denkmälern  bekannt. 

Zwiücheu  beide  Gottheiten  sind  acht  Gestalten  geordnet,  und  rvvar 
so,  dass  zwei  Gruppen  zu  zwei  mit  je  zwei  einzelnen  Fifiureu  abwechseln. 
Die  (imppen  bestellen  das  eine  Mal  aus  einem  sinken«len  Niobiden  \on  einem 
alteren  Hruder  unter>tiitzt  und  gelialteii,  das  andere  Mal  aus  zwei  weiblichen 
Gestalten,  el»enfalls  einer  siukeinlen  'l'oehter  und  einer  hinter  ihr  stehenden 
fraueiihuflen  Gestalt,  die  sie  zu  sehüt/en  »ucht.  Die  vier  ein/einen  Figuren, 
welche  theils  zwischen  beide  Gruppen,  theils  zwischen  die  eine  Gruppe  und 
Apollo  eintreten,  bestdien  dort  in  einer  wahrscheinlich  eme  Tochter  darstel- 
lenden weiblichen  Gestalt  und  einem  bärtigen  als  Pidagog  chaiakteiirirtan 
-    Mann,  hier  in  einer  flidiendcn  Tochter  und  einem  Sohne. 

Die  lirüdergruppe  zeigt  den  einen  Niobiden  Jn  lebendiger  Bewegung 
von  Artemis  wegeilend  mit  flatternder  Chlamys;  an  sein  linkes  Knie  sinkt 
ihm  der  Ilruder  mit  untergeschlagenem  einen  Bein ;  mit  dem  rechten  Arm 
tastet  er  noch  nach  dem  Hoden,  aber  sein  IIau])t  verriith  die  sinkende  Le- 
benskraft. Der  unterstützende  IJruder  hebt  staunend  und  sdunerzvtdl  den 
reihten  Arm  gegen  .\rtemis.  .laf^dstief'el  und  auch  eine  Kopfbede<"kung  (ob 
ein  llebn,  wie  (  ampanari  meint,  wahrscheinlicher  eine  phrygische  Mütze) 
charakterisiren  ihn.  Die  zwei  folgenden  einzelnen  Figuren,  eine  Niobide 
und  der  Pädagog,  sind  beide  in  einer  von  einander  sich  abwendenden  Be- 
wegung ,  obgleich  sie  ihre  Gesichter  einander  sukehren.  Jene  schreitet 
der  Gruppe  der  Brüder  nt;  hoch  hebt  sie  mit  beiden  nackten  Armen  den 
Peplos,  ihr  Gesicht  schmersvoll  zur  Seite  und  nucukwendend ;  der  OfaiUm 
mit  Diploi<lion  umgiebt  in  den  Falten  der  Bewegung  folgend  die  Gestalt 
bis  y.u  den  Füssen.  Ich  hielt  sie  zuerst  für  Niobc  selbst.  Auffallend  ist 
aber  dann  [ihre  Stelliuig  ohne  irgend  eines  der  Kinder  bei  sich  zu  haben 
und  das  Motiv  des  mit  beiden  Iiiinden  geh(tbenen  Pe])los  lernten  wir  ge- 
rade bei  'löchtcni  kennen,  jefiiuh  ist  ilire  St(dluM^'  eine  sehr  niarkirte. 
Audi  der  knr])erli(  lien  Hil(hin<;  nach  «'i^nef  sich  eine  folgende  Gestalt  durch 
Breite  und  Fülle  entschieden  mehr  zur  >iiobe.     ^'on  ihr  tritt  nach  der 

*  -     1)  II.  I.  47 :  e(«r'  intit  intirtv9t  riAf  /icrcr     Iof  ?f»er. 
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andern  Scitr  der  r;ida<,'o*>:  /iiriiik,  im  kurzen  Cliitoii,  hohen  Stiefehi,  koni- 
sfhrr  Arbrifcmiütze,  den  Knotenstock,  der  in  der  Zeiehnunj;  fast  einem 
türkischen  Säbel  «gleicht,  in  der  Linken,  während  die  Redite  wie  das 
Schreckliche  abweisend  hoch  gehohen  i>t.  Die  ganze  Gestalt  ist  nach  ihrer 
linken  Seite  hin  mehr  nuammeugebugc  ii.  Er  naht  sich  so  unmittdbttr  der 
Gruppe  der  swei  weiblichen  Gestalten.  Während  die  nirüdutehende  den 
linken  Ann  schmerzvoll  hebt,  vielleicht  auch  das  Obeigewand  empofrieht, 
ist  ihr  rechter  gesenkt^  doch  ohne  die  vor  ihr  Hinsinkende  su  berühren,  der 
auch  das  eMvas  voi^bogene  rechte  Knie  sich  nähert.  Die  körperiiche  Bil- 
dung mit  sehr  breiten,  vollai>  reifen  Fonnen,  mit  den  stark  hervorgehobenen 
Krüsten,  die  starke  Haanimwallung,  die  allerdings  sehr  mangelhaft  behan- 
dflte  Bekleidung,  bei  der  die  rechte  Hrust  entblösst  zu  werden  .scheint,  die 
Kalten  .sich  aber  im  Schoosse  zusammcndriingen,  das  weite  Au.'-schreiten.  die 
Motivinnig  der  Anne,  die  Wendiuig  des  Kopfes,  die  dtis  Gesicht  ganz  en  fai  e 
zeigt;  liisst  sie  als  Xiobe  selbst  luid  zwar  als  Nachbildung  der  Niobe  in  der 
uns  erhaltenen  Marmorgruppe  deutlich  erkennen.  Die  zunächst  so  nahe  lie- 
gende Deutung  auf  eine  helfende  Schwester  tritt  bei  genauerer  IhrOfimg  vor 
diesen  Thatsachen  anuruckl  Höchst  auffidlend  ist  aber  nun  die  völlige  Nackt- 
heit der  vor  ihr  in  die  Kniee  gesunkenen  weiblichen  Gestalt,  die  sich  nach 
ihrer  linken  Seite  schmersvoll  krümmt  und  der  Erde  nähert,  den  rechten  Arm, 
wie  Hülfe  suchend,  rückwärts  emporhebt.  Man  nniss  sich  ihr  Gewand  als 
so  Boden  gesunken  denken,  das  die  abkürzcn<le  Arbeit  des  Stciinnetzen  nicht 
angab.  Zu  ihr  hin  eilt  eine  nach  Apollo  angstv(dl  umblicken<le  dritte  Toch- 
ter, die  ebenfalls  völlig  entblösst  ist,  und  das  ()l)ergewand  mit  der  gehobe- 
nen 1  sinken  hinter  sicli  emporzieht.  I'nmitt4'lliar  von  Apollo  fort  eilt  ein 
Sohn  das  Haupt  unil  den  linken  Arm  zurückgewendet,  die  (  hlamys  zurück- 
geschlagen, in  der  liechteu  einen  Stab,  ein  Pedum  haltend,  mit  kurzen  Stie- 
feln, wie  der  Artemis  sunichst  gestellte  versehen.  Aufiallend  ist  sein  spros- 
sender Bart.  ' 

Die  beiden  Nebenseiten  stellen  nicht  nahe  aur  Vorderseite  besuglidbe 
Gegenetittde  dar:  hier  einai  Kentaur  mit  gehobenem  Stein  iwischen  zwei 
Lapithen,  dort  Achill  auf  dem  Viergesjiiinn,  die  Leic  he  des  Ilektor  schlei- 
fend, seine  Waffen  am  Speer  hoch  haltend.  Darüber  zeigt  sich  hier  ein  G<Hr^ 
gonenhaupt,  dort  ein  Haupt  mit  phr)gischcr  Mütze,  also  ähnli<  h,  wie  diese 
an  den  Ecken  der  zweiten  Klasse  der  römischen  Sarkr)])hage  sich  zeigten. 
Der  Gesamnitr  harakter  des  Keliefs  hat  entscliicden  von  der  lireite  xmd  Klar- 
heit der  griechischen  Vorbilder  no(  h  etwas  belialten  gegenüber  <ler  aus  einem 
neueji  Stilgefühl  hervorgehenden  gedrängteren  römischen  Itehaudluugsweise. 
Ebenso  weisen  die  Motive  in  Niobe,  in  dem  Pädagogen,  in  der  einen  Gruppe 
zum  HieU  auf  die  statuarischen  Bfldungen,  zum  Theil  atif  andere  BeUef- 
darstelliingen  hin.  Dagegen  wer  woUte  in  der  vöUigen  Entblfiseung  sweier 
Töchter,  wie  sie  m  dieeem  Maasee  auf  keinem  der  sirilteren  römischen  Beliefe 
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frvrheint,  den  ei«rcnthüinli()i  etiuski^cheii ,  das  Sinnliche,  hesoiultTs  in  der 
Entl)lössim«r  r«'(}it  niarkin  iidrii  ,  am  Nackten  s'u  h  erfreuenden  (Jedunketi- 
richtunt:  verkennen?  Wer  in  den  /uthaten  der  Trachf,  in  dem  nif  ht  eben 
verstandenen  Faltenwurf,  in  der  i'i^entliiimlieli<'n  I liisslichkeit,  um  cn  offen 
zu  saijen,  der  markirteii  (iesicht.szüjrp,  in  der  naar))ehiuidlun<i;  die  etru^ki- 
sche  IJarbari^irung  der  hellenischen  Gedanken  und  FornuMi  niclit  zugestehen  i? 
Und  endlich  so  klar  auch  und  symmetrisch  sich  die  ganze  Anordnung  dar? 
stellt,  so  haben  wir  dodi  nur  eine  Süssere  Formonymmetrie,  keine  Ordnung 
nach  inneren  Beaiehungen  gesteigerter  oder  abnehmender,  oder  widerstrei> 
tender  oder  durcheinander  kunstvoll  verflochtener  Motive.  Und  darin  liegt, 
in  diesem  Mun<^el  an  Geist,  um  es  kurz  zu  sagm,  ein  so  tiefer  Mangel  aller 
etniskischeu  Kunst. 

Interessant  ist  die  mehrfache  auf  das  Leben  in  Wald  und  l?er^  bezügliche 
Ausstattunj^  der  Sohne  mit  Stiefeln  auf  einer  Kopfbedeckung',  die  nur  als 
xerr  oder  IV'tasus  /u  lassen  ist,  mit  dem  «^eboticnen  Stecken.  Sie  erinnert 
uns  entschieden  an  die  AufTii,ssunj:f  auf  der  apulisc  lien  Xasv.  Die  Zahl  sechs 
endlich,  drei  Söhne,  drei  Töchter,  stellt  .sich  einfach  alt.  eine  Theilung  der 
homerischen  Zahl  Zwölf  dar :  doch  wäre  auch  die- ZaU  Sieben  durch  Alkman, 
wenn  wir  die  Niobe  noch  ab  Niobide  fassen,  bexengt. 

§  10. 

Vebargangsfonneft  inr  stataarisohsD  BUdung.  Tenaeottea  nnd  Werke  in  Sluoco. 
Knialdanteliimgeit  anf  gesolinittanen  Btsmen. ' 

Wir  haben  es  l)is  jetzt  mit  Drnkuuilern  zu  thun  y:ehabt,  in  denen  uns 
der  Niobidenmythtis  in  einer  zusammenhängenden  Scene,  in  bestinunter  An- 
ordnung der  dabei  betheili«;ten  (iestalten  «;eL,'eben  war,  w(d)ei  zuglei<  h  auf 
die  gemeinsame  Lokalität  bestimmte  Erscheinungen  hinwei.sen  Wir  treten 
jetst  an  eine  tuideie,  in  der  That  sdiwierigere  Aufgabe  heran,  die  einst  sn 
einer  Gesammtoomposition  gehörigen,  aber  xterstreut,  getrennt  g«iundenen 
Einael^nren  lu  sammeln,  m  veigleichen,  su  ordnen,  diese  Composition  ersl 
wieder  henustellen.  Diese  Au%»be  erhSlt  ihre  volle  Bedeutung,  aber  auch 
ihre  griieste  Schwierigkeit  im  Bereiche  der  statuarischen  Bildungen,  der  höch- 
sten der  von  uns  su  erfiMsenden  bildlichen  DarBtellungsweisc.  Ein  eigen- 
thümlicher  Uebern^ang  dazu  ist  nns  aber  gegeben  in  den  den  letzten  Jahr* 
zehnten  an^ehöri^'en  Funden  von  Hantreliefs  aus  Thon  uiul  Stuck, 
welche  einzelne  Figuren  für  sich  getrennt  darstellen,  aber  doch  einer  gemein- 
samen tektonischen  oder  an  hitektouischcu  (innullage  imd  einem  wenn  auch 
lockeren  Bande  einer  Gesammtordnung  angehören.  Und  auf  der  anderen 
Seite  haben  wir  uns  unuusehen,  welche  Etnselfiguren  oder  kleinemi  Gnip- 
ken  aus  plasttschm  Compositionen  heraus>gcnommen  sind,  um  sie  im  engsten 
Bereiche  des  geschnittenen  SteiiiM  xu  reprodudren;  sie  werden  sich 
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auf  liorciUi  bekaujite  zurückfüUrcu  latuieu^  oder  auf  neue  \'erbiuduugeu  hiu* 

Zu  den  iuterejisautesteu  Gegeu&tiiudeu  der  so  üborau>  n  u  heu  und  mau- 
nigfiddgen  Gnlb^ifunde  von  Kertadi,  dem  alten  Paiitikapacon  gehören  die 
bedeutenden  Beste  höliemer,  reich  versierter  Sarkophage  und  sonstiger  aus 
Buchsbaumhols  gebildeter  Gegenstände .  Während  die  Verzierungen  meist 
in  Einaeidinungtti»  Ausfüllungen  mit  Ambra»  reichem  Farbenschmuck  und 
Vergoldung  bestehen,  so  wurden  is;vi  bereits  eiuzehu«  bcmnlte  Kclicf- 
figuren  aus  Gyps  bei  einem  hölzernen  Sitrkopluig  gefunden,  welche  als 
Fries  an  deniselben  gedient  hatten.  Die  drei  davon  nur  erhaltenen  und  in 
dem  kai.serliehen  l'raehtwerk  über  diese  Ausojabungen  publieirteu  ,  danach 
auf  unsern  Tafeln  V.  \l.  \  II  wiederholten  Denkmäler  gehören  unt.treitig 
einer  Niobidencomposition  un  und  reihen  sich  also  in  der  Hestimmung  als  Sur* 
kophagschmuckjni  dienen  unmittelbar  an  die  im  vorhergehenden  Abschnitte 
betrachteten  Denkmäler.  Schon  die  Art  ihrer  Verfertigung  als  Einzelgestal- 
ten weist  daraufhin,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  Reliefbildung  des  strenge 
Friesstiles  der  hohen  atttischen  Kunst,  noch  mit  den -gedrängten  Gruppen 
rümi.s(  her  Arbeit  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  noch  lockerem,  breitereu 
Nebeueiuaiiderstellung,  als  sie  uns  auf  dem  Relief  Campana  und  Albani  be- 
reits bei^egnet.  Dem  Stile  nach  tragen  sie  das  fiepräge  cler  Terracotten  in 
der  hr<'iten  Masseuanlafi^e,  in  eharakteristiseheu  Hauptlinien ,  aber  Hiichtiger 
Au^führuIlJ,^  jedoch  haben  sie  nichts  V(ni  der  ab^'eschlitfenen  l''(Uiaen}^e\vandt- 
heil  so  vitder  derselben,  .sondern  be>it2eu  neben  einem  gewissen  Ungeschick 
einen  Reiz  ausdiueksvolkr  Energie.  Die  Bemaluug  hat  sich  in  der  roUim 
Farbe  der  Gewänder,  in  einem  gelben  und  bläulichen  Ton  der  Köpertheüe 
noch  hie  und  erhalten» 

Von  Überrascheuder,  au  die  Auffimung  einer  christlichen.  Fietli  unmit- 
telbar erinnernden  Motiviiimg  ist  die  Ni4d)e  seilest  mit  einer  Tochter  auf  dem 
Schoosse.  Ruhig  sit/t  sie  mit  etwas  breitgestellteu  Heitien,  so  dass  die  Haupt- 
last auf  <ler  rechten  Seite  des  Körpers  ridit.  li'm  weiter,  faltiger  Aerniclchit»»n 
umgiebt  vom  Ilals  bis  /u  den  Küssen  die  j^an/.e  l'igur,  die  letzteren  sind  mit 
S<'huhen  b«'kh'idef.  \  »»u  l)esunderer  Wirkung  ist  der  uonneiiartig  dicht  um 
den  Kopf  gezogene,  hinteu  herabfallende  Peplos,  der  den  ernsten,  gehaltenen 
Ausdruck  des  ganz  en  fiuse  dem  Beschauw  n^ewoideten  GeMditce  ausser- 
ordentlich simgert  und  su^eich,  indem  er  sich  nach  hinten  verbreitert  und 
edioht,.der  gansm  Gestalt  eine  besondere  Würde  verleiht.  Die  Tochter  ruht 
in  ihrem  rechten  Arm.  und  auf  dem  rechten  Oberschenkel,  noch  gehalten  in 
ihiem  Unterkörper  von  der  mütterlichen  Liebe ;  tmhon  ist  aber  matt  der  Ober- 

I)  Antlquitls  dtt  boipore  dmmMen  consenr.  av  miu6e  de  l^Enpitage.  2  Vcrfa.  1^54. 

pl.  79.  Ml.  s|.  Darüber  Bericht  in  An  lui-»!.  Am.  |s5»!.  n.  IM.  S.  2.'M  ff.  |  COflupte  TSndv  de 
la  eammiMion  arehtolog.  poor  l'aaoi«  l^öS).  i'etenb.  IböU.  p.  2Vf. 
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kör])er  und  der  Kopf  (iof  /urürkfrcsimknii :  <l('r  linko  Arm  ist  norh  >vio  bit- 
tend, flöhend  zum  IIauj)t  (Irr  Mutter  cuip'  i "^n  -HtfL-ckt ,  während  der  rechte 
naeh  der  Itnist,  sichtlich  nach  der  Todeswunde  greift.  Der  Chiton  l)ederkt 
den  l  uterkörper  bis  zu  den  Füssen  ganz,  währeuU  er  vom  Oberkörper  licrab- 
<^'eglilten  scheint;  das  Obergewand  bildet  in  baiuchigen,  wie  etwas  Ton  Wind 
bewegten  Falten  die  Unterlage  für  ihn  auf  dem  Sdiocase  der  Matter.  Wir 
haben  hier  Niobe  nicht  mehr  in  gewaltiger  innerer  Bewegung  den  Kindewi 
entgegeneilend,  zu  den  strafenden  Göttern  sich  wendend,  das  jüngste  Kind 
noch  bergen  wollend,  wir  haben  5iie  fiitzend ,  wie  sie  am  Schlüsse  der  Kat»> 
Strophe  sich  niedersetzt  zu  ewigem  Schmerz,  zu  immer  rinnenden  Thninen, 
Avie  sie  sitzend  am  liergabhang  des  Si])ylf>s  vom  ganzen  Alterthum  gediithi 
ward,  aber  auch  da  noch  unwillkürlich  fast  Liebe  erweisend  dem  letxteu, 
aber  auch  schon  verlorenen  Kinde. 

Eine  «weite  Figur  (unsere  Taf.  VI)  vergegenwärtigt  einen  in  beide  Knie« 
gesunkenen  Niobiden,  nach  der  fär  den.  Beschauer  Unken  Seite  hingewendet. 
Das  rechte  vorgeschobene  Knie  ist  sdiSrler  eingebogen,  zugleich  etwas  tiefer 
gesenkt»  so  dass  das  Niedeninken  in  die  Kniee  auf-  einem  abschüssigen  Lo> 
kale  erfolgt  ist.  Das  ganz  zurückgeworfene  Haupt,  der  hochgestreckte,  dann 
scharf  zum  Kopf  zurückgewendete  rechte  Arm,  während  der  linke  Ann  in 
die  Seite  gestützt  ist,  beurkunden  den  vcrzweiflungsvollen,  äussersten,  aber 
vergeblichen  Widerstand  gegen  die  Todesnuicht,  die  in  einem  (»eschos^je  im 
Nacken  und  Kücken  ihn  bereits  ereilt  hat.  Heide  Heine,  zugleich  der  linke 
Unierann  saud  von  dem  herabgefallenen  Gewand  in  glücklicher  Faltenbil- 
dung umwunden.  Das  Ganze  .ist  von  einer  wahrhaft  ergreifenden  Wirkung. 
Wir  haben  tdion  oben  unsere  Figur  mit  «nem  Niobiden  des  Betiefb  Cam- 
pana und  Albani  in  nahen  Veigleidi  bringen  können.  Und  doch  wngtn.  sieh 
auch  hier  interessante  Verschiedenheiten:  dort  ein  sdiwungroUes,  aber  ge> 
hemmtea  Weiterstreben  die  Felsen  hinauf,  hier  ein  Niedersinken  auf  einen 
nach  vom  absciuissigen  Boden  und  sich  zugleich  Verstricken  im  eigenen 
Gewand,  das  dort  im  Sturmwind  flattert,  hier  die  ganze  Gestalt  mehr  zusam- 
mengeschlossen, dort  eine  freiere,  noch  selbststäudigerc  iiewegung  der  ein- 
zelnen p]xtreniifaten.  Unsere  Figur  steht  zugleich  näher  dadurch  dem  soge- 
nannten Narciss  in  der  florentiner  Gruppe  und  den  zwei  kuiecuden  Gestalten 
der  Pompejanischen  Dzeifussbilder. 

Wir  kommen  zur  dritten  uae  noch  erhaltenen  Figur.  Bin  blrtiger,  älte- 
rer Biaim,  voll  bcikleide^  kehrt  uns  sem  Gencht  ganz  en  &oe  entgegen,  wSh* 
rend  er  mit  aniadiieitenden  Beinen  nach  seiner  rechten  Seite  TorwMrts  sich 
bewegt.  Der  rechte  Arm  ist  ziun  Kopf  zurückgewendet«  der  Zeigefinger  dem 
Munde  nahe  gebracht.  Die  linke  Hand  ISust  hingegen  nihig  anliegend  die 
vollen  über  den  Unterarm  geworfenen  Gewandmassen  des  tief  um  die  rechte 
Seite  gezogenen  Himation  zusammen.  Ein  kurzer  Aemielchifon  darunter 
wird  von  einem  breiten  Gurt  um  die  Urust  zusammengehalten.  ]>as  linke 
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Bein  ist  iii  der  lebendigen  liewegnng  des  Schreitens  und  Gewundaufuehmens 
hoch  hinauf  entblösj^t.  Eigen thünilich  sind  gewisse  flügelartig  über  den 
Schultern  sich  zeigende  Ansiit/e.  Auf  dem  linken  Oberarm  schliessen  sie 
sich  entschieden  an  cüic  stumpfe  Gevvaudmasse  au,  die  vom  liimation  noch 
zu  scheiden  ist.  Unter  der  rechten  Schulter  ist  der  Ansäte  ehrartig  gebautcht 
und  innen  xottig.  An  Flfigel  ist  entschieden  nicht  su  denken,  wohl  aber  in 
jenen  lottigen  Hirlenmantel,  mit  einer  Art  Capun  oder  Kopfbedeckung»  die 
Sisyra,  wie  wir  ihn  den  Pädagogen  der  Niobiden  auf  Relieft  meist  tragen 
sehen,  auch  noch,  über  ein  Obergewand  umgelegt  z.  B.  auf  don  Münchner 
Sarkophag.  Er  muss  um  den  Hals  irgend  wie  befestigt  sein,  was  unsere  Zeich- 
nung allerdings  nicht  näherandeutet,  bei  der  Stärke  des  Bartes  aber  auch  leicht 
sich  in  der  doch  immer  flüchtigen  Ausführung  dem  Auge  entziehen  konnte. 
Er  ist  nach  hinten  bauschig  aufgeweht  zu  denken.  Der  Kopf  entspricht  im 
Gesammtausdruck,  im  Schnitt  der  Haare,  in  der  Form  des  Hartes  mit  schat- 
tendem Schnurrbart  aufiSftUend  den  Padagogeuköpfen  auf  den  B«lie6  und 
der  Crruppc  von  Soissons,  da  wir  den  Florentiner  Kopf  als  modern  nicht  ver- 
gieidien  kinmeo»  so  selur  er  diesem  Typus  entspri^t.  So  haben  wir  allen 
Grund  in  dieser  Figur  einen  Pädagogen  der  Niobiden,  nicht  etwa  Amphion 
au  erkennen.  Da.s  Motiv  der  rechten  Hand  weist  mit  der  ganzen  Haltimg 
auf  ein  Innehalten  in  der  £Ue,  auf  ein  Innewerden  des  einbrechenden  Un- 
glückes hin. 

Ilicnnit  bricht  leider  die  interessante  Keihe  dieser  (iypstiguren  im  Ein- 
xelrelief  ab.  Ueber  Anordnung  und  weitere  Figuren  ist  es  uiniütz  ohne  Grund- 
lagen weitere  Vermuthungen  aufzustellen.  Dass  die  sitzende  Mutter  die 
Mitte  der  Beihe  bildete,  ist  wahrscheinlieh ,  doch  kann  iie  auch  an  einer 
Schmalseite  allein  angebradit  worden  sein.  Freuen  wir  uns  der  neu  beetä- 
tiglen  Motive  und  des  neuen  oder  Sltesten,  neu  benuteten  Motivs  der  sitaen- 
den  Mutter. 

In  reicherer  Zahl  ist  uns  eine  Reihe  von  Niobiden  in  Terracotta  ei^ 
halten,  welche  ebenfalls  bestimmt  waren,  an  einem  Massenköri>er,  hier  aber 
an  einem  architektonischen ,  nicht  blos  tektonLschcn  befestigt  zu  werden. 
Unter  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  reiche  Ausbeute  an  griechi.schcn 
und  halbgriechi.schen  Kiuistdenkmalen  in  ihrer  Gräberwelt  gewährenden 
Städten  .\pulien8,  der  jetzigen  Ihisilicata  und  Terra  di  liari  zeichnet  sich 
Egnatia  oder  Gnathia,  das  jetzige  Fasano  durch  Schönheit  ui^  Leichtigkeit 
des  Stiles  und  interessante  Gegenstande  der  Darstellung  beeonders  aus*). 
Unter  einem  Haufen  aus  Fasano  stammender,  bei  dem  Antiquar  RalRwIle 
Baione  in  Neapel  befindlicher,  meist  fragmentirter  Gegenstünde  fimd  Miner^ 
vini  eine  Amahl  Terracottafiguren  heraus,  die  unsweifelhaft  xusammen  und 


1  Minervini  im  Bullettino  napolit.  IS47.  n.  TT;  O.  Jahn  VMenMUDflil.  Kta.  Lttdwigt 
p.  XXXVI}  Moonucn  Interiptt.  r.  NwpoUu  n.  592-^9S. 
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/.u  einer  Niobiileiularstt  llmii;  ^'oliorton ;  weiteres  omsipcs  Nacliforsclieii  erijal» 
spater  noch  eine  kleine  ueitere  Auswahl.  Minervini  hat  mit  einen»  sein  dan- 
kenKwerthea  Aufsat/c  die  erste  An/.ahl  pulili(  irt  und  in  ciiteni  zweiten  Auf- 
ftatie  dm  Rest- besprochen ;  auf  seinen  zuerst  ausgesprochenen  Plan  die 
{(esammte  Composidon  danach  m  restauriren  und  dteVerhSltniss  su  der  Sta- 
tuengnippe  n&her  zu  bezeichnen,  verzichtete  er  bei  der  doch  nicht  genügen- 
den Grundlage  in  Fandberichten  und  Uebefiresten'). 

Wir  haben  sechs  wohlcrhaltene  Terrueottafiguren  vor  uns,  ausser- 
dem sind  noch  drei  der  Haüptsadjo  nach  erhalten  tmd  von  andern  <^össere 
Fra<;niente.  Die  l'i^^iiren  in  Ilaiifreliofs  sind  mit  Hasen  mul  einein  Hin- 
tergrund in  den  uiilcicii  1  heilen  versehen,  wahrend  dift  Contouren  des  Ober- 
körpers und  Koptis  vullijr  frei  heraustreten.  Interessant  ist  es,  dass  die  Kä- 
sen und  die  liintcrilUche  ents«  hiedeu  eine  wenn  auch  weite  Krümmung  bil- 
den. Es  ergiebt  sieh  daraus  mit  Jtestimmtheit,  dass  die  Figuren  an  einem 
oyHndrischen  Körper  angebradit  waren  und  zwar  an  der  Aussen-  nicht  etwa 
derllohlseite.  Für  die  Befestigung  sind  in  den  Hasen  Löcher  noch  wohl  erhal- 
ten. Vfh  können  entweder  daran  denken,  dass  in  einem  grossen  umfang- 
reichen Grabe,  denn  es  Inmdelt  sich  hier  durchaus  um  (iräberfiinde ,  eine 
eylindrische  die  Mitte  biUlcndc  Mauermaisse  die  l  uteri a;re  bildete,  oder  dass 
an  der  Aussenseitc  eines  <  ylindrischen  (irabpjTgos  die  Keliefreihe  sich  hinzog, 
lin  Cian/en  wird  der  Stoff  der 'l  eniu  ntta'  wenigstens  in  der  jüngeren  und 
d«tch  wesentlich  griei  hischen  Kunst p('ri<»<le  mehr  für  .Inwendinip  der  inneni 
(irabdekurutiun  als  der  des  als  llieron  nach  .Vussen  sichtbar  sich  erhebenden 
Grabgeb&udes  sprechen ,  obgleich  wir  dagegen  die  in  Italien  so  allgemein 
und  lange  herrsdiende  Dekoration  der  Tempel  und  ähnlichen  Gebftude  mit 
Thtmbilduttgen  aueh  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Der  Stil  der  Figuren 
4st  flüchtig  gewandt,  aber  etwas  stumpf ;  in  der  Gkwandbehandlung  erreicht 
keine  die  Gypsfiguren  von  Kertsch.  Man  sielit,  ein  geschickter,  rasch  arfaei* 
tender  Techniker  hat  nach  heileutenden  Vorbildern  die  Modelle  zu  diesen 
gemacht.    Farbenreste  sind  am  h  hier,  vorzugsweise  das  \\  eiss  erhalten. 

Fünf  Söhne,  <lrei  'i'öchter  und  Arteniis  sind  uns  wesentlich  erhalten. 
Davon  ist  ein  Sohn  für  den  Iteschauer  rechts  gesandt,  vier  links,  von  tlen 
'lochtern  zwei  rechts,  eine  link.s,  Artemis  ist  recht«  gewandt.  Wir  sehen 
daraus,  dass  von  einem  Mittelpunkt  aus  rechts  und  links  Söhne  und  Töchter 
geordnet  waren,  nicht  etwa  hier  nur  Söhne,  dort  nur  Töchter*  Ebenso  können 

1}  Bullett.  NapolH.  IS47.  N.  77.  p.  I!tff. ;  N.  s  j.  p.  105ff.  IMe  voreilige  Xotix  von 
Lsfsch  ia  üuLL  Inst.  Archeol.  I<>47,  p.  120.  Unsere  Tafel  VUI.  I— (>  ial  repruducirt  nach 
der  dea  ersten  Aufcatz  Minervini's  begleitendeo. 

2)  Der  Thon  dn^dem  Dionyao«  und  den  chthonüsdtsa  Gottheiten  epcdfisch  geheilig- 
ter StotT  v^l.  Hiuhofen  OrftberKymbulik  <1i>r  Alten.  S.  SOff.;  Muttenweht  8;  157.  422; 
Uerbard  ürpheu»  und  die  Orphiker  6.      9<t.  Not.  2^i. 
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wir  mit  Hestimintheit  jfrj'CMiüber  Artemis  einen  links  j^ewandten  ApoUon  er- 
warten. Die  |{e\vej^ung  der  Kiipfe,  die  Kichtuiiy  (Ur  Ani;t'ii  zeii^t.  «lass  diis 
drohende  A'erdcrbeu,  zum  Thcil  wcuigi^tcuü  ala  bchriig  von  oben  kommend 
gedacht  ward. 

.  Die  Böh  ne  gind  alle  in  wesentlich  gleichem  Alter  gebildet»  mit  kufzem, 
rund  geschnittenem  Haar,  unbekleidet  bis  auf  -die  in  der  Hand  gehaltene, 
oder  über  die  Schulter  flatternde  Chlamys*  Auch  bei  dem  sehr  fragmentirten 
lunllen  Sohne  weist  eine  l'nebeuheit  auf  dem  einen  Schulterblatt -auf  das  Vor« 
handensein  einerChlamys  hin ;  Jagdstiefel,  hochhinaufgehond  mit  hängenden 
Zacken  werden  von  zweien  getragen,  Jagdspeere  werden  derMotivirung  nadi 
bei  zweien  in  der  Hand  vorau.s<;eset/.f .  Alle  sind  in  IJewegiin*»'.  weit  ausschrei- 
tend, um  vor  der  ilnthenden  Ciofahr  /u  tlielicn,  keiner  ist  verwundet.  Drei 
sind  von  ihrer  Kiickenseife  siclithar,  ausschreitend  iiat  h  (•nt<;effenji;esrt/.(*.'ii 
Seiten.  Der  eine  ^Tat.  \  Iii.  ^i^  hebt  beide  Arme  cnt!>et^t  in  die  Höhe,  indem 
er  zunick  und  anfwirta  den  BHck  gerichtet  hXlt.  Eine  ähnlidie  Blotivirung 
wird  uns-  von  den  andern  berichtet  i  deren  einem  aber  der  Kopf  und  rechte 
Am,  ein  Theil  des  linken  sowie  des  linken  Keines  fehlt.  Die  swei  von  yom 
gesehenen  Sohne  blicken  der  Gefahr  mehr  gerad  entgegen,  die  um  die  linke 
Hand  gewiekelte  Chlamys  dient  ihnen  wie  eine  Art  Schutz,  der  mne  hält  den 
rechten  Arm  hoch  gehoben,  wie  um  mit  dem  Jagdspeer  sich  zu  vertheldigen, 
der  andere  hat  die  redjte  Hand  der  Urust  nahe  gebraclit.  \'on  den  zwei  zur 
Siebenzahl  noch  fehlenden  Söhnen  faiulcn  sich  Tioch  Kra^Muenle  vor,  ein  Ann 
mit  (.'hlamys,  eiue  iirust  mit  Chlamyt^,  ein  licin  auf  einer  iia»i>i,  ein  gestie- 
felter Fuss. 

Die  drei  uns  ganz  erhaltenen  Töchter  fTaf.  VUI.  4,  5,  0]  untencheiden 
sich  durch  ihre  Motivirung  unter -einander  auf  das  Wesentlichste  und  bieten 
zugleich  Neues  oder  wichtig  .Bestätigendes  für  Niobidendarstellungen  über- 
haupt.  Eine  Abstufung  vom  Stehen  zum  sich  Beugen,  zum  Niedeiknieen 

tritt  in  ihnen  unmittelbar  zu  Tage.  Auch  bei  ihnen  ist  von  einer  A'erwun- 
dung  niehti»  zu  sehen.  Mit  übergesetztem  linken  Hein  steht  die  eine  i'l'af. 
\'HI.  <>  in  Stunneswehcn  wie  einen  Au<»eublick  stille  haltend,  das  tJewal- 
tij;e  liher  sicli  ergehen  lassend.  Das  Hauptgewand  ist  ganz  vom  ()l)erk(ti])ei 
herabgesiuiken  und  hiilt  sieh,  die  unteren  Theile  faltig  umkleidend  in  einem 
\\  ulst  um  die  \\'eiehen.  Um  den  geseukten  linken  Arm  spielt  einer  der 
Zipfel  des  shawlartigeu  Ueberwuxfi,  des  Ampechonion,  den  wir  auf  den  Sar- 
ko^^agrdieft  besondeis  in  so  wirkungSToUer  Anwendung-an  den  Niobiden- 
tochtem  kennen  lernten,  wührrad  die  rechte  gehobene  Hand,  in  der  wir  un- 
ter anderen  Umständen  vielleicht  einen  Spiegel  suchen  könnten,  hier  offen- 
bar den  andern  Zipfel  desselben  segelartig  das  Haupt  timgebenden  t  eher- 
Wurfes  gefasst  halt.  Ein  schöner  jugendlicher  Körjjer  hebt  hier  sich  aus  die- 
sen Gewandumgränzun^en  auf  das  Wirkungsvollste  heraus;  noch  ganz  un- 
Teritftat»  aber  wehrlos,  wühreud  in  dem  etwas  geueigteu  auch  in  dem  Uaar- 
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putz  mädcheuhaften  Kopf  die  schwere  Han^^i^^ki  it  des  nahen  l  nter-^ana^ts 
aus^reprUfjt  ist.  Aiuh  liirr  haben  wir  ein  h'bendi^t's  Ueispiel,  wiv  tla.sselhe 
Motiv  in  tt'iner  Xuanc  ii  ung  der  Cirundstiinmuiig  scheinbar  sehr  heterogeilen 
mythologischeu  Charakteren  und  Zuständen  dient.  Ohne  das  Haupt  könnten 
wir  wohl  an  eine  graciöse  Tänierin  denken.  Abw  ist  es  nidit  die  ScIiSnbeit 
der  Kinder,  das  volle  Gluck  in  Spiel  und  Reigen,  das  in  der  Niobesage  den 
l'ntergang  in  sich  .trägt,  zum  Todesreigen  sich  umwandelt  ^ 

Die  xweite  Tochter  (Taf.  VIII.  4)  flieht  in  sittemder  Eile  nach  ihrer 
linken  Seite.  Weit  ist  der  linke  Fuss  gesetzt,  während  der  rechte  kaum  si(  h 
rii»idi  genug  nachziehen  kann.  Der  seitwärts  «jeben^te  Körper,  die  naili  der- 
selben Seite  ^'cwtMMlrfcn  .\nne,  die  (muc  Hand  wie  die  Hmst  deckend,  die 
andere  wie  mu  h  voniliin  i^rcifend,  das  mehr  /uriickgewandto,  besonders  edel 
gebihh'te  Haupt  mit  w nhl^eorduetcm,  aufgi-bundeneni  Haar,  in  alk'n  diesen 
Motiven  ist  eine  \  ereinigunj^  von  vorwürtsstrebender  Eile,  von  ängsthcheiu 
sich  Heugen  unter  die  Gefahr,  von  Hückblickeu  auf  dieselbe  gegcbcu.  In 
geschwungenen  Falten  folgt  der  lange  Chiton  mit  Diploidiou  der  Bewegung, 
aber  der  eine  Flügel  desselben  ist  von  der  rechtoi  Schulter  gani  hermbgesnii- 
ken  und  auch  der  andere  ist  im  Hegriff  sich  au  losen,  so  dass  der  Obeikärper 
bis  tum  Brustgürtel  dadurch  gans  entblSsst  wird.  Die  i<'igur  hat  für  uns 
ein  be(A>uderes  Interesse,  weil  ihre  Motiviruiig  mit  der  einer  Reihe  P«yche- 
statuen  wesentlich  übereinstimmt  und  wir  WMtttT  unten  über  die  Anerkennung 
derselben  als  (iÜimI  der  Niobegruppe  uns  auszusprechen  haben. 

Die  dritte  l'ochter    Taf.  .">;   ist  iii('(ler<^ekiiiet  und  »ni  Hoden  zu 

eiiiiMii  ntfoneii,  rundlichen  (iclass  in  lieziehunjj  j^e.set/.t.  Auch  in  ihr  ist  eine 
(jesammtl)owc;::uu^  vorwärts,  ein  Fluclitstreben  unverkennbar.  Das  scharf- 
gebogene linke  Knie,  der  fcüt  aufgesetzte  linke  Fuss,  während  das  rechte 
Unterbeiii  ganz  am  Boden  flach  aufiruht,  derauf  eine  Art  niedriger  Steinklmft 
aufiruhendc,  gesenkte  Unke  Arm,  während  der  rechte  ebenfalls  in  gldchar 
Richtung  nach  vom  abwärts  bewegt  ist,  4er  gerad  gerichtete,  mehr  der  gan> 
len  Bewegung  folgende  Kopf  weist  nicht  etwa  auf  ein  Niedersinken,  Stol- 
pern oder  dgl.  hin,  sondern  auf  eine  frühere  Beschäftigung  unmittelbar  am 
Jt*rdbod«u  mit  jenem  Gefäss,  auf  ein  Erschrecktwerden,  zur  Seitesich  Hin- 
bengen un<l  auf  den  schlicsslichetj  Moment  <les  rasch  sich  Erhebens  und  Flie- 
liens  hin.  Der  dünnfaltige  ärmellose  Chiton  ist  am  Unterkörper  umbauscht  von 
dem  auf  die  Kiiice  herabgesunkenen  lliuuition.  Die  Arme  sind  auch  hier  w  ie 
bei  den  zwei  andern  völlig  entblösst.  Auch  auf  eines  nuu  he  ich  aLs  bei  allen 
drei  beachtenswerth  aufmerksam,  auf  die  iSchuhbekleiduiig.  Mau  hat  bei 
diesem  Gefass  an  Opfergabeu  gedacht ;  dem  widerspridit  wie  die  Form  des- 
selben, so  die  giLuae  Situation.  Eine  Gista  fiir  weibliche  Arbeitsn  aehien  dnnn 
das  Richtige,  auch  dies  nuisa  ich  entschtaden  suruckweisen;  die  WoDkörbe, 
WM  wir  sie  ja  vielfoch,  s.  B.  neben  oder  unter  dem  Sitae  dar  Penelope  ken« 
neu,  haben  die  bestimmte  Form  des  Kalathoa  und  so  wenig  wie  die  Sohne 
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im  Jagdcostüm,  sind  die  mit  ihnen  auf  beiden  Selten  ^^eordneten  tiiclienden 
Tnehter  als  bei  Arbeiten  befindli<  Ii  im  IIuu.se  hier  uutgefiisst.  Die  einfuclie, 
ja  kiudlichrohe  Forui  jenes  Behälters  weist  uiis  ins  Freie  zum  Suchen  von 
Hlüthen  und  Früchten  der  Erde.  Die  grussc  Uebereiiistininiung  <ler  Motivi> 
nmg  der  gamen  Figur  mit  der  blumenlesendeii  Koia  oder  einer  ihrer  Ge- 
spielinnen in  dem  Mcnnent  der  Vebenaschung  durdi  Hades  li^  unmit> 
tellNur  nahe').  Ob  hier  in  der  That  ein  tieferer  Zusammenhang  «wischen 
den  Sagenkreisen  der  Niobe  und  der  Demeter  mit  Perscphone  waltet ,  wird 
unten  näher  zu  erörtern  sein.  Erinnern  will  ieh  dabei  nur  daran,  dsiss  auf 
jenem  Vasenbilde  von  Uuvo,  dieser  Nju  hburstadt  des  Fiuulortes  (Jnatliia  wir 
au<h  die  Xi<d)id('n  im  Freien,  miter  (iriin  der  liiiume  und  auf  «(rasbewueh- 
seneni  Moden  fanden,  dort  mit  Gcfässen  zum  >\'assersehö])fen.  Aber  mö«;- 
Ucherweise  könnte  diese  Fif^ur  gar  nicht  mehr  zu  den  Niobiden,  sondern  eben 
WO,  einer  Koradarstellung  gehören. 

T<m  vier  anderen  jugendlich  weiblichen  Figuren  fanden  sich  wesentlich 
nur  nodi  die  K^fe  vor,  einer,  der  kleinste,  bestimmt  von  hinten  gesehen  au 
werden.  Auch  der  Kopf  der  Mutter  in  grossen  Formen,  mit  auf  die  Schulter 
watteudem  Haar  und  schmerzvollem  Ausdrucke  fand  sich  nodl. 

Leider  luit  uns  Minervini  die  Figur  der  sehr  fragmentirten  Artemis 
nifht  in  A])bil(lun;;  mit^etlieilt.  nelche  unser  ;.,Mnz  besonderes  Interesse  er- 
re;;t.  Es  fehlt  der  Kopf,  der  leclite  Arm,  dit'  linke  Hand,  ein  Tlicil  des  lin- 
ken IJciues  mit  l'uss.  Die  Ciöttin  erscheint  rechts  j^ewandt,  in  kurzem  ('hi- 
toii  und  einem  über  der  IJrust  zusammengebundenen  liimation,  wie  wir  das 
na  ihren  DanteUungen  als  Jägerin,  z.  ß.  der  Diana  von  Versailles  kennen; 
ihre  F6sse  sind  mit  Schuhen  bekleidet.  Den  linken  Fuss  hat  sie  stark  ge- 
hoben,  nicht  unwahrscheinlich  ihn  auf  das  Brett  des  Wagens  setMnd,  wie 
sie  dies  auf  dem  Fries  von  Phigaüa*)  thut,  nw  schiesst  sie  dann  entschieden 
nicht  zugleich,  sondern  übcrlässt  dies  dem  daneben  auf  dem  Wagen  stehen- 
den Apollo.  Von  einem  Wagen  selbst  ist  nichts  erhalten,  wohl  aber  von 
«Muem  Hirseh,  der  mir  sdiwerlich  als  blosses  Symbol  Artemis  zur  Seite  an- 
gi  brat  ht  seheint,  sondern  welcher  in  der  That  selbst,  wie  auf  demselben  Fries 
von  Fhigalia  den  Wagen  zieht. 

Wir  erhalten  noch  Kiaide  von  tünf  mit  den  eben  betrachteten  Terraco^ 
tm  an  demselben  Orte  gefundenen,  gleichen  Stfl  zeigenden  Figureu,  cQe  wir 
in  die  Niobidendantellungen  nicht  mehr  einreihen  können,  die  mir  aber  ni 
dnem  Raub  der  Pesseph<me  su  stimmen  scheinen :  dafür  spricht  beeendeis 
ein  sich  stark  erhebender  Schlangenkörper  mit  geflügeltem  Haupt,  wie  er 
nun  Wagen  der  Demeter  ganz  passt.  Und  auch  die  zwei  weiblichen  Koiper- 
fragmente,  mit  kun  um  die  Lende  geschüntter  Tunica,  mit  ISchlangenresten 

I)  Vgl.  (K  l)  Sarkophag  von  Mazzara  in  Multer-Wieaeler  D.  A.  K.  11*  t.  IX.  102. 
2j  Müller- Wieiiebr  D.  A.  K.  I.  Taf.  XXVlll.  lUb. 
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bei  dorn  Sclmltcrhlaft  des  piiion  wünloii  zu  Aii^cliöritjrii  des  Hade»,  xn  lic- 
kiite  und  Krinycu  passtMi.  Es  wäre  dopjiidt  iiitt'n'Nsanf ,  iiarli  dem  oben  Ange- 
deuteten,  wenn  «lie  JJe/.ieliun»;  einer  Ninbidendarstelhui;^  und  eines  Kora- 
raubes  zu  einander  nach  örtlicher  Einheit  oder  Gegenüberstellung,  nadi 
Grosse  und  Stil  in  einem  Grabmonument  von  Gnatbia  thalsicblich  noch 
nachgewiesen  werden  könnte. 

Welcker  besieht  in  einer  kurzen  Notix  zu  Müllers  Handbuch  der  Archäo- 
logie') eine  Terracottafigur  hus  einem  athenischen  Grabe,  welcheSta- 
•kelberg*)  licraus<^e<2;eben,  auf  Niobe  im  Augenblick  ihres  Tode».  Diese  ni<'ht 
bemalte,  in  der  That  betleulsanie  Fii^ur  ist  kauernd  auf  der  rechten  Ferse 
dar«^estellt,  wie  sie  sieh  mit  s(harf;;<'l)();4eiieni  linken  Knie  /.nm  IJoden  eben 
niederj^elasscn  hat;  ihre  r('(lile  gesenkte  Hund  berührt  eben  den  linden, 
vvUhrciul  der  linke  Ann.  voni(ie\vand  mit  umfasst  auf  dem  linken  Obcrsebon- 
kel  ruht.  Der  ernste,  mit  j^rossen  und  edelu  Zü^on  g:ebihlete  Kopf  wendet 
sich  etwas  zur  Seite,  er  Lst  mit  einem  strahlenartig  auftretenden  Kftns  von 
BlKttexn  eines  Zwiebelgewächses»  einer  LiUeiiart,  oder  einer  Orchidiee  ge- 
schmückt; die  Haare  sind  hinten  aufgenommen.  Das  Qewwid  ist  schfig 
vom  Oberkörper  herabgeftllen  und  läset  den  rechten  Arm  und  die  redite  Seile 
des  Oberkörpers  gana  entblösst,  schlägt  sich  in  grossen  Falten  um  Knie  und 
S(  liooss.  Eine  f;anz  iihnli(  ho,  ebenfalls  nicht  bemalte,  mehr  verstumtneltc 
Terraootte  ist  in  die  Heidelberger  archäologische  Sammlung  mit  einer  Anzahl 
von  einem  Herrn  Abresd»  in  Attika  i,'esaninielter 'l'f'rraootten  und  kleinerer 
Getasse  {gekommen,  ;,'an/,  diesell)e  volle  Nveibliclic  Figur,  kauernd  auf  dem 
etwits  über  den  Hoden  noch  gehobenen  re(lit«m  Heine,  dieselbe  JJewe^ung 
der  verstü)nmelten  Arme,  dieselbe  Fntbbissung,  nur  dass  unter  dem  ilimu- 
tiou  doch  noch  ein  Ciiiton  einen  1  heil  des  Oberköqiers  verdeckt.  Die  Deu- 
tung auf  Niobe  ist  sichtlich  durch  jenea  berühmte  Wort  des  Dramas :  ^ftofio* 
tl  (k'  aveic;  henrorgentfen ;  jedoch  ist,  wenn  wir  auch  diu  Schlagen  der  Evde 
dabei  mit  zugebe,  dieser  Zug  ein  sonst  im  Mythus  weiter  gar  nicht  erwähn- 
ter, j«  von  der  herrschenden  Auffiwsnng,  Tom  lebendig  Yersteinertwerden 
gana  abweichender.  Mit  demselbini  Rechte  könnten  wir  auch  an  Hera  den- 
ken, die  im  homerisehen  Ilynintis  an  dem  delphischen  Apolh»  die  Erde  s<*hlHgt 
mit  flacher  Hand  und  so  den  Typhaon  empfänirt^  .  Ja  noch  genau<'r  s(  liil- 
dert  uns  Homer  dieselbe  Situation  frrp^x"'  x«^tL'o//t'»  »; ,  <las  Henetzcn  <le>. 
xöArro«;  durch  Thränen,  das  S(  lila<,rcn  der  FnU-i  bei  Althaea,  der  Mutter  de> 
Meleager*).  So  kauern  iil)erhau]»t  TraiienKb',  so  rufen  sie  die  linterirdischeu 
an.    Dazu  kommt,  dass  weder  die  lickränzung,  noch  die  Haarbildung,  noch 


I)  §  117,  2.  S.  721. 

2}  Gruber  der  Hellenen.  Taf.  04. 

3)  Horn.  kyiBB.  m  ApoUin.  ASSif. 

4)  Hon.  11.  IX.  56S. 
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die  starke  Entblössung  irgend  NioIm;  entspricht.  Wir  luihcn  cntschictlen  eine 
au«  1»  iTi  (l*'r  ('ultiissitte  Attikas  sich  wicdcrhoh'ixlr  Situation,  die  dein  üe- 
rcirhe  lU'v  ('U'usinis(  h«'n  Gottheiten  an^eliört,  ein  Kauern  der  Trauernih'u  und 
Aufrufen  der  Totlten.  Denu'ter  sellt>t  soll  in  Me^^ara  auf  ilen  Stein  y/raxltj- 
9qa  die  Tochter  suehend  aufgerufen  hüben  und  die  niegüren.sischeu  Frauen 
thaten  dasmlbe  al^älirlich ') .  Auch  die  Jilätter  der  BekrSnzimg  weisen  «if 
4aa  chthoniflchen  Chankter  hin. 

Uebrigens  glauben  wir  alleidings«  dass  unter  den  aahlreichen  Terracot- 
tenfragmenten  manches  Köpfchen«  manche  gewandflattemde  eilende  Gestalt 
einer  Niobctoeliter  noch  au  finden  sein  wird. 

Indem  wir  uns  nun  au  den  geschnittenen  Steinen  wenden,  um  in 
ihnen  einzelne  Theile  einer  grösseren  plastischen  Composition  des  Reliefs  wie 
der  Statuen,  kleinen  Ciru])])en,  Einzelj;estalton  oder  auch  nur  Köpfe  von  Nio- 
biden  aufzusuclieu,  niiis.sen  wir  vorau-ssciiicken ,  dass  die  /alil  «Icr  mit  Sicher- 
heit hierhergehörigen  Denkniiiler  bis  jetzt  wenigstcn.s  eine  selir  kleine  ist. 
Es  lässt  sich  ja  überhaupt  nicht  verkennen,  dass  gewisse  mytiiologische  Kreise 
in  disser  speciell  in  hellenistischer  imd  römischer  Zeit  blühenden  Kunst  Tor- 
sogsweise  vertreten  sind»  wie  der  des  Herakles,  Dionysos,  der  Aphrodite,  der 
Husen,  dann  unter  den  heroischen  Sagen  speciell  die  xum  trojanischen  Kriege 
gehörigen  beliebt  warpn. 

^'o^  Niobidengruppcn  haben  wir  oben  in  unserer  Behandlung  des  Re. 
liefe  Campana  —  wir  liofFen  in  einleuchtender  Weise  —  die  herrlic  he  Dar- 
stellung des  in  die  Arme  der  älteren  Schwester  sinkenden  Jiruders  auf  einem 
ges<  finittenen  Steine  zuerst  nac  ligewiesen').  Eine  zweite,  eine  andere  \'er- 
sion  gleichsam  davon  bildende  Situation  ist  sclion  länger  durch  die  Inipronte 
{^inTnarie  des  archäologischen  Institute  bekannt  gemacht  und  von  Otfricd 
Müller  für  \  erbiudung  zweier  Statuen  der  mediceischen  Gruppe  benutzt 
worden*].  Die  Zeichnung  hat  etwas  Trockenes,  absichtlich  Archaistisches 
mid  kann  in  dieser.  Beaehung  sich  mit  dem  erstgenannten  Stein  und  mit  den 
giösMren  Originalwerken  selbst  durchaus-  nicht  messen.  Li  gesdmittenen 
Steinen  ist  diese  sdieinbar  strengere  Fonn  durchaus  nicht  immer  Beweis  lur 
sine  finhe  Entstehung  oder  für  ein  sehr  Irühes  Vorbild ,  sondern  Ist  eine  be- 
«tinunle,  in  diesem  Material  und  dieser  Denkmälerform  beliebte  Behandlungs- 
weise  aucli  nocli  späterer  Zeiit.  Wir  sehen  eine  ältere  FrauengestAlt  vor  uns, 
welche  bescliäftigt  ist,  einen  vor  und  neben  ihr  auf  ein  Knie  gesunkenen 
Niobiden  ,  der  aber  dits  Knabenalter  überschritten  hat,  zu  stützen  und  zu 
ücJiützeu.   Hein  rechtes  Knie  ruht  auf  einem  Steine,  su  dass  dadurch  doch 


1}  PauR.  I.       StakelT)erg  denkt  mit  Rseht  fldion  dainui. 

2)  Taf.  III.  2.  S,  l(;s.  Itiii. 

3)  C«Dt.  I.  n.  74.  liulktt.  Isau.  p.  lOS. 

4)  D.  A.  K.  1. 1.  XXXIV.  D. 
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ein  grösseires  Glcichinass  in  dvr  llcwegung  beider  Körpcrsoiten  ormöijlicht 
wird.  Während  der  linke  Arm  mit  kr;un]»fliaft  f^ehallter  Fuiist  als  unfeiner 
Stütze  unf  dem  linken  Knie  rnlit,  i>t  der  rechte  Ann  mit  weitg<Miffnrter  In- 
nenjseite  der  Hand,  welieklaj^cnd,  selimer/.voU  geh<d)i'n.  Die  noch  auf  der 
reeltten  Seite  des  IIuLjeü  befestigte  Chlaniys  fallt  über  den  linken  Arm  ge- 
ordnet herab.  Der  Kopf  mit  kuntem,  gewelltem  Htar  ist  etwas  rechts  und 
aufwärts  gewendet.  Die  Frauengestalt,  deren  ganie  Erscheinung  als  eine 
Sltere,  verblühte  »ich  kund  giebt,  in  einem  eng  gefidteten,  mit  breitem  Gürtel 
gegürteten,  kur/.ärmcligen  Cliiton,  hält  mit  der  Linken  den  einen  Zipfel  des 
Himation  schützend  etwas  weniger  als  wag:rec])t  Itinter  den  Kopf  des  Knieen- 
den, während  dasselbe  den  Rücken  lier.ibfallend  über  das  vorges(  hobene  rechte 
Hein  geschlagen  ist  und  in  einein  Wulst  f^leiclisam  die  Spuren  der  eben  das- 
selbe zusammenfassenden  rechten  Hand  noch  zeigt.  Diese  hat  bereits  sich 
tiefer  gesenkt,  um  den  St  hiit/lin-^;  unter  iler  rechten  Achsel  zu  fassen.  Das 
um  die  Stini  in  Löckchen  gelegte  Haar  ist  durch  ein  Band  doppelt  und  dann 
durch  eine  Haube  mit  hängenden  BSndem  gehalten.  Die  ganse  Haltung 
des  Oberkiiipers  ist  etwas  vorgebeugt,  sowie  auch  das  Motiv  des  rechten  Bei- 
nes  sichtlich  Halt  dem  Sinkenden  gewahren  irill.  Das  Auge  ist  aber  nicht 
auf  denselben,  sondern  wie  in  eine  Art  Erstarrung  darüber  hinaus  gerichtet. 
Eine  unbefangene  Betrachtung  kann  in  ihr  unmöglicli  eine  gleiclifaUs  jugend- 
liehe, dun  h  Schönlieit  geadelte,  auch  bedrohte  Schwester  erkennen  ,  wnhl 
aber  eine  hülfreiche,  ältere  Wärterin  bei  einem  sinkenden  Pfleglin^j;^.  Am 
ähnlichsten  ist  die  Motivirung  <ler  Ni«»l)e  mit  der  1  oditer  auf  dem  Pamfili- 
scheu  Wandgemälde  ;  in  Hezielmng  auf  sie  haben  wir  weiter  unten  ein  tilied 
der  Niobideugruppe  zu  betrachten. 

Noch  eine  dritte  Gruppe  würden  wir  besitsen  und  xwar  von  swei  Brü- 
dern, deren  einelr  die  Leiche  des  ^andern,  bereits  vom  Todespfeil  Getroffenen 
eben  auf  die  Schulter  sich  zu  laden  und  daher  die  letite  genosaenschaftliche 
Pflicht  zu  erfüllen  im  Begriffe  steht,  wenn  die  von  Tölken  einer  grünen  an- 
tiken Pauste  in  der  lierliuer  Sammlung  gegebene  Deutung  die  richtige  wire'). 
Ich  habe  das  Original  eingesehen  und  mir  liegt  ein  Gypsabguss  davon  vor, 
ich  kaini  mich  aber  dieser  Deutung  nicht  anschliessen.  Die  Darstellung  ge- 
hört zu  jener  Reihe,  die  man  mit  dem  allgemeinen  Namen  Pietas  militaris  zu 
bezeichnen  pflegt  und  in  welcher  man  nach  den  Modifikationen  einen  Aias 
oder  Od}sseus  nüt  der  l^eiche  des  Achill  oder  Menelaos  mit  der  des  Patroklos 
SU  sehen  Teninlasst  wud.  Jmmet  ist  es  eine  vom  Boden,  auf  dem  sie  gduuet, 
mit  dem  dam  linken  Bein  angestrengt  sidi  erhebende  mSnnliche  Gestalt,  die 
mit  starkem  linken  Arm  den  hängenden,  in  semer  MuskeltU&tigkett  enchlaff- 
ten  oder  eben  erschlaffenden  Kdrjper  eines  Genossen  umfiust  hat  und  über  der 


1)  Tölken  Veneiöhn.  d.  geMhnitt.  Steine  d.  K.  Pr.  Oenunwiwimmluag.  1935.  8.  258. 
IV.  I.a.7. 
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linken  Sclmltor  trii<i;t,  so  diuss  ilt'r  Kopf  tief  ii;n  h  liiiilen  herabliiiiii,') .  Der 
reclite  Ann  ist  gesenkt  und  auswärts  j^eboj^cn,  duduich  mit  dem  linken  Ann 
corre?«puudireud  und  die  Ilcbclkruft  des  Körpers  steigernd.  Da  haben  wir 
nun  DaEBtellungen,  wo  der  Tragende  ein  bärtiger,  älterer  Mann  ist  mit  Hehn 
und  Sdiweft,  wihimd  der  Getragene  noch  einen  Schild  hat,  da  ist  es  aber 
auch  dn  gans  nackter  Jüngling»  nur  mit  kursem  Schwert  ki  der  Rechten, 
der  den  jugendlichen  Genossen  tiigt*).  Diese  letztere  Darstellung  ist  ganz 
die  unsere,  nur  das»  hier  noch  Schwert  und  Schild  weggefallen  sind  und  wir 
also  nur  in  einfachster  Darstellung  jene  acht  hellenische  Jliilfleiütung  der 
Freunde  im  Kriege  .sehen.  Ciegen  die  liezeichmnig  als  Niobiden  spricht 
aller  entschieden  schon  der  gän/lichc  "NLini^el  einer  (iewandbekleidung,  der 
wir  durchaus  bis  jetzt  begegnet  sind  und  auch  begegnen  werden  und  d;inn 
zweitens  die  Handlung  sclWt.  Ks  liaudclt  sich  nicht  um  die  ilülfleisiungen  an 
einem  Niedersinkenden  von  einem,  dem  in  demselben  Augaiblick  ein  gleiches 
Geschick  bevorsteht  und  auch  erreicht,  es  handelt  sich  um  ein  Wegtragen 
aus  Fdndes  Bereich  su  nachheriger  Bestattung;  es  ist  durchaus  keine  An> 
deutung  da,  dass  der  Tragende  eine  Gefahr  und  /.war  von  Oben  kommende 
Gefahr  für  sich  zunächst  erwarte.  Aber  wie  dieses  nicht  mit  der  ganzen  künst- 
lerisclien  Auffassung  des  XiobidcnuTiferganges  stimmt,  so  auch  nicht  diese 
Fürsorge  noch  für  den  Leic  hnam  und  de«üeii  Bestattung,  die  ja  der  Sage  nach 
gerade  so  lange  nicht  stattfindet. 

Mit  noch  grösserer  Entschiedenlieit  müssen  wir  die  Bezeichnung  einer 
Einzelgcstalt  auf  einem  geschnittenen  Sardonyx  mit  fünf  Lagen  aus  derselben 
Sammlung  als  Niobiden  zurückweisen .  Eine  Jünglingsgestalt,  voUstttndig 
nackt  steht  fest  auf  dem  rediten  Bein,  das  linke  leicht  gebogen,  gleichsam 
nach  sich  ziehend.  Der  rechte  Arm  ist  zu  dem  etwas  links  und  aufnrärts  ge- 
richteten Haupt  hinaufgebogen,  während  der  linke  Arm  mit  Parazoninm  zur 
Seite  gesenkt  ist.  Es  ist  eine  Art  Paradeslellung  in  Erwartung  eines  kom- 
menden Angriffes.  Weder  dius  Schwert,  noch  die  völlige  Nacktheit,  noch  die 
Stellung  selbst  lassen  auf  einen  Niobiden  sehliessen. 

Dagegen  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  einem  trefnichen 
Fragment  eines  Kunstwerkes  in  Chalcedun,  wie  es  scheint,  eines 
rundlichen  Gefässes,  welches  in  der  Wimer  Sammlimg  sidi  befindet,  eine 
Tochtcsr  der  Niobe  erkennen*).  Welcher  Schwung  der  Bewegung,  welcher 


1)  Leon.  August,  gemnuie  «t  «eulpt.  depiets«  ed.  Oronov.  Ed.  II.  P.  II.  t.  36;  Mui. 

Floient.  II.  t.  26.  n.  3 ;  Raponi  recuoil  des  pierres  grav6e8.  Tav.  27.  n.  9 ;  tav.  GS.  n.  9 ; 
T.ippert.  Daktjlioth.  Zweite  Aufl.  n.  löS.  H»7.  Ht*>  j  Chabouillet  catalogue  g^n6ral  des 
cam^ea  et  pieres  gravis  de  la  biblioth.  imp^r.  Paris,  p.  244.  n.  1816.  1818;  p.  246.  n.  1^35. 

2)  Tölken  a.  •.  O.  n.  7. 

3)  Jon.  Ameth  ant.  Cameen  des  K.  K.  Mün«-  und  Antikenkabinets  in  Wien.  IS  19. 
Taf.  XVII.  HAhe  1"  2%"\  Br.  2"  «%"'.  IMe  Dicke  der  Maaae  nach  den  gcöMten  Di- 
meosionen. 
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Sct'h'iischiniTz.  avcIcIut  Adrl  i^f  in  dieser  juj;eii(lliehen,  roirh  bekleideten, 
auch  reeliLs  hin  eilenden  (jlesiuii  iiiisgepiägt !  Kin  l)isaut"die  Ueselinlitcn  Fü>se 
herahreiehcmler  Chiton  mit  Diploidion,  aber  ohne  Aenucl  wird  grosseutheiU 
¥on  dem  Himation  verdeckt,  welcher  segclardg  um  Schulter  und  Haujit  sich 
bauücht«  um  den  Unterkörper  in  herrlich  geschwungenen  Falten  sich  schmiegt. 
Haupt  und  die  gehobenen,  die  innere  FlSche  der  Hände  leigenden  blomen 
Anne  sprechen  die  innere  Motivirung  der  eilenden  Bewegung  trdfend  aus.- 
Das  Haupt  mit  einfach,  wellenförmig  uolilgeordnetem  Haar  ist  etwas  links 
zur  Seite  gewendet,  das  Auge  selmut  voll  tiefer  Wehmulh  noch  schräg  nach 
oben,  Entsetzen  nnd  abwebreiule  Angst  tritt  uns  in  jener  Ilandbewegiing 
entgegen.  Und  doch  ist  ein  Mass  der  Schönheit  über  die  gaii/.e  Krsclieiining 
ausgegossen,  wie  es  eben  ganz  so  nur  in  »len  besten  Niobideugestalten  sich 
tindi't.  W  ie  uns  diese  Motivirung  «1er  Hiimle,  dieser  Mogenschw ung  des  Hi- 
mation auf  den  früher  betrachteten  Sarkuphagrelicf»  wiederholt  begegnet,  so 
werden  wir  bei  dem  dem  Sturmschritt  folgenden  untern  FaltMwurf  auf  das 
lebendigste  an  die  unten  zu  betrachtende  vatikamsche  Niobidenstatue  gewiesen. 
Ja  wir  fühlen  uns  leicht  versucht,  hier  das  in  der  Gruppe  fehlende  Ct^en- 
stück  zu  jener  Niobide  zu  finden.  Dass  diese  Figur  in  einen  SSusammenhang 
einer  ganzen  Niobidendarstellung  gehörte,  dafür  spricht  die  oben  erwähnte 
Fonn  des  Fragments,  weiche  auf  ein  grösseres  Grefäss  von  Edelstein  bestimmt 
schliessen  lüsst. 

Von  ein/einen  Köpfen,  welche  irgend  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  N'i(d>e 
oder  NioUiilcn  /u  bezielien  wiireii,  ist  uns  auf  gcsi  Imitleneu  Steinen  kein  Hei- 
>])icl  begegnet.  Der  weibliche  Kopf,  welcher  \  ()n  Keusch  in  der  Eheruiayer- 
schen  Sannidung als  Niobe  bezeichnet  wird,  hat  nüt  ihr  gar  nichts  «u 
thun ;  er  ist  porträtartig,  aufgeputzt  mit  kleinen  Flügeln,  hdmartiger  SUens- 
maske;  man  könnte  also  eher  an  eine  Meduse  denken. 

§  20. 

Die  stataariichen  BUdongen.  Ihre  Tuadorte  und  Zosammenstellaag. 

Nicht  ohne  ein  gewisses  Zagen  trete  ich  an  die  Betrachtung  der  statua* 
rischen  Darstellungen  der  Niobesage,  an  die  spreifisch  sogenannte  Niobc- 
gruppe  heran.  .T<'  wiederh<dler  man  sich  mit  ihr  beschäftigt,  von  je  ver- 
schiedeneren Seiten  man  >ie  aulYa.sst,  mn  so  grösser  werden  die  Sc  hw  ierigkci- 
tcii,  um  so  mehr  wird  man  versucht  abwechselnd  diese  oder  jene  (Jrundan- 
.st  hauung  auf  sie  anzuwenden,  um  so  mehr  erkennt  mau  das  vicliuch  Unzu- 
längliche in  der  einfachen  Erkundung  des  Thatsächlichen  in  einem  00  viel 
behandelten,  scheinbar  so  allgemein  bekannten  Gegenstande.  *  Und  so  kann 
ich  nicht  hoffen  in  gleidi  durchgreifender  Weise,  wie  es  in  der  Betracktiing 
der  bisherigen  Kunstdaistellungen  mir  vielleicht  gelungen  ist,  die  ganzen 


1)  Ebermayeri  thes.  geounsr.  alhbre  sculpt.  Ulustr.  Erh.  Keusch.  1721.  t.  III.  n.  73. 
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>tutuari!4(  heil  liililungcu  und  ihren  Zusuinnieiihiuig  m  beUaiidelu.  Et»  fehlte 
mir  eiue  »chliessliche,  durchaus  ungestörte,  nun  mit  aller  Delailkenntiiiss  der 
BU  veigleidieiideii  Denkmüler  ausgerüstete  Untersuchung  der  florentiner  Sta^ 
tuen  selbst,  so  frisch  auch  mir  der  Eindruck  der  frühem  Besichtigung,  den 
ich  in  Aufreichnungen  vor  den  Statuen,  niedergelegt,  gehlieben  ist,  so  sehr 
photographische  Gesumuitansit  hten  jenes  Saales  der  Niobe  diesen  Eindruck 
neu  belebten  und  die  (iypsab^üsse  in  Herlin,  zulctxt  noch  in  Bonn  mich 
wie<lerholt  beschäftigten.  A'oimIit  fluioutitier  Cinipi»'  inuss  naturj;cinäss  noch 
alle  neuere  Hcirachluuu;  der  statiiarisduMi  Werke  ausgehen,  nicht  von  irt^eud 
einotn  selbsti^euiachten  Urbild  der  Originalgrupjje.  Es  feiilen  noch  genaue 
Nachrichten,  resp.  gute  Abl»ildungeu  von  einzelneu  \\  iederholungen.  Und 
endlich  kann  ein  ganz,  glückliches  Bamltat  für  'die  höchste,  schlicnaliche  Auf- 
gabe,, lur  die  Wiederherstellung  der  griechischen  OriginAlgruppe  nur  dann 
geholEI  werden,  wenn  Künstler  und  Kunstgelehrte  vereint  mit  einer  mdglichst 
vollständigen  Sammlung  von  Gypsabgussen  die  Reihe  von  Versuchen  unter 
veiBcluedenen  aidiitektomschen  Bedingungen  vornehmen,  die  wirklich  ge« 
macht  und  geschaut  sein  müssen,  um  zunächst  negativ  alle  nicht  zidiissigen 
Formen  für  alle  Zeit  abzuweisen,  wenn  ferner  plastische  Skizzen  unmittelbar 
die  RecouKtructionsversuche  veranschaulichen.  Ein  (iedanke,  den  wesentlich 
Spence,  wie  wir  ge-^eheii ,  schon  aussprach,  auf  den  Weh  ker'',  Böttiger*) 
und  bejtoudcrs  Emil  ihaun ')  dann  eindringlicii  hingewiesen  haben. 

Welehe  Betrachtungsweisen  an  die  Statuengruppe  herangebracht  sind, 
welche  Phasen  die  Grundansichten  über  dieselbe  durchlaufen  haben  bis  auf 
die  neueste  2Seit,  welshe  hochbedeutende  geistige  KrSfte  sich  an  ihr  versucht 
haben,  haben  wiz  in  der  Einleitung  dargestellt.  IMteine  Aufgabe  soll  es  sein 
zunSehst,  moglidist  die  Frage  wieder  auf  den  ursprünglichen  Hoden,  von 
dem  sie  zuerst  ausgegangen,  zurückzuversetzen,  das  rein  Thatsiichliche  über 
Herkunft,  Zustand,  .Motivirung  der  auf  die  Niobiden  bezüglichen  »ider  be- 
zogenen Statuen  und  Statueutheile  niö-^lichst  genau  festzustellen,  aus  ihrer 
\'ergleichung  und  tler  \'ergleichtuig  mit  den  von  uns  behandelten  Kunstdenk. 
mälem  für  die  Idealbilduug  der  Niobideu  nach  Gesicht,  Gei^ammtgestalt, 
Gewandung ,  Art  der  Bewegung ,  geistigem  Ausdruck  scharfe  Resultate  zu 
siehen;  dann  die  bedeutendsten  aller  Grundansichten  der  Compositien,  dtie 
Frage  nadi  der  GKebdaufrtellung  eingehend  ni  jurüfen  und  schliesslich  die 
uns  wahrscheinlichste  darzulegen,  endlich  die  Stellung  der  Gruppe  in  der 
griechischcu  Kimstgeschichte  überhaupt  zu  bezeichnen.  Aesthetische  Be- 
trachtungen allgemeiner  Art,  wie  sie  bereits  m  vielfach  und  zuweilen  in  treff- 
licher Weise  von  dem  Ceutrum  dieser  Gruppe  über  das  weite  Gebiet  pathe- 


1)  A.  D.  I.  S.  223. 

2)  Andeut.  su  21  Vöries,  übur  Archäolugie.  DresU.  IbVb.  S.  173. 
3}  Ktunen  a.  MuMen  Roma  8.  $1S* 
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tischer  Dantellimg  überhaupt  sich  verbreitet  haben,  liegen  von  meinem 
Gan<>  (;  ab,  ja  es  gilt  diesen  verföhrcrischen  Wegen  zur  Peripherie  recht  feet 

und  bestimmt  uus/invoichoti  und  derHauptaufgalx  .  i  Gcschichlediesee  my- 
thologischeji  GedankcMis  auch  in  der  Kunst  treu  zu  bleiben. 

Die  A  u ff  i u (1  u  II  /.  i  t  dvi  rtorentincr  Statucu  sr  hirn  «hin  h  einen  von 
.Muyer'j  anf^efuljrteu  auj^'clilii  Ii  in  den  Papion-n  der  mediccLsclifu  Samm- 
huig  befindlichen  IJrief  des  Jiildhaucrs  Cioli  in  die  erste  Hälfte  des  sech- 
zebuteu  Jahrhunderts,  in  das  Jahr  1535  silion  j^esetzt  zu  werden,  jedoch  hat 
Martin  Wagner*)  mit  Becht  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Zahl  Einspruch 
gethan  und  eine  falsche  Lesung»,  was  das  Wahrscheinlichste,  oder  ein  -Ver> 
schreiben  angenommen.  •  Schon  der  Name  des  Briefttellexs,  Cioli,  wobei  wir 
zunächst  nur  an  den  bekannten  Bildhauer  Valerie  Cioli  aus  Florenz,  ge- 
boren 1512,  gestorben  1600,  Scliüler  des  Tribolo  und  RafTaelle  daMontelupo, 
den  Mitarbeiter  am  Grabdenkmal  de«  Michel  Agnolo  1570),  einen  sehr  ge- 
schi(kferi  Kestaurator  von  Antiken,  denken  können'),  macht  die  Zahl  \ 
<;iinzli(  h  unmöt;li(  h.  l  ud  wahrhaft  wunderbar  wäre  es,  wenn  dieser  herrliche 
Fund  fünfzig  Jalire  vollständig  unbekannt  und  im  Verljorgenen  geblieben 
wäre  und  mitten  unter  deu  zu  hohem  Kuhui  gelaugten  Fuudeu  jener  Zeit 
einem  Büchel  Agnolo,  einem  Giov.  Montorsoli,  dem  Schüler  RaJaek  giniUeh 
entgangen  wire,  wihrend  wir  doch  die  Beschäftigung  mit  dem  Stoüe  der 
Niobe,  schon  früher  bei  Benedetto  Boveszano,  ja  die  Benutmag  eines  Be* 
liefe  von  Giulio  Bomanos  Hand  nachweisen  können*  Wohl  über  wäre  eine 
neue  Untersuchung  des  Dokumentes  zur  l^eseitigtmg  jener  Zahl  von  grossem 
Werthe,  Es  mxiss  dann  sich  herausstellen ,  ob  jener  ürief  mit  dem  weiter 
unten  zu  hes])rechendcn,  bisher  in  dieser  Fra^^e  noch  gänzlich  unbeinitzt  ^c- 
Idichenen  Hriefc  dessell)cn  Cioli  vom  S.  April  1  .')*>;?,  den  wir  (iaycs  ni<  ht 
hoch  genug  zu  würdigendem  Forscherfleisse  verdanken,  nicht  identisch  ist, 
eine  Annahme,  die  sich  uus  auch  ohne  eigene  Anscluiuuug  des  Dokuments 
unmittelbar  aufdrängt. 


1)  Propyläen  II.  1.  S.  IS,  I.Js  -140. 

2)  Kunstblatt  l*«3(t.  n.  5'>.  §  1. 

3j  Valerie  Cioli  aus  Settignanq,  einem  Orte  bei  Floren«,  Sohn  des  Simone  (Jioli,  eines 
far  Loretto  mitbeschtftigt«n  Schtden  von  Andre«  Ssnsovmo  seiohaete  sich  «ehon  jung 
dunsh  GeUt  und  Geschick  sehr  am.  Er  restaurirte  für  Cardinal  Ippolito  von  Exte  herr- 
liche antike  Statuen,  die  in  dessen  Garten  auf  dem  Qttirinal  nufiri-sf  t-llt  wurden,  war  hier- 
auf in  gleicherweise  für  den  Palast  Pitti  im  Auftrag  das  Grosshersog  Cosimo  1  beschäftigt, 
war  bei  der  grossen  LeichenfiBi«r  Midiel  AgaoliM  thitig  1561  vud  ward  dann  I56S  mit  d«r 
Statue  der  Scultoia  am  Grabmal  desselben  beauftracft.  Vaaari  iprieht  von  Otm,  als  jungem 
Gliedo  der  florentiner  Akademie,  mit  be-^nndcrcr  T.iebt'.  Vffl.  Vaeari  übers,  v.  Förster  IV. 
S.  4i)7.  ilO;  V.  454  ;  VI.  225.  Aus  einem  iiricf  den  Giovanni  da  Bologna  an  Grossherxog 
Ferdinand  ergiebt  sich  der  Tod  des  Künstlers  im  Februar  1600 ;  in  seinem  Atelier  waren 
viel«  unvollendete  Haniiorwerke  s.  Oaye  Oarteggio  III.  p.  US.  n.  419. 420. 
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Wir  haben  in  .dar  Einleitung')  horoite  der  wenigen  Worte  gedacht,  in 
denen  Flaminio  Vacca  unter  einer  Reihe  von  Noti/cn  über  Fundort  und 
Kuiul/cit  antiker  Staturn  während  seines  licbciis  von  der  Kindheit  bis  zum 
>•'( liMuuirrnif/ifTsten  liebeusjalire  die  Niobidenypnij>l)c  besprirht.  Er  ^nebt 
darin  au,  dass  nicht  weit  vom  l'horc  Giovanni  in  Kom,  also  yoiu  Lateran 
ausii»crhalb  der  Stadt  eine  Anzahl  Marmorstatuen  gefunden  wurden,  wek^he  der 
Gmriierzog  Ferdinand  von  Toscaiia  gekauft  habe  und  die  sich  in  dessen  Gar* 
Ich  bei  S.  Trinitäde'  Monti  befinden,  daes  eben  daedbek  ein  berühmtes  Ringer- 
per  gefunden  ward,  wdehee  aber  Flaminio  Vacca  mit  den  Niobiden  nicht 
iigend  in  Verbindmig  setst  Diese  Nachricht  wird  nun  in  interessanteater 
Weise  niher  uns  bestimmt  und  berichtigt  durch  die  von  Fabroni  aus  dem 
fi^eheimen  Archive  der  Medici  veröffentlicliten,  von  Ramdohr  grundh»«  ver- 
dachtigten Originabtettel  über  den  Fund  der  Statuen  im  Frühlinj^  des  Jahres 
l.'>S:{  und  Ankauf  von  Cardinal  Ferdinand  von  Medici,  dem  nachheri*ifen 
Grossherzo^  von  'i'o.scana  seit  ir>S7,  sowie  jetzt  durch  «Icn  von  Ciaye  in  sei- 
nem (-'arteg<2;^io  bekannt  ^^emachten  Hiief  des  \'alerio  ('ioli.  Jene  vi»»r  Papiere 
bestehen  iu  zwei  lirictcn  von  Stefiuw)  l*ernigoui  an  Sr.  iiierouimo  V'arese, 
in  «noa  Zettel  von  anderer  iiund,  und  dann  in  einem  Schein  (la  polizza) 
fir  den  Hieronimo  Varese  mit  der  Rechnung  über  den  Preis  der  Statuen  *) . 

H'-f  UJ''  

1)  S.  12.  In  den  durch  Fi'a  in  den  Miscellanea  filolnj^ica  (  ritica  c  nnti<|uar!a.  ITOt».  T.  I. 
p.  51  ff.  volUt&ndiger  und  genauer  herausgegebenen,  so  iuU.>rcssautcn  Mcmorie  di  varie  anti- 
düli  trovi^  in  divem  luoghi  deUa  cittä  dl  lloma  scritte  da  FlaniniD  Vaoea  nel  1591  heiMt 
m:  poeo  ftiori  di  porta  8.0iovaiuii  mi  ricordo  ehe  fturono  trovate  molte  ttatue  di  maano 
rapprpRontanti  la  favola  di  Niobc  come  anche  due  lottatori  mohv  hvn  fntti  c  di  huon  mne- 
•tro.  U  tutto  coniprö  ii  i^ran  duca  di  Ferdinando  c  sono  nel  suo  giardino  dcl  mont«  Pin- 
do.  Der  Bericht  zeigt  in  der  kurzen  und  ganz  allgemeinen  Art,  wie  er  Uber  diesen  Fund 
•pridit  im  Oegensats  su  anderen,  bei  denen  Flandnio  Vaoca  idbtt  thitig  var,  wenigstens 
■UtRestauriren  des  Gefundenen  sich  beschäftigte,  dass  er  diese  Statuen  erst  nachher  in  der 
VOlaMedici  gesehen,  nicht  an  ihrem  Fundort,  sondern  nur  von  dem  Fund  hat  erzählen  hören. 

2}  Fabroni  dissertasione  euUe  statue  apparten.  aUa  fcvola  di  Nlobe.  Firenze.  17  7U. 
p.  20 f.: 

1.  Brief  des  8te&no  Pera^onit  il  nome  de'  CSavatori  h  Valerie  da  Rieti,  Oeenedo  da  Mo- 

dsna  e  Paolo  Milanese.  La  vigna  dove  si  sono  trovate  i  attaccata  alla  vigna  di 
Messer  Jeronimo  Altieri  e  dall'  altra  parte  confina  colla  vigna  di  Messer  Giovan  Bat- 
tifta  Argenti  e  innanzi  la  via  pubblica  che  va  a  Porta  Maggiore  appresso  S.  Oiov. 
Lateraao.  1  nomi  delU  patroni  deUa  vigna  e  delle  atatae  n  ohiamano  l'nno  Gabriele  e 
Taltro  Thomaao  de'  Thomaaini  de  Oallesc.  Le  dette  atatue  ai  trovano  In  eaaa  delli 
detti  Thomasiiii  In  un  tiriello  nttarrat«)  al  giardino  loro  e  cortile. 

2.  Besonderer  Zettel  d'altro  carattere :  l-'rancesco  de'  Lotti  Moüenese,  Valerie  de'  Pe- 
doni  da  Rieti,  Bartolomeo  di  Giov.  Antnuo  Milaaeie  Cavato«.  Stet»«  nnttara  13  dalla 
ttoria  dl  Niebia.  La  Lotte  die  aono  tensa  teate;  la  nittk  e  dd  patrone  aaaolutamente 
epor  ne  ha  la  mittä  de  la  uuttii  a  tal  ehe  ae  k  patrona  de'  tie  quarü  ei  vn  qaaito  ne 
resta  alli  C'avatori. 

3.  Brief  des  Pemiguni  an  St.  Hieronimo  Vanae:  qneate  aono  n  nnaiefo  deUe  atetno  15 
cemputate  l'AUotte  per  doi  e  kKlebia per  doi.  Oltn  alle  45  vi  ^  un  tono  qualo  k 


Digitized  by  Google 


218 


Zweitm  Kapitd. 


\'al('ri()  ('ioli  f>[iehl  in  einem  Hriefe  v«)in  S.April  läs.1  an  Antonio  Ser- 
f>;iiidi,  den  (jehciras<'kreiar  'sepretariu  ma<»;^iorc)  de«  CinwshersMJgf»  Frau, 
cesco  I.  *)  einen.  Bericht  von  seiner  Ankunft  in  Rom  und  dem  B^inn  dtf 
Ausführung  der  erhaltenen  Aufträge.  Es  ist  schlecht  Wetter,  et  ist  kein 
grosser  Vorrath  von  Hachen  da,  wie  sonst  und  da  es  nichts  giebt,  ist  man  sehr 
erpicht  darauf.  „Seine  Hohdt  weiss  bereits,  dass  vienehn  Statuen  gefunden 
wurden,  welche  von  guter  Künstlerhand  sind^  die  die  Geschichte  der  Niobe 
darstellen.  Unter  anderen  ist  da  eine  Gruppe  von  zwei  Figuren,  welriia  sdur 
schön  sind.  Und  zu  vielen  derselben  hat  man  die  Köpfe  wiedergefunden  und 
auch  Arme.  Sie  haben  alle  schöne  Kö]>fe,  aher  die  Haare  sind  nieht  allzu- 
sehön  nnd  nicht  sehr  \  i)llendct  ausLrcarhcitef) ,  Aher  der  Besitzer  hat  bereitN 
eine  ^jrosse  MiMnuiiif  davon.  s<)\\eit  ich  von  ihm  es  habe  entnehmen  können, 
als  icli  mit  ihm  in  die  \  igna  ging,  wo  er  sie  gefunden  hat  und  er  lasst  fort- 
während graben,  weil  er  noch  die  ganac  Gesclüchte  zu  finden  hoft."  Der 
weitere  Inhalt  des  Briefes  beaieht  sich  auf  xwei  florentiner  Marmorarbeiter, 
die  sich  damit  beschSftigten,  kostbare  Marmorarten  auf  dem  Boden  Borna  n 
suchen  und  sie  msammenzusetaen  zu  Ta&In.  Am  Schlüsse  em^Ümt  er,  dass 
er. wegen  der  Feiertage  (es  ist  Ostern)  den  Cardinal  Ferdinand  nodi  nicht  be- 
sucht habe. 

Also  Anfang  April  waren  die  Statuen  bereits  gefunden  und  von  Cioli 

schon  gesehen,  auf  ihren  Ankauf  war  schon  ein  Auge  geworfen.  Jene  Zettel 
erweisen,  dass  am  2  1.  .luui  (IcsscIbcM  .lahren  es  sicli  um  <len  Abscliliisx  <le8 
Kaules  handelt,  dabei  wird  aber  \  alcrio  Cioli  nieht  gcnaiuit.    Die  künstleri- 

riniMto  aUa  vigna  e  non  poträ  «ervir  per  altro  che  ad  acoondar  Taltre.    V.  S.  spe- 

disca  quanto  prima  quello  che  s'ha  tla  fari'  prrfliö  qucntt  lono  molestati  da  altri  e  non 
vorrianu  che  passaxae  da  niani  n  dar  fine  ul  negozio  —  ooU*  IBterveato  di  Mes.  Celio 
loro  Procuratore  e  le  baciu  le  niani  —  24  Giugnu  15S.'). 
4.  La  polissa  s  fkvor  di  Mesaev  Hieron.  Vareae  per  conto  ddle  atatne  e  prssss  daUe  aw- 

desime.  Nbi  non  la  riporteremo  —  non  cont4mendo  esso  altra  notizia  sc  non  se  cho 
la  torza  i)arte  del  j)rozzo  dellc  statin'  appurtenente  al  Cavatori  e  la  quarta  dei  I^ittatori 
fu  realmento  di  »cudi  >5i)  quautunque  ncH'  instrumcnto  fatto  per  mano  di  Notaro 
pubblioo  81  dica  ^  Mudi  800. 

I)  Oaye  Oarteggiu  III.  p.  4')!.  n.  384  aus  den  Manoscritti  c: 
Magco.  8er.  Antonio. 
La  prcsente  e  per  che  faciate  noto  a  »ua  AU.  Serma.  come  io  sono  arivato  qua  cho 
mal  tem|)o  e  va  chontinovando ;  pero  i«  non  mancho  che  io  non  facia  diligcntin  per  sadis- 
fare  a  Sua  Alt.  Serma.  Qua  non  cü  piü  quelU  grau  uopia  di  coa«  chome  giä  soluva  c 
quando  li  trova  niente  or  eoao  aaai  vogUoloei.  Sua  Alt.  aa  ehe  fü  tzoratoqoatiioidid 
figure  che  sono  di  buona  manö,  che  raprcnenta  la  storia  di  Niobe  e  infra  laltio  ok  nn 
grupo  di  due  fipurc  cho  sono  molto  belle  e  di  moltc  di  qucle  ano  Ic  teste  rimese  e  a  cho 
(per  anche)  de'  broci  e  iino  tutte  belle  tevt«  ma  e  capeli  oun  sono  troppo  belli  no  sono 
molto  finid:  ma  el  padrone  eä  giaade  opinione,  per  quanto  6  potato  intendare  da  Ini, 
perehe  andai  aecho  a  la  vignia  dore  •*  Vk  troTate  e  fii  diSTare  dumtinoTo  perdio  penia 
travaie  tata  la  storia. 
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sehen  Aiif^alMMi  dfsst'Iboii  sind  uns  von  fjrosscni  IndTOssc.  Ks  ist  s(>lir  /u 
fram'ii,  (>])  Avir  in  \  alorio  Cinli  nirht  dcii  iiachherigeu,  ao  geschickleii  lle- 
stHurator  ilt-r  Statncn  zu  suchen  luihcn. 

hl  einem  Weingarten  der  Gebrüder  Gubriele  und  Thonia.sü  dui  Thunm- 
sini  de  Ghdkke,  wdcher  gwifchen  der  Vigaa  dee  Herrn  Jeronimo  Alüeri  und 
GioT.  Battista  Axgenti  liegt,  an  der  von  S.  Giovitbm  Laterano  auf  Porta  Mag> 
gime  m  führenden  StnMse  (via  pubblica),  also  deif  via  Labioana  und  nahe  bei 
der  lateranischen  Kixdie  wurde  der  Staluenlund  gemacht.  Dass  die  Lokali- 
tit  2\var  ausserhalb  des  jetzt  bewohnten  'Pheiles  von  Rom,  aber  nicht  deshalb 
ausserhalb  der  alten  aurelianischen  Stadtmauern,  nicht  vor  den  Thoren*  des 
jetzi^^en  Horns  zu  suchen  ist,  wie  selbst  Welckcr  sagt,  nach  ihm  z.  Ii.  der  Ka- 
tali»;;  der (J yi»sabpiLssc  des  lierlinor  Museums'  ,  er«i;icbt  sicli  ans  den  noch  bc- 
sichen<lcn  \ Crhiiltnissen  dort,  die  ini  Wesentlichen  auf  »lic  ir>7r>  crfolj^te  Er- 
bauung der  l'orta  S,  (iiovanni  durcli  Sixtus  V  1 1  r)Sr»  —  1  .'»im  ,  was  Sfrasscnan- 
lage  und  Erneuertm«^  von  Haulichkeiten  betrifii ,  zurüekg«'hen  An  dieser 
«llauptstrasse  nach  Porta  Maggiorc  liegt  die  Villa  mit  der  Vigna  Altieri  in  be- 
dentttider  Ausdehnung.  Neben  denelben  also,  nach  dem  Lateian  lu  haben 
vir  die  Vigna  Thonüsini  sn  suchen;  es  ist  die  nachherige  Vigna  Palombara, 
dis  dem  Fürsten  Massimi  gehört. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  der  südlichen  Gninze  der  Region  der  Exqui- 
liae  nach  dem  Caidimontium,  spceiell  nach  demC'aeliolus  su,  bei  jenem  gross, 
ten  alten  und  auch  von  den  bcdeutt'ndsten  Faniilion  noch  zu  (yieeros  Zeit 
bcnut/ten  Hei^rübnissplatz,  der  seit  Mäcenas  allcrdinj^s  (binli  Parkiinlagen, 
wie  auch  die  horti  Lainiauii,  wie  die  spiitj'reii  horfi  l'allauliaiii  d«'s  niiiehtigcn 
Frei;;classeneu  (le,s(  Claudius,  I*allas  und  /.u^'Ieieli  durch  eiu/ehic  j^-rnsse  Hallten 
wie  mehr  ander  Xord.scite  durch  die  l'orticus  Li  via,  die  l'orlicus.lulia,  wie  weiter 
südlich  durch  das  Nymphaeum  Alexaudri,  also  grosse  Kuppelräume  mit  Spring- 
biunnen  des  Akaumder  Severus,  endlich  durch  das  Sessorium  mehr  und  mehr 
besduinkt  und  herausgeschoben  vruxde*).  In  der  Region  des  Cadimontium 
letchen  PrachAauten  einxelner  I^vatleute  mit  Gärten,  wie  die  Aedes 
Lateranorum,  die  Aedes  Vecdlianae,  vor  allem  Haus  und  (Birten  des  Marc 
Aurel  und  seines  Grossvaters  Annius  Verus  an  die  Exquilien  heran,  während 
in  diesen  die  bescheidenen  Wohnungen  eines  Virgil,  Properz,  Persius,  Pedo 
Albinovatius  in  dvr  Nähe  jener  Parkanlagen  sich  fanden').  In  der  \'illa  Vi- 
tien AvtinlcH  treffliche  Statuen  bei  einem  achtc<-kigen  (icbäude  auch  schon 
im  se<  h/ehnteii  .lahrhundert  gefunden,  die  ein  Nvniphaeum  hier  mit  Me- 
fttimmtheit  ansetzen  lassen*},  in  derselben  sind  die  berühmten  Gräber  der 

\]  Ausg.  IMiO.  S.  101. 

2}  Becker  röm.  Alterth.  I.  S.  542—563. 

3)  Bsefcer  röm.  Alterth.  I.  8.  505  ff. 

4)  Sedier  a.  s.  0. 8. 540{  vgL  bei.  Fes  ICioeU.  p.  148.  n.  67. 
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Nasoiicn  mit  ihren  Waiulgeinälden  IGT,')  aufj^eiht kt  wonlcn.  Auch  andere 
beiicutcude  Fuinilien|Ljräber ,  wie  dm  der  Arruutü,  sind  in  der  Niüic  uufge- 
Auiden.  In  der  \  ignu  PalomlNnrR  selbst  ist  der  berfihmte  Discusweifer  des 
Hauses  Massulli,  ein  trefflicher  Hercules,  treffliche  Biisten  der  Faustina  senior, 
der  Minenra,  der  Venus  mit  Brusitheil,  kostbare  Marmorsäulen,  Glasgelasse*), 
femer  das  ausgezeichnete  Belief  mit  tanamden  Frauen  im  pentdisehen  Mar- 
mor des  Museo  Chiaramonti ') ,  nahe  bei  jene  gute  Venusstatue  mit  Amor, 
ein  Knabe  mit  SchMran  oder  Gans'),  hinter  der  Scala  Santa  eine  ganaeBeihe 
trefflicher  Werke,  <h'e  eine  kaiserliclie  Wohnung  voraussetzen  Hessen ,  {je- 
funden'i.  Dagegen  felilt  es  in  jener  Gegend  so  gut  wie  ^miiz  au  grosseren 
Temjiehiuhigeu,  die  vereiuzehen  Ileilif^'f liiinuT,  wie  der  Spes  setus,  des  Her- 
cules Sullanus  sind  hikal  naher  zu  hcstiiuineu,  eben  so  ganz  an  Thennen  oder 
Gebäuden  für  Schauspiele  irgeutl  inner  Art^).  Wir  können  demnach  fast  mit 
Bestimmtheit  sagen,  dass  umfangreiche  und  ausgezeichnete  Kunstwerke,  die 
in  jener  Gegend  sich  finden,  mtweder  einer  grossen  Gräbccanlage  oder  einem 
glänzenden  Privathaue  und  den  damit  verbundenen  Padcanlagen  angehören. 
Wir  konnten  unter  diesen  letztem  mit  Sicherheit  hat  auf  den  Beveich  der 
Anlagen  der  Familie  Marc  Aurels  oder  der  benachbarten  des  Alexander  Se- 
verus hinweisen.  •Tu  irh  stehe  nicht  an,  ihre  AufstcUimg  in  einem  der  Säale 
des  \yTn])haeutns  des  U  tzleren,  dabei  jene  Meisterwerke  gymnastischer  Dar- 
stellung für  sehr  \\  ;ihr.si  lu'iulicli  zu  lialfcu.  Die  weitere  Untersuchung  wird 
uns  die  nahe  ."Stellung  der  Niobidon  zu  Uuelluyniphen,  der  Niobe  selbst  zum 
Wiissenjuell  darlegen.  Dius  steht  nun  unter  allen  l  institmlen  fest :  der  Fundort 
der  mcUiceischen  Statuen  hat  ni(  ht  das  Geringste  gemein  mit  dem  Aufstcl- 
lungsort  der  von  Plinius  in  Born  gesehenen  berühmten  Gruppe  des  Skopas 
oder  Pxasdteles,  auch  wenn  wir  die  OertUchkeit  des  Tempels  des  Apollo  So- 
sianus  nicht  nSher  bezeichnen  könnten,  die  die  obige  Üntersuchung  uns  aller- 
dings, ich  hoffe  sicher  genug  daxgelegt  hat. 

Also  in  jener  Vigua  der  Thommasini  de  Gallese  fanden  drei  mit  Auagrar» 
ben  von  Antiken  sich  beschäftigende  Miinner  (cavatori)  ,  der  Modenese 
Francesco  dei  Lotfi,  der  Mailänder  Bartolomco  diGiov,  Antonio  und  der  Rea- 
tiner  V'alerio  de'  Pedori  zuerst  dreizehn  Statuen,  die  sofort  als  zur  Geschichte 
der  Niobe  gehörig  erkannt  wurden,  dann  noch  zwei,  die  Uingergnippe.  Kinen 
Torso  Hess  man  in  der  Vigna,  der  zu  nichts  anderem  dienen  zu  können 
schien,  als  die  anderen  Statuen  damit  zu  ergänzen.   Mit  diesem  kommt  dann 

1)  VeaMiaeell.  n.  34}  Guieelfierf  diaMrt.  sopn  le  itatue  de!  diioobolo.  Bosft  1806. 

p.  42 — 19;  Bunsen  Beschreib.  Rom»  III.  S.  f. 

2)  M.  Chiar.  t.  44 }  Beschreib.  Komi  II.  2.  bu.  Auch  da$  Paroenrelief  in  Tegel 
stammt  ebendaher. 

3)  FSs  Mise.  p.  1&2.  n.  70. 
Ii  Fea  Mise.  p.  106.  n.  125. 

5J  Ueber  die  Lage  dei  amphitheatram  esitmiie  e.  Decker  a.  a.  O.  S.  549  f. 
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die  Zahl  vierzehn  des  Cioli  heraus,  oder  da  es  fa.st  ans  seinen  M'orten  hervor- 
zugehen sclifiiit,  diiss  die  Ringerj^ruppe  schon  von  ihm  dabei  gesehen  ward, 
so  niiistitc  dann  noch  eine  Statue  und  der  Torso  nachträglich  gefunden  sein  ; 
dass  noch  mehr  gesucht  wurde,  sagt  er  ausdrücklich.  Die  Statuen  wurden 
in  dnem  au  den  Garten  grilnienden  Uemen  Lolod  aufgestellt  und  die  Ver- 
handlmigen  in  aller  Stille  und  Efle  —  man  muaste  sich  anderer  Liebhaber 
erwehren  —  durch  Stelbno  Pemigoni  mit  Hieronimo  Vareee  für  Ferdinand 
von  Medici  geführt.  Der  Sachwalter  des  Besitzers,  Namens  Celio,  sollte  das 
Formale  des  Kaufes  für  sie  besorgen.  Tn  einem  Schreiben  TOm  24.  Juni  1583 
wird  zur  ruschen  Krlfdifjung  des  Foniuileii  p'edriinfjf  —  man  musste  bcri'its 
einif^^  sein.  In  (Icm  <4ori(  htlichen  Dokument  waren  SOO  Scudi  für  die  Kinder 
genannt,  in  Wirklichkeit  waren  es  nur  löO.  Sie  erhielten  ein  Drittel  des 
Preises  für  die  Niobestatue,  ein  \  iertel  für  die  Ringei.  Es  muss  daher  die 
Betheiligung  der  Besitaser  der  Vigna  an  der  weitem  Ausgrabung  eine  grössere 
geweeen  sein,  als  an  der  ersten,  mit  so  glücklichem  Erfolg  gekrönten.  Di« 
höhere  Angabe  de»  Preises  für  die  Finder  mochte  auf  den  eigentlich  legalen 
Anthefl  denelben  sich  beziehen»  oder  überhaupt  seilte  der  Gcsammtpieis 
nach  Aasten  höher  erscheinen.  Wir  können  den  wirklichen  Oesammtprms 
auf  14 — 1500  Scudi  nach  jenen  Zahlen  ansehlagen. 

Bereits  zwei  Jahre  nach  der  AufHmlung  sind  von  den  dreizehn  Ni(d)iden- 
statuen  (Mutter  und  Tochter  als  zwei  gerechnet)  eilf  sowie  die  zwei  Kin<^er 
gesto<  hen  in  dem  Werke  von  Jo.  Haptista  de  Cavalcriis'l  auf  'l'aft  l  !( — 19. 
Die  Aufschriften  zeigen ,  dass  sie  sich  .sc  hon  in  der  \  iiia  Medi(  is  auf  dem 
Monte  Pincio  befanden  und  zwar  ein  Theil«  die  Mutter  mit  drei  Töditem  im 
Garten«  die  übrigm  im  Palaät  selbst.  Diese  Zeichnungen  sind  uns  von  un- 
sdiKtsbarem  Werth,  da  ^e  uns  die  Statuen  wesentlich  noch  nhne  Ergttnsun- 
gen  zeigen.  Zu  diesen  gehört  bereits  der  PSdagog,  hier  als  Mann  der  Niobe 
beaeidinct,  ferner  die  jetzt  fast  allgemein  ausgcscliicdcncn  Statuen  der  soge- 
nannten Psyche  und  endlich  eine  Statue  mit  dem  Motiv  de.s  Aufstützens  des 
Armes,  wie  es  .sonst  Polvhvnniia  charakterisirt,  an  deren  Stelle  also  erst  nach- 
her  die  als  Muse  Melpomcne  otlcr  Euteq)e  bekannte  Statue  trat'].  Da^e^jen 
fehlen  zwei  über  Felsen  liineiiende  Söhne,  es  felilt  die  das  (icwainl  hebende, 
ruhig  stehende  weibliche  Gestalt  und  ebenso  die  sog.  Anchirrhoe  oderErato. 
Der  noch  gefundene  Torso«  über  desen  mXnnlichen  oder  weiblichm  C^taralc 
ter  wir  nichts  erfthren,  kann  keiner  denelben  angehören,  da  er,  wie  es  heint. 


1;  S.  oben  S.  12.  Ich  benutxte  ein,  wie  mir  schien,  vollständiges  Exemplar  auf  der 
B«rUn0r  Bibliothek,  gröstete  und  kleiiMt«  Auiwshl  der  Blitter  findet  nun  mehrfaeh  in 
anderen  Bxemplaren. 

2)  Auch  Jo.  Jac  de  Rabaia  inaign.  ttat.  urb.  Romae  ioonei  1. 1 15  hat  £e  Polyhymaia 

als  Niobide. 

3}  Bn  Welcker  Taf.  lY.  11  i  unsere  Taiel  XIII.  1. 
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nur  nocli  zum  AuKl»es.sern  der  undcrii  tauglich  schien.  Es  ist  wuhrsclieiiilirh, 
duss  Cavaleriitü  jene  zwei  Söhne,  die  mit  dem  dritten  80  ähnlich  motiWrt  sind, 
in  der  Zeichnong  ausliess  und  so  dann  die  Zahl  de«  msprünglicben  Fundes 
dreiiehn  bexauskommt.  Die  Ringer  werden  bei  ihm  bereits  als  Söhne  der 
Niobe  bezeichnet,  obgleich  sie  beim  Auffinden  durchaus  f3r  sich  besprochen 
waren,  auch  erst  nach  den  anderen  gefunden  wurden. 

Mit  der  Kr<>;iiniung  der  Gruppe  und  iliror  malerischen  Aufstellung  auf 
und  an  einer  Fclsmasse,  so  {^anz  im  Sinne  der  Heminischen  Kunst,  wie  uns 
Ahh  die  Al)hil(hni<jtMi  ht-i  l'crrifr  und  seinen  ('opisten  zeijfen,  wie  Richardson 
im  Anfkiige  des  ac  lif  zcliiiti  ii  .lalirliuiiderJs  sie  sali  und  daran  liennnstie^,  ffin^ 
nun  auch  eine  \  eriinderung  in  <U  n  Hostandtlieilen  der  Gruppe  vor  sicli.  Hin- 
zukam ein  Pferd  auf  Felscn^und,  von  dem  Fabroni  und  Lauzi')  doch  wohl 
aus  urkundlicher  Ueberli^Brung  wussten,  dass  es  an  der  Küsti^Latiums,  nahe 
bei  derMagliana  aus  dem  Wasser  von  Fischern  geholt  war;  hinzu  kamen  also 
noch  zwei  Tochter  und  die  eine  Gestalt  mit  dem  Polyhymniamotiv  ward  mit 
einer  anderen  vertauscht ;  woher  diese  stammten,  wiesen  wir  nicht,  natüHich 
aus  dem  IJoden  von  Rom.  Man  hatte  nun  Niobe,  Amphion,  wie  man  meinte, 
seclis  Söhne  xmd  sieben  Töchter,  jedoch  bihlete  die  jünf^te  mit  der  Mutter 
eino  Einlicit,  so  »hiss  soclis  Töchtei  nur  selbständig  auftreten  ujid  so  eine 
strcn'^^c  Syinuif'trie  da  war,  Dass  man  die  Riiif^er  nicht  fiir  einen  Itestandtheil 
der  Gruppe  hielt,  geht  daraus  iicrvor,  «lass  diese  allein  schon  Hi77  nacli  Flo- 
renz gebracht  wurden  und  seitdem  immer  getrennt  blieben'). 

IKe  Ymetsung  der  Gruppe  aus  dem  Garten  der  Villa  Medici,  wo  inzwi- 
schen ein  eigenes  kleines  Gebftude  für  die  zuerst  im  Freien  angestellte  er> 
richtet  war,  nach  Florens  fiuid  Statt  im  J.  1775  unter  Oiusshersog  Peter  Leo- 
pohl, dem  für  Toskana  so  »egensreichen  Fürsten.  Ein  eigener  Saal  ward  in 
der  Galeria  degli  Uifizi  gebaut,  um  an  seinen  vier  Wänden  nun  die  Niobiden, 
auf  Postamente  j^estellt,  Niobe  und  den  Piidagogen  an  den  sehmalen  Seiten 
einander  sicli  entsprechend  aufzuiudnncn.  Die  schliessliclie  Aufstellun«^  er- 
fcdgte  um  I71U.  Die  Zahl  der  Statuen  hatte  sit  h  inzwischen  mu  zwei  Wie- 
derholungen zweier  Niobe&ölme  vermelirt.  Auf  Thorwaldsens  Vorschlag  ist 
endlieh  eine  schon  hvlhae  in  der  medioeisohett  Sammlung  zu  Florens  befind* 
liehe  Statue,  dar  s<^.  Narciss  in  den  Niobesaal  eingetreten. 

So  hat  denn  die  jetzige  fiorentiner  Gruppe  ausser  dem  ursprünglichen 
Bestand  des  Fundes  der  Villa  Palombaia,  von  dem  aber  eine  der  Polyhymnia 
ähnliche  Figur  ausgeschieden  ist,  von  also  zwölf  Figuren  sich  inn  drei  Töch* 
ter,  um  einen  neuen  Sohn,  um  zwei  Wiederh(dungen  vermehrt,  über  deren 
Fundorte  wir  durchaus  niclit  unterrichtet  sind.  Die  Ringer,  die  den  Funilort 
theileuj  das  Pferd,  dessen  licrkuuft  wir  kennen,  sind  von  ihrer  Verbindung 


J )  Giomale  di  Pisa.  t.  XL VII.  p.  Iis, 
2)  Ooii  Mus.  Flormt.  III.  p.  74. 
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mit  der  Gruppe  wieder  gelöst  worden.  Und  so  liefet  schon  «larin  die  ent- 
schiedenste NViirnun«;,  die  jet/ij^e  florentiiier  Statuenvereinijfung  als  ein  ein- 
heitliches Werk  /u  betrachten,  in  liezug  auf  Material,  Stil,  Motivirun«;  eine 
Einheit  su  verlangen.  Nadk  dieser  kann  nmächst  nur  Ittn  den  msttinmenge- 
fimdenen  Statuen  gefragt  werden. 

Nun  haben  wir  in  der  Einleitung  auf  die  so  bedeutend  angewai^isene 
Zahl  von  gansen  oder  theilweisen  Wiederholungen,  Ei^^sungen  dieser  Nio- 
bidenstatuen  hingewiesen ;  die  Behandlung;  der  Einxelgest alten  wird  8ic  uns 
genauer  vorführen,  hier  wollen  wir  uns  zunächst  nur  übersichtlirh  nneh  den 
Fundorten  umsehen.  So  weit  wir  naehkfnnmcn  können,  sind  weitaus  die 
meisten  Exemplare  von  Statuen  luul  Köpfen  in  oder  bei  K«nn  gefunden  ; 
aiLsser  dem,  wa.s  die  röniisdun  Museen  in  so  l)e(leiit<Mi(ler  Zahl  bieten,  hat 
Drc!»deu  durch  die  Samnilung  Alhuni  und  Chigi,  Köln,  London,  Oxford,  Ma- 
drid, Petersbuig,  wahncheinlid&  auch  München  durdi  die  Sammlung  Bevi» 
hoqua  in  Verona»  und  Berlin  aus  Rom  Niobiden  erhalten.  Die  dem  Stile 
nach  ausgeaeichnetste  Niobide,  die  fliehende  Tochter  des  Vatiean  stammt 
spedell  aus  der  Villa  des  Kardinals  Hippolyt  von  Este  auf  dem  Quirinal,  für 
die,  wie  wir  sahen,  Valeno  Cioli  besonders  thätig  war  und  wahrscheinlich 
aus  der  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli.  Andererseits  ist  der  jüngste  Niobide  im 
Vatikan'  mid  ein  trefflicher  Kopf  eitles  iiltern  Sohnes  in  Kn«;lan<l,  beide  ans 
der  Sainiiihmi;  Faj^an  stammend,  in  Ostia  ^^cfunden.  Aber  au<h  weit  ab  von 
Rom,  bei  .\quileja  und  endlich  in  Soissons  in  Nordfrankreich  sind  sehr  inte- 
ressante Theile  aus  jener  grösseren  Statuenrcilie  aufgefunden  worden.  Wir 
crhahen  schon  dadutch  ein  lebendiges  Bild  wa  der  grossen  plastischen  ThS- 
tigkeit,  die  weeendich  nach  Einem  berühmten  in  Rom  befindlichoi  Urbilde 
und  in  grSsseier  und  kleinerer  Auswahl  in  Beschränkung  auf  einselne  Figu- 
icn  Boot  die  gegebenen  äusseren  Verhältnisse  und  Bedürfoisse,  audi,  wie  wir 
•eigen  werden,  in  mannigfacher  Variation  arbeitete. 

Die  mediceische  Gruppe  ist  imter  dicken  Wiederholnnj^en  fiir  utis 
immer  die  relativ  vollstandij^ste ,  aber  fiir  sie,  deren  Veriindennij;  und  Er- 
weiterung nach  der  ersten  Aiiffindnng  wir  oben  näher  nachgewiesen  liaben, 
kann  gegenüber  jenen  anderen  Denkmalen  ein  besoiulerer  Anspruch  der  Ori- 
ginalität aus  der  grossem  Zahl  ihrer  Glieder  nicht  erhoben  werden.  Er  kann 
et  endlich  auch  nicht,  wi^  die  Einaelbetraohtung  der  Statuen  uns  lehren 
wird,  in  Bezug  auf  dm  Stil  und  die  Technik,  da  in  beiden  sie  durchaus  sich 
nicht  über  die  guten  anderen  Exemplare  erheben,  ja  vieliach  nachstAen  und 
unter  ihnen  selbst  nicht  unbe<leutendc  A'erscbiedenheiten  bestehen.  Diese 
aber  für  die  Scheidung  von  Originalen  und  ('opien,  wie  dies  besonders  von 
Mever  verstirbt  ist,  zu  benutzen,  wird  dadurch  citi  ziemlich  müssiges  Unter- 
nehmen,   liier  sei  schon  bemerkt,  dass  mit  Ausnahme  eines,  des  ältesten 


1)  Braun  Kuin.  u.  Mua.  Koim  S.  512;  Archäol.  Ans.  1sö(h  S.  24:^. 
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Soluies';  und  iluuu  der  als  AucliiiThoo  jetzt  meist  ausgeschiedeiion,  nicht  ur- 
sprünglich mit  gcfuiulcnen  Tochter,  die  von  parischeni  Mannor  sind,  alle  an- 
dern wahrscheiiilicher  von  carmtschem  als  penteliachem  Mannor  gebildet'), 
dass  die  Köpfe  bei  den  meisten,  sicher  bei  Niobe,  dem  Pädagogen,  den 
Töchtern  besonders  gearbeitet  sind*),  dass  die  Ruckseite  bei  allen  weniger 
ausgearbeitet  ist  *) ,  das»  die  Falten  der  Gewänder  tief  mit  dem  Bohrer  einge- 
fnrcht  sind,  nacht  bloe  mit  dem  Meisel  gearbeitet  .  Wir  werden  au  diesen 
allgemeinen  Fragen  von  der  Einzelbetrachtung  zurückkehren  und  dann  aurh 
tlii"  (lesiclilspunktt'  aufsteHen  können,  die  mis  ein  i^emi-insanios  \"('rliälf niss 
/.u  jener  hni  hherühuiton,  grieehiseluMi  Coinposition  des  grossen  Meisters  und 
Kück«c-hlü»su  auf  dessen  iStilisirung  und  geistige  Auffassung  gestatten. 

§  21. 

Statistik  und  Eiiuelbetrachtaiig  der  statuarischen  Werks« 

Bei  der  statistischen  Uebersicht  der  Niobidenstatuen ,  so  weit 
solche  allgemein  anerkannt  oder  in  bestrittener  Weise  au  ihnen  gerechnet 
werden,  Avird  uns  Grösse,  Material,  Grad  der  Erhaltung  und  Ergänzung, 
dann  die  Uauptmotivirung,  das  rein  Körperliche  mit  seinen  bleibenden 
Gnindfoniion,  die  (iewandung,  cmllicli  der  geistige  Ausdruck  interessireii. 
Wir  haben  uns,  abgesehen  von  (h'ii  Sj)erialberichten,  tür  einzehie  Werke  vor 
aUeni  an  Cavaleriis,  als  den  ältesten  Abhihhjer  Ca.  ,  an  Fahroni  (F.),  an 
Meyer  (M.)  in  den  frülier  citirten  Arbeiten,  an  Zannoni ,  den  Herausgeber 
der  Galeria  di  Firenze  für  diesen  Theil  (Z.},  au  Martin  Wagner  (M.  Wa.  ,  an 
Cockerell  (C),  an  Clarac  und  dessen  Berichterstatter,  sowie  Fortsetaer  (CL), 
an  Moller-Wieseler,  in  der  ErklMnmg  der  DenkmSler  alter  Kunst  (M.W.) «) 
für  das  Thatsachliche  wesentlich  su  halten,  aber  worden  hier  oft  genug  die 
gewaltige  Differens  der  Berichte  zu  constatiren  haben ,  die  nur  duidi  «ine 
neue  l'ntersuchiuig  ausgetragen  werden  kann.  Was  die  Zusammenstellung 
der  Wiederholungen  betrifft,  so  bedarf  es  wohl  kaum  einer  besonderen  Er- 
klärung, welche  wichtige  Gnmdla^n»  mir  Welckers  (W.) ')  Arbeit  gewesen  ist, 
auf  der  prüfend  fortzubauen  meiu  iStrebcn  war. 


I)  Bei  Müller  e,  hei  ^\■f■lcko^  i,  auf  unserer  Tafel  XVII.  11. 

2}  Gerhard  drei  Vöries.  8.  52.  Anni.  '»2;  Cockerell  behauptete  pentelischen  Mannor. 
3}  Winkelmann  G.  d  K.  VII.  1.  12. 

4)  Nttrder  knteends  Sohn  («beiMflller,  14  bri  Weleksr,  unaereTkf.  XVU.  II)  ist 
auf  der  ROekssite  gletduniasig  ausgearbdtst,  aber  da  Mdt  gani  das  Unke  Untsibsin. 

6)  Schhgrt  sa  No.  11  in  OM&srdls  GMidgrapiM  la  den  oben  aagefUirlen  Avfiiltaen. 

6)  Th.  1.  t.  33.  34. 

7}  A.  D.  I.  S.  223—231.  Taf.  IV. 
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A.  Niobc  mit  der  jüngsten  TochtcT. 

Abbildungea:  Ca.  t.  9;  Matfoi liaccolta di  stalue.  Itom  IToi.  t.32;  Kopf  t.äl; 
F.  t.  Dl  Z.  t.  I  j  C.  n.  7 ;  Cl.  pl.  5H3.  n.  1260;  M.  Atl.  Taf.  22^}  M.-W.  I.  Taf.33. 
n.tA2A.ai  We.  T.IV.  8i  Ifilliii  Oal.  mythoL  t.  CXLIII.  B.521{  Overbeck  OeBch.  d. 
gr.  PluHtik  Fif;.  09,  ffh  ;  Td  ;  unser  Titelblatt  Taf.  X. 

Ergänzungen:  nach  M,  sind  am  Kopf  der  Niobe  Nase,  Spitze  der  Oberlippe, 
grOsster  Theil  dor  Unterlippe  ergänzt,  Kinn  beschädigt  und  mit  falschem  Tarter  über- 
iehmiert*)  $  ferner  «igliist  der  Unke  Unterarm<  mit  entsprechendem  Stfleke  Qevaad, 
ilic  rechte  Hand  mit  halbem  Unterarm,  die  ursprüiiRlich  etwas  tiefer  gesenkt  war,  so 
das«  der  Kopf  der  Tochter,  wie  auch  Ca,  be weint,  mehr  über  den  .\rm  gedreht  «icht- 
bar  wunle.  An  der  letzteren  der  ganze  rechte  Arm,  linke  gehobene  Fuss  mit  um- 
gebendem Rande  des  Gewandes,  ebenso  die  starken  Locken  neu;  Thdle  des  Haa- 
res, Nase  neu,  Unterlippe  abjj^eb rochen,  linke  Schulter  zerlirochen,  linke  Iluiul  neu, 
log  tiefer,  wie  liest«  am  Gewand  der  Mutter  «lieben.  Bttckseite  so  gut  wie  nicht  aus- 
gearbeitet. 

Grösse :  mit  Basis  2,305  Mitres,  ohne  diesdbe  2,070. 

In  dnem  gewaltigen  Ausschreitep  mit  einer  mehr  nach  links  und  zu- 
gleich nach  vorn  gewandten  Kichttuig  des  Korpers  erhebt  sich  Niobe  vor 
unscrn  Augen.  Ihr  linker  Fuss  ist  fest  aufgesetzt,  während  der  rechte  mehr 
auf  den  Spitzen  ruht  und  dudurcli  eine  stärkere  Biegung  des  Knies  einwärt« 
ermöglicht.  Zwischen  den  eiiuuidcr  nalienden  Knieeu,  an  dem  sich  einbie- 
genden Schonss  l)irgt  sie  das  Kind,  das  an  ihr  gerade  hinaufslrebt  und  ge- 
genüber den  gewaltigen  schrägen,  geschwungenen  I^inicn  eincji  senkrechten 
Mittclpiuikt  bildet.  Ihre  rcclitc  Hand  ruht  abwärts  gesenkt  auf  den  Locken 
derTochter,  wfihr^d  der  linke  eeitwKrts  gehobene  gerade  un  Ellenbogen  ge- 
brochene Arm  sichtlich  zurück  nach  dem  Haupte  sich  wendet,  und  das  wie 
ein  sdiütsendes  Schild  hoch  gezogene  Obeigewand  zuhält,  um  dem,  mlehtigen 
Kiiq)er  zugleich  weiteren  Spielraum,  der  schmerzerfuUten  Brust  gleichsam 
Fn  iheit  zum  schweren  Ausathmen  zu  u'^ehen.  Das  Tluiipt,  auch  der  vorgeneigten 
Wendung  des  ()hcrk(»rpors  folgend,  ist  zugleich  stark  seitwärts  nach  Rechts 
gewendet.  So  haben  wir  eine  dreifache  Linienverbiiuluii;; :  convergirend 
iiälieru  sie  sidi  von  der  Uasis  fast  in  einem  Dreieck  dem  Schoosse,  von  da 
offnen  sie  sich  in  weitem  Bogen  als  langgezogenes  Viereck  und  sclilicssen  sich 
am  Haupt  lud  linken  Arm  in  eine  abgerundete  Form  zusammen,  aber  in 
einer  zu  dem  Mitteltheil  in  Wideistreit  steh«iden  Richtung. 

Das  Costüm  erweitert  und  gUedert  in  bedeutsamster  Weise  diese  Grund- 
Firmen.  Wie  dcSngen  sich  die  Gewandmassen  am  untern  Theile  zusammen  1 
Ueber  das  faltige,  ärmellose  Untergewand,  das  vor  allem  unt^  den  Achseln 
bauschig  sich  gestaltet,  senken  sich  die  grossen Ma.'^sen  des  Obergewandes,  das 
wie  durch  eine  Art  Riemen  über  dcTu  Knie  zusammengehalten  wird,  aber 
dann  in  tiefgesc  hwungenen  Falten  rc(  lit.-»  und  links  sich  ausbreitet,  den  sehr 
kräftigen  Bau  der  unteren  Extremitäten  hervortreten  lassend.  Starke  Schuhe 


1}  Auch  Kamdohr  11.  S.  139  macht  hierauf  aufmerksam. 
Ststfc,  Mab*.  IS 
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bilden  die  Bedeckung  der  fof«t  auf  felsigem  Boden  auftretenden  Füsse.  Dasu 
koTiimt  noch  der  iin  fciuj^kräuselten,  enganliegenden  Chiton  voll  lieraustre- 
tende  juj^ondliclie  Körjier  der  Tocliter  mit  flinMii  zu  den  Hüften  herabj^csun- 
kcnen,  in  Fidtenma>seii  zum  Ividhoden  rcirlicndeji  Obcri^'cwand.  Sie  dr;in<;t 
sich  au  der  Mutter  »Mupor,  hiiii;;!  fiwl  zwi.scheu  den  Kuieen,  aber  biej^t  (bxli 
den  Kopf  links  aufwärts,  wie  mechanisch  die  \(m  Aussen  drohende  Gefahr 
noch  beachtend.  An  dem  Hauptthefl  der  Gestalt  Niobea  tritt  der  Körper  aus 
seiner  weitem  Umhüllung  unmittelbarer  hervor.  Der  Simdlose,  bauschige 
Chiton  wild  durch  einen  Gürtel  unter  der  Brust  zusammengehalten,  die  volle, 
reife  Mutterbrust  tritt  aus  ihm  entschieden  hervor  und  die  nackten,  herrlichen 
Arme  lassen  eine  der  XsvxatXevog  "Hqo  ehenbürtigo  Natur  ahnen.  Nicht  um- 
sonst schildert  wohl  Ovid  Niobe  in  ihrem  Schmerse  als  die  bleichen  Arme 
erhchoiul  [liventia  brachia  tollcns)  also  auch  hier  entblösste,  in  ihrer  Farbe 
nur  cut.stellte  Anne.  Ueher  den  Sciiultcni  wird  (l<>r  ('liitou  durch  Spanfjeii 
zusammengefasst.  Das  Oberf^cwand  von  der  reclitcn  Hüfte  sclir:i;ij  über  den 
Rücken  em])or}^ezogen  bildet  auf  der  linken  Seite  eine  ziendi(  h  lifleiclifonnip 
gefaltete,  leicht  gespiuinte  Masse,  deren  oberster  Zipfel  aus  der  haltenden 
Ilaud  wieder  etwas  herabglcitet. 

Von  besonderer  Wirkung  ist  die  reiche  Haarfülle,  die  vom  Haupte 
herab  über  den  Nacken  fÜUt  und  in  weiten  Massen  über  die  Schultern  sich 
▼erbreitet.  Sie  glebt  gegenüber  der  durch  die  Gewandung  noch  so  bedeu* 
tend  entwickelten  Masse  des  KÖqicrs  auch  dem  Haupte  einen  weitem  Um- 
fang, eine  breitere  Basis  neben  und  zu  dem  kjSftigcn,  matronalen  Ilalsc. 
Und  auch  hier  dürfen  wir  schon  an  das  Ilomerisdie  auch  von  Mosclios  be- 
nutzte IJeiwort  i]t  xoi.iog^] ,  an  die  Schilderung  des  Antii)ater  von  Sidon'),  an 
die  Worte  de»  rönusclieii  Dichters  eriuncrn  ,  der  nie  lit  oline  künstleriscdie 
Anschauung,  ohne  einen  festen  Zug  iiu  niythisciicn  Hilde  sie  uns  schildert: 
quautum  ira  sinit,  fonnosa:  movensquc  decoro 
cum  capite  immissos  humcrum  per  utrumque  capillos 
cohstttit*). 

tJm  das  Haupt  sitad  die  Haare  durdi  ein  siemlich  breites  Band  gehalten,  das 
aber  nur  oben  auf  dem  Scheitel  sichtbar  wird,  wihrend  es  rechts  und  links 
unter  den  in  einer  bauschigen  5Iasse  zurückgestrichenen  Haaren  verborgen 
ist.  Auch  auf  Sarkophngrchefs  bemerkten  wir  die  den  Nacken  bede(  kende 
Haarfülle*) .  Mit  Ueclit  hat  schon  Meyer  an  das  Haar  der  ludovisischen  Juno 
erinnert,  aber  zugleich  müssen  wir  sagen,  erinnert  uns  jene  über  den  Nacken 


f)  MetMB.  VI.  m. 

■2.  II.  XXIV.  ß02 ;  Modoh.  IdyU.  IV.  94. 
;t)  S.  oben  8.  59.  146. 

4)  MeUm.  VI.  167. 

5)  8.  ob«&  8.  IM. 
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dch  verbreitende  JlaarfUlle  entschieden  an  die  Darstcllung^cn  der  Gaca  *]  und 
verwandter  Gestalten,  so  wie  an  Imkchische  Bildungen  ') ,  wUhreud  das  Haar 
bei  Hera  nur  in  einzelnen  starken  Locken  horabfüllt,  bei  Atlione  in  einem 
festen  Zctpf  ««geeint  ist,  bei  Ai)liro«liT(\  wenn  es  tii(  ht  :iuf<rrbuntleii  ist,  entwe- 
der in  nassen,  <j;e/(ii,'eiieii  Lix  keiilagen  zvna  l'mseii  senkt,  oder  als  leicht 
gekräuselte,  der  zierliciicn  Ordnung  entgangene  Enden  auf  den  >iacken  her- 
abieidit. 

Seit  Winkelmamu  trefflichen  Bemerknngeii  hat  man  Ahr  Betrachtung 
des  Gesichtes  der  Niobe  vor  allon  Aufmerksamkeit  und  Worte  geschenkt, 
aber  man  hat  dassdbe  nur  au  rasch  auf  einen  allgemdnsten  Ausdruck  starrer 

Furcht  im  Uebergaiig  zur  sohhiffen  Venweiflung,  edeln  Stolzes  im  Schmen, 
des  hiichstcn  Mutterschincrzes  gebracht,  man  hat  in  ihr  als  der  Schweigen- 
den, A'ersteinerten  ,,die  durcbgofiihrte  tragische Ma.sk e"  Feuerbaoli)  erkannt, 
man  hat  ,,(las  Naebeinaudor  <lcr  blit/sehncllen  l'eberiir'iiii^''  «ds  Nebeneinan- 
der" dargestellt  gctiuiden  ,  so  dass  über  den  Emptindungen  der  von  angst- 
voller Verzweiflung  erfüllten  Mutter  zugleich  das  Üewu«st«ein  der  Heroine 
nicht  verloren  geht  (Stahr) . 

Winkehnann*)  macht  auf  die  empfindliche  SchMrfe  der  Linie  der  Augen- 
knodien  und  Augenbrauen  aufinerksäm^  die  den  Werken  des  hohen  Stiles 
überhaupt  eigen  sei,  sp^dell  an  diesem  Haupte  der  Niobe  hervortrete.  Von 
diesem  Punkte  geht  Overbeck')  in  seiner  Schilderung  aus;  wir  können  uns 
seine  Worte  vollkommen  aneignen  :  , filier  ist  das  Zusammennehen  der  Au- 
genbrauen nach  der  Mitte  in  Verbindung  mit  der  nach  oben  ziukenden  IJo- 
woi,'iiny^  des  innern Theiles  de«?  untern  Kides  charakteristisch:  durch  diese  der 
Natur  uneniliich  lein  ahgclaus(  litcii  Hcwcguiigen  der  da.s  Auge  umgebenden 
Theile  ist  der  Augenblick  au.sgedrü(  kt,  in  welchem  ein  heisser  Strom  unwill- 
kürlicher Tkräuen  von  unsäglichem  Leid  herausgepresst  wird**.  In  der  That 
von  dieser  Augenlinie  und  den  Augenhöhlen  aus  tit  der  Ausdruck  des  ganzen 
Oesichtos  xu  erftssen.  Orossartig  und  energisch  ist  dieser  Bogen  der  Augen- 
knochttn  von  Natur  gebildet,  aber  seine  Form  wird  gesteigert  durch  den  mo- 
mentanen Seelenzustand.  Hoch  gezogen  erscheinen  hier  die  heweglidien 
flei^ichigen  Theile  desselben  zu  beiden  Seiten  des  Niuscnbeins,  während  sie 
an  den  äussern  Enden  stärker  über  die  Augenwinkel  sich  legen.  Die  Augen- 
lider lösen  sich  gleichsam  ab  von  dem  gewaltig  geöffneten,  aber  fast  starren 
Auge,  um  dem  drän^'enden  'rinanenstrom  IMat/  zu  nuu  heu.  Es  scheint  die 
edle,  reine  Stirn  et>va.s  eingesunken  vor  der  Hebung  «ler  Augenbrauen.  Der 
Atheni  zieht  sich  in  die  feingebildeteu  Nasenflügel  zurück,  die  Nasen^i^de 


1;  M«  iiu'  Schrift  dt>  Tfllun-  de.i  ileque  eju«  itnagine  a  Man.  IMüle  dcscripta  p.31. 40.41. 

2;  Mull  vergleiche  den  .Vusdruck  dun  AiitijiaU-r  ft  iUov  inf  tiaa  xöftuv, 

3)  Vorlittf.  Abhuidl.  f.  K..  III.  f  «1 ;  OeBoh.  d.  K.  IX.  2.  27. 

4)  Kvnitarehiol.  VoiIm.  8.  90f. ;  OeMh.  d.  Pls«t.  II.  B.  48. 
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werden  steiler;  die  Muskeln  der  Wangen  spannen  sieh  siehtlich  naeh  Mund- 
winkel und  Oberlippe,  l'nd  der  etwas  geöfüiete  Mund  mit  der  hinauf  sieh 
ziehenden  ()berlij»|)e,  mit  der  etwas  vorg^eseliobcnen  Unterlippe,  mit  dvn  naeli 
unten  /uckenden  Mundwinkeln  wird  «;lei(•ll^am  /um  eben  <,'esj);innten  Instru- 
ment im  Moment,  elie  ihm  'IViue  entstninu-n  :  das  vuUe  \\ Cinen,  so  erwartet 
num,  w  ird  iiuf  diese  Spannunj^  lol}j;en.  Auch  das  Ivinn  endlieh  ist  gleichsam 
Hchnialer,  gerader,  hat  sieh  mehr  losgelöst  aus  tleui  vollen  »chöngesehwungc- 
nen  Oval  des  Gesidit«,  folgt  auch  jener  in  den  Augen  ihren  Zidptmkt  fin- 
denden Richtung  der  Anspannung. 

So,  sehen  wir,  ist  ein  Moment  vor  dem  gewaltigen  Einhrechen  des  Wei- 
nens zur  Darstellung  gekommen,  ein  Moment  der  Haltung  nodi,  begründet 
in  der  eben  so  gewaltigen  wie  schönen  Natur.  Denn  wie  ist  die  Schönheit 
der  Gesiclitsfonneii  nicht  vernichtet  durch  den  S(  hmerz,  sondern  bildet  für 
ihn  die  mässigende  Zucht,  fidlt  den  Hintergrund  gleichsam  zwischen  den 
pathetiseh  hervortretenden  Punkten!  Ks  ist  ein  ^'cwalliges  Wehgefiihl,  das 
bidd  nichts  als  Weinen,  innuerwährendcs  Weinen  liervorrufen  wird,  über  eine 
königlic  he  Natur  gek<»mmen,  die  ihrer  Hoheit,  ihrer  ursprüugiicheu  Erha- 
benheit über  diLs  Inlischc  nicht  untreu  w  erden  kiuiu. 

'  Fragen  >vir,  in  welche  Reihe  von  Gesichtoidealen  gehört  dieser  Kopf  der 
Niobe,  so  möchten  wir  sagen,  er  steht  gleichsam  swischra  den  Idealen  der 
Juno  und  Venus.  Mengs,  Visconti')  Wredowu.a.  haben  auf  die  letstere, 
d.  h.  auf  jene  specifische  Bildung  der  praxiteUschen  Venus,  wie  sie  uns  im 
Vatican,  in  München,  in  Madrid  am  reinsten  entgegentritt,  hingewiesen  und 
mit  Hecht,  was  die  weicheren,  fleischigen  Tlicile  des  üesichte»  betrifft,  aber 
das  Oval  das  Gesichtes,  die  arcliitektonische  Unterlage  überhaupt,  besonders 
der  Au^^enknochen,  nähern  sich  in  Festijj^keit  und  (Inlsso  cntschietlen  dem  in 
der  lu(h)vi>is<  hen  Juno  inis  vor  Augen  stellenden  ideale.  DasAu'je  selbst  bat 
iiuf  der  einen  Seite  nic  ht  das  Gewcilbte,  Hervortretende  der  .stieräugigen 
Hera,  .sondern  liegt  tiefer  geborgen,  ähnlich  dem  Auge  der  Venus,  aber  es 
hat  auch  nicht  das  breit  Gezogene,  Schwimmende  des  letztem,  sondern  öffiiet 
sich  ans  der  lieh  weit  mit  voller,  grosser  Rundung  des  Augapfels.  In  der 
Behandlung  der  Ilaare  und  der  Arme  haben  wir  auf  Juno,  «her  auch  auf  daa 
von  ihr  Unterscheidende  aufimerksam  gemacht. 

Kehren  wir  von  dem  Haupt  nodi  einmal  zur  ganzen  Gestalt  und  ihict 
Gcsanimtmotivirung  zurück,  so  können  wir  nun  in  jener  Zusammensetzung 
von  Bewegungen  auch  die  Unterlage  nicht  verkennen.  Noch  ganz  Mutter  in 
den  Bewegungen  ihres  unteren Kör])ers,  Schulz  undlleimath  dem  einzig,  wie 
es  scheint,  geretteten  jüngsten  ilirer  Kijider  in  iiirein  S{  hc)c)s>e  bietend,  erbebt 
sie  sieh  in  den  oberen 'l'heilen  mit  wumlcrvcdler  Grc»>se,  w  ie  ihr  Herz  geöffnet 
ist  nicht  blos  dieser  Tochter,  allen  ihren  Kindern,  so  dem  über  diese  herein 


1)  Mus.  Ho  dmatot.  L  t.  II.  p.  18. 
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breclieiKlt'u  l  iif^lück  als  Eiuzif^o  prwat  hscn,  vini  endlich  im  Ausilnicke  des 
Gesichtes  nicht  körperlichen  lS(  hnu>rz,  nicht  Hilten  und  Wünsc  he,  nicht  stolze, 
tiotadge  Worte,  nein,  nur  die  mit  der  Naturgewalt  des  reinen  Schmerzes,  mit 
nuSnen  ringende  schöne  und  grosse  Geistesnatur  zd  offenbaren. 

Da«  hoch  Bedeutungsvone  und  Grosse  in  den  Gesammtlinien  dieser  Gruppe 
Too  Mutter  und  Kind*),  die  Mannig&ldgkeit  in  der  Anlage  der  Gewandung, 
das  Reine  und  Hohe  im  Gesichtsausdruck,  wie  es  uns  so  eben  beschajftigt  hat, 
drängt  die  rein  künstlerische  Betrachtung gemdc  dieses  ^Nlarmonverkes,  gegen- 
ober  dem  unwillkührlich  darin  vorausgesetzten  l'r])ild  leicht  zurück,  ja  lässtdie 
erstere  leicht  als  eine  IJceintriiflitigtmg  der  Uewunderuns^  dj's  letztem  erschei- 
nen.  V  nd  doch  niuss  jeder,  dvr  rein  griechisclic,  der  Werke  d(«r  hellenischen 
Periode,  der  die  besseren  AW  rkc  der  römischen,  repnxlucirendcn  Kunst  ver- 
gleichend gesellen  hat,  der  einen  Sinn  für  den  Zauber  eines  reinen  ^niechi- 
schen  Stiles  überhaupt  be^tzt,  vor  dieser  Niobe  unmittelbar  es  aussprechen, 
dss»  wir  hier  nur  eine  gans  geschkkte  Copie  römischer  Pmiode,  etwa  der 
hadriantschen  Periode  b«»itsen,  dass  die  Arbeit  des  Köri)er8  entschieden  hin« 
tsr  der  des  eingesetsten  Kopfes  zurücksteht.  So  stumi^  in  der  Behandlung 
der  heniidi  angelegten  Gewandmasse,  so  sehr  in  der  Ausführung  nur  auf 
Einen  Augenpunkt,  auf  die  Hülfe  der  Lokalität  beredmet,  so  flüchtig  und  roh 
in  allen  nicht  gerade  dem  Betrachter  leicht  su^nglichen  Theilen,  so  -n-cnig 
durchdningen  im  Einzelnen  von  dem  im  Ganzen  und  Grossen  waltenden  Geist 
crsdicint  diese  Ausführung.  Aber  wir  dürfen  auch  wohl  sap;en,  es  treten  die 
unvenvüstlichcn  Schönheiten  der  ursj)rüni;lic}ien  CJonipositionen  um  so  sicht- 
barer dabei  hervor,  nicht  durcli  die  Eigenthünilichkcit  des  Ucproducenteii  ver- 
ändert. Dürfen  wir  einen  Vergleich  aus  der  Musik  entnehmen,  so  haben  wir 
hier  eine  klassische  Symphonie  umgesetzt  aus  dem  meisterhaften  Zusammen- 
tridcen  einer  Reihe  durch  Künstlerhandc  gehandhabter  verschiedener  Instra- 
mente  in  ein  nicht  ungeschicktes  Klavierspiel  eines  fertigen  Spielers. 

Fragen  wir  nun  nadi  den  Wiederholungen. 

Ein  zweites  Exemplar  dieser  Gruppe  auch  nur  in  annähernder  Weise  i^t 
uns  nicht  erhalten,  obgleich  die  grosse  Zahl  der  eriialtencn  Köpfe  der  Niobe, 

doch  weitaus  zum  grössten  Theil  auch  Statuen  voraussetzen  lassen,  zu  denen 
sie  einst  gcliörtcn.  Und  dass  die  Gruppe  als  soh  lie  vicllei<  lit  in  mehrfachen 
N'üancirungen  wicderholl  war,  dafür  ^icbt  ein  interessantes  zweites  Exem]dar 
der  in  den  Schooss  ffeflüchtctcn  Toc  htcr  Beweis.  Elie  wir  den  Kopf  durch- 
mustern, haben  wir  nctch  melircrc  Statuen  zugedenkcu,  welche  in  ihrer  Mo- 
tivirung  mit  der  eben  betrachteten  nicht«  zu  thun  haben,  aber  in  der  grössten 
Sammlung  statuarisdier  Abbildungen,  bei  Clarac  fiir  Niobe  erklärt  sind.  Ich 


1)  J.  Dallawuy  rühmt  nie  auch  speciell  als  Gruppe  in  Statuar)  and  aculpture  among 
th«  aatients  wtth  toBW  seoonitt  of  tpediiMiii  preterred  in  England.  LmuImi  1820.  p.  32t  ff.; 
Aber     Augen  der  Niobe  ebendaa.  p.  44. 
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meine  die  stehende  Figur  in  der  Suinniluiig  Vescovali  zu  Rom,  mit  beiden 
über  den  fremden  aufgesetzten  Kiipf  gehobenen  Annen duun  qine  stehende 
Figur  in  Sanunlung  Torlonia*),  deren  Kopf,  wenn  auch  davon  getrennt 
gewesen,  Our  nigehort,  mit  athi  starken  Ergttnximgen  beider  Arme  und  Thei- 
len  der  Seiten,  ferner  eine  aus  der  Sammlung  Famese  .in  das  Museo  Borbo- 
nic-o  übergegangene  Statue*),  endlich  die  beiden  unter  dem  Namen  der 
Ariadno  bekannten  und  als  solche  anerkannten  sitzenchm  Frauengestalten  der 
Dresdner  Antikensammhing  und  des  l'alustcs  Giustiniani  in  Rom*] .  Keine 
dieser  Statuen  ist  mit  einer  Art  WahrNclu  inliclikoit  Niobe  /uzuweison,  eine 
nur  mit  einer  als  Niobido  vielfach  bctrachtcton  zusumnuiizustcllen.  Man 
sehe  sich  jene  erst  genannte  weibliclie  Gestalt  bei  \  escovali  au  im  langen 
Cliiton  imd  Diploidion/  aber  ohne  jedes  Obergewand,  mit  durchaus  mädchen- 
haftem, nichts  weniger  ab  matroniüem  Körper,  ja  aufiaUend  unentwickelten 
Brüsten,  zugleich  in  einw  Position  vSlliger  Ausruhe.  Die  «weite  sogenannte 
Niobe  der  Sammlung  Torlonia  wird  uns  sofort  an  die  Münchner  s«^.  Leuko- 
thea  erinnern  und  ist  mit  vollem  Recht  von  Friederichs  kürzlich  als  eine  Ka- 
rotrophos  (ob  specicll  Gaea,  darüber  ist  zu  streiten)  mit  jener  abgebildet 
worden"*  ;  in  ihr  ist  von  einer  tragischen  liewei^ung  keine  Sj)ur,  nur  ^'on 
einer  milden,  müttnlit  licn  Innigkeit,  die  Hebung  des  reihten  Annes,  welche 
dazu  SU  sclilcrht  j)a>>t,  gehört  mit  ihm  t;anz  dem  Ergänzer.  Xon  entschieden 
bewegtem,  ernst  und  tief  bewegtem  Ausdrut  k  it.t  die  fstatue  des  Museo  Hor- 
bouico,  aber  es  fragt  sich,  ob  wir  dabei  an  Niobe  und  Niobide,  nicht  eher  au 
eine  andere  tragische  Grestalt  ai  denken  haben.  Die  Antwort  wird  £ur  sie, 
wie  fiir  die  ihr  entsprechende  Berliner  Niobide*)  glmdi  eii<dgen  mfissen. 
Wie  man  bei  jenen  swei  in  voller  EnthüUung  der  jugendlichen,  yoUen,  aber 
zarten  Fonnen  des  Oberkörpers  sitzenden  Gestalten,  bei  dem  träunicrischen 
Uinausblicken  in  die  Feme  des  aufgestützten  Hauptes  an  Niobe,  die  M'^t*^ 
einer  bereits  in  jugondlicber  S(  liönlieit  ])rangenden  Kniderzahl,  an  einen 
stunnnen  iSchmcrz  einer  Mutter  hat  denken  können,  wird-  man  schwer  be- 
{^eifen. 

Ucbcr  Niobcköpfe  hat  uus  Welcker 'j  reichliaitige  Auskunft  gegeben. 


1)  Clarac  pl.  "(SS  n.  1271.  Corrar.  Marmor.  GröHse  5  P.  M,  Z.  Modern  beide  Arme 
über  dem  Deltoidfs  und  Tlui!  iIltCk'«  iinduii^'  hi-i  dciu  rechli'n  Arm.  Kopf  antik  aber  fremd. 

2)  Claruc.  pl.  5si).  ».  127Ö.  liulic  Jo  1'.  Am  Kopf  Nase  und  und  Diadem  müdem,  dcs- 
gleiohen  rechter  Ann  Aber  dem  Deltoidea,  linker  Ana  mit  Thdl  der  Ssite,  Thdle  des  Oe- 
wsndflSy  der  FasRc.  der  Basis. 

H)  Clarnc  pl.  590.  n.  1270;  Mur.  Horb.  t.  I.  n.  Aöl. 

4)  Clarac  pl.  5h4.  n.  I2(i'i;  pl.  5UU.  n.  1277.  Vgl.  dazu  O.  Jaha  Archäul.  Üeilr. 
28Sff.,  Stark  in  Ber.  d.  K.  8.  Ge«.  d.  W.  hiat.-phflol.  Kl.  1860.  8.  38. 

5)  Archäol.  Zeit.  1        n.  21—2:».  Taf.  2.«. 

ß)  Ikide  vt-rKleielit  Friederichs  Frmuteles  und  die  Ntob«gnippe  p.  7ft. 
7)  Alte  Denkm.  1.  5>.  22a— 225. 
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dem  wir  dalier  wesentlich  fulgcn  mit  eiiiiguii  Zugaben.  Genauere  Kunde 
ist  von  maucheu  sehr  zu  wünschen.  In  Rom  selbst  sind  uns  noch  sechs 
Exemplan  bekannt^  welche  aber  an  Kunstweith  diindiatis  unteor  sieh  nieht 
gleich  stdien.  Der  bedeutendste  (1)  i^  der  Kolossalkopf  des  oapitolini- 
scken  Museums'),  welcher  in  der  GaUerie  über  einer  Thiure  sic^  befindet 
und  yon  Meyer')  zuerst  hervorgehoben  ist  als  vortrefflich  gcarln  itct.  Er  ist 
gezeichnet  im  Museum  Capitolinum^) .  Ein  zweites  (2)  £Mmplar  kleiner 
befindet  sich  in  derselben  Gallerie*).  Im  Vatikan  im  Musco  Chiaramonti 
wird  unter  No.  2S  ein  Xiobekopf  :{  von  Cicihard  und  Platner  "^!  aufj^efidirt, 
da:,'t'f^en  der  Ko])f  n.  :{(iS  abf^cwicscti ;  Jiuri  kluirdt  nuu  lit  auf  Ji.  ."»(i!)  einen  als 
Anadiie  bezeiclmt'tcn,  wuiil  hicrlier  gehörigen  Kopf  autiuerksam  "j .  Wclckcr') 
entdeckte  später  auf  der  Treppe  des  Palastes  des  Duca  Massimo  a  i\jaceli 
einen  mittelmässigen  Niobekopf  ( i) .  Die  Kataloge  der  nun. verkauften  Samm- 
lung Camp  an  a*)  weisen  zwei  Niobeköpfe  von  Marmor  auf,  von  denen  wir 
einen  in  kolossaler  Grösse,  in  Born  auf  dem  Campus  Martius  (wo?)  gründen, 
jedenfalls  anzuerkennen  haben  ;  der  andere  dagegen  in  gewöhnlicher  Grösse 
mit  der  IJc/eichnung :  ,, verschleiert'*  s(  hciut  mir  sehr  unsicher.  Jener  ist 
nach  retcrsl)ur^  in  die  Kaiserliche  .Siinniiluii:^  der  Eremitage  gekommen  mid 
ist  nach  Guedeouoff^l  an  Kunst wertli  nur  mit  \  eims  von  Milo  und  Ludovi- 
sischer  Juno  zu  vergleichen.  Eine  freuiulliclic  briefliehe  Mittheilung  von  Ste- 
phani  bezeichnet  ihn  „als  von  nicht  iibler  Arbeit  und  zwar  ohne  Angabe  der 
Augeusterne'*.  Wohin  der  im  J.  ISüS  in  Aquileja  bei  den  durch  den 
Vicdwnig  Eugen  von  Italien  veranstalteten  Ausgrabungen  gefundene  kolos- 
sale Kopf  der  Niobe  (7),  von  dem  eine  Zeichnung  damals  gleich  nach  Paris 
kam,  sdbst  gelangt  ist,  ist  unbekannt;  er  mag  wohl  mit  einem  andern  der 
angefShrteu  Köpfe  identisch  sein  . 

Ausserhalb  Italien  sind  zwei  Exemplare  in  Deut/^chland,  zwei  in  England, 
eines  in  llussland  nu  lirfaeb  Ix^zeugt ;  /wei  tretfli«  he  Köpfe  des  Louvre  milssen 
ausserdem  jedenfalls  sehr  in  Frage  kommen,  wenn  sie  auch  vielleicht  richtiger 
ciuQr  >iiobide  als  einer  Niobe  zuzusprechen  sind.   Aus  der  alten  brandeubur- 


1)  Besdireib,  Roma  III.  1.  S.  109.  o.  35  nur  maSueh  veneiduiet.  Vgl.  Buickhaidt 

Cicerone  S.  äoä.  ^ 

2)  Tropyl.  II  2.  S.  ;?2. 

3)  Vol.  in.  U  42.  p.  bl. 

4)  BMefareH).  Roms  III.  I.  8.  173.  n.  62. 
5;  Beschreib,  lioms  II.  2.  8.  II. 

<>:  Cicerone  8.305.  Auch  n.  &U  wird  gewöhnUch  fUr  Miobe  gehalteUf  weicht  im  Uaur- 
putx  ab. 

7)  Rhein.  Mus.  f.  Phflol.  N.F.  IX.  8.  273. 

h)  Claw«.  VII.  u.  (HJ. 

9)  Noticc  etc.  p.  42 — 14.  Anh.  Anz.  l'^iVl.  u. 
lU)  Millin  Magasin  enoyclupvdiquc  J^UU.  II.  p.  Hl. 


Digitized  by  Google 


232 


Zweites  KapiteL 


gischeii  Sammlung  kam  durch  Ankauf  um  1720  ein  kolossaler  Niobckopf 
nach  Dresden  (S) welcher  auf  das  Entscbiedenate  als  eine  treffliche  Wie- 
derholung des  Florentiner  Kopfes  sich  darstellt.  Die  Wendung  des  Kopfes, 
die  auf  die  Schultern  herabfaUende  HaarfHUe,  das  Band  in  den  Haaren,  der 
geoffiiete  Muiul,  die  schmali n.  i;(  /.o<;cncn  Nasenlöcher^  die  grossen  gedffiie- 
ten  Augen  sind  (hifur  sprerliendstcs  /.lUi^niss.  Uvi  einer  genauem  Betrachtung 
im  Sommer  ISGI  bemerkte  ich  ilrutli<  lie  Itcsie  einer  sdnvarzen  IJcmalun*^ 
der  Augäpfel ;  sine^t  inaiiche  S])ur  ;;liitier  Ueberarbeituiif^.  Köln  soll  im 
städtischen  Miiseuiii  das  /\\<  i(e  l''\('mplar  des  Kn])fcs  in  Deufsclihmd  besitzen, 
ebenfalls  kolossal,  durch  W'alhatt  in  Rom  angekuutt,  mit  ergänzter  Nase  und 
Lippen  ^} .  Vergeblich  habe  ich  im  April  dieses  Jahres  die  allerdüigs  damah^ 
nodi  nicht  beendete  Aufitellung  der  Antiken  des  neuen  Wallra£bchen  Museums 
durchmustert  nach  diesem  Kopf.  Ein  grosser,  idealer  Frauenkopf  als  Kleo* 
patra  dort  bezeidmety  scheint  Ton  Urlicha  Niobe  genannt ;  das  Gesicht  ist 
gcrudaus  frerichtet,  ist  oval,  mit  emstem  Ausdruck,  Nase  und  Kinn  neu.  Das 
Haar  ist  liintcn  heraufgonommen  und  unterscheidet  den  Kopf  wesentlich  von 
Niobeköpfen,  ebenso  wie  die  Ruhe.  Nck  Ii  weni<;er  kaim  Niobe  ein  nahte  bei 
dem  andern  aufj^estellfer  ju<;endli(  lier,  idealer  l'^aurnknjif  sein. 

Nach  Enf^land  kam  durdi  Graf  Arundcl  ein  Niolx  kopf  ('.i;,  welcher  in 
Oxford  unter  den  Resten  der  Anuulelscheu  Sammlung  aufbewalirt  wird' , 
nach  Welcher  genau  mit  dem  florentinüchen  stimmend.  Von  ausgezeichnet 
tem  Kunstwcrdi  ist  der  aus  Rom  durch  NoUeken  gebrachte,  suecst  von  Lord 
Exeter  besessene  Kopf  (10]  in  der  Sammlung  des  LordYarborough  iuBrocfces- 
leyhouse  (Lincohudiue)  vortrefflich  erhalten  bis  auf  die  Naseudpttae  und 
Ihiiste.  Auch  die  Oberfliicbe  der  Haut  ist  fast  ganz  unversehrt.  Das  breite 
Haarband,  die  auf  den  Nacken  reich  in  Locken  sich  auflöseiule  Haarfulle, 
die  Seitenwendung  des  Ko|Tfes  zeigen  ihre  wesentliche  T'ebereinstinininn|g 
mit  <bMn  florenliner  Kopf,  den  er  itn  Stil  weit  iibertritl'f .  Am  Hals  sind  die 
die  Matrone  cliarakterisiremb  n  Kalten  der  Haut  sichtbar.  Die  Augculiuie 
ist  etwas  milder,  weicher  beliandelt. 

Winkelmann  bemerkt  in  seiner  Kunstgeschichte  "j  über  einen  Kopf  der 
Niobe  (11),  von  dem  ein  Gypsabguss  in  Rom  existire:  „es  sind  an  demselben 
der  Augenknochen  und  die  Augenbrauen,  die  an  der  Niobe  in  Marmor  mit 
einer  empfindlidien  Schirfe  angegeben  werden,  dort  rundlich  gehalten,  wie 


1)  Abbildung  in  Laur.  BegerTheaaur.Bnmdenbuig.  III.  p.327;  dann  in  W.  G.  Becker 
Au^'usteum  TaC  7L3JSX-  Vgl.  Katalog  T<m  Hase  n.  12Sf  Katalog  tob  Hettaer  n.  115. 
Höhe  I  F.  :i  Z. 

2)  Jahrbb,  d.  Rh.  Ver.  t.  Alterthumsfir.  III.  196. 

3)  PKiduod  Mann.  Qaon.  tab.  54. 

1]  Spt'dm.  of  anc.  sculpt.  I.      :<r>— ;tT  ;  Dallnwny  Anmlotet  of  the  arts  in  Bnglaad. 
T.  U.  p.  I3b.  3sr..  MfiU«r-Wie»elcr.  i».  A.  K.  I,  t.  XXXIV.  C. 
5}  B.  IX.  2.  §  27. 
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au  dem  Kopf  des  Mcleager  im  liclvedere,  welches  mehr  Ciru/.ie  hervorbringt 
—  08  sind  auch  die  Ilaarc  mehr  als  au  jenem  aufgearbeitet,  so  da»  dieser 
Kopf  von  einer  Niobe  des  Praxiteles  übrig  geblieben  sein  könnte,  die  in  der 
^Umschrift '}  gemeint  wSre'*.  Nach  Fea  war  der  Marmor  nach  England  ge- 
gangen, aus  England  kam  er  1784  nach  Bussland  und  ward  im  Schlosse 
Zarskuje  Sclu  aufgestellt.  Köhler')  bestätigt  seine  Identität  mit  dem  Origi- 
nal des  von  Winkehnaiin  charaktcrinirten  CSrypsabgusscs  und  setkt  ihn  über 
den  Flwrentiner  Kopf,  ja  schreibt  ihn  der  von  Plinius  pfoselienen  Original- 
^ippe  des  Sk<»p:is  oder  Praxiteles  zu.  Narh  mündlichen  Mitthoilinif^cn,  die 
Welckor  von  Kithh  i  ix(^''ii»'  ht  wurden  ,  ist  er  von  dort  schon  längere  Zeit 
v<*D.chwii!idcii  und  soll  sicii  auf  einem  (inte  Neinerotf  in  Polen  <les  Fürsten 
ßadziwill  befinden.  Weitere  Angaben  über  diesen  Kopf  und  seinen  jetzigen 
Aufenthaltsort  fehleu  noch  immer  Dem  iSchlusse,  welchen  Winkelmaiin 
an  die  reiehnren,  mehr  anmuthigen  Formen  dieses  Kopfes  in  Bezug  auf  ein 
Werk  des  Fhutiteles  dem  des  Skopa«  gegenüber,-  knüpft,  werden  wir  heulsu- 
tage  nicht  mehr  folgen  können,  wo  wir  im  Hinblidie  auf  griedusche  Origi- 
nale überhaupt  aus  jimgeni,  griechisch-römischen  Nachbildungen  nicht  mdir 
die  feinen  Nüaneimngen  /wisdien  diesen  Meistern  zu  bestinuucn  wagen. 

Weiter  nuiche  ich  noch  auf  drei  treffliche  Köpfe  im  Louvrc  aufmerk- 
sam, bei  denen  Chirac  mit  vollem  Recht  Anklänge  an  Niobeköpfc  gefunden 
hat,  wie  «lies  auch  mir  l)ei  persöjilicher  Itetra«  hluni^  lebondi'^'  war.  Der  eine 
L-^i  ein  grandioser  Kopf  von  pariscluMii  Manuor  im  Saal  des  ( 'entauren  n.  1^1*), 
mit  ergänzter  \;ise,  I^ippe  und  Kinn.  (  hirac  lu  /eichnct  ihn  als  une  lu  roine 
affligee  qui  leve  triüteiuent  »es  regards  vcrs  le  ciel,  liisst  dann  die  Wahl  zwi- 
«dien  Terschiedenen  Heroinen.  Von  wesentlichem  Unterschiede  mit  d«r  Flo- 
imtiner  Bildung  ist  die  Behandlung  des  Ilaares;  hier  eine  lierliche  Ordnung 
desselben,  indem  die  hinteren  Haare  theilweise  in  einen  Schopf  auigenom> 


Ij  S.  oben  S.  Ü'A. 

2)  Journal  m  RuMluid.  IT93.  I.  8.  348;  H.  K.  E.  Kohler  gesaimiielte  Sdirift.  her- 
MMgeg.  V.  L.  Suphant  Bd.  VI.  kl.  AhhandL  Petereb.  1633. 8.  9—12. '  Die  treffliehe  Er- 
baltung  bis  auf  das  Uruststück  w  in!  (,'crühnit. 

3,  AU  ich  in  diesem  Frilhjahr  uiit  dem  an  kunstgeschichllichuu  IntcreAnen  so  reichen  und 
tfauiehtSTolleii  Bildhauer,  H.  ron  der  Launtts  in  Fnnkfbrt  eingehend  Aber  die  Florentiner 
Niohiden  sprach,  erwiedcrte  er  auf  meine  Frage,  ob  er  den  Petersburger  Kopf  gesehen,  er 
cmnere  si(h  dt"«>icn  mit  nfstimnithoit.  er  habe  ihn  in  (Ut  F<n'mita>,'(' ^'ixi-hcn  ;  man 

■Stse  «einen  8ül  durchaus  malerischer,  Ilüssiger  nennen,  die  Haare,  die  aufgelöst  über 
Schotter  hetabfidmi,  zeigten  diesen  Charakter  in  besonderem  Grade.  L.  Stephan!  Ter> 
dehert  mir  nun  brieflich,  der  Kopf  eei  lüeht  in  der  Ermnitage,  andi  nhsht  seit  der  Vereini- 
fnmf;  aller  Antiken  aus  den  kaiserlichrn  Schlnsseni  in  tler  ncut-n  En-mitape,  auch  »lic  vier 
Xiobidenköpfe  fehlten,  er  zweifle  nicht  an  der  Angabe  Köhler».  Wie  dieser  Widerspruch 
in  lOseUf  ist  mir  noch  nicht  klar. 

4)  Cburao  Maaael  de  l'hietain  de  Tut  I.  p.  61  s'  Bouillon  Mutie  de«  aatiques  III, 
pL3i  Clane  Maate  das  n.  pL  1061.  a.  S810 1^.  Hobe  0,631  a«  1  F.  11  Z.4L. 
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men  tind,  theils  als  starke  Flechte  lückwfirts  smn  Scfaeild  in  die  Höhe  ge- 
legt sind,  auch  von  rom,  ähnlich  wie  bei  Erotenbildungen  in  der  Mitte  der 
Stime  eine  Flechte  nach  hinten  geht;  von  einem  Band  durch  die  Haare  ist 
keine  Spur.  Auch  scheint  nur  der  Ausdruck  des  Thiäneuschweren  nidkt  in 

den  Auj^t'u  dieses  fdeln,  reifen,  welierfülltcii  Gesichtes  zu  liegen.  Die  zwei 
anderen  ivöpfe'; ,  einer  in  Itronze  in  kleinem  Mai^i^stab  (II.  0,1 4U  Meter),  der 
andere  von  «^riechix  heni  Murin«)r,  j^^rösser  'die  An^^aben  selnvanken  zAviselien 
0,000  M.  und  M.    von  iieHlichcni  Stile,  als  \  enusköpfe  f^ewölmlieh 

lie/eicluiet ,  offenbaren  eine  \ Cnusbildiin«;,  aber  fjunz  in  I5ewe<jfting ,  Haiir- 
bildung  und  geistigen  Ausdrni  k  des  geüH'neten  Mundes,  der  Augen  Xiobe 
oder  ihren  Tücliteru  anulug.  ich  stehe  nicht  an,  sie  ah>  Wiederholung  de» 
Kopfes  der  der  Mutter  am  ähnlichsten,  im  Sturmschritt  eilenden  Tochter') 
entschieden  in  Anspruch  au  nehmen.  Dass  eine  llronsebildung  von  Niobi- 
den,  speciell  dieser  Tochter  nicht  aUein  steht,  werden  wir  weiter  unten 
aeigen. 

So  sfelü  zu  hoffen,  dass  eine  genauere  Durchmusterung  weiblicher  Ideal- 
köpfe, die  der  \'cnusbildung  sich  nähern,  in  den  Museen  Europas  die  Reihe 
<ler  Niobc-  und  weiblichen  Niobideuköpfe  noch  in  bedeutsamer  Weise  ver^ 
mehren  wird. 

Aber  auch  von  der  jüngsten  in  den  Schooss  der  Mutter  gefliicbteten 
Tochter  ist  uns  eine  etwa-s  anders  niolivirte,  aber  in  den  \vesentli<listen 
Punkten  übereinstimmende  Wiederliolung  erhalten  und  zwar  in  einem  licr- 
liner  Torso,  einer  sur  sogenannten  Familie  des  Lykomedes  gehörigen,  ge 
wohnlich  als  Psyche  jetzt  beaeichneten  und  mit  Psychestatuen,  die  wir  im 
Folgenden  näher  zu  betrachten  haben,  susammen  angeführten  weibliehen 
Gestalt') .  Leveiow  hat  in  so  einfiicher  und  einleuchtender  Weise  den  Besug 


1)  Clarao  Musee  des  autiques  III.  pL  lU'JO.  n.  2T'J3  CD.;  Textu  VI.  p.  15:  ccs  tdtec 
idtelei  de  femue  ditea  Vfout,  d'uabeau  ityle  et  qu'auoun  «ttribat  ne  eafactirlse  ont  queU 

que  rapport  avcc  (X'llc  de  Xiobe ;  Manuel  de  PluBt.  de  l'arl  I.  p.  107.  B.  S49.  Bau  Kopf 
bereite  bei  Bouillon  Musöe  des  unt.  III.  pl.  3. 

2)  CUurac  pl.  S82.  n.  1257 ;  MaUer-Wieeeler  D.  A.  K.  n.  142.^.«;  «aa.  Taf.  XV.  7. 

3  Abgebildet  Levezow  Familie  des  Lyk  oiuedes  Taf.  IX.  Gerhard  in  Berl.  AnU  S,  ."isf. 
n.  üü;  Verzeichn.  d,  Uildhiiuerei.  Aufl.  'A'k  is.")*!.  S.  21.  n.  75  ver^Meicht  sie  mit  der  Psyche 
uuter  dea  Niubiden  in  Florenz,  lässt  aber  auch  den  Oedanken  otfen,  ein  knöchelspielendts 
Bladohen,  vielleieht  euch  im  Zurammenheag  ndfc  dem  Niobemythne  la  ihr  su  fiftdea.  Dan 
alle  atatuarischun  Hildungini  von  KnöcheUpielerinnen,  von  denen  in  Berlin  auch  ein  so 
treffliches  Exein])lar  sich  befiiuUt,  eine  i^m^t  aiuicr»'  Situation,  ein  ruhiges  Sitzen  mit  un- 
tergeschlagenen Beinen  xeigeu,  ist  bekannt.  L  ud  auch  die  unseter  ähnliche  üest«It  auf  der 
herkulaaiadien  Zeichnang  unteneheidet  tkh  ▼eeentlioh.  Die  Art,  wie  das  Gewsad  her» 
abgeeuakea  Ist,  dib  Bsah  vom  sich  beugende  und  gedrehte  Bewegung  weist  auf  starke 
jaaere  Eile  uadErregoag  hin.  Dagegen  naehe  ich  «elbet  «ufinerksam  auf  die  gleiche  Me- 
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dieser  Statue  zur  jüngsten  Niobetochter  daigel^,  dass  man  sich  sehr  wun- 
dern mvu»,  dass  desselbe  bis  jetzt  zu  keiner  Anerkenaiing  gelangt  ist  —  nur 
O.  Jahn  äusserte  die  Wahischeinltchkeit  der  Sache  und  ist  jetzt  entschieden 
dafür  —  ja  dass  seine  ganze  Ansieht,  gttnilidi  ▼avehoUen  zu  sein  scheint*}. 
Wir  haben  natürlich  nur  den  antiken  Theil  dieser  in  eingebogener  Stellung 
A  F.  hüben  Statue  von  parischeni  Marmor  zu  beachten.  Un<l  neu  ist  Kopf, 
Hills,  Scluilteni ,  Brust,  beidi-  Anne  und  i'nst  der  gan/o  untere  Theil.  In 
schlagendster  Weise  tritt  uns  an  dt  in  mittleren  Rumpf  die  bis  ins  Ein- 
zelste  gleielie  Ausfiihmng  der  Gewanthmi^  mit  der  Tochter  der  (jrui»[)e  ent- 
gegen. Ein  Chiton  um.schlic8St  allein  den  Körper  bis  zu  den  Weichen  iq 
Striemenartigen  feinen  Falten  und  IMsst  darunter  denselben  in  seinen  Formen 
unmittelbar  heraustreten  hier  wie  dort.  Auflallend  ist  es,  dass  sich  über 
den  Höften  ein  Absatz  um  den  ganzen  Umkreis  des  Körpers  herumzieht, 
der  keine  Folge  Ton  Verwitterung  ist,  sondern  von  Levezow  wohl  richtig 
erklärt  wird,  der  Künstler  habe  durch  ein  nochmaliges  l' eberarbeiten  an  die- 
sen Theilen  eine  An/ald  der  kleineren  Falten  zwischen  den  grösseren,  die 
seU)st  in  dem  übeiarbi  itcfen  Theile  stehen  geblieben  sind,  vertil;;-en  w{)llen, 
sei  aber  damit  nicht  zu  Ende  y^ekoiumen.  Das  glatte,  stiirkere  Oliergewand 
i>t  bis  auf  die  Hüften  und  ()bers(  lienkel  ringsum  herabgesunken  und  hierin 
einem  weiten  Wulst  umgeschlagen.  Hierin  ist  völlige  Lebereinstimmung  mit 
der  Horentiner  Gruppe.  Was  endlich  die  Motivinuig  der  ganzen  Gestalt  betrifit, 
so  ist  allerdings  bei  der  Berliner  Statue  ein  stärkeres  Einknicken  der  unteren 
Extremitäten  vorhanden,  das  linke  gebogene  Knie  ist  bedeutend  höhor  ge- 
hoben. ,0b  die  Spuren  auf  dem  linken  Oberschenkel  von  dem  ihn  berühren- 
den linken  Ellenbogen  oder  von  dem  eng  sich  anschliessenden  Körper  oder 
Gewandtheil  der  Mutter  herrühren,  ist  schwer  zu  .««agcn,  Auch  der  Mittel- 
körper ist  hier  m<hv  nach  der  linken  Seite  gesenkt,  so  dass  eine  eigcn- 
thiimliche  Hrcliun^  dciselben  dadurcli  hervttrtrilt.  Die  Niobe  in  Florenz 
wirft  >i(  h  ;,'l■^a(blu>^  uiit  volh  r  (ieualt  in  den  S(  bu(>>s  der  Mutter  und  strebt 
zu  ihr  noch  euipor,  diese  rettet  sich  zusauunenbrechend,  in  scheuer  Wendung 
vor  der  Gefalir  in  den  mütterlichen  Schutz.  Wir  haben  übrigens  in  diesem 
Torso  schwerlich  ein  Fragment  einer  aus  einem  Stein  gebildeten  Chruppe,  son- 
dern ein  selbständig  gewordenes  Glied,  das  zur  Gruppe  mit  der  Mutter  zu- 
sammengestellt werden  konnte. 


tiviruag  unserer  Statue  mit  einer  Darstelhmfj  auf  einer  spülern  Kupferniünxe  von  Nikoiue- 
dia  (M aller- WicKclerl).  A.  K.  I,  t.  LXXll.  n.  HMj,  auf  weleUer  Psyche  m  das  eine  Kuie  ge- 
«unkra  dem  fotteilmden,-  abweiMndcii  Amor  das  B«m  bittend  uinfiust.  Et  war  gewiM 
diei  ein  spätere»,  berühmtes  Kunstwerk  in  dem  an  Kunstwerken  so  reichen  NütomedieBf 

bei  dcna  für  Psyche  in  freier  Weise  ein  bekanntes  Niobidcnmotiv  benutzt  war. 

I )  Auch  Welckcr  (A.  D.  I.  2-lb  Anm.)  erwähnt  die  Statue  und  Üechards  Deutung, 
nicht  aber  die  von  Leveiow. 
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B.  Der  Pädagog  und  der  jüngste  Sohn. 

Ahhildunpcn:  Ca.  t.  K'.  I  I;  F.  ti>,'.  I.  Ii»;  Z.  l.  II.  I.'»;  Cl.  j.!.  5>r>.  n.  IJTO; 
pl.  :.s.).  n.  12(iii;  M.  Atl.  T.  22.  l)  (der  Xiobidt) ;  MW.  n.  142  A.  b.  c  ;  W.  12.  IH; 
SfilUn  Oal.  mytiiol.  t.  CXUII.  n.  520;  OverbedK  i.  K.;  unsere  Tafel  XVI. 

E rgän  z  u  e  n  an  dem  Pädagogen :  beide  Arme  scharf  von  der  Achsel  an  neu ; 
Stücke  in  das  Gowand  cnnffosi  tzt ;  rechtes  Knie  verletzt  an  der  Innenseite;  an  der  rech- 
ten Wade  Stück  eingesetzt;  beide  Füsse  überarbeitet,  rechte  Ferse  neu.  Leber  den 
Kopf  sind  die  Angaben  Terschieden;  jedenfiüls  derselbe  besonders  gearbeitet  nnd  in 
den  Rumpf  eingesetzt;  nach  Fabroni  ist  oT  aber  antik  ,  nur  sehr  überarbeitet  bis  auf 
Theile  de<»  Harles  ,  nai  h  Mi  yer  ist  dapegen  der  Kopf  modeni  und  die«  wird  durch  die 
Abbildung  bei  Cavalerii»  vuUständig  bestätigt,  wo  der  Kopf  noch  gans  fehlt.  .\m  jüng- 
sten Sohn  Theile  des  Kopfi»  beschädigt ;  neu  die  Nase,  beide  Lippen,  avdi  Hals, 
ner  iler  rechte  Ann,  die  linke  Hand  mit  StUdi  Oewand,  die  linke  Kniescheibe^  die  Ga- 
8chlccht«thcilc  neu. 

Grösse:  P&dagog  mit  Basis  l,7it'>  M.,  ohne  Uasis  1, )«.>(>  M.  Niobide  mit  lUssis 
1,911  H.,  ohne  Basis  1,217  M. 

Wir  lanen  gleicb  die  Wiederholangen  kier  vomu^hen,  da  sie  fikr 
die  richtige  GemmmtauffiMsung  bedeutsam  geworden  sind.  Im  Vatikan  befindet 
sieh  im  oberen  Gange  des  Museo  Chiaramonti  eine  gut  gearbeitete  Replik 

(li's  jangsten  Sohnes'),  aus  der  Fagnn'schen  Sammlung  stammend,  in 
Ostia  gefunden ,  von  griechischem  Marmor.  Es  fehlt  der  rechte  Arm,  ergänzt 
sind  Naso,  Thcil  df  s  Ilaares,  Thcil  der  Finger  der  linken  Hand  mit  etwas  Ge* 
wand,  gri)sse  Zehe  des  recliton  Fu.sses.  Grösse:  5  P.  7  Zoll. 

Ein  Kopf  desselben  Niobiden  soll  sich  nach  Aussage  des  Zeichners  Ka* 
mey  in  deu  Magazinen  des  Vatikans  befinden  . 

Bmde  Statnen  sind  ▼ereinigt  in  der  im  Louvre  befindlichen  Gruppe  von 
Soisaons*).  An  der  nördlidien  Seite  der  Stadt,  in  der  Ebene  Crepin  cn 
Chaie  (in  cavea) ,  zwischen  den  alten  Thoren  Beralde  und  Loianne  war  im  J. 
1826  bei  dm  dort  vorgenommenen  Arbeiten  des  Geniecorps  3  Meter  unter  dem 
Hoden  ein  Mosaik fussboden  von  schwarz  und  weissem  Stein  ,  zwei  Bronzesta- 
tuetten,  viele  Münzen,  Ziegeln,  Marmorfragmente,  Capitelle  gefinuleii  worden. 
Uni  der  Fortsetzung  der  längere  Zeit  unterhroohenen  Arbeiten  ,  bei  dem  Gra- 
ben des  (irundes  zur  Anlage  einer  Uastion  im  Winter  1S30/31,  entdeckte  man 
ganz,  nahe  jener  Stelle j  wo  das  Mosaik  sich  fand,  die  Marmorgruppc,  welche 


1}  in  der  Beschreibung  Koms  II.  2.  S.  270.  n.  14  erwähnt,  vorher  schon  von  M.  Wag- 
ner im  Kunstbl.  1830.  n.  52.  8.  210,  dann  Raoul  Boehette  in  Monun.  üiM.  p.  427,  danadi 
Welcher  A.  D.  I.  S.  227,  genauer  Rhein.  Mus.  N.F.  IX.  S.  21i>,  dann  Braun  Ruinen  u.  Mus* 
Roms  S.  51 1  f.,  Burckhairdt  Cieerone  S.  505.  Abbildung  in  Ülarse  Mus.  de  se.  pL  5S9.  a. 
127b.  Texte  IV.  p.  (>(i. 

2)  Raoul  Roehette  a.  a.  O. 

H)  Raoul  Roehette  a.  a.  O.  pl.  79.  Clarac  Mus.  de  sc.  pl.  $S9.  n.  1281.  Ehlen  intcres- 
»anten  Bericht  über  Fundort  und  frühere  Funde  verdanken  wir  Herrn  de  Breuver}'  in  Sois- 
sons  im  Bullott.  arch.  1^3.  n.  S.  p.  1U5— 113.  Vor  ihm  gab  Lenormaut  Bull.  areh.  1632. 
p.  145—147  «iae  Bssohreibung  der  Gruppe. 
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uns  interessirt ,  umgestür/t  am  Fusse  einer  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  rÖmi- 
^.chen  Wand,  nahe  einem  kleinen  Postament,  auf  dem  sie  nicht  gestanden  lia- 
bcn  kann.  Ein  Marniorarm  und  Hein  dabei  gefunden,  gingen  durch  die  Ar- 
beiter verloren;  sonst  fanden  sich  wieder  Mauerreste,  Stücke  Afarnior  u.  dgl. 
Leider  sind  trotz  aller  guten  Wünsche  nicht  die  Ausgrabungen  luetliodisch 
Bon  fortgefahrt  worden,  Modtni  der  gaine  Batuii  mit  der  RastioB  bedeckt. 
Iii  der  Tbat  eine  nicht  genug  va  beklagende  Thateache ,  da  allen  Anaeichen 
nach  dieae  Gruppe  in  diesem  Baume  nicht  das  einsige  Marmorwerk  war  und 
wir  hier  hoffen  konnten  eine  grosse  Zahl  von  Niobiden  voreint  au  finden. 

Wie  kommt  ein  »olches  Werk  nach  Soissons  und  wie  ^eciell  an  jene 
Stelle?  Soissons  an  der  Aisne  ist  bekanntli<rh  das  alte  Augusta  Suessionum» 
vorher  schon  als  Noviodununi  bcstcliond ,  unter  Augusts  Fürsorge  durch  l)ru- 
sus,  den  Sohn  der  Livia ,  erweitert,  rnit  grossen  baulichen  Anlagen  voiKchcn. 
mit  Tempel  von  Isis  und  Serapis  ausgestattet ,  ein  Kroiizungspunkt  wi(  iitiger 
Strassen,  ein  militärisch  bedeutender  l'unkt  mit  Ilauptstation  der  XXV.  Legion, 
später  mit  einer  sehr  grossen  Fabrik  militäri«>chcr  Hedürfuisse,  Aufenthaltsort 
cinaelner  Kaiser  wie  das  Maximianiis  Hercules,  der  letste  Haltepunkt  noch 
lange  Zeit  der  römischen  Henschaft  in  Gallien,  bis  es  486  von  den  Franken 
erobert  ward.  Ein  Amphitheater >  ein  grosses  Theater  sind  duidi  Funde,  und 
Grabungen  bedeutender,  gewölbter  Blume,  so  1551  und  1762  nachgewiesen. 
Die  Volkstradition  römischer  Zeit  haftete  aber  vor  allem  auf  jener  Gegend  des 
oben  genannten  Feldes  und  sprach  von  dem  Chateau  d'albätre,  dem  Alabasfer» 
schloss.  Die  Existenz  eines  grossen  römischen  Gebäudes  ist  durch  Auffindung 
von  den  Fundamenten  der  hilrtcsten  Stein-  und  Cementmassen,  von  (Jewölben, 
Gängen,  endlich  durch  die  Fülle  von  Stücken  Marmor,  Porphyr,  Jaspis,  durch 
Arehitekturtheile,  Münzen  von  Gold,  Silber,  Kupfer,  die  von  Drusus  und  Ti- 
berius  über  Vespasian  uud  weiter  abwärts  sich  erstreckten,  ausser  allem  Zweifel 
gesetxt.  Im  J.  1552  hatte  man  eine  bis  auf  den  Kopf  wohl  erhaltene  Marmor- 
statue einer  FVau,  andi  ein  Belief  gefiinden.  Elfenheinnadeln  gehfiren  auch  an 
den  dort  nieht  seltenen  Dingen.  In  der  That  muss  also  hier  em  Prachtbau, 
nahe  dem  Amphitheater  gestanden  haben;  ob  dieses  als  mflitlrischer  und  Be> 
perungsmittelpunkt,  als  Sita  des  romischen  Legaten  wohl  zu  betrachten  ist, 
oder  als  Therme,  darüber  ist  snniehst  noch  keine  Sicherheit  gegeben. 

Ergänzungen:  am  Piulagofim  luu  der  Kupf,  dir  tjanze  linke  Arm  mit  «ich  an- 
schliessendem Stück  Gewand ,  am  Niobiden  der  K.upf  mit  ILah  und  Nacken ,  die  linke 
Hand  nüt  Stack  eben  Gewand,  Theile  des  Gewandes,  der  rechte  Arm  nur  gebrochen. 

Grösse:  mit BuU  1,760 Meter.  NiobideF 

Marmor:  griechi»cher.  Nach  Lenomiant  ungiebt  «in  blau  gemaltes  Bncelet  den 
oberen  Theil  des  Armes. 

Die  Technik  ist  eine  später  römische  mit  grösseren  Fliehen  und  wieder  kjein- 
Ikhen,  uarahigen  FaltenmaMen.  BOekseite  gar  nicht  ausgefidirt. 

Ich  kann  endlich  noch  ein  drittes  Beispiel  des  Pädagogen  hier  beiftgoi. 
Unter  den  leider  in  einem  Katalog  noch  nieht  beeehriebenen  Bronaen  der 
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Saminlun^  des  Louvre,  im  Schrank  III  sah  ich  im  J.  1852  eine  den  Marmor- 
statiien  entsprechende  Fif^^ur:  einen  lebhaft  aussc  hreitenden  kalilktiptlficn,  den 
Kopf  voll  Erstannen  zuriu  kuriulrnden  Mann  mit  hohen  Stiefeln,  kurzer,  an- 
schlieäßender  Exomis,  mit  Stab  in  der  rechten  Hand. 

Weit  schreitet  eine  Altere  männliche  Gestalt  nach  der  rechten  Seite  hin 
am«  ivird  aber  sogleiGh  durch  einen  Gegenständ,  der  eeitwirts  und  Ober  ihm 
ist,  in  sdner  Äufinerksiankeit  in  Amfftwsh  genommen  und  wendet  sich  daher 
mit  dem  OberkArper  gans  en  lace,  ja  noch  ita  stirkeier  Diehung  deito  Keschauer 
entgegen.  Der  Schwerpunkt  ruht  nach  vom  auf  dem  rechten  Fuss,  während 
der  linke  eben  im  Begriffe  steht  seine  Position  zu  verlassen.  Dieser  rechte  Fuss 
ist  in  der  mediceisr hcn  Statue  aber  auf  der  fjleichen  Fläche  als  der  linke  ge- 
setzt, während  unmittelbar  dahinter  ein  Stück  Fels  mit  eingewachsenem  Haum- 
stamm  sich  erhebt,  in  der(iruppe  von  Soissons  ist  der  rcclitc  Fuss  auf  ein  klei- 
neres vor  dem  grossen  Fels  gelegenes  Felsstück  gesetzt  und  bildet  dadurch 
swischen  seinen  Beinen  einen  geeigneten  Baum  mr  Aufliahme  eines  SchQls> 
lings,  die  redite  Schulter  ist  entsehieden  gesenkt  und  lugleich  voigedreht,  die 
linke  gehoben  und  surOdcgewendet.  So  entwiekdt  sieh  hier  ein  interessantes 
Gegenspiel  der  Bewegungen  iwischen  unteren  und  oberen  Bstremitftten.  Die 
bestimmte  Bew^fung  der  Arme  ist  bei  der  mediceisehen  Statue  nicht  vollstfln» 
dig  SU  ermitteln :  wohl  die  Senkung  und  cinigermassen  Drehung  des  rechten 
Oberarmes,  die  etwas  melir  ;ils  horizontale  Hebung  des  linken  Oberannet  nach 
der  Seite,  aber  die  l)cstimmto  Ric  htung  der  Unterarme  ist  damit  nicht  gegeben. 
Jedenfalls  scheinen  die  Ergänzer  <len  rerhten  Unterarm  etwas  zu  weit  aus- 
wärts, den  linken  zu  steil  gehoben  gebildet  zu  haben.  In  der  (iruppc  von 
Sotssonli  ist  uns  aber  der  rechte  Arm  des  Pädagogen  vollsUndig  erhalten ,  wir 
Beben  ihn  in  scharfer  Wendung  des  EllenbogeiA  sich  suMkckdrehen,  um  auf 
den  Oberarm  des  vor  ihm  befindlicheo  Niobiden  die  Finger  su  l^en.  Vom 
linken  Arm  ist  dagegen  gar  nichts  mdir  erhalten.  Auch  ftr  die  Bewegung  des 
Kopfes  sind  wir  bei  beiden  Exemplaren  nur  an  die  Anfange  des  Halses  und  an 
die  aus  der  Gesammtmotivirung  sich  ergebenden  Anforderungen  gewiesen. 
Die  Wendung  des  Kopfes  mehr  nach  links  ist  durch  die  Anspannung  des  Kopf- 
nickers gegeben  ,  si(>  scheint  al>er  uns  und  ganz  besonders  die  Richtung  nach 
oben  in  der  mediceisehen  Statue  übertrieben. 

Die  ganze  Gestalt  hat  gedrungene,  krüflige,  nicht  griechischideale  For- 
men, wie  dies  tot  allem  an  den  neckten  Tfaeilen  der  Beine  sich  seigt.  Hohe 
Stiefeln  mit  flbeigeschlagenen,  gesackten  Krämpen,  vom  geschnflrt,  mit  star- 
ken Sohlen,  dann  ein  Aermelgewand,  ifelches  aulgeschQrzt  bis  oberhalb  der 
Kniee  durch  einen  breiten  GQrtd  gehalten  wird ,  endlich  ein  über  der  linken 
Sehttltier  susammengeknQpfter  Mantel,  der  über  der  rechten  Schulter  bauschig 
zurackgeschoben  ist,  bilden  die  Bekleidung.  Der  Stoff  des  Gewandes  erscheint 
schwer  anliegend  und  sehr  wenig  faltig,  der  Mantel  dagegen  folgt  der  Biegung 
mit  seinen  Zipfeln  in  tief  geschwungenen  Falten  nach.   Der  Kopf  mit  seinen 
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rund  geschnittenen,  in  dieStimc  hereinfallenden  lla;iien.  dem  starken  Sdmnrr- 
bart  und  mehr  spitz  aber  doch  in  eine  gespaltene  Spitze  znlaufenden  Kinnbart, 
mit  den  fleischigen,  zusammengezogenen  Ilautmassen  der  Augenlinie,  entspre- 
chender Nase  kann  für  uns  kein  Gegenstand  eingehender  Betrachtung  sein, 
da  er  bei  beiden  Exemplaren  ursprünglich  gefthlt  bat,  bei  dem  mediceiachcn, 
wenn  «udi  antik dodi  erat  apiter  darauf  angepaaat  ist.  Die  Behandlung  de« 
Onnaan  bat  bei  demaelben  etwaa  Manierirteft,  Haar  und  Bart  eracheinen  pe- 
rückenartig. Jedenfalls  sind  wir  nicht  berechtigt  dieaen  Kopf  ale  Maa»lab  fikt 
die  Bildung  in  dem  Originalwerk  anzuwenden. 

Die  drei  Exemplare  des  fliehenden  jüngsten  Sohnes  entspre<hen  sich 
in  ihrer  Motivirung  durchaus,  nicht  aber  in  Grösse  und  Stufe  der  körpcrlirhrn 
Entwickelung.  Hierin  wie  im  Stile  stehen  sich  wesentlich  die  Exemplare  des 
Vatican  und  von  Florenz  sehr  nahe;  während  der  Niobide  von  Soissons  jiin^^er 
und  kleiner  gebildet  ist,  in  specifisch  untergeordnetem  Verhältnisse  zum  Päda- 
gogen. Die  HotiTining  ateht  ia  aiobtUchem  Paralleliamua  und  doch  bererh* 
netem  unleigeofdnetem  Gontraat  su  dem  des  Pädagogen.-  Im  Garnen  ein  Fort* 
eilen  nach  der  recktMi  Seite,  ein  auf  die  SpitM  gehobener  linker  Fkiae,  ftstliuf- 
geaetzter  rechter  Fuss,  gebogenes  rechtes  Knie,  angespanntes  linkes  Bein,  aber 
während  der  Padag«^  schräg  das  rechte  Hein  vorschiebt ,  liegt  die  Bewegung 
der  Haupttheile  Wim  Niobiden  in  Einer  Fläche.  Der  01)erkörper  dreht  sich, 
dieser  licwci^ung  nach  rechts  folgend,  ebenfalls  mehr  nach  «lieser  Seite.  Dies 
wird  dadurch  noch  unterstützt,  dass  der  rechte  Arm  nach  re<hts  sich  vorwärts 
streckt,  gleichsam  Ilichtung  gebend,  der  liewegung  vorejlend,  wfthrend  der 
linke,  schräg  gesenkte,  einen  Gewandsipfel  fasst  und  der  Bewegung  gleichsam 
nachfolgt.  So  ist  im  Wesentlichen  in  der  gansen  Gestalt  eine  einzige  grosse, 
dmefagehende  Oedankearichtung  in  drei  Stadien  gleichsam  ausgesprochen. 
Nor  im  Kopf  tritt  uns  wieder  eine  andere  beirq;ende  Macht  entgegen.  Die 
Kflpfe  der  beiden  alleinstehenden  Exemplare,  wenn  auch  mehrfach  verletzt, 
am  Hals  gebrochen,  sind  doch  die  dazugehörigen  und  sind  uns  allein  Orund> 
läge,  während  der  mwlemc  Kopf  und  Hals  der  Cjru])pe  von  Soissons  in  seiner 
andern  Wendung  uns  nicht  berühren.  In  voller  Kückwendmi«^'  mu  Ii  links  und 
etwas  aufwärts  erscheint  <ler  Ko])f  bei  der  Ansicht  von  vorn,  fiir  die  die  Statue 
allein  berechnet  ist  (die  Rückseite  ist  hier  nur  roh,  schalenförmig  ausgearbeitet), 
im  Profil.  Es  wendet  sich  in  voller  Fhichteile  der  Blick  auf  die  verfolgende 
von  oben  kommende  Macht. 

Die  Gewandung  besteht  aus  einem  eiasigen  Stflck,  einem  Himation,  wel- 
ches von  der  linken  Hand  mit  dem  einen  Zipfel  gehalten,  um  den  linken  Arm 
geschwungeo,  in  grossen  gebauschten  P'altcn  nach  unten  und  hinten  sich  zieht, 
um  dann  in  seiner  Hauptmasse  zum  Theil  umgeschlagen  über  das  rechte  Hein 
nach  vom  herabzufallen  und  auf  dem  Erdlx)den  noch  etwas  fortzuschleifen.  In 
der  That  eine  höchst  wirkungsvolle  Motivirung,  die  das  linke  Hein  in  voller 
elastischer  Eundung  frei  heraustreten  lässt  aus  der  um  dasselbe  sich  coucentri- 
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rendcn  Gewaiulfülle,  die  auch  hier  jene  schrÄge  Wcclisclbczichunjj  drr  Glieder 
in  den  ganz  frri  cntbKjsstfu  und  dfii  vom  Cicwaiid  bedeckten  ThciU  ii  (offen- 
bart,  jedoch  so  zu;^'h'i(  h  ,  dass  obere  und  untere  KxtreniitAten  ihrem  Wesen 
gemäss  verschieden  vom  Gewand  in  Anspruch  geuommen  sind.  Die  Füsse 
sind  mit  wohlgeordneten  Sandalen  versehen. 

Vergleichen  wir  nun  die  isolirt  gebildeten  üommüaet  Stetaen  und  die 
Gruppe  des  Louvre  mit  einander,  so  eigiebt  sich  sofort,  wie  in  der  That  die 
beiden  Gestalten  auf  einander  berechnet  sind.  An  dem  aHein  stehenden  PA- 
dagogen  ist  unverkennbar  eine  eigenthOmltche  Leere,  Ebftmugkeit,  etwas 
unter  der  Mitte  des  Körpers  in  dem  zur  Seite  gewehten  Obergewand,  in  den 
iwischen  den  auseinandergesetzten  Heinen  gespannten  Theilen  vorhanden,  die 
nun  d»ir(  Ii  die  reich  gegliederte  Knabengestalt  trefflieh  erfüllt  wird.  Die  un- 
mittelbare Vereinigung  als  eine  strenge  Gruppe  hat  aber  auch  rückwärts  die 
reichere  Fnltcnentwi(  kelung  am  Knaben  auf  eine  ähnliche  am  Päda^'ogen 
dringen  lassen,  während  an  der  Einzelstatue  eine  berechnete  Kiiifacliheit  der 
Formen  durch  die  ganze  Gewandung  geht.  Dass  in  der  Bewegung  der  Arme, 
in  der  Wendung  des  Körpers  bdde  Gestalten  passend  in  einander  greifen, 
brauche  idi  wohl  nicht  besonders  herronuheben. 

Fragen  wir  endlich  nach  der  innerm  Bedeutung  dieser  Gestalten ,  nach 
de«  in  ihrer  Gruppirung  auageprigten  geistigen  Inhalt,  so  werden  wir 
nftchst  in  jener  tninnlichen  Gestalt  schon  ihrer  Körperbildung  und  ihrem  Co- 
stüm  nach  mit  der  jetzt  herrschenden  Ansicht  nicht  den  Amphion,  den  Vater 
der  Kinder,  sondern  eine  begleiten<le ,  führende  Persönlichkeit  aus  halb-  oder 
ganz  ungriechischem  Stamme  zu  sehen  haben.  Als  Amphion  ward  er  zuerst 
l>ezeichnet  und  es  lag  ja  dies  auch  nahe  genug,  aber  seit  \\  inkelmann  ist  die 
Auffassung  eines  Pildagogen  dur(  bgedrungen.  Wir  kennen  ja  überhaupt  die 
Stellung  des  griechischen  Pädagogen  als  des  Begleiters  der  Kinder,  besonders 
der  Knaben  ausserhalb  des  Hauses,  zu  allem  Unterricht,  zu  allen  Uebungen 
und  Spielen,  tur  bescheidenen  Theilnahme  an  irgend  einem  grosseren  Öffent- 
lichen Yoigange,  wir  haben  in  dem  üjax  und  der  Elvira  des  Sophokles, 
in  den  PhOnissen  und  der  Medea  des  Buripides  trsAmde  Beispiele  und  in  der 
filektra  ist  uns  der  Charakter  eines  Pädagogen  in  schönster  und  eingreifend- 
ster Weise  entwickelt.  Pädagogen  sind  uns  endlich  bei  den  Niobiden  in  den 
andern  Denkmälergattungen  begegnet.  Die  leibliche  Uedetttung  des  Leitens 
und  Fahrens,  wie  sie  die  Worte  der  Tekmessa') 

devQO  jTQoanöXiav 
ay^  avtov  oarieQ  x^QO'^*'  tr^firtov  xvQelg 
aussprechen,  sie  zeigt  sich  uns  in  unserer  Gruppe  unnülielbar  verkörpert.  Wir 
haben  durchaus  nicht  ein  Gegenbild  zur  Niobe  mit  der  Tochter  im  Schooss, 
wie  man  dies  wohl  ausgesprochen,  keinen  neuen  Mittel-  und  Haltepunkt.  Von 

1)  Soph.  Aj.  MI. 


Digitized  by  Google 


Statiitik  und  ISnislbetnehtung  der  ■tatuBiiichai  Werk«. 


241 


der  (irösse,  dein  sich  Zusamnicndriln^cn  des  Schmerzes,  von  dou  innerii  Ver- 
hältnissen zu  den  strafenden  Müehten,  mag  es  in  /orn.  Trotz,  l'^rgebuni;,  Ver- 
iwtiriung  bctjlt'lteu,  finden  wir  hier  nichts,  wohl  dagegen  von  fragundem  Kr- 
sUunen  und  von  thätiger,  gewohnter  lieschützung  und  Leitung.  Wie  ganz 
anders  steht  an  dem  einen  Ende  der  Sarkophage  der  einen  Compoeition  der 
Vater  da,  noch  kämpfend,  die  Waffen  gegen  die  Götter  erhebend  für  das  auf 
■einem  Arme  gestorbene  Kindt  Anch  macht  die  Gruppe  durchaus  nicht  den 
Eiadruek,  dass  wir  uns  schon  in  der  Mitte  der  Scene  befinden,  es  ist  ein  Hin- 
dneilen  in  dieselbe,  ein  er^iclirecktes  Zurflckblicken  auf  die  nahen  unsichtbare 
Verfolger.  Während  in  allen  anderen  Sfatncn  dit  A rmhcwegunp^en  sich  von 
dem  Ausgangspunkte  des  Verderbens  abwenden,  sehen  wir  hier  lebhaft  auf 
«ie  hingewiesen,  die  ^'erderber  müssen  gleich  dahinter  herkommen,  man  wird 
nicht  an  eine  Keilie  anderer  Zwischenglieiler  erst  gewiesen.  .So  weit  werden 
wir  geführt  ohne  alle  bestimmte  Ansicht  über  die  Gesammtgruppu ung  durch 
die  Motive  der  einzelnen  Gruppe.  Am  Schlu!»i>e  dieser  Hesprcchung  wollen  wir 
der  TOn  Thiersch ,  vor  Auffindung  der  Gruppe  von  Soissmis,  energisch  vertre- 
tenen Ansicht  gedenken,  wonach  dieser  Barbar  au  dem  springenden  Pferde, 
das  frohseitig  sur  Gruppe  hinzugesogen  wurde,  gehört  und  gar  nicht  xur 
Gruppe  SU  sieben  war*).  Ein  rechtes  Heispiel,  wie  vorsichtig  solcfab  Negatio- 
nen aufzustellen  sind,  wenn  sie  nicht  auf  bestimmten  Thatsachen  der  Fondge* 
whicbte  oder  der  Analogie  beruhen. 

C.  Fliehende,  eilig  ausschreitende  Niobcsöhne. 

indem  wir  die  Uebersicht  der  (ibrigen  zum  Florentiner  oder  einem  cnt- 
»prechenden  Verein  gehörigen  Niobidenstatuen  mit  der  Reihe  derSrdme  begin- 
nen, weil  wir  unter  ilinen  die  grösste  Zahl  gesicherter  Werke  und  /.war  in  der 
wichtigsten  Abstufung  der  Motive  finden,  so  steUen  sich  uns  zunächst  «Irei 
durchaus  verwandte  Bildungen  dar  von  .Jünglingen,  die  in  grösster  File  der 
Flucht  aber  ein  felsiges  Terrain  begriffen  sind  und  durchaus  parallele  s(  hräge 
Linien  bilden.  Ob  sie  neben  einander  oder  weit  getrennt,  auch  wohl  sich  ent- 
gf^ngeeetst  gi^enQber  gestanden,  beschäftigt  uns  lunflchst  nicht;  ihre  Bin- 
lelbetrachtung  wird  durch  eine  vergleichende  Darstellung  erleichtert  werden 
und  dabei  schliesslich  für  jene  Fragen  ein  Nutsen  entspringen.  Die  Wiederho- 
lungen flogen  sich  dabei  dem  thatsAchlichen  Reriohte  einfiich  an. 

«.  Hit  den  linken  Futee  ausschreitender,  den  rechten  Arm  aber  den 

Kopf  hebender  Jfingling. 

Abbildungen:  nat  h  den  GeHammtluldem  bei  Perrier  und  Muntfaucon  F.  fig.  •> ; 
/.  t.  •) ;  Cl.  pl.  r>si.  n.  125U  i  MW.  I,  n.  142  £.  1. ;  W.  n.  4 1  Overbeck  6g.  m,  e-,  unsere 
Tafel  XIV.  5'). 


I)  Epochen  der  bild.  K.  8.  369.  Anm.  66. 

l]  Idi  bedanre  lebhaft  anfunsererTafel  riaeCombinatioa  der  llorentmer  Statue  und  des 
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Erg&nzungen:  neu  die  Nase,  Unterlippe,  der  ganze  linke  Arm  vuu  der  Schulter 
M,  rechter  bis  nahe  an  den  Ellenbogen  nebst  dem  ent«|inM:hcndea  Tbeile  der  Chlamya» 

rechter  Fuss  und  Gesehlec'ht>tlirile  ,  ein  llauptbrach  geht  durdi  den  Vnterleili,  Keine 
am  Knie  mehrmalfi,  linke  Hüfte  dit|ti)o]t  pebrfH-hcn,  Ucbcr  dem  linken  Knie  am  Schen- 
kel ein  hervortretender  Theil  erhalten,  rinfj«uni  überarbeitet. 
OrAsse:  1, «63  Meter  mit  Plinthe;  1,43S  M.  ohne  dieselbe. 

Marmor:  pnriseher.  Arlxit  litsondern  inderBehundluiigdesUnterieibesiiehr  f;ut. 
Es  war  rin  f^ltif  klidior  lUick  von  Caiiova,  welcher  in  einem  um  den  An- 
fang dieses  .lalii iHUulcrts  in  den  \  atikan,  i>i  die  Gallcrie  delle  Statue  'woher' 
gekonunenen  Kragiiient  einer  Martnor^nijipe  dieselbe  (iestalt  a\  ie<ler  erkannte, 
welche  in  dieser  Florentiner  8latue  viel  volislündigcr  erhallen  ist,  aber  zugleich 
dämtt  verbttnddi  oine  an  das  Knie  angelehnte,  zusammensinkende  jugeiulUche 
weibliche  Gestalt*}.  Es  ist  ein  Verdienst  von  Thienoh  diese  lleiiefattiig  scharf 
ausgesproc'licn  und  in  der  sweiten  Auflage  seiner  ^poclien')  durch  «ne  gute 
Abt>ildnng  uns  vor  die  Augen  gerflckt  au  habfen.  Die  völlige  Uebeceinstim- 
mung  des  erhaltenen  Theils  des  jQnglings ,  bestehend  in  dem  ganzen  linken 
Bein  mit  dem  darauf  ruhenden,  von  da  herabfallenden  Gewand,  sowie  der  An* 
fang  des  reehtcn  mit  den  entsprechenden  Theilen  ist  unleugbar,  nur  dass  in 
dem  Fragment  dies  linke  Hein  auf  ein  Felsstnek  f^ehobt  n  und  daher  die  Itieh- 
tung  des  ( )l)ers(  lienkels  eine  mehr  horizontale  ^'ewordeii  ist.  Erhalten  ist  tt«r- 
ner  noch  der  grössere  Theil  des  linken  Armes  und  zwar  durch  seine  Verbin- 
dung mit  der  weiblu^hen  Statue  in  bestimmter  Richtung,  also  der  Arm,  welcher 
in  Floreni  gans  eigftnst  ist.  Auch  die  GrOssenverhftltntsse  stuninen  wesentlich 
fiberein.  Die  Schwierigkeiten,  die  in  der  damit  verbündten  weiblichcnGestalt 
zu  liegen  scheinen,  welche  lange  noch  bedeutende  Kunstkenner  gegen  diese 
Gleichstellung  einnahmen ,  haben  wir  bei  der  Einzelbetrachtung  derselben  in 
der  Ueihe  der  weibliehen  Hildungcn  ins  Auge  ZU  fiMsen.' 

b.  Zweiter  fliehender  Sohn  mit  f^eholienem  Unken  Arm  und  surflck« 

gewaudlvmKupf. 

Abbildungen:  Ca.  t.  14;  Peirier  t.  34;  Episcop.  Ki{,mor  vet.  icoues  t.  6^  J.  U. 
Kraun  t.  I;  F.  fig.  7;  Z.  t.  12;  CI.  pl.5SI.  n.l255$  BfW. I,  t4t.B,mi  W.n.3;OTer- 
heck  f,  Ol»,  b;  unnere  Tafel  XIV.  4. 

Erg&nzungen:  bei  Cavalenia  fehlt  das  linke  Uein  vom  Kaie  an,  ebenso  der 
Unke  Arm  bis  auf  Ansats  nebst  grossem  Theil  des  Gewandes ,  dagegen  i»t  der  lurfleh- 
gewandte  Kopf  vorhanden.  Nach  Meyer  Ist  andi  dar  toehte  Arm  unterhalb  derSdiuiter 
neu  und  das  rechte  Bein  bis  oberhalb  des  Knies  eine  ältere  Sesteuration;  das  Profil 
Terletit. 

GrOsset  I,5t7  Meter. 

A  r  b  e  i  t  ist  bedeutend  gerfaqjer  als  die  der  vorhergehenden  Statue,  besonders  Hofte 
und  Unterleib  nicht  gerathen,  fleiaehiger  Charakter  aller  Glieder. 

vatihnnisehen  Fragments  gegeben  su  haben,  statt  beide  für  sich  in  ihrem  wirklichen  Zu- 
stande Tonufahren. 

II  Aufmerksam  machen  dnrnnf  Srhlepel  schon  ISM!,  dami  M.  Wagner  KttttStbL  1830. 
n.  50.  8.  221,  auch  Zannoni  und  Visconti  ,Mon.  scelü  Boighes.  II,  7.  not.  4). 
2)  Taf.  3.  S.  315 f.;  Clarac  pl.  SO^.  n.  2U3S. 
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Von  dieser  sehr  or^Mii/.ti  ii ,  bosomlers  mit  einem  anffallentl  plumpen  Fels 
versclicnen,  aber  mit  N'oriicltc  fnihcr  abgebildeten  Statue  ist  eine  Wiederhü- 
lung  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

r.  Dritter  fliehender,  mit  rechtem  Hein  ausschreitender,  den  reebten 

Arm  ausstreckender  Scihn. 

Abbildungen:  nach  den  Gcsammtbildem  von  Ferner  und  Muntfaucun  F.  f.  S; 
Z.  1. 13;  Gl.  pl.  581.  n.  1254;  MW.  I.  142.  B,f,',  W.  2;  Overbeck  4«.  0».  /.  $  umere 

•Wel  XVII.  12. 

Ergänzungen:  modern  nach  Fabroni  und  Jtamdohr  nur  dor  rechte  Arm  ,  Ma« 
Meyer  nicht  erwähnt,  Theile  dcü  Unken  Fusses,  Kuwie  tles  Knies,  rechte  Hund  neu  oder 
gam  aberarbeitet,  Nase,  Lippen ,  Theile  der  Ohren ,  OcxchlechtatheUe  neu.  Antiker 
Kopf  pasat  nicht  t^ut  auf  den  Hals. 

OrflR  sc:  l,4iMl  M.  mit  Basis ;  M.  ohne  Hasis. 

Arbeit:  an  der  VurderHeite  sehr  uiangelhufl,  die  Statue  mus»  vun  ihrer  linken 
■  Seite  oder  Ton  hinten  gea*ehen  werden. 

Eine  goiaue  Wiederhdung  dieser  Bildung  befindet  eich  eben&lls  in  Flo- 
ms;  aber  die  Zeit  und  den  Ort  ihrer  Auffindung  fehlt  uns  jede  AuskuJilk,  sie 
wv  natOrUcb  in  der  Villa  Medids  in  Rom  bereits  dabei,  da  noch  in  dem  Mu« 
»cum  Florentinum  von  Gori  keine  Notiz,  über  eine  frühere  Existenz  in  Florenx 
rieh  findet.  Sie  ist  sehr  beschädigt  nach  Meyer  'j ,  der  Kopf  hat  eine  geringen! 
Seitenwendung,  folgt  mehr  der  allgemeinen  Körperrichtung. 

Die  erste  dieser  drei  Gestalten  prägt  einen  Moment  der  Ilenimung  in 
1' hliiittcstcm  Vorwärtseilcn  nach  der  linken  Seite,  zugleich  eine  höchst  i^lfick- 
lich  wirkende  Doppelheit  der  Hezichungen  des  Gcwaiulcs  in  der  Sj>il/f  wie  in 
dem  Mitteltheil  aus.  Ein  hannouisch-wohlthucnder  Eindruck,  der  i»ich  aus 
der  schrägen  Wechselwirkung  der  Theile  in  ihren  Richtungen  wie  ihren  F1&* 
cfaenlagen ,  aus  kleineren  Contfasten,  die  aber  doch  einer  hohem  Einheit  un- 
Isriiigen,  entwickelt,  ist  gerade  an  dieser  Gestalt  lebendig  zu  empfinden.  Das 
auisebteitende  linke  Hein ,  der  aber  d«i  Kopf  vorgeschobene  rechte  Arm,  der 
gesenkte  linke  Arm,  .das  gespannt  entwickelte  zurQck  noch  gesetate  rechte 
Bein,  die  volle  gespannte  Entwiekelung  der  rechten  Seite,  die  Zusammenzie- 
hang  der  linken  sind  die  nftchsten  Elemente  dafür.  Unwillkürlich  wird  das 
Auge  auf  zwei  Punkten  verweilen:  auf  dem  in  ängstlicher,  fragender,  for- 
schender Eile  vorgeschobenen  Haupt,  das  der  in  herrlichem  Hogenst hwung 
emporgezogene  ("hlaniyszipfel  -  sie  ist  die  einzige  Hekleidung  —  wie  er  um 
den  rechten  Arm  gewickelt  ist,  schützend  überwölbt  und  dann  auf  dem  linken 
Oberschenkel,  auf  dem  die  Hauptmasse  der  Chlamys  mit  der  einst  auf  der 
Schulter  befin«IUcfaen  Spange  herab  und  herungenilscbt  ist,  und  nur  mit  dem 
andern  FlOgel  oder  Zipfi^  in  einer  stärkeren  Masse  senkrecht  von  einem  FelsstQck 
beraUifingt.  Man  hat  hier  den  voUen  Eindruck:  die  Falten  sind  gebauscht,  wie 
iunau^escboben  auf  den  Oberschenkel,  sie  würden  hier  sich  weiter  herabsenken. 


I)  Propyl;  a.  a.  0. 8.  2S2. 
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wenn  nicht  irgend  eine  Hemmung  sich  geltend  <{omiicbi.  Ja  noch  mehr,  dieser 
srharf  iiiul  frei  vortretende  Kniewiirkel  ladet  gleichsam  «in  um  einen  fremden 
Körper  hei  sitli  aufzunehmt'n. 

Nun  dieses  Hetlürfniss  des  kilnstlcrischeii  Au^es  wird  schon  durch  die,  wif 
wir  oben  bemerkt,  dort  erlialteueii  Ansatzreste  und  Uebcrarheitung  durch  tias  va- 
tikanische Gruppen  fragment  endlich  in  glücklichster  Weise  erfikllt  und  dadurch 
;£uglci(  h  jene  Doppdheit  von  Hauptpunkten  unseres  Interesses  wesentlich  er- 
klärt. Der  linke  Ann  hat  zugleich  durch  die  Vetgteichung  der  erhaltenen 
Armtheile  des  Tatikanischen  Exemplars  seine  bestimmte  richtige  Lage  erst  er« 
halten.  Es  ist  Eile  im  Sturme  vor  dem  plötzlich  eintretenden  Ereignis« ,  ein 
sich  selbst  Schützen  und  zugleich  eine  hrüdwUche  beschleunigte  IlQlflelci- 
stung  einmr  sinkenden  Scliwester  und  dadurch  entstandenes  Innehalten  in  der 
Bewegung.  Olmc  diese  Gru]>pirunp  wird  innner  eine  unerklärte  Gezwuniren- 
heit  in  der  Gestalt  bleiben,  web  he  aiuli  Meyer,  che  die  vatikanische  Gruppe 
bekannt  war,  sehr  bestinunt  eniptuiidi  ii  bat. 

Was  (U-n  Kopf  betrifft,  der  für  den  lies(  bauer  auf  eine  scharfe  ProHlan- 
scbauung  angelegt  ist,  so  ist  der  Funiilientypus,  den  wir  in  dem  Kopf  der 
Mutter  genauer  untersuchten,  dem  wir  in  andern  Köpfen  der  Söhne  und  vor 
allen  mit  am  reinsten  in  den  xwei  Köpfen  der  fliehenden  Töchter  bq;egnen 
werden ,  bestimmt  sugleich  in  einer  Ephebennatur  au^|[eprftgt.  Kunes  anlie- 
gendes Haar,  eigenthQmliche  flache  und  anliegende,  etwas  verkammerte  Oh- 
ren, wie  wir  sie  bei  Pankratiasten  finden  ,  /ieinlich  kur/r  Stirn«  feines  Profil, 
besonders  uuch  des  Mundes,  eine  rundliehe  hildung  dct>  Hauptes  gehören  mehr 
jener  allgemeinen  E])lipb('nnatur.  Mit  besonderer  Schürfe  ist  die  An<j»'nlinie 
gebildet,  unter  der  tief  beschattet  die  Auj^en  selbst  sich  s(  bra«;  eniporrit  lifen , 
und  .Vnstrengung  und  ,\ngst  ist  in  fast  greller  Weise  in  den  Falten  dir  unteren 
Stirngegend  ausgesprochen.  Auffallend  prAgt  sich  an(  Ii  die  Anstrengutig  im 
Mund  mit  den  etwas  sichtbar  werdenden  Zähnen  aus.  Entschieden  ist  der 
Kopf,  welcher  bereits  durch  den  darOber  gestreckten  Ann  Schatten  empf&ngt,  in 
diesem  Exemplar  weniger  fein  durchgebildet,  als  besonders  Brust  und  Unterleib. 

Dagegen  können  wir  an  dieser  Stelle  gleich  die  Beschreibung  eines 
Niobidenkopfes  von  au^eieichnetem ,  rein  griechischem  Stile  einfügen, 
der  unzweifelhaft  diesem  iiitesten  Niobiden  entspricht.  Es  ist  der  als  Fagan*- 
sehe  bekannte  Kopf,  weh  her  bei  den  Ausgrabungen  von  Ostia  im  Anfiinge 
dieses  Jahrhunderts  in  den  Itesitz  von  Fagan  kam,  in  dem  wir  ja  auch  aus  glei- 
cher Quelle  »len  jtingsten  flieheinlen  Niobiden  fanden,  von  «liesem  an  Samuel 
Rogers  überging  mul  sich  jetzt  im  brittiseben  Museum  bt  tindt  t.  Kr  ist  in  den 
Specimens  of  antient  si  ulpture'l  ,  in»  zweiten  Theile  sehr  s(  lion  publicirt  und 
auch  mehrfach  in  Gypsubgüssen  vorhanden.  Man  hielt  ihn  für  einen  Laokoou- 


1)  Vol.  11.  Luiut.  isa.'i.  pl.  is.  Vgl.  Waageu  Künstler  und  Kunstwerke  in  England  1. 
8. 4 16  fl  Bieht%  im  Auctionskatalog  von  Rogen  bettiinmt  i.  Oeriurd  Anh.  Ans.  1S56.  S.  248. 
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Bohn,  fQr  emen  Kopf  des  sogenannten  Jason  u.  dgl. ,  ja  in  der  Karlsruher 
Kunsthalle  stand  er  bisher  unter  einem  franiAsischen  Namen  im  Saale  der  mo> 
demen  Kunst.  Eine  aufinerkaame  Veigleichung  Usst  keinen  Zweifel  ttbrig  an 
seinem Niobidenchiirakter*  Nasenspitze  und  Kinn  «ind  verletzt,  der  Ansatz  /.ur 
Schulter  ist  noch  gegeben.  Die  Oberflilche  trefflich  erhalten.  Der  Kopf  blickt 
nach  oben,  ist  zugleich  etwas  nach  links  gesenkt-  Die  Anstrengung  ist  auf 
der  etwas  zusammengezogcnon  8tii  in-.  in  der  Augenlinie  ausgespr(x-hen ,  nur 
nicht  so  grell,  wie  in  Florenz  ,  dii'  Haare  sind  wenig  ausgearbeitet,  mehr  nur 
angelegt,  die  Ohren  sind  nicht  pankratiastisch  gebildet.  In  den  vollen  kräf- 
tigen Wangen,  wie  iu  den  gansen  das  Gesicht  umzeichnenden  Linien  ist  volle 

Jugendreife  ausgesprochen. 

In  einem  d|{enthflmlichen  Gegensatz  zur  ersten  steht  die  zweite  eilende 

Gestalt  eines  Nioltiden ,  obgleich  wir  in  ihr  uueh  ein  gteicbes  lebhaftes  Atts- 
fKrhreiten  nach  links,  ja  noch  eine  bedeutendere  Spannung  zwischen  beiden  un> 
lern  Extremitäten  zunächst  hem<*rken  ,  indem  das  linke  IJein  h<»her  an  einen 
FeNenlritt  gesetzt  ist.  Dort  ein  Vorwärt*schreiten  ,  ein  gosaniintes  Vorwfirts- 
slrt  t)en  im  Obertlieil  der  (Jestalt,  ein  sich  Häuschen  des  uarlifolgtiuleM  Cle- 
wandes,  du«  dem  Wind  s<-gcluitig  geöffnet  ist,  hier  ein  Uiu:kN\ürtäbliiken ,  ein 
moroentenea  Innehalten  und  Zusammeiidringen  der  rechten  Körperseite,  wAh- 
rend  noch  der  linke  Arm  schätzend  TorwArts  sich  bewegt  und  das  Gewand  zu- 
sammengepackt  in  der  Mitte  schildartig  vorhfllt,  nur  die  Enden  der  Zipfel 
schlingen  sich  leicht  noch  um  den  rechten  Obersrm.  Dort  ein  sichtliches 
llemmniss  am  linken  vorgesetzten  Fuss,  hier  eine  /dgerung,  die  den  bereits 
im  Moment  des  vollen  Hebens  und  Nachziehens  begriffenen  rechten  Fu88  einen 
Augenblick  aufruhen  lasst.  Der  Klieliende  kt,  dun  h  ein  liinter  ihm  erfolg- 
tes, an  eijicjn  niederi^cst  i<  (  kten  oder  zusauuuensinkenden  Uruder  herau^tre- 
teniles  Kreigniss ,  eine  Wirkung  der  un.sichtbaren  (ieschosse  der  (Jottheiten, 
enl&etzt  sich  um  nach  der  (Jegeud,  welclier  dieses  Verderben  entstammt;  ein 
schmerdiches  Fragen,  warum?  ein  hehenschender  Wunsch  zu  entliehen  pri* 
gen  sich  iu  diesem  Gesichte  und  der  ganzen  Gestalt  aus. 

Wir  haben  bereits  der  Behandlung  der  erhaltenen  Theile  des  KOrpers  ge- 
dacht.  Ein  breiteres  VerbAltniss  herrscht -im  ganzen  Rumpf.  Die  Linie  des 
Schambeins  ist  mit  trockener  Scharfe  angegeben  ,  immer  ein  Zeichen  spAterer 
handwerksmässiger  Arbeit.  Audi  im  (iewand  ist  eirie  stumpfe  Behandlung 
unverkennbar,  so  trefflich  der  Originalgedanke  selbst  der  in  der  Mitte  über 
den  Oberarm  geworfenen,  doppelt  herabhängenden,  leii  ht  gewölbten  Chlamys 
ist.  Meinem  (ietuble  nach  hat  der  schmale  Kndzipfel  \ini  den  rec  hteii  Oberarm 
etwas  Kleinliches;  dass  uoch  ein  i>lück  Gewand  auf  dieser  Seite  sic  htbar  ward, 
erscheint  an  uud  ftlr  sich  fast  gefordert.  Ueber  die  genaue  Bewegung  des  rech- 
ten Unterarmes  tind  der  Hand,  sowie  die  Drehung  der  linken  eingehoUten 
Hand  ist  nichts  Bestimmtes  zu  sagen.  Am  antiken  und  auch  zugehörigen 
Kopf  machen  wir  auf  die  ganz  kurz  gehaltenen  Haare,  auf  die  gut  gebildeten 
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Dliren  autnu  rksain,  i-hcii^o  auf  den  grinsbsigtüreu  cilleruu  Aui>druck  gegenüber 
dein  Kupfu  des  ersten  flielicadcn  Sohnes. 

Wenden  wir  iin«  tum  driUeu,  jüngsten  und  kleinsten  der  in  eiliger 
Vlueht  bigriffenen  Söhne.  Hier  tritt  uns  nun  lunAohst  die  Frage  entgegen, 
von  welcher  Seite  hat  der  Beschauer  ihn  aufitufiusen?  IMe  volle  Vorderfliche 
der  Gestalt  ist,  wie  wir  schon  oben  bemerkt»  viel  weniger  aumefahrt  als  die 
volle  ROckseite ;  von  den  beiden  Seitenflichen  bietet  die  Unke  sehr  wohl  und 
interessant  entwickelte  Formen,  am  wenigsten  ist  die  rechte  Seitenfläche  auf 
eine  Heschauung  angelegt.  Dasu  kommt,  duss  das  rechte  Hein  hinter  ein  Fels- 
stück auf  einen  Absatz  gesetzt  ist ,  daher  j,'anz  von  vorn  betrachtet  d!(s>seU>e 
•ranz  versclnviiulft,  von  der  linken  Seite  iiinncr  iiuth  ein  yjrossor  Theil  tlcsscl- 
bcn.  Ks  sind  (hiher  nur  zwei  Staudpunkte  der  lictrac  lituiifj;  überhaupt  möj^lich, 
aber  beide  haben  wieder  ihre  eigenen  IJcdeuken.  CJcislulten  ganz  vom  Kücken 
gesehen  gehören  schon  auf  den  Ilelieft  zu  den  sehr  seltenen  Erscheinungen 
und  durchgehmd  ist  das  Streben  sichtbar  einen  Theil' des  Gesichtsprofils  «u 
seigen ;  unter  den  uns  erhaltenen  Statuen  mochten  wir  kaum  ein  Hdspiel  da- 
für finden.  Wie  wirkungsvoll  allerdings  eine  solche  ROckenansicht  einer  in 
voller  Eile  fortstflrsenden  Gestalt  sein  kann,  haben  wir  Vei  dem  Rdief  Cam- 
pana  und  nigleich  dafür  wenige  ähnliehe  lieispiele kennen  gelernt').  Etwas  an- 
deres ist  es  aber  doch  noch  bei  einer  freien  Statue,  selbst  wenn  sie  auch  wie 
die  hiesige  zugleich  mit  einem  SliU  k  Hintergrund  und  für  eine  entschiedene 
rilumlich  umgrilnzte  Aufstciluuj^  coniponiit  ist.  Da  hat  es  doch  sein  grosses 
Hedenken,  wenn  nur  die  Rückseite  si(  h  zeigt,  vom  Kopf  nicht  einmal  ein  äus- 
serstes  Seitenprofil,  sondern  der  volle  runde  IIinterk()|)f  zu  sehen  ist.  Und  dazu 
kommen  die  bedenklichsten  leeren  Stellen,  die  fast  nuitheuuuisch  regelmässigen 
Figuren,  welche  durch  die  übermässige  Auseinanderspanuung  der  Beine,  durch 
den  horiiontal  gestellten  rechten  Oberschenkel  und  den  rechten  Arm  gebildet 
werden.  Ein  einfacher  Vergleich  mit  den  swei  eben  betrachteten  Statuen  er- 
giebt  darin  den  durchgreifenden  Unterschied ;  bei  diesem  ist  dutch  Gewandung 
und  Armbew^ung  doch  imtner  eine  geschickte  Zusammenbildung  der  Figuren 
g^eb^,  hier  mehr  eine  Art  telegraphischer  Zusammenstellung. 

Kntschicden  werden  diese  l'ebelstflnde  mehr  beseitigt  durch  eine  derar- 
tige Aufstelluuq".  dass  dem  Heschauer  wesentlich  eine  Hnksseitliche  .\nschauunjj 
gegeben  wird.  Wir  erhalten  dadurch  auch  einen  eileiuleu  Niobiden,  der  in 
Correspondenz  Jiiit  einem  der  beiden  betrachteten  treten  kann.  Otfr.  .Miiller 
und  Zannoni  haben  sie  so  zuerist  angenonnuen.  Während  die  ücsannutbcwe- 
gung  des  Körpers  dadurch  bedeutend  gemildert  wird,  tritt  dagegen  die  Hedcu- 
tung  der  Gewandung  viel  reicher  hervor.  Die  noch  um  den  Hals  befestigte 


1}  Als  ein  Beispiel  ToUstäiuligen  Abkehrens  des  Köpfen  üudu  ich  unter  einer  grouen 
Iteihe  von  Dnntellungen  nur  einen  Krieger  auf  dem  spiten  Fries  Ton  Hagneaiat  vClanc 
pl.  117.  J.n.  133). 
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Chlamys  beilcc  kt  bauschig  die  obere  linke  Siit«-;  si«^  ist  in  breitem  rnis«hlag 
hinauf  gex  hoben  niid  /u'^leich  packt  krampfhuft  die  linke  Hand  noch  den  um 
»ie  geschlungenen  Zipfel  fe«t,  dadurch  möglichst  jedes  Uemmniss  der  Flucht 
entfenwod.  Eines  bleibt  immer  d«bei  bedenklicb,  die  aebvi^  Riebtung  in  die 
Scene  gleichsam  binein,  wibnend  die  andern  Gestalten  dmobau»  auf  eine  Bm- 
tenansicbt  berecbnet  sind. 

Ueber  die  Riebtung  des  Kopfes  und  des  rechten  Armee  habm  wir  bei  jeder 
Anfrtellung  aber  zu  bemerken,  dass  sie  in  der  jetzigen  Ergänzung  nicht  als  die 
gans  entsprechende  unzuerkennen  ist.  Meyer  sprach  es  bereits  aus,  dass  der 
Kopf  des  bekannteren ,  besser  erhaltenen  Exemplars  nicht  gut  auf  den  Hals 
aufjL,'rpaKst  sei,  dass  der  der  Replik,  welcher  sidi  auch  in  dem  istil  auszeichnet, 
nicht  so  viel  nat  h  links  von  der  Hanptrichtung  abgewandt  ist.  Dies  ist  ent- 
schieden auch  (las  Kichtigere.  Wie  in  der  gan/oii  (iestalt  vollste  Fluchteile 
sich  ausprägt,  durchaui»  nicht  irgend  ein  eingetretenes  iiemniniss ,  so  kann 
demgemftss  auch  das  Haupt  nicht  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  stark 
naeh  wrnn  gedreht  sein ,  sondern  folgt  der  Hauptbew^ung.  Dieee'verlnderte 
Wendung  des  Kopfes  wQrde  dann  auch  itlr  die  Bflckenansicht  günstig  wirken. 
Was  aber  den  ausgestreckten,  gans  eigftniten  rechten  Arm  betrillt,  so  glaubv 
ich  entschieden,  dass  er  nicht  in  solcher  Steilheit  au^estreckt  war,- die  durch* 
aus  nicht  in  der  Natur  der  bcwegendt  ii  Kinpfindung,  sondern  nur  in  einem 
ittsseren  Haltepunkt  ihre  Erklärung  tinden  könnte.  Man  vergleiche  nur  den 
au«i«;e*!t reckten  Arm  der  Tochter  auf  dem  Relief  (Uimpana.  Der  Kopf  selbst  ist 
nach  Meyer  di(  ker,  tk'i?»chi<»er,  runder,  die  Au^en  kleiner  gebildet,  als  es  sonst 
ilif  Niubidenkoptc  /eif^'cn,  der  sehr  bes<  hi1di^te  Kopf  der  Replik  wird  an  idealer 
Haltung  iiber  ihn  gestellt.  Die  kurzgeschnittenen  ilaure  zeigen  auch  den  all- 
gemeiueu  Ephcbencharaktcr ;  sie  sind  aber  entschieden  etwas  perückenartig 
auf  der  Vorderseite  gebildet. 

Unmflglich  kann  aber  der  rohe  Fels,  der  den  Theil  des  rechten  Keines 
vevdeckt,  ünnioglich  darüber  die  langgestreckte  Linie  des  Oberkörpers  und 
rechten  Armes,  ein&ch  nach  der  rechten  Seite  den  Abschluss  gebildet  haben. 

Martin  Wagner  Verlangte  aus  einem  richtigen  Gefühle  eine  Verbindung 
mit  einer  andern  Figur,  er  hatte  den  wunderlichen  und  durchaus  schon  mit 
der  Motivirung  des  Niobiden  selbst  unvereinbaren  Einfall  ihn  mit  dem  längere 
Zeit  xur  (iruppe  gerechneten  V  f  e  r  d  c ')  in  Verbindung  zu  setzen.  Nein,  wir 


]]  Ich  fügt-  hier  u'U  iili  div  thatsächlichcn  lU'nii  ikiinfjcn  flhiT  dassclhe  an,  dessen  Fund- 
ort wir  bereits  »chun  erwähnti'ii  und  welcher  Hchuu  nach  diesem  jiiciu  die  geringste  Uezie- 
honif  tum  Niobidenftiud  auf  dem  £«quilin  hat.  Letzte  Abbildung  bei  Zannoni  Oal.  di  Fir. 
Str.  IV.  t.  I.  tav.  ^u.  L&ngc  1 1  V.  .'»'/,  Zoll.  Neu  die  Beine,  der  Schwanz,  die  unter  dem 
Haiu  hi'  bcfindlit  hr  sk«  unlrrstutznide  MaHsc ,  die  für  aufgewirbelten  Staub  gehalten  wurde 
Winkclmann  xu  1).  A.  K.  u.  su,  Thl.  VUi.  S.  34  tf.).  Auf  dem  Kucken  ei»  Stück  Zügel. 
Um  Pferd  ist  im  VerhiltniM  der  flolrentiner  Statuen  su  «chmichtig  und  kUnn.  Nsch  Scble- 
gd  ist  CS  für  eben  Wagen  bestimmt.  Die  HinsufOgung  su  der  Niobidenrsihe  rerdankt  es 
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verlangen  vielmehr  eine  in  diesen  leeren  gestreckten  Bogen  sich  ein  rügende,  im 
Gegcnstti  mir  groMMO  Spannung  des  Niobiden  eher  Bich  inmmnendrängende, 
den  Fels  mit  verdeckende  F^ur,  die  noch  nicht  erae  unmittelbare  Verbindung 
in  einer  Gruppe  vonussetst,  aber  einer  solchen  sich  nihert.  Und  ich  glaube 
wir  können  sie  finden  in  jener  als  Psyche  bekannten  Gestalt  ,  aber  deren 
Wesen  und  künstlerische  Bedeutung  wir  weiter  unten  die  Untersuchung  au 
fahren  haben.  Dass  sie  räumlich  sich  sehr  wohl  nahe  bringen  hlsst,  ergiebt 
eine  einfache  Vergicichung  der  (jirössenverhältnissc:  das  des  Xiobideii  betragt, 
wie  wir  sahen,  ohne  Basis  1,312  M.,  das  jener  l*syche  I,Oüs  M. 

Ist  aiif  diese  Weise  der  zweite  uinl  dritte  Hiolieiuk'  Niobiile  nicht  in  ciii:^- 
ster  Verbindung,  fast  einander  auf  den  Fersen  fnlgcnd  /u  denken,  soniicrn  lia- 
ben  wir  dem  U  t/tern  eine  entgegengesetzte Gcsumnitriciitung,  mithin  aueh  eine 
Stellung  eher  gegenüber  in  Contniposition  anweisen  mÜMeu,  ja  augleich  auch 
in  der  eben  angedeuteten  Verbindung  eine  dem  ersten  fliehenden  Niobiden  mit 
der  Schwester  mehr  entsprechende  Situation ,  so  wftre  auch  schon  an  dieser 
Stelle  einlach  su  fragen ,  nun  sind  dann  nicht  wenigstens  der  erste  und  aweite 
fliehende  Suhn  in  unmittelbarer,  naher  Aufeinanderfolge,  ja  fast  KerObmng  au 
denken?  ^^'i^d  dies  ni<ht  durch  den  oben  dargestellten  Cuntrast  in  der  Motivi- 
rung  bei  gleicher  Grundlage  entschieden  empfohlen.'  Eine  unbefangene  He» 
traehtung  beider  neben  einaniler  muss  aiid)  liier  mit  einem  Nein  antworten. 
Der  Contrast  ist  der  Art,  dass  er  neben  einander  eine  ilurchaus  störende  Wir- 
kung hat;  ich  mache  nur  auf  die  beiden  Bogenlinien  der  (Jewäiider,  auf  die 
scharfe  Abweichung  der  Köpfe  aufmerksam,  während  die  griccliische  Kunst 
8o  ausserordentlich  fein  und  wohl  abgewogen  dem  Auge  sich  ergänzende  Li- 
nien und  Formen  an  einander  fngtc,  dass  dasselbe  mit  Wohlgefallen  von  Höhen 
au  Tiefen,  von  Tiefisn  su  Hohen  weiter  gleitet.  Die  Form  des  Antispast,  wenn 
man  so  sagen  darf,  bringt  sie  nur  da  an ,  wo  auch  geistig  ein  solche«  Zusam* 
mentreffi»n  aweier  gegnerischer  Krfifte ,  ein  sich  Losreissen  von  einander  dar- 
gestellt werden  soll.  Dies  ist  aber  hier  durchaus  nicht  der  Fall.  Dagegen  ha- 
ben  die  zwei  Statuen  als  sich  correspondirend  getlacht,  in  dieser  Weise  ver- 
tlieilt  und  zwar  so  dass  der  /.weite  Snlui  dem  Beschauer  rechts,  der  erste 
mehr  links  gestellt  wird,  eine  durchaus  treffliche,  sich  ergflnzcnile  Beziehung 
unter  einander.  Dann  aber  entsteht  die  Krage,  ob  wir  alle  drei  Figuren  Kinem 
künstlerischen  Gedanken,  Einer  Gruppe  zusclircilien  dürfen,  oli  «ir  nicht  viel- 
leicht die  dritte  Gestalt  besser  als  eine  spätere  Variation  und  zwar  auf  die 
RQcl(enansicht  berechnet  ausituscheiden  haben.  Ich  wage  nicht  daltlr  mich  au 
entscheiden,  aber  ghiube,  diese  Frage  ist  au  stellen. 


ent«chieden  der  OTidiscben  Schilderung  und  der  Kenntnus  der  Seitcndantellung  eine»  8ar- 

kophaKriliefs  (vgl.  oben  S.  192). 
1)  Tafel  XVll.  13. 
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Z>.  Gebeugte  und  in  die  Knie  gesunkene  Niobidensohne. 
«.  Der  Diekobolo«  unter  den  Niobiden. 
Indem  wir  der  natürlichen  Reihe  der  Motive  unter  den  Niobiden  folgen 
und  so  von  aufirechtstehenden,  furteilemlen,  unverletzten,  ja  noch  hülfreichen 
zu  den  ^eljeu'jten,  in  die  Knie  sinkenden,  endlich  zu  den  bereits  der  Todes- 
nnu  ht  erliej^eiuU'U ,  ;ius<;«  stre(  kten  (Jestaltcu  fi)rts(  lireitcn ,  haben  wir  zit- 
narlist  »  iiirr  Statue  /u  gi'dt'iikeii,  weklie  in  Florenz  und  zwar  im  älteren  Ik'- 
silz  bi'tiiuüicli,  von  Lunzi  unter  die  Niobiden  ein;^ereiht  war,  von  V'iticonti 
aber  als  Diskobolos  nun  schon  seit  lange  richtig  erkannt  ist.  Es  ist 
dies  die  InUier  alsEndymion  oder Adonis  bezeichnete,  in  den  Extrenut&ten 
sehr  eigtnxte  Statue  mit  antikem,  vielleicht  nicht  dazu  gehörigem  Kopfe;  sie 
ward  von  Gori*)  publicürt,  dann  von  Zannoni  in  derGaleria  di  Firenze')  tmd 
von  C'larac'j  wiederholt  Die  eigenthümlielie  Dr^ung.  des  Oberkörpers  «ge- 
genüber den  im  Moment  der  Fortbewegung  begriflTenen  injtcren  'l'heilen,  der 
erhaltene  linke  l  nferann  auf  dem  n » hfen  Sehenkel,  die  volle  Ilebun^f  (U'S 
n'rhten  Armes  litsseii  an  (bi  scr  Ib'/eit  hnung  als  Diskobolos  nac  h  dem  M\ro- 
nix  hen  Original  ebenxtweiii;;  einen  Zweifel,  als  umgekehrt  der  giinzli(  be 
.Mangel  eines  Kleidung.si>tüekes  gegen  einen  Niobiden  spricht.  Auch  «lie 
liilduag  des  Haares  so  wie  der  Gerichtsausdruck  an  dem  antiken,  aber  zur 
Statue,  so  scheint  es,  nicht  gehörigen  Kopf  weicht  sehr  von  den  Niobi- 
den ab.  Ich  verweise  in  der  Auffiissung  des  Diskobolos  und  in  Bezug  auf  die 
zahlreichen  Wiederholungen  ganz  auf  Welckers  Abhandlung*).  Zugleich 
aber  kann  ich  dabei  Welckers  Verzeichniss  \ on  Niobidenwiederholungen  von 
einem  ihnen  nicht  zugehörigen  Exemplar  befreien ,  welches  seine  Stclhuig 
bereits  unter  den  Diskobnlen  gefunden.  In  einem  der  früberen  Kataloge  «ler 
kaiserlichen  .Saninilun;;  <b'r  Antiken  zu  W  ien  wird  unter  N.  eine  kleine 
Marmorstatue  eines  Niobiden,  2  F.  10  Z.  hoeh  angcfiilirt  und  darnach  von 
\\  el(  ker*j  mit  \  orbehalt  angeführt.  ])iese  iStatue  ist  aber,  wie  ich  durch 
briefliche  Mittbeilungen  meines  Freundes,  des  Prof.  Vogi-1,  erfehren,  wel- 
cher auf  meine  Anfrage  persönlich  der  Sache  nachging  und  von  Baron  Sacken 
darin  freundlich  unterstützt  ward,  keine  andere,  als  der  von  O.  Jahn  schon 
im  J.  1852  richtig  erkannte  und  in  seinem  Berichte  über  die  Wiener  Samm- 
lung besprochene  Diskoswerfer*)  ;  die  sii  lirnte  Auflage  des  Katalogs  vom 
J.  Ib59  hat  ihn  (hirnar  b  an(  h  benannt.  Die  Identität  dieser  beiden  Statuen 
war  bis  jetzt  noch  nirgends  hervorgehoben. 

1)  Mae.  Floient.  III.  t.  21. 

2)  Scr.  IV.  T.  I.  t.  I  I. 

3)  Muh.  de  Hculpt.  pl.  57il.  n.  I'iöt. 

4)  Alte  Denkm.  I.  S.  117—429.  Vgl.  daiu  AbtnUungen  bei  Clarac  pL  B29.  n.  JW8 
SfM.  B.  2194  Bi  MS.  B.  2194  A. 

5  A.  D.  I.  S.  TU.  No.  fi. 

h)  ArchioL  Ans.  Ib54.  S.  454.  n.  laS. 
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h.  Dir  Kl  (I I  e  n  t  in  i' r  in  das  eini'  Knie  geBunkene  Niobide. 
Wir  koiniiirii  jetzt  /u  der  j^lcirh  drm  Ilauptfunile  vom  .1.  ir»s:<  iiii<jthö- 
rigi'ii,  ilauuil.'x  hfn-ils  \ i  riiHciiiluhtfn  Statut"  riiu's  in  ilas  fiiir  Knie  };esiin- 
k  o  II  e  u ,  sich  au  t.s  1 1"  lu  ui  v  u  tl  c  n  N  in  b  i  d  e  u ,  von  dt'iii  zwei  \N  iiMlrrholuii- 
geu  seit  längerer  Zeit  bckaimt  sind,  die  eine  ebenfalls  in  Flurenz,  über 
deren  Herkunft'  natürlich  »uf  romtschem  Boden  wir  nicht  näher  untenichtet 
sind,  die  andere  in  Rom,  im  cupitoUnischen  Museum.  Vielleicht  köoaen 
wir  ein  viertes  Werk,  welches  im  Besitfe  des  Herzogs  von  Alba  in  Madrid 
ist;»  aber  nicht  unwichtige  Abweichungen  zeigt,  noch  daneb«i  stellen.  End- 
lich kennen  wir  vom  Kopf  eine  'Wiederholung  in  der  Oxfoider  Sammlung. 

AbliildunKcn:  Ca.  t.I2j  Perriert.33;  Maffei  Kaco.  di  stat.  ant.  t.  35 ;  F.fig.9; 
Z.  t.  \  idii  »  aif  Iftplik)  ;  C'larac  pl.  r,sr..  n.  Tili 5 ;  MW.  I  12  li.c  -,  \Ve.  n.  H  ;  Over- 
beck tig.  büm;  unsere  Tafel  XVII.  11.  Das  eapitoliuische  Kxcmplar  Bottari  Mus. 
Cepitot  i.  III.  pl.  42  {  CUrac  pl.  588.  n.  1273.  Der  Kopf  in  Oxford  in  Marmor«  Oxo- 
ment.  t.  55. 

E  rpiin  r  u  nji^on  :  bei  Cavaleriis  fühlt  die  HasiR,  es  fehlt  da«  linke  Bein  vom  Knie 
an  nebst  Fuhs,  der  Bruch  ist  jetzt  überarbeitet^  sonit  »ehr  wubl  erhalten  in  Kopf, 
Anne,  reditem  Bein  und  Fuss.  Am  rechten  Bdn  sind  eintelne  eigintte  Stellen,  be> 
sonder»  auch  die  Zehen  des  Fusses.  Beide  Heine  sind  sehr  durch  Ueberarbeitangt^ 
glittet,  halu-n  etwas  (?la>ienif'>;.  Im  (u-ilcht  dir  Nnsfiif^pitzi'  nur  neu.  Nach  Mever  i'«t 
die  rechte  Schuller  su  wie  die  rechte  Uand  neu.  Die  Ueplik  in  Florenz  ist  bedeutend 
mehr  ergänzt,  überhaupt  sehr  überarbeitet,  jedoch  die  äussere  Seite  des  rechten  Beins, 
der  reehte  Fusa  und  Arm  unbeschädigt.  An  dem  capitoUnisehen  Kxemplar  ist  der  Kopf 
mit  Hals,  der  linke  Arm  von  der  Mitte  des  Bicepsnniskt  ls,  ein  Stück  an  dem  linken 
Oberschenkol,  das  linke  Bein  vom  Knie,  die  rechte  Hand  mit  lland^'clciik,  das  n  rhtc 
Hein  von  der  Mitte  des  Oberschenkels,  endlich  die  ganze  Basis  mit  Baumstamm  und 
Gewand  neu. 

Grösse:  1,31 1  Meter  mit  Basis,  1,263  Meter  ohne  Basi^. 
l'eher  die  tturentiner  Ueplik  wie  das  capitolinische  Exemplar  liegen  mir  nicht  ge- 
naue .Messungen  vor. 

Marmor-an  dem  florentiner  Exemplar  sehr  geglättet,  an  der  Replik  tritt  schief- 

riger  Charakter  hervor,  der  Marmor  drr  capitoUnisehen  Stutue  ist  lunensischer.  Die 

Arbeit  an  dem  ersten  clriraiit,  doch  nicht  ohne  II  Arten,  das  linke  .\uj;e  ist  ln-f  rachtlic  h 
kleiner  gebildet  als  das  rechte;  das  weseutUch  moderne  üewand  sehr  stumpf  ausge- 
führt. 

Die  griechische  Kunst  hat  das  Motiv  des  in  die  Kiiiee  Fallens  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  imd  mit  feiner  Ausprägung  verschiedener  goistiger 
Zustände  und  körperlicher  Kraftanstrengungen  durchgeführt.  Da  finden  wir 

ein  volles  Niederknieen  auf  beiden  Kuioru,  da  ein  Xachsclilcifeu,  oder  do<>h 
Nachziehen  des  einen  Beines  umnittclhar  utif  (1(  r  Erde  hin  oder  niur  wenig 
noch  j^rhohen,  da  ein  mühsames  sich  Krlichen  oder  noch  Krhuhen  auf  der 
Ferse  drs  einen  kine<'ii(l<'n  Fusses,  während  (hts  andere  Hein  nalie  iresetzt 
lind  stark  in  (h'r  Knit  krhle  t  in^cho'n'n  ist.  wie  (hes  besonders  hei  l^tj^en- 
sdliit/en  sidi  /ei<,'t  ,  da  riu  Aiisstn  «  ki  n  »h-s  anderen  nii  ht  in  das  Knie  <j;e- 
sunkenen  lieines  nac  h  vorn,  um  so  halani  irend  einen  Halt  zu  gewinnen,  da 
bei  starker  Hebiuig  des  Knies  auf  einen  höheren  Gegenstand,  z.  ü.  uuf  deu 
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Rücken  eines  Tliieres,  ein  Verstärkm  «1er  elastischen  Kraft  durch  da«  hinter- 
gestrotktc ,  den  lt«)df'n  noch  herührcinl»'  iiiuh're  Hein,  da  endlich  ein  Ans- 
^tre^■kcn  des  letzteren  na(  Ii  ilcr  Seife  mit  auswärts^ohciider  Wendunf;  und 
/u^'lei«  h  ein  Anfstennnen  und  \Vi(lcrhiih.su<  lien  dvs  lel/tcrcn.  Dies  letzte 
-Motiv  Huden  wir  bei  lui.serer  Slatue  in  wirksauislt-r  Weise  dun  ligefülirt, 
indem  /.ugleich  noch  die  feWge  ISutur  den  Terrains  benutzt  iat,  luu  dem  in 
das  Knie  gesunkenen  linken  Bein  ein  höherliegendes  Unterlager  zu  geben 
«od  dadurch  anch  dem  rec'hten  ausgestreckten  Bein  diese  Lage' in  crleichtem. 
Im  vollen  Zusanunenhang  damit  steht  es,  -dafls  auf  der  linken  Seite  noch  ein 
fweiter  Stütspunkt  dem  gesunkenen  Körper  gegeben  wird,  indem  die  linke 
Hand  niedergestreckt  auf  einen  Felsbluck  sieh  aufstützt,  ja  stemmt.  Es  wird 
dadurch  die  linke  S<  hulter  gehoben  und  überhaupt  eine  interessante  Gegen- 
wirkung zweier  Kräfte  auch  au  der  linken  Seite  des  Oberkörpers  sichtbar, 
ein  Eniporzielien  und  ein  Niedersinken,  und  dadurch  eine  Biegung  dessel- 
Wii  bedinj^t.  Cicgi  uiiber  der  straffen  Anspannun«;  auf  der  linken  Seite  ist 
eine  grössere  Ent\\  i(  kelun^  der  Körperbeweguni^eu  auf  der  rechten  Seite 
ausgesprochen,  eine  Entwic  kelung  von  Kriiftcn,  die  aber  in  si(  h  gleichsam 
surückläuft;  schon  in  dem  ausgestreckten,  im  Knie  leicht  gebogenen,  mit 
der  Ferse  und  der  Fusssohle  gegen  eine  ang^sdeutete  FelsllKche  gcHtemmten 
Kern,  dann  in  der  Senkung  und  Einbiegung  des  rechten  Armes,  welcher  mit 
der  geschloesenen  Uand  auf  dem  Beginn  des  Oberschenkels  aufruht,  also 
nicht  auswXrts  einen  Haltpunkt  sucht,  auch  nicht  iigend  eine  nach  Aussen 
gehende,  abwehrende,  gcgcnwirkeiidc,  oder  aiuh  Hülfe  suchende  Bewegung 
macht.  Das  ganz  herabgcsiuikene  Gewand  liildet  ein  einigend«'«  (ilied  zwi- 
schen den  untern  Extremitätcti  und  dem  die  Stütze  bietenden  Fels :  über  den 
r«'(  Ilten  Oberschenkel  vorn  überhängend  zieht  es  sicli  hinten  um  den  linken 
S(  hciikel  lieruni  und  >>eiikt  nieder,  ntn  dann  mit  dem  andern  Ende  die 

«eil  here  l'nterla^e  der  linken  Hand  zu  l)ilden.  Nur  in  dem  links  und  zugleich 
nach  oben  gewendeten  Kopfe  ist  «He  volle  Htviehung  zur  gegnerischen,  nie- 
derwerfenden Macht  gegeben,  ein  schmerzvolles  Aufschauen,  ein  krampfhaf- 
tes sich  Zusammenbissen  im  Unterliegen,  nichts  von  verbissenem  Trots,  aber 
auch  nichts  von  Gnadeflehen.  So  dringen  sich  in  dieser  Gestalt  in  glück- 
hellster  Weise  künstlerisch  wirkende  Momente  susanmien  und  dabei  ist  doch 
so  gar  nichts  sj^ritualistisch  Gesteigertes,  nichts  specifisch  das  GemQtli  Erre- 
gendes ausgeprägt:  ein  Jungling  im  lebhaften  Ausschreiten  der  Elm  Ii  t,  dem 
die  Chlamys  schon  von  dn*  Schulter  gefallen,  bricht  durch  ein  unsichtbares 
f'^schoss  in  die  Seite  ver^vundet  zusammen,  das  linke  Knie  ist  eingekniekf, 
«If'r  reehte  Arm  wird  niülis;nn  in  die  Seite  gesetzt,  al)er  noch  strebt  das  rechte 
Hein  Widerlialt  zu  \\iniu'n,  ein  sich  Aufrichten  zu  cnnögliclien  o(ler  doc  h 
•las  Zusammen'-iiiki  II  zu  hindern,  noch  steift  sich  der  linke  Arm  aid  die 
tilütze,  um  sich  autVec  hl  zu  erhalten  und  do(  Ii  eniptinden  wir  im  gewendeten, 
auückfallendcn  Haupt  tUc  vuUe  Unmöglichkeit  eines  längeren  Widerstan- 
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des,  die  volle  Aussi(]it.slosi;^k«'it  mit.  l)u>  tiefste  Miti^efuhl  rc^t  >i(  Ii  Iveim 
Anblick  dieser  iiiisserlii  h  j^iuiz  welirlosen,  si(  litbar  verlorenen  und  do<  h  inner- 
lich gehaltenen ,  bis  auf  den  letzten  Athenizuj;  sich  behcrrsehenden  Persön- 
lichkeit f  der  der  gaiuce  Zauber  jugcudlieher  Schönheit  innewohnt. 

Um  ddi  der  speeifischeu  Natur  dieses  Eindruckes  recht  bewmst  sa  wer- 
den, ist  es  wichtig,  den  künstlerischen  Bildungen  etwas  nachzugehen,  in 
denen  die  grieehi^ohe  Plastik  wesentlich  dassellic  Motiv  ansgeprügt  hat.  Wir 
haben  es  mit  Ama/onen  und  Kriegern,  auch  einmal  dem  Minotaurus  in  Sta- 
tuen und  Kclicfs  /u  tliun  :  die  hiiufif^ere  Erschciinnip^  ist  das  Einsinken  in 
das  rechte  Knie  inid  das  Ausstrecken  des  linken  Heines,  so  hei  einer  Ama/o- 
nenstatue  der  Saunnlun<^^  l'endjroke'),  so  bei  einer  mit  <;atiz  {4;leichein  C»e- 
wandnioliv,  wobei  die  rechte  Urust  frei  bleibt,  ausgestellt  eleu  überlebcns- 
grossen  Kriegerstatue  in  Villa  Albaiii'},  so  unter  den  Reliefs  bei  einem  Peiser 
auf  dem  Friese  des  Tempels  der  Nike  Apteros*},  bei  einem  heHenisdien  Krie> 
ger  des  Amaxonenfneses  von  Magnesia*).  Auch  swei  Amaxonengestaiten 
des  Priest  von  Phigalia  möchte  ich  anfuhren,  die  die  gans  gleiche  Bewegung 
des  ausgestrecktiMi  Fussen  zeigen,  dagegen  bereits  auf  dem  andern  in  das 
Knie  fjefallenc  IJein  sitzen*)  ;  dagegen  zeij^t  uns  derselbe  IVies  von  Phigalia 
zwei  Lapifheii  ^yan/  ffleich  unserem  Niobiden  motivirt,  den  Schihl  zu^'Um«  h 
in  der  linken  ilaiid''  ,  derselbe  Amazonnifries  von  Magnesia  zwei  Ama- 
zonen, wcl(  iie  heiile  auf  das  linke  Knie  eingesunken,  mit  dem  ret  hten  aus- 
gestreckten Dein  sich  noch  zu  halten  suchen^},  und  eine  Minotaurosstatue  in 
Villa  A]bani,die  mitTheseusgruppirt  ist,  hatdiesdbeMotivirung^}.  Die  Arm- 
bewegung ist  in  den  mdsten  Fällen  dann  eine  der  ünsem  ähnliche,  dass  der 
dem  knieeuden  Bein  entsprechende  Arm  geseidct  ist,  dirdct  oder  durch  einen 
Schild  eine  Stutze  auf  der  Erde  sucht,  während  der  andere  gehoben  wird*), 
jedoch  kommt  es  auch  vor,  dass  beide  Arme  nach  einer  Seite  hin  abwehrend 
gewendet  sind.  Dagegen  bleibt  es  ein  wesentlich  unterscheidendes  Merkmal 
unserer  Statuen,  dass  der  aufgeslenunte  linke  Arm  durch  die  Höhe  cb'r  l  n- 
tcrlage  doch  zugleich  si'll)>l  gehoben  wiril,  dass  der  andere  obgleich  seitwiirts 
geh(d)en  doch  wieder  zu  dem  Körper  sich  senkend  ziuückkehrt.  Kine  sehr 
zahlreiche  Gruppe  von  Darstellungen  mit  ganz  äludichem  Motiv  sind  die  auf 


II  Clarnc  pl.  810.1.  n.  2ii:n  C. 

2;  Clarac  pl.  s31  C.  n.  221 1  C. 

3)  MflUer-Wiwelsr  D.  A.  K.  I.  Ttf.  XXX.  124 

4]  Clarac  pl.  117.  JT.  n.  2»5  a. 

5;  Müller- Wieseler  a.  a.O.  Taf.  XXVIII.  123  m. 

6J  Stakelberg  Tempel  zu  UaN»ue  t.  2s.  23. 

7)  Clane  pl.  117  D.  n.  6b;  pl.  117  F.  n.  14. 

s)  Clarac  pl.  SU  .4.  n.  2071  Ji. 

<<i  An  der  PemtirokeKcheii  Statue  ist  diw  freilich  anders,  aber  auch  der  linke  Ann  mit 

Schuller  und  Stuck  Brual  neu. 
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untl  an  einen  Altur  geflüthtrtcn ,  dort  sich  festhaltenden,  zugleich  -  auch  dlO- 
hciiden  Gestehen,  wie  Kassaiuha,  Tek'])hos,  Dioniedes,  Orestes, 

l'nter  den  N iobulendarstclhui^en  -sin(T  Avir  dem  Motiv  des  einen  uut"  einer 
erhöhten  Unterlage  in  das  Knie  gesunkenen  beincs  und  des  mehr  nachge- 
logeneti,  den  Boden  berShtfenden «  au2^gestredcten  anderen  Beines  bi^er 
schon  mehrfach  begegnet,  so  zweimal  aUein  auf  der  Vase  Ton  Buvo'),  so 
je  zweimal  bei  4en  Söhnen  und  Töchtern  des  pompganischen  Bildes'),  so 
auf  dem  Relief  Carapana  und  Albaai*),  annähernd  auch  bei  einer  Tochter 
des  etruskischen  Sarkoiili.ij;«*),  aber  nirg;on(ls  begegnet  xuis  jene  auswärts» 
gehende  Wendung  und  der  darin  ausgedrückte  Widerstand  <les  gestreckten 
einen  Heines,  die  wir  in  diesem  Niobiden  und  den  oben  au%efuhrten  Bildun- 
gen fanden, 

ir  liigcn  hier  zuletzt  die  IJeschreibung  der  oben  crAviihnten  Statue  der 
Sammlung  des  llerzug»  von  Alba  in  Madrid  an,  die  wir  wörtlich  den  Mit- 
theilungenHubnerB entnehmen:  «»EibesitatderHiNnogTonAlbadieefewasfiber 
„lebensgrosse  Statue  eines  xu  Boden  gesunkenen  aus  griechischem  Maxautt, 
„wahrscheinlich  in  Rom  zu  Anlang  des  Jahrhunderts  erworben,  welche  sidi 
„mir  -am  einfachsten  als  ein  Niobidc  zu  erklären  sdiien.  Eine  ihr  genauer 
„entsprechende  kann  ieh  unter  den  bisher  bekainiten  nicht  nachweisen  :  am 
, »nächsten  kommt  noeli  die  bei  Ciarae  Tafel  'ib.'),  r2Gr>  abgebildete.  Doch 
,,ist  die  Maxlrider  Statue  nach  der  andern  Seite  hin  gewendet  und  aucb  in 
„der  I?ewe^fun;i:  verschieden.  Kopf  iuul  Anne  fehlen;  der  Körper  ist  nackt, 
,,nur  auf  der  Unken  Sclmlter  liegt  ein  Stück  der  Chlamys.  Kr  ist  auf  da.s 
„rechte  Knie  gesunken  und  streckt  das  linke  Hein  fast  gerade  von  sich.  Die 
„Bewegung  des  Oberkörpers  zwingt  fivt  zu  der  Annahme,  dass  der  Kopf 
„nach  oben  gewendet  und  die  Arme  wie  abwehrend  erhoben  waren.  Die 
„Behandlung  ist  breit  und  nicht  sehr  ausgeführt,  aber  edel  und  eines  grie- 
„chischen  Originals  durchaus  würdig. Wir  haben  darnach  eine  sehr  inte- 
ressante Bildung,  deren  Publikatiim  mit  so  vielen,  bisher  noch  unveröffent- 
lichten Schätzen  au«  Spanien,  wir  mit  der  Zrit  wohl  hoffen  können.  Ich 
traj;e  auch  kein  IJedcnken,  sie  fiir  einen  Niobiden  zu  erklaren  ;  das  ^'orhan- 
densein  der  Chlamys  bei  durchaus  knabenhafter  Körperbildung  ist  dafiir  be- 
zeichnend. Es  ist  also  in  den  unteren  Korp«  rtlieilen  dieselbe  Motivirung,  nur 
aufdieenigcgeuge.setztenGKeder  übertragen,  wie  wir  ja  oben  bei  dem  Krieger 
und  Amazonen  denselben  Wechsel  gewahr  wurden.  Die  Motivirung  dar  Arme 
und  des  Kopfes  aber  scheint  ganz  dem  Münchner  sogenannte  lUmieus  zu 
entsprechen,  den  wir  weiter  unten  zu  betrachten  haben :  ein  flehendes  Ab- 


1)  Taf.  II  und  S.  155. 

2)  s.  lei. 

3)  Isf.  III,  dazu  8.  17(1.  t74. 
4}  Ttf.  IX.  2,  duu  S.  200. 
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welireii  ist  darin  <ius<2^cspr(»clu'n.  Die  Ifcbiuii;  holder  Anne  neben  jenem 
Uriiniiotiv  irw iiiiuten  wir  schon  oben,  so  bei  den»  Perser  des  Nikefrieses; 
Auuizoucn,  auch  Lapithen  zeigen  bei  ähiüicUen  Motiven  auch  beide  Arme 
gehoben.  Man  mvn  staunen,  welche  Scala  von  verwindten  UHdiingen  rieh 
immer  taehr  vor  unseren  Augen  aufthut,  wie  schwer,  ja  oft  wie  unmöglich 
ist  08,  jetxt  schon  ausinsprechen,  dass  dies  die  in  jener  Gruppe  des  ApoUo- 
tempels  von  Roms  angewandte,  jene  sie  nicht  war,  wekhe  Fttlle  von  Varia* 
tioüen  schliessen  rieh  an  gewisse  gldche  ChrundmotiTe  an !  ' 

c.  I) e  r  ti og f  n u  n n  t e  Na  r ci s s  von  Flurenz. 

Hat  uns  Canovas  Kiiiistlcraufi^e  die  Gruppe  von  (^cphahis  und  Procris  im 
Vatikan  für  die  NiobiiK-n  <,'l'\\  unaen,  so  entdeckte  ThorwaUlsen  in  einer  schö- 
nen knieen<k'n ,  von  Ciori  bereits  aus  dem  älfer<'n  Vorratli  der  florentiner 
»Suuiuilun^  unter  dem  Namen  des  Narciss  verötl'entiic  litcn  '  Statue  einen  Nio- 
biden.  Und  diese  Bezeichnung  hat  bei  allen,  die  die  Gruppe  behandelten, 
so  bri  Zannoni,  Wagner,  Thierach,  Welcher  u. s.w.  volle  Anerkmnung  ge- 
funden. Wir  haben  jetst  auch  eine  kune  Notix  von  einer  Wiederholung  der- 
selben Gestalt  im  Museum  der  Familie  Este  au  Catajo,  welches,  so  viel 
ich  weiss,  ans  Italien  eben  entfismt  wird^ :  eme  Zrichnung  dersriben  ist 
noch  nir<>^end8  veröffentlicht.  Wir  haben  uns  daher  zunädist  auf  die  Betrach- 
tung der  flurentiner  Statue  zu  beschränken. 

Abbild  u  njjen :  Gori  Mus.  Florentin.  pl.  71  ;  Zannoni  11.  O.  (Ii  Fir.  IV.  2.  pl. 
74.  7ö;  Clarac  pl.  .j>7.  u.  1271  ;  pl.  5ss.  n.  1272;  MW.  Taf..34.  N.  142.  Ji.n;  W.  lö; 
Oveibedl  fig.  69  a;  unieie  Tafel  XIII.  3. 

Brgänsungen:  Kopf  und  rechter  Arm  ganz  neu. 

OrAsRc:  nach  Zannoni  1  Palm!  10  Zoll  3  Lin.,  nach  Clarac  1  Palmi  7  Zoll. 

Tech  n  i  k :  die  iiückseit«  ist  «bunfalls  wohl  ausgearbeitet,  so  dass  O.  Müller  ihn 
wsMDtlich  von  hiaten  bstraditet  wiatsn  voUts.  Ueber  den  Marmor  Mdt  mir  nihora 
Auskunft. 

Ein  Jungling,  üat  gani  entblosst,  ist  in  beide  Kniee  gesunken;  die 

Linke  greift,  hnicrzhuft  auf  den  Ruckm  gelegt,  nach  einem  über  plastis<  h 
nicht  näher  chaiaktensirten  Punkt ,  von  wo  der  den  ganzen  Körper  erfüllende 
tödtliche  Schmerz  ausgeht,  der  rechte  Arm  ist  dem  .Vnsehen  nach  gehoben 
im  einfachen  Ausdruck  der  ^Vellklage,  da>  Haupt  ist  ebenfalls  dem  Ansehn 
nach  etwas  links,  aber  nicht  in  den»  Muasse,  als  die  Ergänzung  zeigt,  und 
vor\värti>  gesenkt.  Die  Stellung  der  Ikinc  ist  fiir  die  ganze  Situation  sehr 
bezeichnend.  Die  Kniee  sind  nämlich  nicht  nahe  au  einander  gcschlosijen, 
wie  bei  den  demüthig  Ilülfefleheudeu,  sondern  ziemlich  weit  auseinander  ge- 
ruckt und  sugleioh  ist  das  redite  Knie  nicht  unbedentond  voi^gesdioben.  Wir 


1)  Mus.  Florentin.  pl.  71. 

Q  Oftvedoni Indiens,  di  prindp.  mon.  aat.  del  mnt.  Ettenae  dd  OtUio,  Modena,  ISIS, 
p.  III  ff. 
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eriialten  so  dcu  Eindruck  einer  kräftigen  Gestalt,  die,  wenn  auch  in  ihren 
unteren  Extremitäten  erschüttert  und  Ku.sanuuensinkoii<l .  <!(»(  h  nach  einer 
mö<;li<  hst  breiten  WiderjJtanclsHiu  lic  sucht,  und  auch  dun  Ii  tlic  A OrschicbuJig 
eines  Kniccs  sich  in  dieser  Laj^c  noch  liiii{»er  zu  hahcn  streht.  Das  hciahye- 
.sunkcnc  ()hcr<;e\vaud  ist  mit  seinem  einen  Zipfel  über  (h'U  j^rössercn  'I  hcil 
des  linken  Oberschenkels  vornüber  zurückgeschlagen  und  bildet  liier  uaeh- 
•düeilend  die  Unterlage  des  lechlien  Bemes.  Das  Unke  Knie-  ist  dadiurch 
fidtig  nmhnUt.  Es  senkt  sich  dann  hinten  hinab,  um  das  ganze  rechte  Unter- 
bein  asit  Fuss  .voUstindig  und  reich  sa .  umziehen.  Bs  kann  in  dieser  Lage 
sieht  lange  vediarren,  sondera  würde  bald  yom  linken  Obenschenkel  herab» 
rutschen;  für  den  Augenblick  wird  es  aber  durch  die  eigen tliumlichc  Ver» 
fleehtang  und  gegenseitige  Spannung  gehalten.  Es  entsteht  dadurch  eine 
interessante  Verscliiedcnheit  der  beiden  unteren  Extremitäten  und  die  Wehr- 
losigkeit  und  IIn{fnun;«»losigkcit  «Icr  ^'aiizcii  Situation  sprirlif  sicli  in  der 
vollen  Enthl<is>uu«;  (h-s  v<)r«(crücklen  rechten  Jieines  und  Kniccs  aus.  Der 
Ruiiii>f,  der  überhaupt  reife  juu:endliche  Formen  zeigt,  wird  durch  die  con- 
inLstirende  liewcgung  der  Arme  in  seiner  Molivirung  bedingt:  die  rcclite 
Seite  ist  in  voller  Entfaltung  ihrer  Muskeln,  die  linke  eingezogen  mit  er- 
sdilaAer  MuskelÜiätigkeit.  Die  ganze  volle  Entwickelung  der  dodi  auf  eine 
bnke  FUdieaansicht  becechneten  Gestalt  ist  nur  auf  der  Yordeiseite  gege- 
ben, daher  auch  diese -die  dem  Beschauer  gegenübergestellte  gewesen  sein 
wird  und  zwar  kommt  demselben  ein  Standpunkt  etwas  nadi  der  rechten 
Seite  der  Statut  zu. 

Die  wesentliche  Gleichheit  unseres  Motives  mit  den  von  uns  bereits  be- 
trachteten Darstellunji^en  des  in  dieKniee  ^esimkenen Niobiden  in  deniCJyps- 
hautrclief  aus  Kcrl-scli'i  und  in  dem  llclicffragment  aus  Bologna'  fälh  in 
die  Augen  uud  docli  ergiebt  dir  uiiline  \  cr«»:leichung  interessante  A'erschie- 
dcnheiten  sowohl  in  dem  licruhgc-^unkciicn  (Jcwaiid,  wie  in  der  Bcwc;^'uiig 
der  Arme.  Ob  der  rechte  Arm  unserer  Statue  ni(  lit  auch  annähernd  (k'm  «ler 
beiden  andern  Beispiele  mehr  im  Elleubogeu  gebogen  war,  ist  hier  eine  für 
eme  xichtige  Bestauxation  zu  orörtende  Frage. 

d.  Der  sogenannte  Ilioneus  Ton  Hflnehen. 

Unwillkürlich  wird  man  in  Gedanken  von  dieser  kniccnden  florentiner 
Statue,  die  wir  den  Niobiden  mit  aller  Si(  hcrheit  einrcilien  konnten,  w  eiter 
f^eftilirt  zu  jenem  herrlichen  knieenden  Knabentorso*),  der  sicher  aus  Italien 
stiuinnend,  einst  der  Sannnlun«?  Kaiser  Itndolphs  II.  in  l'rag  an<^chöite, 
dort  das  Schicksal  der  Verschleuderung  mit  den  anderen  Gegenstäudeu  der- 


I  Tafel  VI. 
2i  Tafel  IV  a. 

3}  Die  erste  Notiz  aber  denTorBogab  wohl  Hirt  in  den  Hören.  Jahiy.  1797.  10.  St.  8. 20. 
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selben  Suminluiijjj  theilte,  von  dem  KunsLsammler  Dr.  Itarth  in  Wien  einem 
•Steinmetzen  abgekauft  uiul  aus  dessen  liositz  um  einen  liohcn  Preis  vom  Ko 
nig  Ludwip;  von  Bayern  tur  die  Cilyptothek  lm  \\  orben  ward.  Der  Niobiden- 
name  Ilioueu.s  haftet  ihm  als  pupuliire  ik'^eithnmi«^  schüu  an  ,  über  »eiue 
Aufnahme  unter  die  Niohiden  sind  noch  heute  die  Ansichten  getheilt. 
Thiench*},  Martin  Wagner'),  neuerdings  Ad.  Stahr*],  BiusiMi*),  Friede- 
rich« °y  sprechen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Bestimmtheit  dafiir  aus;  Ifartin 
Wagner  neigt  sich  daiu,  die  Statue  einer  anderen  Niobidengruppe,  der  4es 
Priodteles»  nmtschreiben.  Vergeblich  sucht  man  in  dem  neuesten  Schrifl- 
(  bcn,  -welches  deu  Namen  Ilioncns")  und  swar  in  Bezug  auf  die  Münchener 
Antike  trügt,  eine  eingehende  Schilderung  und  Charakterisirung  derselben ; 
noch  weniger  ist  die  Frage  der  Jiegribidung  zu  dieser  liezeichntinp^  erörtert. 
Auf  S.  ')!  wird  der  \'ors(  lila«,^  ;^omacht,  die  Figur  mit  der  das  (»ew  and  heben- 
den JSehwester  /u  j^ruppireii.  l)a;^'e«jen  haben  Schorn,  dem  wir  die  erste  aus- 
führliche und  zugleich  V(»rtretni( he  (  luiraklerLsirung  der  Statue  verdanken'), 
Otfried  Müller**;  und  Wekker";,  der  letztere  mit  einer  kurzen  .Vngabe  tref- 
^der  Gründe  die  entschiedenen  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  zu  -der  uns 
erhaltmen  Niobidenreihe  ausgesprochen.  Overbeck  glaubt,  indem  er  die 
bisher  angenommene  Besiehung  gttniUch  ablehnt,  eine  gans  sutrellende 
Deutung  gefunden  haben,  indem  er  in  ihm  den  vom  Pferde  gerissenen,  vom 
Achill  mit  dem  Tode  bedrohten,  dagegen  ringenden  Knaben  Troilos  er* 
kennt**}.  Wieselcr")  stimmt  demselben  bei,  indem  er  aber  die  besonderen 
Motive,  die  ihn  als  Troilos  von  Overbeek  auffassen  lassen,  gegenäbc|r  dem 
eines  vor  dein  Apollaltar  schutzflehend  Kniccnden  abweist. 

A  h b  i  1  (1  u  n  e  n  :  KunHthl.  1  s2n.  2  Tafek  lu  S.  245 ;  MoUer- Wieteler  D.  A.  K. 
Taf.  XXXIV.  E;  Clarao^pl.  ü'jü.  n.  12so. 

Grösse:  3  F.  [welches  Maas« .'J  5  Zoll,  genauer  die  Höhe  der  antiken  Theile  mit 
Annstuapf. 

Erhaltung:  et  fbhlt  der  Kopf  mit  grösstem  Theile  des  HalseH,  beide  Anne  und 
zwar  der  retlitf  bi"*  zum  unteren  Kndf  dt-s  Dfitaniuskols,  ilcr  link»'  bis  in  die  Mitte 
desselben,  ferner  fehlen  die  Zehen  de»  rechten  Fushch,  jeduch  sind  die  Ans&txe  tu  der- 
talben  nodi  aaf  dsr  Bsib  dchtbar,  an  Unken  Futte. 


1)  Epochen  d.  bild.  Kunst.  II.  Aufl.  8.  3<U  Anm. 

2)  Kunttbl.  tR30.  8.  222.  246. 

3)  Torso  I.  S,  ;»S2. 

4)  Nlbb.  f.  Philol.  etc.  LXXVII.  S.  KIS. 

5)  Vera.  d.  Samml.  der  Abgüüse  d.  K.ön.  Museen  zu  Berlin.  IbOU.  S.  Iu5. 

6)  L.  Osriach,  Ilioneut.  Ardilol.  PhudMeien.  Zerbtt  1S62. 

7)  Kunstbl.  IS2S.  n.  ir>;  Heschreib.  d.  Qlyplothek  1837.  8.  Ulf. 

h)  D.  A.  K.  Tfxt  zu  Tttf.  XXXIV.  E. 

9)  A.  D.  I.  S.  213  f.  i  Katal.  d.  IwunstmuH.  tu  Bonn.  Anm.  66. 

10)  QsUeiis  hsro.  Bildw.  8.  963.  364  j  KunataKhittl.  Vöries.  8.  81. 

11)  D.  A.K.s.a.0. 
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Marmor:  parischer.  Die  OI)erfläche  ist  fa'^f  ■.'Li'*!^' ^M-irlrittct.  DicArheit  zeigt 
die  feinnte  Durchbildung  eine»  jugendlichen  Kürp«ra  und  Ut  gleichm&asig  för  alle 
Standpunkte  der  Betrachtung  durchgeführt. 

Ein  auf  beide  Kuice  nie<lert;r\v()rfoiu>r,  el)oii  zum  .Tünf^liu^  hcrunrcifen- 
der  Knabe  bie;;t  sich  un«»-stvoll  auf  ilcr  linken  Seile  ein  ,  während  er  mit 
den  gehobenen  l)eiden  Armen  und  dem  aufwärts  ;^'e\\ andien,  zur  Seite  j^-ebo- 
gcucn  Haupte  Hebend  und  abwehrend  <'iner  re<  hts  von  ol)en  kommenden 
Gefiihr  zü  begegnen  strebt."  Die  linke  Ferse  bildet  den  Stützi)unkt  des  ein- 
gcbeugten  Unterkörpers,  unter  dessen  Last  der  Fuss  stark  sich  biegt,  die 
Zehen  sich  ausspreizen.  Die  Fiissc  nlihem  sich  fast  ganz  einander,  während 
die  Rniee  aber  in  gleichmassigem  Vmschieben  dtvergurend  sich  stellen.  Die 
slaike  Drehung  nach  links. und  starke  Senkung  nach  derselben  Seite,  die 
Hebungder  rechten,  die  Einbiegung  zugleich  ergeben  ein  reiches  anziehendes 
biinon spiel  atif  dem  lierrlichen,  von  feinstem  Lebeiishauch  erfüllten  Körper. 
Der  linke  Arm  schliesst  sich  in  .seinem  .\nsat/.  en^'  an  den  Körper  an,  wäh- 
rend der  rechte  ffei  und  höher  gehoben  ist.  \on  treffliehslcr  ^^"irkuTlp:  ist  der 
^ehfi<,'iMie  Kücken,  l'eberhaupt  treten  uns  von  allen  Seiten  die  glücklichsten 
Linien-  und  Fläclu'nverbinduny;en  ent^M'm'n. 

Schon  hierin  mu»s  ich  einen  selir  \M*sentlichen  l'ntersc  hicd  von  allen 
ung  bekannten  Ni(d)idcnstatuen  finden,  die  alle,  allerdingi.  mehr  oder  weni- 
ger, auf  eine  Ilauptvorderan.sicLt  berechnet  sind;  keine  ladet  nur  irgend  zu 
einer  solchen  allseitigen  Betrachtung  ein,  wie  dies  auch  bei  der  gleich  nach- 
her kurz  zu  erwühnenden  Kingergruppe,  wie  dies  bei  der  me£ceischen  Veniis, 
bei  dem  Torso  von  Belvedere  u.  a.  der  Fall  ist.  Femer  haben  wir  eine  durch- 
aus unbekleidete  Gestalt  vor  uns,  nii^nd«  eine  Spur,  dass  z.  B.  auch  nur 
fiber  einem  der  .Vnne  ein  Gewand  «^eliangen  habe;  während  nicht  allein  alle 
Statuen  von  Niobiden,  sondern  wie  wir  sahen,  auch  ullc  sonstigen  bildlichen 
Durstellungen  irgend  einen  Rest  von  Gewandung  uns  bei  ihnen  zeigten Es 
wäre  nun  sehr  vcnvunderlich,  wenn  ein  so  aus<rf/eiehnetes  Seht  griechische.«* 
Werk,  wie  dieses,  darin  nicht  alli'in  die  <^^anze  Tradition  verliesse,  .sondern 
auch  f  lavjt  iiiL;c  aid^räbt',  was  in  allen  sonstigen  Nitd)i(lenstatuen  eine  so  be- 
M)ndere  Unelle  von  S(  hiinlieiten  gcwonlen  ist.  Scliorn  macht  ferner  mit 
Keehi  diiruuf  aufincrk.sani,  duss  „eine  sü.s.se  liuhc  und  Jiehuglichkeit  in  allen 
Theilen  herrscht,  die  an  einen  Amor  erinnere, 'oder  an 'einen  Ilyakinthos 
denken  lasse,  dass  das  Convulsivische,  den  höchsten  Affiokt  Verrathende, 
das  sonst  allen  I^iobidensöhnen  zukomme,  hier  gnade  fehle*'.  Das  ist  ge- 
wiss richtig ;  jener  Sturm,  der  gleichsam  durch  die  ganze  Kinderreibe  hin- 


l,  Die  einzige  .Vusnuhme  tindet  sidi  auf  dem  etruskiHchen  Sarkophag  l>ci  einer  hinsin- 
itcndenTocbter  (Taf.  IX,  2 ;  R.  2(U aber  auch  da  wflrde  eine  genane  Untersuchung  auf  dem 
Roden  oder  an  der  dahinterstehenden  ^ur  wohl  noch  eine  Andeutung  des  herabgesnnke- 

n«!  Gewände«  finden. 

stark,  N'iobr.  17 
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durrhhruu.st,  der  sie  in  It  hluiitcstc  Bewegung  der  Flucht  gesetzt  hat,  der  auch 
in  den  eben  hotrachtcton  /usaiinnciibrorhfMiilcii  fiestalten  si«  li  im  Rrrtcx.  im 
coiniilsiviscliiMi  Wi(ler>taiul  (»fl'cnltarf ,  ir  Ix-rührt  dicNcn  Körper  iiidit.  l)if.<M 
duJchgrcif'eiKlt'  l  ntcr>(  liied  tritt  rcclit  ;;rell  liervor,  wenn  wir  den  sogenann- 
ten Xarcis»  und  tliese  Statue  nebeneinander  stellen ,  die  für  den  oberfläch- 
lichen Jtctrachter  so  gut  als  Gegenstücke  zu  passen  sdimafln.  Weleh  mncre, 
fcflte,  wideistreboide  Haltung  ist  in  jenem  zum  Tode  Verwundeten,  welche 
Hingabe  in  diesem  noch  ganas  Unverletzten  an  die  bedrohende  Persönlich- 
keit! Auch  die  Alterstufe  ist  eine  sehr  verschiedene,  der  sogenannte  Dioneu» 
ist  noch  jünger  als  der  vom  l';i(la;;ng  geschützte  Niobide. 

Der  letzte  Hauptpunkt  spricht  auch  entschieden  gegen  eine  Darstellung 
des  Troilos,  der  in  jagender  Hast  auf  dem  Rosse  verfolgt,  heraljgerissen,  zum 
Altar  sieh  fliirhiend  an  den  Haaren  von  (1(mm  mörtlerischeii  Feinde  gefitsst. 
Iiingesclilachtef  wird  trotz,  alles  W  idt'i Ntrcl)ens.  l)a,>  I5ild  des  riilirentLstcn 
kindlit  iien,  wehrlosen  Flehens  um  Abwi  iidung  der  \  i  rniriitiuig,  der  Todes- 
gefahr ist  hier  ausgeprägt^  keine  vorausgehende  längere  Flucht,  kein  An- 
streben gegen  einen  wohlgdLannten,  wenn  auch  noch  sq  übermächtigen 
Feind.  Man  wird  gewiss  mit  Wieseler  sehr  dassu  sich  getrieben  fühlen,  die* 
sen  Flehenden,  in  sich  so  Wehrlosen  an  geheiligter,  geschützter  Stelle,  an 
einem  Altar,  vor  allem  am  Altarheerd  des  Hauses  in  die  Kniee  gesunken  zu 
denken.  Er  betet  nic  ht  überhaupt  zu  den  (^Ottern,  wie  dies  der  ovidische 
Ilioncus  thut,  welcher  alle  mit  gehobenen  Händen  anruft,  er  betet  überhaupt 
nicht,  nein,  er  bittet  flehentlich  eine  gegenwärtig,  sichtbar  gedachte  PeiKÖn- 
lichkeit. 

Soll  ich  noch  weiter  gehen  und  diese  nennen,  die  er  wolil  auflebt  {  \nn 
es  sei  gewagt,  hier  ohne  lauge  Jiegründung  meine  Deutung  auszusprechen. 
Es  ist  der  gewaltige,  vom  Wahnsinn  ergriflcuc,  mit  den  Geschossen  bedro- 
hende Vater,  es.ist  der  rasende  Hwakles,  au  dem  der  sum  Altar  geflüchtete 
Sohn  auf  den  Knieen  um  Schonung  fleht.  Die  Schilderung  des  Euripides 
giebt  uns  dies  Motiv  unmittelbar  an  die  HmsxL  Der  zwdte  der  Sohne  ist 
wie  ein  ^'ogel  an  <len  Altar  des  Zeus  TTcrkeios  hin  gescheucht;  als  er  den 
Vater  das  Ges(  lioss  auf  sich  richtend  sieht,  da  kommt  er  ihm  luvor,  fällt  ihm 
SU  Füssen,  reckt  Hand  und  Hals  nach  dein  Kinn  des  Vaters: 

..o  Liebster,  spric  ht  er,  Vater  wirst  mich  tödten  nicht, 
Dein  bin  icli  ja.  Dein  Kind,  nicht  des  Kury^^thens  Sohn.'* 
Doch  der  \  atcr  mit  Gorgonenhlick  schwingt  die  Jveule  wie  einen  Hammer 
über  dem  Haupt  und  lässt  sie  auf  des  Kindes  Haupt  sinken,  die  Glieder 
zersdimettemd  *} . 


•  1 )  Herottl  Air.  9üe  ff. }  besondcn  964 : 
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e.  Die  K i      f  r gr  u  j)  p f  von  Fl o rein.    Ni  u  I)  i  d  c  n  k  n  pfc. 

Die  Geschichte  ch*r  Auffindiiii«;  der  mediceist  hcn  Niobideii^rn]t]»e  hat 
uns  die  Entdeckung  der  Lotta,  dur  zwei  auf  dem  Erdboden  liingeudt  ii  an 
denselben  Orte  und  um  dieselbe  Zeit  gezeigt,  aber  eben  so  cntocliieden,  das» 
sie  Ton  den  Niolnden  getrennt  und  besonders  gefunden,  besonders  im  Preise 
behandelt  wurden.  Wie  viel  finiher  sie  als  die  andern  Statuen  nach  Florens 
gewandert  sind,  haben  wir  dvenlaUs  geieigt.  Ebenso  erfuhren  wir  ja  auch, 
dass  eine  der  })erülimtcsten  Statuen  des  gynmastischen  Lebens,  der  Dt^kobo* 
los  in  derselben  Villa  Massimi  Palombara  später  gefunden  wurde,  den  au 
Niohidon  zu  rechnen  man  nie  fredacht  liat. 

Trotzdem  ist  die  Uinger^mipjn«  durch  die  Ery;iinzer  und  in  den  Ablnl- 
dunf^en  zu  Niultidcii  alsbahl  j^cstcnijich  worden.  Wenn  W  iukchnann  '  die- 
selben unter  der  Benennung  Sohne  der  Niobe  in  einein  sehcnen  Kupferstich 
vom  J.  1557  gesehen  haben  >vill  und  dabei  auf  die  Aehnlichkeit  de»  >SltU>s 
mit  den  Niobiden,  bescmders  in  den  Köpfen  resp.  auch  den  Hanen  aufinerk- 
sam  macht,  so  hat  er  sich  entschieden  in  der  Jahreszahl  geirrt.  ISx  bricht  an 
einer  anderen  Stelle  *)  von  dem  vor  der  Ausbesserung  gestochenen  Kupfer 
dieser  Figuren.  Dies  ist  der  Stich  bei  Cavallerüs  (Taf.  11),  wo  sie  bereits 
Niobiden  genannt  sind :  hier  fehlen  die  Köpfe,  die  Vnterbeinc  und  ein  Theil 
der  Arme.  Ergänzt  finden  wir  sie  daini  bei  l'errier*),  l'lrich  Kraus*)  und  in 
den  andern  Abbildungen*) .  In  neuerer  Zeit  war  es  wohl  imr  Martin  Wa<;ner, 
«ler  sie  in  einer  gewissen  Hizarrerie  zu  den  Niobiden  zählte  und  sie  in  der 
Mitte  der  Sehne  des  von  ihm  zur  .Vufstellung  gewühlten  Kreisbogen.s  aufge- 
stellt wissen  wollte.  Von  Feuerbach ''j  hören  wir  jedoch,  dass  man  auch 
daran  dachte,  -sie  in  eine  Ecke  des  vorausgesetzten  Oiebelfiridea  au  stellen. 

974  C :  JU4fi     intt^t  rdf*  os  äfHf  l  ßtafiiar 

fHTfJif  XQtJJjTÖ'  d>s  ).t}.t\(^(riti  doxiSf. 

itnl  n(}bs  y(i-nor  x*'(f"  ßakttr* 
to  titltitj  ,  Ki'äit,  ii/j  n'  ti  -io»it(t  tf(  ittitt^. 
aög  flui  no{  Tiui^,  or  toi  HvovaUüng  ohii;. 
o  <r'  uyQiwnor  ofiuu  J'oQyötoi  aiQiiftat' 
m^tyrie  iaii)  nia<  i.i  y(>ov  TOitt'uuTOS 
ftu^QiMniitiov  fiiftfift  i'JtiQ  xt'tQtt  ßitkfur 

fonri^i  J'  oniä. 

1}  Gcschichtu  d.  Kunst  ß.  IX.  2.  g  2*«. 

2)  Denkm.  d.  alt.  Kunst.  Erkllr.  tu  Taf.  s9. 

3i  Scgm.  nobil.  stat.  t.  3ä.  3ü. 
l)  Sif^nor.  vetcr.  iconcs  t.  9.  Ii». 

5)  Mus.  Florent.  III.  t.  73.  74;  Zannuni  iC.  G.  ser.  iV.  vol.  :i.  t.  121.  122;  Clarac  pl. 
A.  n.  2176 ;  Wicar  tableaux  ttatueii  etc.  de  la  gal.  de  Flor.  I.  pl.  61 ;  Moller^Wieaeler 

D.  A.  K.  I.  Taf.  'Mi.  n.  1 JO. 

6)  Der  vatikaniache  Apollo.  8.  229. 

17» 


Digitized  by  Google 


260 


Zweites  Kapi'ctv. 


l->s  liediirf  ineiiitr.scits  keiner  Austiihruii<j,  da>s  die  Kinder  niclit  /.u  den 
Ninliideii  ffeliürl  haben.  Alles  was  i^e^cn  Ilionens  /u  eiinuern  war,  trifft  hier 
in  erluditem  Maasse  zu:  die  IJeslinnnun;^  von  aUen  Seiten  hetrailitet  zu  wer- 
den, in  der  .Milte  eines  j^leic  hmiü-ssig  von  allen  Seiten  /.ugiingliehen  Kauiues 
zu  stehen,  die  gänzliche  Gewoiidlosi^^keit,  endlich  der  ^Langel  nicht  aUein 
jeder  Stuimeseile,  jeder  aadi  Aussen  gewendeten  pathetischen  Esgriffpitheit. 
Diese  Gestalten  sind  gänzlich  mit  sich  beschäftigt,  in  der  grössten  körper- 
lichen Yerschlingung,  im  UÖhepunkt  der  körperlichen  Anstrengung  und 
der  dieser  entsprechenden  geistigen  Erregung,  aber  es  ist  nichts  Transcen- 
dentes,  nichts  von  sittlichem  ConHikt,  nichts  von  tragischer  Stimmung  darin 
zu  entdecken.  So  herrlich  sie  als  Glieder  der  griechischen  Pulästni  erschei- 
nen, so  gänzlich  unpassend  sind  sie  luitcr  den  Niohckindeni.  Und  auch 
seihst  die  Scliildcrung  Oviibü,  welche  siclitliili  auf  die*e  Deutung  einen  so 
grossen  l-'influss  geüht  hat '  ,  trifft  mit  der  (inii)|»e  dnrclnius  nicht  /.u  ;  dort 
hei  dem  Dichter  crf»»lgt  da>  gemeinsame  Sinken  der  eben  im  Ringen  sich 
umschlingendi  u  infolge  <les  beide  durchdringenden  Pfeiles,  hier  haben  wir 
von  dem  geui  eins  amen  Tode  keine  Spur,  sondern  eine  bestimmte  Alt  des 
Uiiigens,  das  Bingen  am  Boden  [dkipdi^oig,  xe'Atatc;).. 

Von  Interesse  für  uns  bleiben  die  Köpfe,  welche  nicht  also  mit  den 
Korpom  zusammengefunden  wurden,  sondern  erst  ausgesetzt.  Sie  gehören 
in  der  That  in  den  Bereich  der  NiobidenbUdung,  nur  fingt  es  sidi,  ob  sie 
modern  oder  antik  sind.  Das  Krstere  wird  ohne  Weiteres  z.  B.  von  Wiese- 
ler'')  angenommen,  jedoch  ist  mir  dasselbe  1)ci  der  wiederhotten  l^etrachtung 
von  Ciypsabgüssen  durchaus  unwahrscheinlich  erschienen.  In  Florenz  selbst 
wird  der  Kopf  des  Unterliegenden  (dme  alle  Widerre<le  für  antik  gehalten, 
der  des  Siegers  fiir  übeiai  lieitet.  Mever"',  hat  über  die  Köpfe  sich  sehr  ein- 
geheiul  ausi;("s]»r(K  In  n,  ihm  sind  sie  aueh  enlsc  hi«'deu  antik,  wenn  auch  über- 
arbeitet, uatihiich  /um  /werke  der  Anpassung  an  die  Ciruppo.  Die  Hildinig 
der  Allgen,  des  Stiruknocliens ,  von  Miuul  und  Kinn,  dann  vor  allem  der 
Ilaare  stimmt  sehr  mit  Niobidenköpfen,  die  Nasen  sind  ergänzt.  Die  rechte 
Seite  der  Haare  ist  besonders  fleissiger  ausgcarbmtet  als  Scheitel  und  linke 
Seite.  In  dem  Kopfe  des  Besiegten  ist  ein  heftigerer  Grad  des  Schmerzes, 
bt'sonders  in  der  zusammengezogenen  Stime  ausgeprägt/  aber  auch  der  an- 
dere zeigt  ein  „stilles  und  erhabenes  Leiden".  Ich  zweifl«}  durchaus  nicht 
daran,  dass  wir  zwei  Wiederlinlungcn  der  Köpfe  der  fliehenden  Söhne  vor 
uns  haben,  der  eine  mit  dem  Aii-ilnu  k  heftiger  Anstrengung  auf  der  Stime*). 

Wir  schliessen  hier  gleich  tlie  Erwähnung  der  sonj»t  noch  bekauuteu 


1)  MeUun.  VI.  240  IT.,  oben  8.  73. 

2)  1).  A.  K.  1.  S.  27. 

3)  Aiuuerk.  :iiU  zu  Wltikeltuann  G.  d.  K.  IX.  2.  (  2i>. 

4)  S.  oben  S.  244. 
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Niobidenkopfc  an.  Auch  sie  liefmi,  wie  die  Köpfe  der  Niobi*  svWm  uud 
die  der  Töchter,  den  JieweUE,  in  welcher  Fülle  die  griocbisch-röniisehe  Kunst 
berühmte  Originale  in  ganzen  Statuenvereinen,  einzelnen  Statuen,  endlich 
liüstcu  rcj)r<)<hi(irt  hat.  Aus  dem  \  atican  wcrcU'ii  uns  zwei  ju<,''('iunich»', 
in;innli(  lie  Kripfc  als  im  Ninhidcn«  luiiaktcr  bc/A'ichnci,  einer  im  Muscd  Cliiu- 
raninnti '  ,  der  andere  in  IJelvedero,  Tor  dei  Venti').  In  Iterliii  berni<U-l 
sich  im  Götter-  und  Ileroeusual  ein  Kupf  eines  Miubidcn  aus  älterem,  im 
Schloiis  einst  befindlichem  Ktmstbesits,  von  griechiachmn  Süomor,  flüchtiger 
Arbeit  des  Haares,  glattem  Gericht*).  Femer  beschreibt  Köhler*)  zwei  Köpfe 
TOu  Niobesöhnen  in  der  kaiserlichen  Sanunlung  von  Sarskoe  Selo,.  über 
die,  zunächst  schon  über  deren  jettigeu  Aufenthaltsort  uns  jede  neuere  Kunde 
fehlt,  l'eher  Mturmor,  Ort  der  Erlialtung,  Grösse  »nid  Stil  bleil)cn  uir  im 
Dunkeln.  KÖlilcr  nennt  den  einen  Kupf  das  iiild  eines  kraftvollen,  grie(  Ii i- 
schen  Jünglings,  der  geübt  i^t  im  (Jynuju.sion ,  mit  Herakle^  Aelinlichkeil 
luit,  von  desx  n  Ideal  sieh  besonders  im  l'ntorgesielit  unterscheidet.  Das 
Oval  de>-  (>e>i<  ht(  s  soll  von  grosser  Scluinheil  sein,  die  Arbeit  gefiilli«^'  nnd 
geschmackvoll.  Der  zweite  Kopf  steht  um  nichts  nach,  gehört  einem  jün- 
geren, zarteren  Jüngling.  Endlich  befindet  sich  in  der  Sammlung  zu  Ox- 
ford ein  Niobidcnkopf,  in  welchem  Welcker  den  des  auf  das  Knie  gefallenen 
Niobiden  »kannte*). 

B,  Der  todte,  ausgestreckt  liegende  Niobide. 

• 

Der  Schluss  des  gewaltigen  Dramas  ist  der  Tod«  der  au.sgleichendc,  da- 
hinstreckende,  Stille  verbreitende.  Wir  haben  von  Stufe  zu  Stufe  bei  der 
Betrachtung  der  Niobesohne  uns  ihm  genähert.  In  zwei  unbczweifclt  zur  Ge- 
sammtcomposition  gehörigen  Werken  empftnden  wir  bereits  mit  die  Wir> 
kung  der  Todeswunde,  in  beiden  noch  Widerstand,  in  «lern  einen  melir  ein 
si(  h  Entgpgcnstemmen,  in  dem  andern  ein  mühsames,  edles  »ich  Aufrecht- 
erhalten. Der  Kiinipf  ist  j^eendet,  auf  dem  l{o<len  rulit  aus^^i-opannf  <'in  edler, 
ju<;oiullieher  Ktirper,  no(  h  dient  ilini  die  Chlainys  zur  Unterlage  auf  dem  har- 
ten Felsenbctte,  imeh  ruiien  die  Arme  in  der  \.i\'^v  der  letzten,  schützenden, 
tastenden,  nach  Weitem,  nach  Stützpunkten  strebenden  Mewegung. 

Drei  Exemplare  konunen  für  uns  zur  Vergleiehiuig  iu  lietracht,  zwei 
sicker,  eines  wahrscheinlich  Aus  Rom  stammend.  Das  Florentiner,  zu> 
gleich  mit  der  Hauptzahl  der  Florentiner  Gruppen  gefunden,  ein  zweites  in 


1)  Besehr.  Borns  II.  2.  8.  74.  n.  509. 

2}  Beachr.  BonM  II.  2.  S.  I  II.  n.  772. 

3:  E.  Gerhard  Yw?..  <1.  IJiMluuicnv.  Aufl.  Is'.s.  ls'>.  S.  •.2.  OnUsi-  !  F.  -1  Zoll. 
Nach  meiner  Erinnerung  der  des  in  Jus  eine  Knie  gesunkenen  bulinea  a.  üben  JJ.  b. 

4)  Gosammalte  Sdxifksii.  VL  8.  f  1.  '12. 

5)  Marmor.  Ozon.  t.  55. 
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D  res  den  j  aus  der  Sammltuig  Albani  stammeud,  ein  drittes,  das  vonriig- 
lichste  von  allen  iu  der  Münchner  Sammlung  aus  dem  Hause  Bevilacqua 
in  Verona  erworben. 

Abbilduniren  :  das  Florentiner Exemplur  Ca.  t.  1"« :  Kraus  t.  '» ;  Fiihroni  fip.  3. 
Zannoni  Scr.  IV.  t.  1.  pl.  2;  Chirac  pl.  5Mi.  n.  12üUi  MW.  t.  XXXIV.  n.  14»  B.g, 
Welcker  n.  16;  Overbeck  Fig.  du.  n  ;  uusere  Tafel  XIII.  2.  Die  MOnchncr  Stotue  ist 
allem  gesdchnet  bei  Cime  pl.  5S7.  n.  1279*  Die  Dresdener  bei  Leplat  pl.  217;  Au- 
gusteumTaf.  32;  Clarac  pl.  nsT.  n.  1168. 

Grö«sp:  dir  Florentiner  Statue  buig  1,5S7  Meter;  die  MOnchner  5F.  6ZoU;  die 
DrcHdvncr  G  F.  t>  Z. 

ErgEnsvagentan  der  Florentiner  neu  rechter  Arm  bia  nur  Schulter,  rechter  Fum 

bis  über  dan  Gelenk,  vier  Zehen  am  linken  Fuss,  die  CieMchlcchtslhcile,  Ilauptthnl  der 
Ihisis  mit  Gewand.  An  di  r  Münchner  neu  die  rechte  lland.  der  rechte  Fuks  von  der 
Wade  an,  der  Unke  Vurderluss,  der  vordere  Tbeil  der  Basis  sauimt  dem  ihn  bedecken- 
den Gewand.  An  der  Dreedener  der  linke  Oberarm  alt,  Ton  dem  rechten  Oberann 
nur  der  Anaati  ]  du  linke  Bein  unter  dem  Knie  neu,  am  rechten  Bein  achon  Theil  des 
Oberschenkel"«  neu  nach  eifjencr  Uiitcrsuchunp  . 

Marmor:  nur  der  des  Münchner  Exemplars  ist  entschieden  griechisch.  Die  Ar- 
beit an  dem  Florentiner  zeigt  Härte,  Frostiges,  Steifes,  die  des  Münchners  ist  Tor- 
treflUeh ;  ^e  Haare  dei  zurOckli<^enden  Kopfes  sind  aber  nur  angelegt  und  hingen 
noch  roh  mit  dem  übrigen  Hlock  r.usammen;  an  der  Dresdener  ist  die  Arbeit  in  der 
Gewandunp  und  auf  der  gaiizen  rechten  Seite  aufTallend  stumpf,  ü])erhaupt  die  .Statue 
nur  von  der  linken  Seite  zu  sehen,  von  der  rechten  erscheint  der  vordere  Theil,  wie  das 
Gericht  geradesu  carrikatnrartig. 

Wir  habm  uns  zunSchst  darüber  klar  zu  werden,  für  welchen  Stand- 
punkt des  Uescbauers  ist  dieser  liegende  Niobide  gearbeitet?  An  dem  Ihes- 
dener  Exemplar  zeigt  die  Arbeit,  dass  dasselbe  nur  von  Einer  Seite  betrachtet 
werden  konnte  und  zwar  von  der  linken,  dass  die  andere  also  ganz  unzu- 

j?iiii<^lich  sein  miisstc.  l'ebrigcns  ist  die  Leiche  ganz  unf  den  I'iUkcii  j;clcj;t. 
Dies  ist  bei  dem  Münchner^  dem  bestgearbeiteten  Exemplar  uicht  der  Fall, 
im  GcgiMtflieil  haben  wir  hier  allerdings  eine  etwa-s  sifbrägc  Lage  nai  h  der 
eilHMi  Seile  /n  coiistatircn,  so  dass  nach  dieser  eine  reichere  Entfaltung  der 
Körperfurincn  eintritt,  wenn  auch  die  andere  wohl  ausgearbeitet  ist.  Ks  er- 
gicbt  sieb  daraus,  dass  wir  nicht  uns  diesen  Niobiden  für  die  Mitte  eines 
liiiuntcs,  oder  auch  nur  für  einen  von  allen  Seiten  gleich  zutjiingiii  hcn  Platz 
bestimmt  denken  können,  .sondern  auch  hier  die  Hreitenuu.sdclutuug  und  ein 
architektonisdier-  Hintcrgriuid  für  den  Künstler  bestimmend  war.  Weiter 
ist  aber  nach  der  Höhe  oder  Tiefe  des  Standpunktes  des  Beschauers  zu  fra- 
gen: hier  ist  nun  eben  so  sehr  «in  ganz  niodr^per  wie  ein  hoher  abzuweisen. 
Sfon  versudie  es  nur  unmittelbar  vor  den  Originalen  in  Dresden,  München, 
Florenz  möglichst  tief  unmittelbar  von  der  Erde  aus  dieselben  zu  beschauen: 
gerade  die  entwickeltsten,  schönsteu  Thcile  des  Körpers  verschvrinden  gSns> 
lieb,  nur  die  Unterhöhlungen  treten  hervor,  die  den  Körper  vom  Gewand 
loslosenden  Linien,  emllicli  in  höchst  greller  VVei.se  ihus  leere  Dreieck,  wel- 
ches die  iu  scharfem  Winkel  angezogenen  Beine  bilden.  Iu  viel  höherem 
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Maass  ist  dies  noch  der  Fall,  wenn  wir  diese  Statue  hoch  oben,  ako  etwa 
in  ein  Giebelfeld  uns  gestellt  denken.  Ebensowenig  aber  ist  eine  Heschauung 
entschieden  von  oben  herab  auf  ein  vor  und  unter  unseren  Augen'  liegendes 
Objekt  die  richtige.  Abgesehen  von  der  Frage  nach  einem  durchgehenden  den 
Beschauer  ctwus  überragenden  Avifstelluiifjp^orte  für  alle  (ilieder  der  Gruppe, 
ist  amh  spccicU  zu  sagen,  dass  der  licjj^ciule  \iobide  auch  nicht  einen  tiefen 
r.ln-^chiiitt  in  die  t^anze  Liniencntwiikeluni;  i^ehildet  liaben  kann,  stnidern  der 
ll<»hcder  anderen,  /nniic  list  der /ii>anunen>«inkenden  näher  gebracht  \var.  Dies 
aber  ge**ehah  wohl  einf.u  li  dun  h  die  fcKunterlaire,  deren  oberste  Platte  uns 
ja  noch  zunx  i  heil  erhalten  ii>t.  Wir  be^it/en  in  dem  lielicf  Canipana  aber 
ein  zweilbches  intmssantes  Beispiel,  wie  ein  Küosder  treffHch  die  felsige 
Unterlage  zur  Hebung  niedergestreckter  Gestalten  und  darin  zur  Herstel- 
lung einer  ästhetisch  sehr  wirksamen  Linienführung  benutxen  konnte. 

Tketem  wir  nun  an  die  Gestalt  selbst  näher  heran.  Der  Mittelkorper 
ruht  auf  der  Hohe  des  Felscnlagcrs,  da.s  TTanpt  i^t  zurück  und  etwas  nach 
rechts  gesenkt,  an  dem.  Haare  dadurch  auch  ein  Zurückfallen  bewirkt,  eben 
>o  nihen  die  Füsse  auf  einem  tieferen  Stiit/i)nTikt.  Der  rcelitc  Ann  'mi  zu- 
rück über  den  Kojif  «redreht,  wie  fastend  und  ^(  hützeud  über  sich  ausgrci- 
fcn<l,  währeinl  der  linke  en^  an  den  Körper  si(  h  anschliesst,  die  TodcsA\ mule 
«leckend,  die  linke  Iland  auf  der  Mitte  derselben,  auf  der  Zwerchfellgegend 
ruht.  Das  rechte  Unterbein  ist  über  das  linke  geschlagen  und  wird  so  von 
demselben  Stut^unkt  gehalten.  In  dieser  Motivirung  der  Arme  und  Bdne 
ist  wieder  ein  feiner  Chiasmus  durchgeführt  und  doch  mgleicfa  die  lang- 
streck^de  Todesmacht  ausgepragt.  Der  Korper  tritt  in  Tolliger  Nacktheit 
auf  der  Gewandunterlage  hervor,  der  einzige  unter  allen  Statuen  der  Gruppe. 
Gerade  hierin  macht  sich  eine  treffliche  Stuf«  Tireihe  der  Motive  geltend;  bis- 
herwaren immer  noch  einzelne  Theile  vom  Ci<!wan«l  umschlungon,  hier  der 
Todte  ist  jeder  L'mhiillung  baar,  aber  er  ruht  doch  no(  Ii  auf  dem  Gewände 
als  weicher  Unterlage;  es  ist  als  ob  die  iLjanze  Schönheit  der  Niobekinder 
nun  gerade  an  dem  bereits  dem  Tode  \  erfallenen  mit  aller  Macht  zu  Tage 
treten  sollte.  In  der  That  ist  der  Müncluier  Niobide  von  herrlich  zarter  und 
lebendiger  Ausfuhrung  des  in  schonen  Verhältnissen  gebildeten  Korpers ;  er 
fldgt  auch  nidit  die  Todeswunde  selbst,  welche  an  dem  Florentiner  Exemplar 
anf  der  Brust  sehr  bestimmt  angaben  ist.  Der  Kopf  ist  an  ihm  mit  beson- 
derer Vollendung  gearbeitet,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  ein  vortrefflidier. 
,,In  dem  krampflnift  lächelnden  Munde,  in  den  gebrochenen  .Vugen  ist  der 
Schmerz  des  Sterbenden  ausgedrückt,  jedoch  ohne  die  mindeste  Verzerrung" 
fSchoni).  So  sehen  wir  in  diesem  edcln  Todten  noch  nicht  das  blo<<se())))ekt  für 
anderer  Trauer  oder  VertheidigTuig ,  sondeni  noch  durt  iizucken  <lie  letzten 
Regungen  des  tragischen  CouHiklcs  den  soeben  ersterbenden  Sohn  derNiobe. 
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F.  Zwei  fliehende  Töchter«  in  ihrer  Zugehörigkeit 

unbestritten. 

Abbild  andren!  Ca.  t.  IS.  19;  J.  J.  Rubeu  t.  65 ;  Penier  t.  59.  60 ;  Bicchop 

Rigii.  vet,  ii'.  t.  i  i;  rii.  Kraus  t.  II;  F.  fii;.  J2.  13;  Z.  lü.  J3}  M.  Abbild,  z.  Kunslj;. 
Taf.  22.  IJ.  (';    MW.  1.//;   (1.  pl.  ö-<2.  n.  12  .7.  I2.>S;    W.  f..  7:   uuM  r.  T.if.  XV.  7  V 

KrgAnzunguu:  au  Figur  7  modern  tlcr  rechte  Arm  bis  auf  eiueii  kleinen,  die 
Richtung  bestimmenden  Th^  an  der  Schulter;  wie  viel  Ton  den  gvlwltepen  Gewand» 
zipfel  auf  dem  Käckcn,  ist  mir  unbekannt;  neu  femer  linke  Hand  undTheil  (Ich  l'n- 
tiTiirnis  mit  dem  dariilu  r  liäuirfriden  Oewandlbeil ;  dt-r  linke  Fuss  von  oIu  iIkiI'»  (!»■< 
KiKx  helH  an,  am  rechten  Fuss  die  Zehen,  unteres  Knde  des  Unterkleides  beschädigt, 
ebenso  das  Profil,  in  dem  Nase  und  Oberlippe  neu  nind. 

An  Figur  S  neu  der  reehte  Arm  vom  unteren  Ende  des  Deltamuskelii  an  mit 
dem  von  der  rechten  Hand  gcfassten  StQck  Gewand,  der  linke  Arm  von  oberhalb  des 
KUenbogens  heim  .Xufliöri'ii  tles  Gewandes  mit  Stutk  dis  ^'tlinlf L-ntii  fJcwandzipfels, 
Theildes  HalscH  und  des  Üusens,  die  entblöHsten  i  heile  der  FüHse.  Kopf  wohl  erhalten. 

0  rftise:  von  Figur  7  mit  Baait  l,Ti2  Meier,  ohne  Baris  t,565  M.:  von  Kgur  8 
mit  Basis  1,7SS  M.,  ohne  Basis  1,613  M. 

Zwei  jungfräuliche  Gestalten  treten  uns  hier  entgegen,  beide  in  gleicher 
Richtung  nach  ihrer  linken  Seite  hin  bewegt,  beide  ausschre  itend,  die  Arme 
einer  jeden  verschieden,  bei  beiden  in  schräg  correspondireuder  ^Ve^se  moti- 
virt,  beide  im  langen,  der  neweginiL;  folgenden  Chit<tn  und  gesclnvungcnen 
Iliinution,  beide  in  iihiilicli  geistiger  Erregung  und  doch  wieder  so  ver>chie- 
den.  Die  etwa*.  <;rös-.cro  und  reifere  unter  ilinen  Fig.  S)  ist  im  Moment 
sclnuer/.v (»Heu  Erlaliniens  in  der  Flucht  autgefa.s^t.  Schon  in  den  unteren 
E.xtreuiiliitcu  ist  eine  die  vorwiirt.sgehendc  Bewegung  hcmnu'nde,  die  Kraft 
dc&  Ausschreitens  m  den  Knieen  gleichtun  losende  Macht  aiu»gcprägt,  wäh- 
rend der  Mittelkörper  mehr  mechanisch  dem  Schwünge  nach  Tomhin  folgt ; 
in  dem  xurucksinkenden  und  dabei  mehr  noch  en  &ce  sich  drehenden  Kopfe 
mit  schmerzvollem  Ausdrucke,  in  dem  tiefheiabsinkenden  rechten  Arme,  dem 
in  sehür&ter  Wendung  nach  dem  Nacken  suruckfahreuden,  den  Gewand- 
/ipfel  haltenden,  frei  hebenden  linken  Arm  ist  endlich  die  volle  Ausprägung 
des  kqrperlichen  und  geistigen  \'organges  gegeben. 

Eine  Ver>vuiulung  zum  To(U"  im  Nacken  hemmt  die  fliehende  Gestalt. 
Der  Kopf,  wohlerhahen,  ist  von  ergreifendem  Ausdru«  ke  des  Schmerzes  in 
der  siharf  gezogenen  Stirnlinie,  den  zusammenge/ogeiu-n  lluutllieilen  auf 
derselb<'n,  den  tiefeingesenkten  Au^eu,  dem  geöftneten  .Mund,  den  hinauf- 
gezogenen Lippen  und  doch  noch  von  jungfraulicher  Keinheit  und  Schönheit, 
besonders  in  der  feinen  8timbegi<inzung  mit  dem  gewellten,  hinten  iu  ein 
umschliessendes  Tuch  (xsx^v^aloff,  adioios)  eingesteckten  Haar,  so  wie  in 
den  Flächen  der  Wangen  und  Bildung  des  Kinnes.  Der  Schmerz  ist  noch 
schärfer  ausgeprägt,  als  in  der- Mutter,  aber  ein  Schmerz  um  die  eigene  Exi- 
stenz, zugleich  mehr  Hingabe  an  denselben.  Um  so  mehr  Erbarmen  und 
Rühnmg  weckt  er  im  Beschauer,  Aveshalb  ja  dieser  Kopf  in  der  Schule  Guido 
Berns  besonders  studirt  ward.   Der  ärmellose  Chiton  ist  imter  der  Brust 
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mit  einem  Band  zusammongelialten,  um  das  ausschreitende  linke  Hein  legt 
er  si«  h  fast  platt  an,  \v;ilireinl  vr  in  Fallen  schräg  \nn  das  nach<^e.setzte,  >i«  h 
lu-l»cn<le  rechte  Hein  vorwärts  /lelit.  Die  IJrust,  in  deren  Mitte  der  Chiton  sich 
M  iikt,  und  der  Leib  sind  iretriich  behandelt.  Das  Obergewand  fällt  mit  dem 
einen  fidtig  umgqschlagcneu  £ude  über  den  linken  Obcn»chcukel,  wird  von 
der  rechten  gesenkten  Hand  berührt,  sieht  sich  dann  auf  dem  Bücken  sdirSg 
empor,  um  von  der  linken  Hand  gdioben  mit  seinem  anderen  Endapfel 
aber  den  Unken  Obevaim  zu  fidlen.  UnTcrkennbar  ist  in  der  Gesanunimo- 
tivirung  der  Gestalt  viel  Achnliches  mit  Niobe  selbst  und  doch  iii  der  Wir- 
kung etwas  durchaus  A'crschiedencs ,  gegenüber  dem  auf  einander  sich  auf- 
bauenden Keichthum  und  der  Grösse  der  Kniptindungen  etwas  sehr  Einfaches 
mid  Naives;  wir  mochten  sagen,  es  tönt  unter  den  gewaltigen  l,iuitf'n,  die 
dort  zusammen  einen  hen"lichen  M<dlakk(>r(l  l»ilden,  nur  ein  einziger  liier 
laut  und  vernehmlich  fort,  aber  auf  einem  anderen,  feineren  Instrument. 

Gehen  wir  nuii  zu  der  zweiten  fliehenden  Tochter  weiter,  die  wir 
von  vom  herein  als  paralldie  Erscheinung  unter  den  Florentiner  Statuen  hin- 
stellten. Wir  besitzen  von  ihr  durch  eia  günstiges  Geschick  noch  eine  Wie- 
derholung und  zwar  imtrefElichsten,  das  Florentiner  Exemplar  weit  überragen- 
den Stile  und  Materiale  entschieden  griechischen  Maxmois,  .wesentlich  glei- 
dier  Grösse  (7  Palmen  t]  Zoll  mit  HasLs)  und  einzelnen  bemerkenswerthen 
Abweichungen.  Der  herrliche  Torso  beHndet  sich  jetzt  in  der  langen  (ialerie 
des  Museo  Chiaramonti  im  "Vatikan  und  w:ird  ans  dem  jKibsfhMicn  Garten 
des  (iuiriiial  dahin  versetzt;  wir  gcth^  litcn  schon  früher  der  Hildun;;^  der  dor- 
tigen Sammlung  (hirch  Cardinal  Ippolito  von  l'iste  im  sc(  lis/fdmtcn  .Julirluui 
den  uiid  der  \  iiia  Iladriaua  als  einer  ilauptfund^tuttc  für  dieselbe'].  Wag-  . 
ner*)  und  Geihacd*)  machten  auf  sie  aufinerksam  und  fitsten  sie  frühem 
Nam«k  als  Diana,  Ariadne  u.  dgl.  gegraüber  mit  Bestimmtheit  als  Niobidcn,  ' 
was  jedem,  der  die  floreutiner  Statue  kennt  und  vergleicht,  gar  keinem  Zweifel 
unterU^.  Als  Kiobe,  mxAit  als  Niobide  ist  sie  im  Museo  Chiaramonti*)  gut 
publicirt,  während  im  Mus^e  de  sculpturc  von  Clarac  als  Diana  eine  leichte 
Skizze  zuerst  von  ihr  gegeben  ward*}.  Wir  haben  auf  Taf.  XII  nach  einer 
guten  riiofographie  vom  Original  eine  attsgefiihrte  Darstellung  gegeben,  da 
sie  \vcnn  irgend  eine  Niobidcnstatuc  von  der  schwungvollen ,  meisterhaften 
Darstellung  tlfs  ein>tigen  Originals  eine  Anschauung  giebt.  Welcker")  und 
Knill  Jirami^j  haben  länger  bei  ihrer  liesprechung  verweilt;  der  letztere 


t)  B.  8.  m. 

3)  Kunttbl.  1830.  n.  52.  S.  207. 

T,  Beschreibung  Borns  1.  8.  2S8,  U.  2. 8.  60. 

4)  11.  37. 

5}  FL       n.  124S. 

6)  D.  A.  K.  s;  22Sf.,  asiin  noch  ebmal  Bh.  Mus.  N.F.  IX.  8.  27&. 
7}  Buinoi  und  Musesn  Brau  8.  260 1 
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macht  hier  vor  allen  dariiuf  aufmerksam,  wie  das  Werk  so  mir  in  Marmor 
gedacht  und  ausgi-fiilirl  srin  könne;  das  Durthlem-liten  des  Marmors  an  den 
fast  freisclnvehcndcn  Theilen  des  (icuandes  sei  vom  Künstler  unmittelbar 
mit  gcdai;ht  und  berc(  hnet.  NN'iehtig  ist,  diiss  die  l'linthe  uns  grussentheih» 
erhalten  ist  und  sie  durchaus  auf  eine  Längenausdchnung  berechnet  ist,  die 
Vordeneite  i«t  mit  feinem  Rundstab,  HohlkeUe,  Abakus  gegliedert;  die 
sehmalen  Seiten  sind  abgebrochen  und  dann  al^erundet.  Audi  die  Ruck- 
seite der  Statue  mit  dem  segelfönnig  gewölbten  Gewand  weist  auf  eine  Auf* 
Stellung  an  einer  Fläche  oder  in  einer  Nische  hin.  Ganz  dieselbe  Erschei- 
nung, die  wir  bei  Niobe,  beim  Pädagogen  Ton  Soisson»  fanden. 

Eile,  Flucht  aus  der  Todesgefahr  zti  eim-mRettungsliafcn,  betäubtes  Vor- 
wärtsstrcben  mitten  im  sausenden  Sturm,  das  ist  in  dieser  (lestalt  ausge])räi;t. 
Wie  fest  und  i^latt  setzt  sich  der  mit  starken  Sandalen  aus<^erüstete  Fuss  des 
linken  vorwartsstrcbenden  Heines  ausschreitend  auf  den  Huden,  Avie  kraftig 
erhebt  sich  der  rechte  zurückgebliebene  Fuss  vom  Boden !  Wie  wühlt  sich 
der  Wind  in  das  weite«  su  den  Füssen  herabreidiende  IJntezgewand,  dessen 
Falten  die  Gesammtbewegung  vervielföltigt  wiederspiegeln !  In  diesen  kön- 
nen wir  so  recht  die  Vorsuglichkeit  der  vatikanischen  Statue  vergleichend 
erkennen.  Während  der  Verfertiger  der  florentiner  Statue  darnach  strebte, 
einen  dünneren  und  zugleich  steiferen  Stoff  in  einer  I'iille  scharfer,  feiner, 
paralleler  Hrüche  darzustellen  und  dadurch  entschieden  den  Gesammtein- 
druck  der  Hewegunt^  beeinträclitigt,  ihn  zu  sehr  zers])altct,  liat  der  Meister 
des  vatikanisc  hen  1  orso  dem  Stutlc  den  ('harukter  der  Stärke  und  der  Ela- 
sticität  gegclwn  luid  wiikl  durcli  grosse  Massen  und  durch  eine  freie  mid 
kühne  Behandlung  der  aus  der  Tiefe  herausquellenden  Falten.  Damit  stimmt 
es  nun  auch,  wenn  üb«r  dok  Füssen  sich  dwt  das  Gewand  in  berechnet  sier- 
licher  Wdse  schaif  bauschig  in  die  Höhe  geschoben  hat  und  dadurch  die- 
selben aus  der  gansen  unteren  Masse  iibennissig  heraustreten  lasst,  wilurend 
hier  dagegen  auch  dieser  Theil  nur  im  Zusammenhange  des  ganien  Falten- 
wurfs behandelt  ist. 

Die  Mitte  des  Körpers  wird  in  beiden  Statuen  durch  den  breit  horizontal 
wogenartig  flatternden  Peplos  markirt.  Auf  dem  «jesenkten  und  zugleich  der 
Gesammtbewegung  gemäss  vorwärts  gestreckten  linken  Ann  ruht  Anfang 
und  Ende  des  um  den  Oberkörper  gesdiwungencn  Oltergewandes.  In  ge- 
schwungenen Massen  folgt  der  Anfang  desselben  dem  Körper  und  das  Ende 
ist  Kuletxt  eng  um  den  Körper  gezogen  und  fallt  als  schwerer  von  Luft  erfüllter 
Zipfel  senkrecht  über  der  Handwurzel  herab.  Verschieden  ist  der  um  den 
Rücken  gesogene  Theil  des  Gewandes  in  beiden  Statuen  au%e&8st:  in  der 
vatikanischen  flattert  dasselbe  über  der  rechten  Schutter  in  wdten  Aushöh- 
lungen rückwärts  und  der  rechte  Arm,  von  dem  der  Anfang  uns  erhalten  ist, 
wesentlich  wagreelit  und  etwas  naeh  vom  gestreckt,  hielt  segelartig  die  äus- 
serste  Spitze.  Der  allerdings  ganz  erginzte  Arm  der  Florentiner  Statue  fiUirt 
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dagegen  zurück  fiber  die  Schulter  und  fiust  hier  nur  einen  Gewandziplel, 

ähnlich  wie  Artemis  in  licnihintcu  Stiitueii  nach  dein  Pfeil  greift.  Oh  hier 
die  »ntikcii  Thrile  des  (iewuiides  nicht  auclt,  wenn  gleich  in  viel  beschränk« 
terem  Muu^sc  auf  ein  Wehen  des  Gewandes  schliesseu  lasBen,  wäre  naher  su 
untersuchen . 

Diese  ^  ('rschiedenhcit  der  Motivirung  des  Pej)los  li;iu<^'t  aber  weiter  mit 
einer  durchgreifenden  Verschiedenheit  des  Oberkörpers  zusammen.  In  der 
Flureutiner  »Statue  folgt  derselbe  durchaus  der  Bewegung  nach  links  und  so 
ist  der  Kopf  für  den  Besdiauer  von  vom  gans  in  Prohl  gestellt,  dagegen  in 
der  vatikanisch«!  ist  eine  entschiedene  Drehung  nach  vom  erfolgt:  es  xeigt 
eich  das  in  der  Hebung  der  linken  Schulter  gegenüber  der  Senkung  dort,  in 
der  Biditung  des  linken  Annes  nach  vom,  in  der  weiten  horizontalen  Aus- 
spannung des  rechten  Armes,  in  den  Ansätzen  zum  Hals,  die  Nibhy  unrich- 
tig auf  ein  Riickwiirtswcnden  des  Kopfes  hezogen  hat,  die  der  Wendung  en 
face  /ukommen.  Ks  liisst  sich  nicht  verkeimen,  dass  dadurch  die  ganze  Cie 
statt  hreitiT,  für  sich  sel])stiin(Ugcr  wird  und  mehr  auf  sich  eine  verweilende 
Itetrachtung  concenlrirt.  Damit  stinunt  es,  dass  der  ganze  Körperbau,  be- 
sonders auch  die  Trustbildung  ein  vollerer,  reiferer  ist.  Und  es  wird  dem 
Beschauer  nicht  allein  das  Bfld  eiliger  Flucht»  sondern  eines  Momentes  be- 
trübten Innehaltens  im  Kampfe  zugleidi  mit  dem  Sturme  gegeben.  Wir 
werden  dabei  an  einzelne  Niobiden  auf  den  Bdieft  und  besonders  an  jenen 
schönen  Wiener  Cameo  oder  vielmehr  Gefössbruchstück  erinnert. 

Ich  mache  noch  auf  die  Detailverschiedeiihcit  in  der  lU'handlung  des 
Chiton  am  Olierkörper  aufmerksam.  Hier  wie  dort  ist  derselbe  unmittelbar 
unter  der  Hnist  durch  ein  Hand  gefjürtct.  Da/.u  kommen  aber  noch  bei  dem 
Florentiner  Kxcniplar  zwei  .Schulterbändcr,  die  scharf  unter  der  Scluilter  cin- 
s(  lineiden  und  das  eine  über  dem  nackten  Xa(  ken  si(  Ii  spannt,  indem  von  der 
linken  Schulter  da«  Gewaud  sich  etwas  gesenkt  hat.  Ob  diese  Bänder,  die 
wir  ja  bei  Niken  und  bei  Iris  besonders  häufig  finden,  dazu  dienen,  zugleich 
die  Aermel  festzuhalten,  welche  hier  vom  Chiton  getrennt  gebildet  sind  und 
eng  anliegend  —  so  zeigt  es  doch  der  antike  Theil  des  linken  Unterarmes  — 
die  Arme  bedeckten,  ist  eine  weitere  Frage.  Die  vutikanisehe  Statue-  hat 
auch  Aermel,  aber  durchaus  im  Zusammenhang  mit  dem  Chiton  und  nur  Hir 
die  Oberarme ;  in  trefflichen  Falten  hängt  der  eine  derselben  weit  vom  linken 
Oberarm  herab. 

Die  ncwegunj;  der  lliinde  ist  uns  ]>i-i  beiden  Statuen  nicht  mehr  erlial- 
tcn.  l)<tss  die  linke  Hand  gehoben  war,  i;eht  mit  Siclierlu'it  aus  den  antiken 
Anntheilcn  hervor,  dass  sie  geöffnet  war  Uiil  ihrer  innern  Seite,  entspricht 
dem  Motive  des  Schreckens  und  der  Eile.  Die  Niobidenreliefs,  jener  Wiener 
Cameo,  die  Darstellungen  fluchtender  Nymphen,  z.  B.  beim  Raube  der  Orei- 
thyia  geben  dafür  BMege.  Ueber  die  rechte  Hand  sprachen  wir  bereits,  sie 
hat  ai|ch  in  der  vatikanischen  Statue  das  Gewand,  nur  weiter  hinaus  gehalten. 
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Der  Kopf  ist  tuis  mir  von  der  Florentiner  Statue  erhalten ;  w  ie  sehr  er 
gelitten  hat,  haben  >vir  schon  erwähnt,  übcrhanpt  hat  er  die  feine  Individuali- 
sirniifj;  (hibci  verloren.  Zur  Seite  mul  ctwus  aufwärts  j^estellt,  mit  foincin  ;^'e- 
wellfeui,  \  ou  einem  Uitiid  <lur<  li/(t<;eneni,  liiiifcn  wdlil  aufLichuiideiiem  Haar, 
>pritht  er  die  l'amilicnäbnlitlikrit  mit  dor  .Miiffer,  mit  den  Hrüdcru  einfach 
und  beslitunit  aus;  er  nähert  ^iih  am  meisten  dem  \'enu>ideal  und  giebt  uns 
ein  cdeles  Durchnchnittsbild  der  Niobc  und  Xiobidenköpfe.  Von  der  Scclen- 
grösse  der  Mutter  im  geistigen  Kampf,  von  der  Ausprägung  des  Tonen,  be- 
sonders leiblichen  Sehmentes  in  der  Schwester  unterscheidet  sich  dieses  fnr 
gende  Zagen,  dieser  HinUick  auf  einen  rettenden  Mittelpunkt  sehr  bestEmml. 
I)a$8  der  Kopf  der  vatikanischen  Statue  bedeutender,  geisterfullter,  indivi- 
dueller gewesen  sein  wird,  ist  aus  dem  Stile  des  Erhaltenen  gewiss  zu  folgern. 

\on  diesen  zwei  Morentiner  Niol)idenkö])fen  imd  dem  der  Mutter  aus 
müssiMi  wir  (Iiis  Kriirrium  fiir  die  /ahlreicli  sidi  Hn<lcMiden  einzelnen  weiblic  hen 
NinbidiMikopfe  entiiclimcii ,  wolt  hc  in  den  Sammlungen  zerstreut  sind  tmd 
wahrst  lieiidieli  nii  iit  iiiil){Mli'iiten(l  zu  vermeliren  wären,  aber  vor  allem  jeder 
einigeln  einer  Prüfung  unterworfen  werden  niüs.steu.  lici  der  Ueberssicht  über 
die  Niobcköi)fe  haben  wir  bereits  oben  xweides  Leu  vre  ab  Niobiden  lu- 
gehörig  erkannt.  In  Rom  hat  der  Vatikan  und  zwar  das  Museo  Chtara- 
monti  zwei  solche  aufzuweisen,  über  die  mir  aber  eine  nähere  Charakteristik 
fehlt*) :  vielleieht  kommen  zwei  andere  noch  hinzu,  ein  weiblicher  Kopf 
dessen  Ausdruek  an  eine  Niobide  eniniert**'] ,  ein  anderer  in  einem  Zimmer 
der  Tor  de'  \  enti,  , »vielleicht  eine  Niobide**'.  In  der  ältere»  nach  Paris 
gewanderten  Siimtiilim^'^  der  'N'illa  15orp;hese  rülnnt  Meyer  zwei  schöne 
Köpfe,  davon  einer  einem  lOrso  inner  Ilekatc  oiler  Diana  aufgesetzt  war.  der 
andere  einer  liü^te  mit  vielen  gekräuselten  Fähen;  ersah  in  ihr  Co|)iin  spe- 
ciell  seiner  zweiten  Tochter,  die  wir  noch  niciit  betrachtet  haben,  du  sie  nicht 
ohne  Weiteres  als  solche  anzuerkennen  ist.  Die  eine  ist  wohl  der  ia  den  Scul* 
ture  del  palazzo  della  VillaPindana*)  veröffentliche  Kopf,  und  beide  haben 
wir  im  Louvre  wieder  zu  sudien,  wo  wir  schon  auf  schtoe  Köpfe  im  Niobi- 
deiichaxakter  aufinerksam  maditen*)  tmd  einen  '.als  Nymphe  bezeichneten 
Kopf  ]  antreffen,  <ler  in  derThat  mit  jenem  Niobidenkopf  /u  Florenz  die  ent- 
schiedenste Aehulichkeit  hat.  Auch  einen  weiblidien  Kopf  des  Museum 
Kircherianum')  müssen  wir  hier  anfuhren,  der  ah  Bacchantin  bezeichnet 


1)  Gerhard  in  Bcschr.  lloms  II.  2.  S.  71.  n.  502 ;     b2.  u.  607. 
3)  Betehr.  Roms  II.  2.  S.  74.  n.  555. 
3)  A.a.O.  8.  112.  n.  S27. 

4;  Horn  17!)G.  St.  V.  t.  13.  Leider  ist  mir  dieses  Werl^  nicht  sur  Uaad  gewesen. 

5;  S.  oben  S.  233. 

0)  Ciarae  pL  1096.  n.  2693  B. 

7)  Mus.  Kiicherian.  ed.  Phil.  Bononni.  1709  Rom.  t.  XI.  n.  4. 
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wird,  aber  d^m  Kopf  tler  /weiten  flielu  ikU  n  'i'oclitcr  g;anz  cmsijrit  Iii.  Kilialteii 
ist  ausser  «U  m  Ko])f  nodi  Hals  und  ein  Stikk  tU  r  entblössteji  linken  S(  liult(  r, 
Wils  also  aueh  mit  der  Florentiner  Statue  stimmen  würde.  Der  Kopf  ist  etwas 
aufwärts  und  sehräg  gewendet ,  der  Mund  ge<itlnet,  die  Augen  nach  oben  ge- 
richtet; im  zurückgeätrichenen  Haar  zieht  bidi  eine  liinde,  die  Huurendcn  tlat- 
tem  m  kbliafter  Bewegung  nach  hintpii;  an  den  Ohren  nnd  Oluringe  cf 
halten.  Der  Autfdruck  heftiger,  geistiger,  echmerslicher  l»ew^uiig ,  kOrper? 
Kdier  £tte  ist  in  dem  Geeicht  gegeben.-  Zu  einer  Racchantin  fehlt  »«misi  jodo* 
weitere  Kennseichen,  wie  AuflöMing  des  Haares,  wenn  auch  die  Stimmung  als 
eine  verwandte  zu  bezeichnen  ist. 

Ausserhalb  Rom  bietet  Herlin  swei  sichere  und  theilweis  ausge/.ciclinete 
Kopfe  Aveihlicher  Niobiden  dar.  Einer  von  griechischem  Marmor') ,  mit  'ihoil 
der  DQstc,  als  Fragment  einer  Statue,  dadurch  sieh  .«:i(  her  erweisend,  wie  dies 
bei  den  meisten  Köpfen  zu  vermuthen  ist,  früher  im  Schlosse  /.u  llerlin.  jetzt 
im  Haupt.saal  der  Antiken  des  alten  Must  unis  ziemlich  verstcc  kt  aufgestellt, 
leider  an  Nase,  Mund  und  Kinn  verletzt  und  ergänzt,  ab.  r  >(Hist  vom  /auher 
ädit  griechischer  Schönheit  übergössen;  er  gehurt  zu  einer  der  den  Kopf 
schmerzhaft  zurackbiegcnden  Tophter  (unserer  N.  8  auf  Tafel  XV,  h  bei  MällerJ 
eotsptechenden  Statue;  er  flbt  auf  dep  aufmerksamen  üetrachter  einen  immer 
giSssem  Zauber  aus  und  verdiente  eine  Publikation.  Der  aweite  *)  Kopf,  eben- 
daselbst, aus  dem  Charlottenbuiger  Schloss  stammend,  ist  bedeutend  grosser, 
auf  einer  modernen  Büste  aufgesetst,  mit  einer  Biegung  nach  Bechts,  abge* 
•tossener  Nase ,  getiffnetem  Munde,  scbmendichem  Ausdrucke  der  Augen,  die 
Haare  hinten  in  einen  Schopf  zusammengofa5;$t ,  also  im  Wesentlichen  auch 
derselben  Figur  wie  der  erste  entsprechend ,  aber  von  ungleich  geringeren) 
Kunstwerth,  eine  r«irnisclic  Arbeit.  In  Dresden  begegnet  uns  ein  in  seinem 
Material  sehr  aufTälliger  weiblicher  Niobidenkopf ,  (  r  ist  von  Üronze  und  auf 
ein  Hruststück  von  Kalksinter  gesetzt,  gehöite  alsc)  zu  einer  Hronzestatue') , 
Wir  lernten  schon  oben  eine  kleinere  Bronzenachhildung  des  I'ädagogen  keur 
nen,  hier  aber  sehen  wir  eine  Reproduktion  einer  ursprünglich  in  Marmor  aus- 
geführten, fUr  den  Marmor  wenigstens  in  den  Hauptgestalten  gans  berechneten 
Conposition  in  dem  schftrferen  und  sprödem  Material  in  LebensgrOsse.  Ich 
erinnere  an  die  Dar&tellung  der  llronaegestalten  und  an  die  Dreiflasse  der  pom- 
pejanischen  Bilder.  Ein  rechter  Beweis,  mit  welcher  Vorliebe  man  die  ein» 
seinen  Niobiden  fOr  die  veischiedensten  Lokalitftten  und  in  verschiedenem  Ma- 

1,  Ik'fl,  Anlik.  S.  135.  No.  405;  Gcihanl  Vi  rz.  der  Bildhaucrw.  JVjS  S.  1.».  II.  ii.  :»S. 
Uüke  r  Friederichs  (Praxiteles  und  die  Niobegruppc  S.  75}  hebt  ihn  »chon  hervor. 

1)  Bert.  Antik.  8.  89.  N.  13»;  E.  Gerhard  Vers,  der  Bildhauerw.  S.  «3.  n.  237.  Höhe 

'A:  Hase  Vcrzcichn.  d.  altiii  vi.  neuen  Bildw.  zu  DrcRden.  1S3H.  S.  'M.  n.  I2fl:  Hettner 
Bildw.  (I.  kön.  Antikeiisainnil.  I^'<t;.  S.  Js.  n.  tili;  im  Augusteum  Taf.  XXXI  abgebildet 
aber  mit  verkehrter  Wendung  des  Kupfcs.  Huhe  1 1  Zoll. 
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lorial  reproilucirto.  Krühci  hcfunclcn  si(  h  in  der  Nähe  dieses  Kopfes  noch  zwei 
Niobidenkftpfe,  die  aher  als  luodenie  Copicn  jetzt  entfernt  sind'  .  Der  Kopf 
stammt  auch  aus  Rom  und  ist  von  zierlicher,  doch  nicht  ausgezeichneter  Ar- 
beit, er  entspricht  ebenfalls  der  Niobide  n.  8  unserer  Tafel,  unterscheidet  sich 
aber  durch  noch  jüngere  Bildung,  durch  eine  aus  den  aufgebundenen  Haaren 
sich  ablAsende«  herabfallende  Locke,  auch  sind  die  Augen  eigenthanlich  lang 
gesogen. 

Ueber  die  swei  K  öpfe  von  Töchtern,  die  sich  in  der  kaiserlichen  Samm- 
lung  zu  Sarskoc-Sclo  bei  Petersburg  finde  des  vorigen  Jahrhunderts  mit 
dem  Kopf  der  Niobo  befanden,  sind  wir  auch  ganz  nur  auf  die  fast  enthusia- 
stische, aber  uns  in  Hauptpunkten  im  Dunkehi  hissende  IJcschreibung  K<'>h- 
lers  angewiesen,  dessen  Worte  wir  hier  folgen  lassen,  da  auch  sie  nach  ilen 
neusten,  durch  die  Güte  L.  Stephanis  mir  gemachten  Mittheilungen ,  nicht  in 
der  kaiserlichen  Sammlung  der  Eremitage  sich  befinden.  Köhler  sagt^; :  »ein 
anderes  sehr  sehAnes  Werk  ist  der  Kopf  einer  Toohtcr  der  Niobe  und  smr 
einer  der  ecbfinsten  aus  ihrer  Familie.  Auch  dieser  Ko|»f  besitit  nnsweifelhafie 
Vorsflge  Tor  demjenigen,  der  sich  auf  der  Flormtiner  Bildsflule  dieser  Toditer 
(welcher?)  befindet,  welcher  sehr  beschädigt  und  an  dem  die  Nase  schlecht  er> 
giUKt  ist.  Der  Kopf  des  hiesigen  Museums  ist  sehr  gut  erhalten,  der  Manuor 
etwas  gelb  geworden  und  die  Oberfläche  vom  Verwittern  etwas  angegrifTcn, 
(h'r  Marmor  ist  a»if  allen  Seiten  gleich  und  nur  in  etwas  rauh  geworden  ,  so 
hut  keine  Form  von  ihrer  Schönheit  verloren.  Zeichnung  und  Ansftihrung  ist 
an  diesem  Kopfe  gleich  trefflich,  die  Umrisse  der  Hacken  von  ausserordentlich 
reizenden  Linien  beschrieben.«  Von  dem  zweiten  Kopf  sagt  er:  «Kopf  einer 
andern  Tochter,  auch  sehr  schön,  eher  dem  vorigen  nicht  gleich  xu  eeliftlien ; 
die  Kaare  wie  an  dem  florentiner  Kopf  (welchem?)  gelegt,  nur  scheinen  sie 
etwas  bestimmter  auageftlhrt.« 

Wir  stehen  nicht  an  einen  Marmoikopf  des  brittischen  Museums  in 
London,  welcher  aus  Rom  stammt  und  unter  dem  Namen  des  Apollo  Musagetes 
oder  einer  Muse  geht,  mit  Itestimmtheit  einer  Niobetochter  zuzuschreiben,  der 
Text  zu  ihrer  Abbildung"  kann  nicht  umhin  die  Aehnlicbkeit  mit  dem  Nio- 
bidentypus  zu  erwähnen.  Ks  ist  eine  Keproduction  der  zweiten  fliehenden 
Tochter  No.  7  unserer  Tafel ,  i  bei  Müller  in  einer  grossartigeren  Formbc- 
handlung  und  trefflichstem  Stile.  Dafür  spricht,  abgesehen  von  dcnGesammt- 
umrissen,  die  etwas  links  und  aufwärts  gerichtete  Biegung  des  Kopfes,  der  gi^- 
Aihcte  Mund,  die  wie  ernst  fragenden,  weit  geöffiieten  Augen,  die  ein&eh  ge- 
rollten, von  den  Wangen  surfidcgenommenen,  in  der  Mitte  gescheitelten,  hin- 
ten tierlich  au%ehundeneo  Haare.  Im  schon  geformten  Rinn  ist  ein  leichtes 


I)  Hase  VsTMidtn.  N.  39.  t  181.  133. 

2]  Oesammelte  Schrift.  VI.  S.  1 1 .  1 2. 

3)  Deflcript  of  anc.  marblet  in  tiie  Brit.  Mu«.  Vol.  X.  t.  13. 
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Grülx  hen  sit  litbiir.  Di  l  Hals  ist  von  besoiulc  icr  Zartheit  vnul  .luiiyfVäulii  hkeit. 
Der  Erklürer  macht  darauf  aufiiierktiam ,  dass  die  Haart'  liinten  durch  ein  ine- 
talloncs  Uaud  noch  gehalten  waren,  dessen  Lager  erhalten  ist.  Derselbe  ver- 
gleicht damit  einen  Kopf  det  capitolinischcn  Museums']  auf  einen  sum 
Apollo  Musagetes  eigänsten  Torso  gesetst,  mit  dem  er  aber  nach  Uptcrsnchung 
des  franifisischen  Zeichnen  gar  nichts  zn  Uiua  bat*).  Wir  hftttcn  diesen  dann 
auch  tOt  uns  in  Auapruch  zu  nehmen. 

Ucber  swei  weibliche  Köpfe  im  königlichen  Sculpturenmuscum  au  Ma> 
drid,  dieNiobiden  xususchreiben  sind,  theile  ich  die  sehr  daiikciiswcrthen 

Notizen  mit,  die  ich  durch  Gerhards  Vermittlung  Herrn  Dr.  E.  Hübner  ver- 
danke. Sie  lauten  wie  folgt:  »Der  erste  (N.  116  meiner  Beschreibung,  alle 
Ntirnmer  des  Inventars  370,  hoch  0,84  M.)  *)  ist  auf  ein  |{ru(  listttck  von  orion- 
lalischotn  Alabaster  gosofzt  worden,  welches  zwar  antik  ist,  ahn  f^cwiss  ]ii<  h( 
ursprünglich  zu  dem  Kopf  geliört.  Das  Haar  ist  mit  einem  doppelten  Hand 
aufgcbunch'n  ,  neu  ist  nur  die  Nasenspitze.  Sonst  ist  alles  vorzüj^lich  erhalfen 
und  von  schöner  Arbeit.  Ich  vernmthe,  dass  es  der  ähnlit  h  beschriebene  Kopf 
aus  des  spanischen  Gesandten  in  Rom,  Don  Jose  Nicolas  de  Azara  lksitz  ist, 
den  Fea  au  Winkelmann  (Werke  5,  408)  anfuhrt:  man  hielt  ihn  danach  fbr 
ein  Hildniss  der  ftheren  Antonia.  Mir  schien  er  unsweilelhaft  ideal  lu  sein. 

»Der  «weite  (N.  117  meiner  Beschreibung;  alte  Nummer  456,  hoch  0,64 
M.)  ist  auf  ein  modernes  llruchstQck  mit  Gewand  gesetit.  Neu  ist  die  Nasen- 
spitae,  die  Unterlippe  und  ein  Flecken  Aber  dem  linken  Auge.  Dae  Haar  in 
nerlichen  Wellen  gescheitelt,  wird  von  einem  doppelten  Bande  gehalten.  Die 

Züge  erinnerten  mich  lebhaft  an  den  Typus  der  Niobiden.  Er  stammt  wahr- 
scheinlich aus  der  Sammlung  der  Kön^n  Christine  von  Schweden.! 

Aus  (Irr  Beschreibung  ist  nicht  zu  ersehen,  welchem  Kopfe  unter  den 
sichern  Niobidenköpfen  die  oben  beschriebenen  am  nflehsten  stehen.  Zu  be- 
merken ist  bei  beiden  das  Aufbinden  mit  doppeltem  oder  zweimal  um  den 
Kopf  ;;elef;ten  Hände;  dies  haben  wir  bis  jetzt  noch  nicht  f^efunden,  treffen  es 
dagegen  bei  einer  weiter  unten  zu  betrachtenden  hoch  interessanten  Niobiden- 
statue  an. 

lilieken  wir  auf  diese  ganze  Reilic  zurück,  so  müssen  wir  auth  hier,  wie 
bei  Niobe  die  Fülle  zum  Thcil  hochuusgezeichneter  Wiederholungen  bewun- 
deni,  welche  meist  nicht  allein  Köpfe,  nein,  wie  es  bei  den  meisten  aus  den 
erhaltenen  Theilen  erhellt,  Statuen  von  Niobctöchtern  vorführen  und  die  alle, 
10  weit  nachzukommen  ist,  auf  Rom  und  Umgebung  akFondortsurflckweisen. 


1)  III.  t.  15. 

2)  Clarac  pl.  4*^2.  n.  92$     Text  III.  p.  210. 

3}  Jlieie  bedeutende  OrOnte  abio  wohl  mit  BOste? 
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(i.  StcheiHle  und  in  leicliUr  l5ewcp;ung  hej^riffenp  weibliche 
iStatuen,  als  NiobetOc)iter  be.vtiitten  oder  erst  ueuerUiugs 

he  r  an  £j  ez  ojjen. 

Unsere  fiiUn  re  l  nttrsuuhung  hat  uns  den  nrsjininy;lichen  Bestand  der 
zusannueiigifundent  ii  l  lorentiner  Statuen,  ihre  Erweiterung  und  Vermehrung 
kennen  gelehrt,  sowie  auf  die  Fülle  ilirer  Ueproduetioticn  hingewiesen.  Be- 
sonders zahlreich  «nd  die  weiblichen  Statuen ,  die  lur  Gruppe  hinsukoroinen 
oder  andererseits  ihr  dann  wieder  abgesprochen  wurden,  um  wieder  anderen 
Platt  XU  machen.  Die  Cockerellsche  und  dann  die  Wclckersdie  Aufstellung 
fahrt  uns  fast  Tullständig  vor,  was  mehr  oder  weniger  bestimmt  dazu  gerechnet 
wurde.  Es  gilt  sie  von  Neuem  zu  durchmusiem  und  veigleichend  zu  beurtheilen. 

a.  Stehende,  das  Gewand  hebende  Niobidentocbter  oder  Trophos. 
Schon  an  GjrOsse  aberragt  die  von  uns  eben  betrachteten  Gestalten  towie 
den  Pädagogen  eine  weibliche  Statue'),  welche  als  der  florentiner  Gruppe 

von  Anfang  an  zugehörig  bisher  betrachtet  wurde.  Wir  fanden  sie  n ich  t  unter 

den  flltostcn  Abbildungen  von  Cavaleriis,  dagegen  erscheint  sie  bereits  bei  Per- 
rior  im  .1.  1638  als  Niobide  abgebildet'') .  Sie  ist  gekennzeichnet  durch  den  soi^- 
lieh  vor  sich  gesenkten  HHek  und  das  mit  der  linken  Hand  gehobene  Gewand. 

A 1) »)  i  1  d  u  n  g  e  n :  nach  l'crrier  F.  f.  5.  j  Z.  3 ;  Cl.  pl.  5i>3.  84.  n.  1261 1  MW.  d. ; 
W.  II  ;  unsere  Tafel  XIII.  I. 

Materia  1 :  nach  dem  entschiedenen  Urtheil  des  H.  ▼.  d.  Lsnnits  grieeh.  Mamor. 

Kr^ünzungen  :  der  Kopf  von  trefflicher  Krhaltung  bis  auf  die  nnlere  Hälfte  der 
X:i>*e  und  Unterlippe;  der  rechte  Arm  mit  Schuher  und  Stink  linsst  neu,  nach  Fabroni 
und  Clurac  ganz  neu,  doch  nach  Meyer  treHlich  gearbeitet ;  nuch  .Müller  dagegen  ist  der 
obere  Anmts  de»  Armes  mit  dem  grosseren  Theile  des Deltoideui  antik;  der  linke  Arm 
ist  nach  Fabroni  und  CMamc  Viis  auf  kleinen  Annats  neu,  nach  Meyer  und  Müller  zum 
'riu'il  alt,  mit  ihm  ein  Stück  l'i-plos  erpfinzt.  Neu  grösster  Theil  den  rechten  Fusj<e<t 
und  ein  .Stuck  der  Falten  de»  Ciiituu.  Eine  genaue  Untersuchung  dea  Originals  mit  üei- 
nen  Brachen  und  Etglnsangen  ist  daher  dringendes  Bedfliidss. 

Eine  reife  jungfrtuliche  Gectalt  steht  vor  uns  in  einer  aebr  chaiakteristi- 
scheu,  vom  lebendigsten  Antheil  des  GemOthee  xeugendeii  Situation.  Den  lin> 

ken  Fuss  fest  aufsetzend ,  den  rechten  auf  die  vorderen  Hallen  hebend ,  das 
Knie  leicht  biegend,  ruht  sie  in  ihrem  unteren  Theil  des  Körpers  gans  auf  der 
linken  Seite.  In,  den  Oberkörper  tritt  aber  eine  aus  doppelter  Motivirung  ent- 
springende Wendinig  ein ,  theils  eine  Senkung  nach  der  rechten  Seite  und 
Hebung  <lcr  liiikcn  Schulter  und  des  linken  Annes  ,  tliciis  eine  leise  Senkttng 
vorn  liber,  die  si<  h  noch  bestimmter  in  dem  ebenfalls  etwas  links  gedrehten 
Kopf  ausspricht.  Ein  zu  dem  liodcn  in  ruhigen,  senkrechten  Falten  hcrab£iUen- 
der,  aber  doch  der  Vorderspitze  de«  linken, -dem  gifleseren  Theile  des  rechten  mit 
Sandalen  versehenen  Fnstes  freien  Banm  lanender  Chiton  wird  von  einem 

1)  Höhe  1,925  M.  mit  Basb;  t,SOSM.  ohne  Basis. 

2)  Scfnenta  nobil.  »tat.  t  59. 
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Diploidiou  am  Oberkörper  aberdeckt  oder  hat  von  den  Sohnltem«  auf  denen 
er  mit  cineni  ttarkin  SanuMtlldt  maammengeUalten  wird,  noch  einniel  sich 
■k  Diploidion  herabgeeenkt.  Ein  ein&cliee  Band  mit  hembhingender  ScUeile 
fMtt  daa  alao  verdoppelte  Gewand  anter  der  Brust  lusaBsmen.  Auf  Buaen  und 
in  den  Nacken  senkt  sich  das  Gewand  tiefer  hinab  und  bildet  so  einen  Aus- 
schnitt. Um  das  rechte  Bein  geschlagen  und  zwar  mit  der  Hauptmasse.  Ober  dem 
oberen  Theile  dee  Oberschenkels  rulimd  zeigt  sich  das  Obergewand,  welches 
dann  hinten  herum  und  in  einer  schlanken  Masse  durch  den  gehobenen  linken 
Arm  in  die  Höhe  gezogen  ist.  Hauschig  filllt  der  eine  Zipfel  zwischen  den 
Füssen  zur  Erde  nieder.  Während  das  reclite  Bein  durch  die  schräg  gezogenen 
fluchen  Falten  in  seinen  Formen  sich  ausprägt,  entwickelt  das  CJewand  an  der 
HegTilnzung  derselben  sehr  selbständige  Massen.  Es  ist  im  obern  Theile  um- 
geschlagen und  stark  in  einen  dichten  Wulst  gewunden,  in  einer  scharfen  Ecke, 
welche  ohne  e;ine  bestimmte  Einwirkung  eines  .fräsenden  eigenen  odar  fremden 
Kflrpertheilea  gani  unTeistindlich  ist,  entladet  es  sich  dann  im  senkrechten 
HerabfiiHen  su  spiralartig  sich  entwickänden  tiefen  Eaken.  Friederichs,  wel- 
scher mit  Recht  auf  diesen  Knick,  dicae  scharfe  Wendung  aufinerksam  gemacht 
hat')  und  welcher  auch  FingefeindrQcke  im  Sdieitdpunkte  j«Ma  Winkels  am 
Gypsabguss  bemerkt  hat,  will  doch  die  jetzige  Ergänzung  der  Armlage  richtig 
finden  und  glaubt  jene  Thatsache  durch  eine  berechnete  künstlerische  Absicht 
zu  erklären ,  es  solle  der  Eindruck  erregt  werden,  als  ob  die  Hand,  welche  so 
cbeji  noch  das  Gewand  haltend,  tiefer  gelegen  habe,  durch  ein  Ereigiiiss  plötz- 
lich im  Ausdruck  des  Staunens  gehoben  sei  uud  das  (jcwand  daher  inoincntan 
die  bisher  wohlbegründete  Lage  behalten  habe.  Er  beruft  sich  dabei  auf  eine 
lk?merkung  von  Mengs  über  Rafael  und  auf  die  Gewandung  auf  der  Brust  der 
liegenden  weiblichen  Statue  vom  Parthenon.  Er  behauptet  zugleich,  nach  dem 
erhobenen  Rumpf  des  Arpes,  den  man  sich  danii  gerade  verlängert  denken 
mOsste,  käme  die  Hand  viel  weiter  nach  unten  sn.  li^en. 
;  V 4  Ich  halte  diea  durchaus  flkr  unrichtig.  Erstens  ist,  wie  wir  oben  lusam? 
«angestellt,  eine  grosse  Düferans  in  den  Angaben  der  ahtiken  Theile,  gute 
Autoritäten  lassen  ja  die  ganze  Schulter  und  Stücke  der  Brust  auch  ergänzt 
sein ;  jedenfalls  sind  diese  Theile  abgebrochen  gewesen  und  es  steht  noch  dahin, 
welche  feine  Lagenveränderung  bei  der  Ergänzung  eingetreten  ist.  Aber  auch 
diese  Lage  des  obersten  Theiles  des  Oberarms  mit  einem  Theil  des  Deltoideus  zu- 
gegeben, so  ist  damit  noch  tr^ir  nicht  die  Biegung  des  l*lllcnbogcngelenkes,  die  in 
der  Anspannung  oder  Erschlatfung  des  Uiceps  bracliii,  des  Triceps  und  des  innern 
Arnimuskcls  sich  kundgiebt,  bestimmt,  noch  viel  weniger  die  Biegung  des  Hand- 
gelenkes und  endlich  wäre  bei  jenen  Spuren  am  Gewand  erst  nachzuweisen,  wel- 
che Theile  der  Hand  die  Stelle  berUhrt  haben.  Weiter  aber  halte  ich  die  voraus- 
gcastals  Molimung  far  durchaus  unbegründet  in  der  Gesammterscheinung  der 

 r:— 

1)  FkaxHebs  eis.  S.  79.  Ann.  18. 

Unk,  lüab».  18 
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Gestalt:  es  i^t  kciu  plötzliches  Zusitinincii fuhren  weder  iu  der  äteilung  noch 
im  Gcsic  ht,  noch  vor  allem  in  dem  linken  Arm  mit  gehobenem  Gewand  sichtbar, 
im  Gegeutheil  ein  theilnahiuvolles  AuAissen  and  «cbatiend  Umfimen  eines 
geliebten,  dem  Untergänge  anheini&Uenden  G^nstandes.  Und  mdlidi  auch 
die  Plötzlichkeit  eines  eintretenden  Ereignisses  zogegeben,  so  ist  dieser  berech- 
nete G^ensatz  des  freili^nden  scharien  Faltenwinkels  zu  den  daran  grin- 
zenden  Gewandflächen  geradezu  kOnstlcristh  unerträglich.  Weder  der  rafae- 
lische  und  rein  malerisch  gedachte  Faltenwurf  eines  Correggio  und  Tizian, 
noch  die  Gewandbehandlung  an  den  Parthenonstatuen,  die  allerdings  noch 
ganz  cifj^cncn  ,  nicht  vom  Körper  wesentlich  bedingten  Stilgosetzen  fol<;t,  ge- 
ben eine  wirklich  passende  Analogie.  Ich  möchte  am  liehsten  dann  jene  Sta- 
tuen ilcr  Venus  Victrix  vergleichen,  tUrcn  Reilie  in  der  ^'enus  von  Milo  ihren 
Höhepunkt  hat.  In  diesen  kann  das  Gewand  um  den  Unterkörper  und  über 
dem  gesenkten  linken  Oberschenkel  geschlagen,  unmöglich  lauge  so  verharren, 
auch  da  ist  die  Frage  ob  ein  Gegenstand  wie  der  S^iildrand  des  aufgestQtsten 
Schildes  dieselbe  mit  gehalten  habe.  Aber  selbst  bei  diesem  Gewände  ist  eine  we- 
sentlich gleichmässige  Durchführung  der  um  den  Körper  geschwungenen  Falten- 
massen, nicht  annähernd  eine  so  scharfe  Brechung  wie  hier.  Nach  alledem  halte 
ich  es  für  eine  Nothwendigkeit,  dass  der  rechte  Arm  sich  zu  jener  Gewand- 
stelle herabgesenkt  habe  und  sie  berühre,  wenn  dort  die  Fingerspuren  ihm  zn- 
gehören.  Wir  sehen  ja  auch  an  der  Niobemutter,  dass  die  Ergänzer  den  Un- 
terarm hoher,  als  er  ursprünglich  lag,  gerückt  haben.  Stellen  die  Spuren  bei 
genauester  Untersuchung  des  Originales  sich  vielleicht  in  anderer  Art  dar, 
<lanu  können  wir  denken,  dass  ein  Ivurpertlieil  einer  unmittelbar  /u  dieser 
Statue  geliörigcn,  ihr  gleichsam  eingeindneten  andern  Gestalt  die  b teile  be- 
rührt und  damit  jenen  Guw  audbausdi  gehalten  habe. 

Die  wagrechte  Richtung  des  linken  Oberarmes,  das  Haltwoi  des  in  seineu 
Falten  regelmässig  hiuaufgt /.ogenen  Gewandes  eigiebt  sich  aus  den  antiken. 
Theilen  mit*Sicherheit,  natOrlich  ist  eine  Modification  im  unteren  Arm  damit 
nicht  ausgeschlossen.  Weder  die  höhere  entwickeltere  Biegung  des  Armes,  wie 
sie  Niobe  selbst  zeigt,  noch  die  etwas  nach  vom  gestreckte,. mehr  umfassende 
Armwendung ,  wie  wir  sie  atif  einem  geschnittenen  Steine  kennen  lernten ,  ist 
nach  dem  Erhaltenen  möglich. 

Der  Kopf  in  seiner  starken  Senkung  nach  vorn  und  leichten  Seitwärts- 
wrndung,  in  di  r  Reinheit  s(  incr  Formen,  in  dem  tiefen  theilnehmenden  Ernst 
übt  einen  besonderen  Zauber  auf  jeden  Bcxliaucr  aus;  anTrcfllic  likeil  und  Un- 
vt  rsehrtlieit  der  Arbeit  übci trifft  er  alle  anilern  Köpfe  der  llon  ntiiu'r  Ciruppe. 
Aber  er  unterscheidet  sich  auch  nicht  unwesentlich  von  ihnen.  Das  Oval  de* 
Gesichtes  ist  ein  etwas  anderes;  im  Kinn,  iu  den  Lippen,  vielleicht  auch  im 
Winkel  Ton  Nase  und  Augenlinien  sind  schärfere,  bestimmtere'  Formen.  Der 
Kopf  erinnert  mehr  an  die  sogenannte  Psyche  von  Neapel ,  doch  gehört  auch 
diese  wesentlich  in  die  grössere  Klasse  von  venusartigen  Bildungm,  denen  wir 
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tlie  Niobidi'ii  als  luij^choriii;  ])(.'tr;u  litctfii.  Das  fein  f^croHte,  einfach  ^'osclieitflte 
Haar  iüt  /weimal  vou  eiuem  breiteu  liunde  umwuudeu  und  hiutcu  iu  einem 
Wulbt  aufgesteckt. 

Zwei  Fragen  drängen  sich  nun  bei  einem  Gcsammtüberblick  cur  Beant- 
wortung auf:  ist  diese  Statue  ftr  sich  allein  gestellt  su  denken  oder  setxt  sie* 
nothwendig  eine  Verbindung  mit  einer  anderen  voraus?  Zweitens  kann  sie 
auch  bei  vevschiedener  kQnstlerischer  Behandlungsweise  als  ein  Glied  in  der 
Niobidendafstdlung  betrachtet  werden,  die  der  sichere  Kern  der  florentiner 
Gruppe  uns  vorfahrt  oder  nicht,  kann  sie  eine  Tochter  der  Niobe  dann  sein 
oder  muss  sie  als  ein  anderes  weibliches  Glied  betrachtet  werden,  etwa  als  eine 
Wärterin  ?  Ich  schicke  voraus,  -dass  die  erste  Dopjielfrage  im  Sinne  des  zweiten 
Gliedes  von  allen  frühern  Untersudiern,  wie  lianulohr,  Wagner,  Schlegel, 
Meyer,  Gerhard,  A.  Müller,  reuerbac  li,  neuerdings  von  Friederichs  beantwortet 
wurde,  dass  dagegen  Wckker  iia(  hdriicklit  h  die  Einzelstellung  derselben  be- 
toute und  erklärte,  Trendelen  bürg  ihm  wesentlich  darin  gefolgt  ist  und  psy- 
chologisch sie  weiter  motivirt  hat,  indem  er  die  von  Müller  verbundenen  Sta- 
tuen  twar  neben  einander  aber  ohne  Betiehung  lu  einander  setste.  Die  iweite 
Frage  ist  nierst  von  Thiersdi  au%ewoffttt  und  von  Friederichs  vou  Neuem  auf- 
genommen wcwden. 

Zunächst  ist  au  sagen,  wir  haben  eine  Gestalt  vor  uns,  die  nicht  aus  einer 
raschen  Bewegung  in  eine  augenblickliche  Ruhe  tlbergegangen  ist  infolge  eines 
plötslichen  Zwischenfalls  um  dann  weiterzueilen,  aber  auch  nicht  eine  solche, 
deren  innere  Natur,  deren  Beruf  es  mit  sich  bringt  sinnend  SU  stehen.  Nein, 
man  hat  den  Eindruck,  sie  ist  an  etwas  herangetreten,  das  vor  und  unter  ihren 
Augen  lif'n;t  und  diesem  sind  ihre  Gedanken  ,  aber  avu  h  noch  die  eigenthümfi- 
ehen  Hewegungen  ihrer  Cilicder  zugewendet.  Während  auf  ihrer  rechten  Seite 
das  Auge  unmittelbar  ausruht  an  den  wohl  abgeschlossenen  Formen  des  ge- 
senkten Hauptes,  des  rccliten  Armes  und  Heines,  hier  nichts  auf  etwas  Dane- 
bensteheiides«  auf  etwas  Folgendes  hinweist,  so  öffnet  sie  sich  ganz  nach  ihrer 
linken  JSeite  einem  Gegenstand  entgegen.  Hebt  sie  das  Obergewand  so  hoch 
gesogen  zur  Seite,  um  sich  zu  schfltaen?  Das  gewiss  nicht;  es  wire  ein  sehr 
nngetchickter  Schuts  in  dieser  Weise  fikr  ihren  eigenen  Körper.  Ebenso,  wozu 
hat  sie  es  auf  der  änderten  Seite  herabsinken  lassen  auf  den  Oberschenkel  und 
hält  es  hier  momentan  fest.'  durch  Eile,  durch  plötzlichen  Schrecken,  durch 
ein  blosses  Anstandsgefühl  ist  das  doch  nicht  hier  erklärt.  Und  wie  senkt  das 
Haupt  sich  mütterlich  und  doch  nicht  matronal  theilnehmend !  Das  ist  kein 
iniu'werden,  kein  uuttretciules  jlewusstsein  eigener  Schuld  oder  Unschuld  oder 
Ahnen  des  göttlichen  Verhängnisses,  wie  Trendelenburg  meinte,  nein  auch  hier 
richten  sich  die  Augen  auf  ein  Objekt.  Dieses  muss  niedriger,  in  unmittelbar- 
ster Nähe,  im  Bereiche  ihres  unwillkürlich  noch  deckenden  und  schützenden 
Körpeia  und  Gewandes  gedacht  weiden.  Und  sehen  wir  nur  auf  die  einer  Stu- 
lencannelirung  ahnliehen  -Falten  des  Chitons  an  der  ganzen  linken  Seite  auf 
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dies  unentwickelte  Aufstossen  desselben  auf  den  Erdboden  und  die  daneben 
ebenfalls  jjleichförmij^en  lanp  jjezos^cncii  des  Poplos.  Glaubt  man  im  Ernst, 
dass  ein  Mci>(f  r.  der  einen  soklieii  Kojif  ^csc  luiffen ,  der  mit  solchem  Reich- 
tlium  im  Falteiiumf  die  rechte  Seite  gchiltlet  hat,  dass  der  diesen  weiten  lee- 
ren, einförmig;  gegliederten  Kaum  den  Hesehaucr  dargeboten  haben  werde Nie 
und  nimmermehr.  Nein,  wir  müssen  hier  hinein  und  hieran  eine  sich  an- 
schliessende Gestalt  fofdern. 

Sehen  wir  uns  nach  analoger  Gruppining  unter  den  von  uns  hereitt  be- 
trachteten Bildwerken  um,  so  lUtainen  wir  drei  Verbindnngen  sur  Y«igleichung 
heranliehen.  Auf  dem  Belief  Campana  die  Gruppe  der  zwei  Sc-hwestem,  die 
Gnii)i>e  von  zwei  Schwestern  oder  von  Nidbe  und  Tochter  auf  dem  Wandge^ 
mfilde  der  Villa  Pamiili  und  die  Darstellung  des  geschnittenen  Steines  bei 
midüff,  mit  Schwester  und  Bruder,  von  O.  Müller  benutzt  für  unsere  Statue. 
Dort  auf  der  ersten  Darstellung  sinkt  die  Schwester  mit  erschlafften  Gliedern 
am  linken  Hein  der  ziehenden  Schwester  ziisanuncn,  der  Kopf  ruht  noc  h  auf 
dem  rechten  Oberschenkel.  Sehen  auch  wir  ab  von  der  der  unsrigen  entgegen- 
gesetzten Müti\  irung  der  Arme,  von  dem  niungeliiden  Motiv  des  emporgezogenen 
Peplos,  so  ist  die  \  erschiedenheit  der  uiitern  Theile  doch  bei  näherer  IJetrach- 
tung  in  die  Augen  fallend :  dort  ist  das  linke  Bein  vorgeschoben,  gebogen  und 
trägt  wesentlich  den  Körper,  hier  bei  uns  tritt  er  surlldK  und  fteht  siulenart^ 
senkrecht.  Es  ist  daher  die  Annahme  einer  Ihnlich  «usammensinkenden  Toeh- 
tier  oder  Sohnes  an  unserer- Statue  nicht  statthaft.  Auf  dem  in  der  "Sinnlaus« 
fthrung  allerdinga  sehr  fluchtigen  WandgemÜdo  der  ViUa  Pamfili  fiUlt  die 
jflngste  noch  fast  Kind  zu  nennende  Tochter  im  Vorwirtseilen  an  die  ältere 
Schwester  oder  Mutter  heran.  Hier  ist  es  jedenfalls  das  rechte  Ik-iii ,  weiches 
einen  Haltepunkt  gewährt,  aber  der  Faltenwurf  an  demselben,  der  bei  unserer 
Statue  so  bercclmet  ist,  würde  gerade  hier  durch  die  kleinere  Gestalt  verdeckt 
werden,  die  Haltung  der  Anne  ist  eine  iihnliche,  wenn  auch  der  rechte  Arm 
entschieden  weiter  zurü(  kgcM  hüben  ist ,  der  CJesanimtausdruck  und  besonders 
die  Motiviruiig  des  Kopfes  ist  aber  eine  andere,  der  der  Mutter  Niobe  unter 
den  Stutuen  ganz  analoge.  Otiried  Müller  hat  mit  richtigem  Takte  jenen  ge- 
schnittenen Stein  surTeigkiehttng  herangezogen  'j,  kein  aweites  Denkmal,  so- 
weit wir  sie  jetst  kennen ,  giebt  die  fragliche  Statue  mit  dem  eigenthOmKchen 
Wulst  und  GewandknÜf  und  mit  der 'Bewegung  der  Aime  so  ihnlich  wieder, 
wenn  auch  hier  im  linken  Arm  mit  dem  Gewände  und  in  der  lUchtong  und 
Ausdrucke  des  Köpfte  eine  Modification  besteht.  Und  hier  befindet  sich  vor 
ihr  «ne  in  die  Knie  gesunkene  Gestalt ,  die  mit  dem  schmenhaft  bittend  ge- 
hobenen rechten  Arm,  mit  der  fast  senkrecht  gestreckten  rechten  Seite,  mit 
der  dagegen  in  schräger  Linie  entwickelten  linken  Seite  trefflich  sich  der  ste- 
henden Gestalt  einfügt.  Daau  kommt,  dass  im  geistigen  Ausdrucke  beide  Ge- 


1)  S.  oben  S.  211  {  MoUer-Wieseler  1).  A.  K.  I.  t.  XXXIV.  n.  J42  D. 
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stalten  zusammenpassen :  es  ist  kein  plötzliches  Auffangen  einer  zustürzenden 
Gestalt,  es  ist  keine  irgend  starke  körperliche  Unterstützung,  sondern  ein 
mildes  Lnifahen  des  bereits  dem  Untergange  Verfallenen,  hier  im  Stein  mehr 
ein  Flehen  um  Erbarmen  nach  Aussen  und  übe»,  in  der  Statue  ein  sich  Vei' 
sen^en  in  den  geliebten  Gegenstand. 

Weiter  können  wir  nun  aber  MQUer  nicht,  wie  Cron*)  i.  B.  thut,  folgen, 
wenn  er  anf  diateii  g«aehiittteneii  Stein  gestützt,  tmaofe  Steine  mit  dem  Sohn 
snaammentteUty  welcher  in  das  eine  Knie  gesunken,  die  linke  Hand  auf  den 
Feleen  kfiapfhaft  legt,  das  rechte  Bein  sur  Seite  ausgestreckt  hat').  Gerade 
da  greifen  die  Linien  beider  Statnen  nicht  in  einander,  im  Gegentheil  entsteht 
ein  sehr  unangenehmer  Contrast  derselben  nnd  jener  Faltenwinkel  und  das 
gehogene  rechte  Knie  wird  nicht  im  Mindesten  erkifirt  durch  die  eingefügte 
f^gor.  Auch  scheint  mir  die  Hebung  des  rechten  Armes  des  Niobiden  auf  dem 
Steine  für  den  Oberkörper  der  dahinter  stehenden  weiblichen  Gestalt  und  die 
Richtung  des  gesenkten  Armes  derselben  keine  sehr  glückliche.  Ich  stehe  daher 
jetzt  auch  nicht  an  unter  den  im  Folgenden  näher  zu  betrachtenden  Niobidensta- 
tuen  den  sogenannten  Narciss^l  mit  unserer  Statue  zu  gruppiren.  In  ihr  erfidlen 
sich  alle  die  äussern  Bedingungen,  welche  wir  kennen  gelernt  haben .  I  u  ihr  schein t 
mir  auch  der  geistige  Aussdrodt  der  entsprechendste.  Da  ist  nichts  von  Trotz, 
von  Bdtlmpfen  der  Todesmacfat»  sondern  ein  reiner  Schmersenslaut  einer  ge- 
bwchenen  eddn  Jagend,  auf  ihn  wird  um  so  innerlich  bew^ter,  conoentrirter 
der  Blick  liehenderFfirsofge  und  Mitgefühls  sickriehten.  Auch  dieGrOssenver^ 
hlltnisse  passen  sehr  gut  losammen  (1,311  M.  su  1,925  M.).  Hiermit  ist  na- 
tftilich  nicht  im  Entferntesten  behauptet,  dass  diese  in  Florens  erst  zur  Gruppe 
hinzugefügte  Stetue  fUr  jene  weibliche  Gestalt  ausgearbeitet  war;  im  Gegen- 
theil  haben  wir  auch  hier  nur  ein  neues  Heispiel ,  wie  bei  dem  Pädagogen  und 
jüngsten  Sohn,  iluss  cinzihie  Glieder  j-olcher  Gruppen,  die  sicli  wohl  abschei- 
den lassen,  auch  für  sich  allein  gebildet  und  neben  andere  dann  «gestellt  wer- 
den konnten.  Ich  erinne  selbst  daran,  dass  eine  ganz  ähnliche  lühlung  auf 
dem  lielief  in  Bologna  neben  eine  erschreckt  eilende  iSiobide  gestellt  ist.  Wir 
können  uns  bei  so  hoch  berOhmten  und  beliebten  Motiven  die  spätere  Ke- 
astsang  nieht  ftei  und  unbefangen  genug  denken. 

#v  lch  wi|l  dabei  nicht  verhehlen,  dass  mich  eine  andere  Verbindung  länger  fikr 
tUk  eingenommen  hatte,  jedoch  nicht  sowohl  als  Resultat  einer  rem  olgectiven 
Veigleicbung  beider  Stetoen,  als  aus  dem  vorausgehenden  Wunsche  sugleich  der 
einen  eine  passende  Stellung  in  der  Gesammtgruppimng  zu  geben.  Es  ist  jene 
früher  vielfach,  so  von  Meyer,  Zunnoni  und  Wagner  angenommene,  von  Cock> 
ereil  in  seine  Giebelgruppe  mitten  hineingesetzte  Verbindung  dieser  Statue  mit 
dem  liegenden  todten  Niobiden.  Nur  war  damit  unmittelbar  die  Forderung 

1)  Recens.  v.  Gerhards  dni  Vorlesimgeii  in  Mttndiner  geL  Am.  1844. 8. 9M. 

2)  Taf.  XVII.  1 1  ». 
3i  Taf.  XIU.  a  (tty. 


üigiiized  by  Google 


278 


Zweite«  KapiteL 


vcrbuiulrn,  die  wir  als  eine  üln  iliaupt  zu  stellende  erwiesen  zu  haben  gliuihen, 
den  Todlen  i^ich  bedeutend  Inilier  auf  ein  l'elsstück  {j;elej>t  /u  denken.  Auf  uii- 
si'iiT  Tafel  XIII  ist  auch  diiso  Zusammenstellung  gegeben,  allcrdin^'s  ohne 
diese  nothwcndige  Hebung  des  Todteu.  Es  würde  dann  die  zurüekgelegte 
rechte  Hand  jene  Stelle  des  Gewandes  berührt  haben.  Man  mochte  dabei  an 
jeD«ii  sweiten  Ab«c1ifiitt  in  der  ovidtschen  Sehilderung*}  denken,  wie  die  Schwe- 
stern trauernd  bei  den  ausgestellten  Leichen  der  BrQder  standen,  nur  mit  einer 
unmittelbaren  Anftlgung  an  die  eigentliche  Todesscene.  Aber  wedw  die  in  der 
weiblichen  Gestalt  gegebenen  Anhaltspunkte  iUr  eine  mit  ihr  grupfiirte  Figur 
sind  dadurch  vollstiindig  crfl&llt  uoch  Scheint  mir  der  geistige  Ausdruc  k  jener 
einer  Tod tenklage /Hier  Hetraurm^^'  /u  entsprechen.  Es  handelt  sich  no<  h  um 
<lie  letzte  Fürsorge,  um  die  Theilnahnic  des  Schmerzes  an  einem  noch  schmerr- 
erfüllten,  noch  lobrjulen  Wesen.  Ob  endlidi,  um  über  unsern  nächsten  Stand- 
punkt liinauszugreifen,  eine  solrhc  Fürsorge  um  den  bereit.s  Todten,  eine  Tod- 
tenklage  in  die  gewaltige,  mit  unendlicher  Schnelligkeit  fortlaufende  Gesammt- 
handlung  hiueinpasst,  wAre  erst  zu  fragen. 

Wie  wenig  eine  andere  Combination,  welche  in  der  Aufstellung  der  Gy^is- 
abgüsse  in  der  Villa  Medicis  zu  Rom  praktisch  versucht  ist,  nflmlich  mit  der  als 
Psyche*)  meist  jetst  ausgeschiedenen  Statue,  eine  glackliche  Wirkung  hervor^ 
bringt,  darauf  hat  Welcher')  schon  aufmerksam  gemacht.  Wir  können  noch 
hinzuftkgen ,  dass  die  Richtung  der  Bewegung  in  dieser  wie  gescheucht  flie- 
henden und  flehenden  Gestalt  durchaus  zuwiderläuft  der  Gesammtwendtmg 
unserer  Statue,  welche  vieltnebr  von  der  anderen  Seite  ein  sich  Hereinflachten 
erwartet^  wenn  überhaupt  eine  bewegte,  und  nicht  schon  eine  nisammengesun- 
kene  Gestalt  nn  ihrer  Stelle  wäre. 

Die  bislicrigeu  iJctrachtun^eii  haben  uns  den  Wep  zur  Heantwortuiig  di-i 
zweiten  Frage  schon  wosontlicli  f^M'balint.  Es  ist  also  /u  gestehen,  ein  ;lussrrer 
Cirund  für  die  Zusaunncngchoriiikcit  dieser  weiblichen  Statuen  zur  Xiube- 
gruppe  iu  der  gemeinsamen  und  gleichzeitigen  Auffindung  föUt  hinweg ;  die 
Statue  ist  möglicherweise  bald  darauf  in  Ahnlicher  Gegend  gefunden ,  sie  ist 
jedenfalls  erst  aus  demGesichtopunkt  ihrer  Motivirung  der  Niobidenreihe  firOh- 
xeitig  eingefügt  worden.  Die  Gesammimotivirung  entepricht  trefflich  einer 
Niobidencomposition,  wie  wir  dies  aus  anderen  Gattungen  der  Plastik  nach- 
gewiesen und  auch  unter  den  jetst  unbestritten  in  den  Niobidenkreis  gesoge- 
nen Statuen  haben  wir  eine  das  räumliche  und  innere  Redfirlniss  der  ErgAn- 
sung  erftkllende  gefunden.  Weiter  müssen  wir  aber  sagen  ,  diese  Statue  kann 
unmöglich  in  der  nächsten  Nähe  der  Mutter,  mit  der  sie  auffallende  .\nalogien 
darbietet,  unmöglich  in  den  Hereicb  der  gesteigertsten  File  gestellt  werden, 
im  Gegeutheil  kann  sie  nur  von  jener  entfernt,  dem  Schlu&spunkt  der  iScenc  nahe 

J)  Mut.  VI.  2^1. 

2   Unsere  Taf.  XVII.  13. 

3;  A.  a.  O.  S.  274. 
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ihren  Platz  finden.  In  ihrem  j^cistij^en  Ausdrucke  fällt  vor  allem  auf,  dass 
der  Gedanke  an  ein^ene  Gefahr  und  sowohl  die  damit  vcrhundcne  l-lrregnn«"^  wie 
etwa  die  daraus  hervorquellende  Thiili;;k('i(  .vidi  zu  schützen  dnn  hau*";  in  ihr 
sich  nicht  ahspief^clt.  Sie  unterscheidet  sich  (hidun  Ii  wesentlich  \  (»n  cU?n  vor- 
her betrachteten  zwei  Töchtern,  sowie  von  den  all^cinein  als  zur  Gruppe  ge- 
hörig aucrkauntcn  Söluicn,  sie  steht  zugleich  zu  dem  rudagogen,  den  sie  au 
GrTMse  auch  noch  ühemgt,  in  einem  entschiedenen  Contrast,  iu  beiden  ist 
ein  Schatten  ausgeprügt,  dort  aber  ein  gans  nach  Aussen,  nach  der  drohen- 
den Gefahr  Gekehrtsein ,  wahrend  die  Hand  wie  unwülkärlich  schütsend 
fiuwt»  hif»r  bei  unserer  Statue  «ne  scheinbare  ■Nichtbeachtung  des  noch  Dro- 
henden, völlige  Concentration  auf  das  bereits  eingetretene  Unglück* 

Man  kann  daher  sehr  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  wir  die 
Gestalt  einer  Trophos,  einer  Wärterin  vor  uns  haben  in  Correspondcnz 
mit  dem  Päda^joffon,  jedocli  f^estche  ich,  dass  dorn  die  ideale  IMldunp^  der 
Ge*>talt,  besonders  (h'r  trefni(hc  K()]»f  zu  >\  i(hT>i)rc(  licn  scliciiif.  Alle  War- 
terinnen, <lie  die  Jlelicfs  und  i^^cr.uU'  amh,  wie  wir  salicn,  NiobidcMirelicfs 
uns  geben,  tragen  einen  alten,  absichtlich  hiisslich  markirti  n  Tyims,  auch 
in  der  dicken  Kleidung  oder  dem  Kopftuch  wird  ihre  frcnulartigc  Natur 
der  dienenden  Stellung  beurkundet.  In  wieweit  dies  frmlich  bereits  in  den 
Compositionen  der  edelsten  griechischen  Kunst  voraunnisetzen  ist,  wäre 
nAher  nachzuweisai ;  yorerst  muss  man  sich  hüten,  der  idealen  Auffassung  zu 
enge  Gkansen  lu  setzen.  Auch  ist  es  wahr,  der  Doppelchiton  und  das 
doppeltumwundene  Haarband  kommen  so  nicht,  weder  bei  Niobe  noch  den 
anderen  Töchtern  vor,  aber  wir  finden  den  erstercn  auf  unserem  Relief  Uam- 
pana ,  bei  der  Niobidc  des  Reliefs  von  liologna ,  bei  der  einen  Figur  von 
Fasano.  Das  Gesieht  ist  allerdings  nicht  dem  ohcn  mehrf.ich  nachgewie- 
senen Ideal  der  Nif»bidcntöchter  genau  entsprcc  hcnd,  aber  falb  doch  in  (Umi 
allgemeinen  Charakter  dieser  liildung,  ist  ;^r<isscr  Uciiihrit  der  reifen 
Formen  und  ist  eben  vor  allein  Triiger  einer  anderen  .Stimmung,  Xacli  alle 
dem  ist  zu  sagen^  die  Statue  gehört  nicht  zu  dem  .Statucuvcrcin,  der  auf  dem 
Esquilin  gefunden  ward,  unterscheidet  sich  im  Stile  und  in  einzelnen  Eigeu- 
thihnlichkeiten  des  Costüms  von  draiselben,  aber  sie  findet  in  Analogie  mit 
den  trefflichsten  Itdiefe  in  einer  Niobegruppc  überhaupt  ihre  wohlbcrech- 
tagte  Stellung  und  bfldet  mit  einem  anderen  uns  erhaltenoi,  unzweifelhaften 
Niobiden  eine  engere  Gruppe. 

6.  Florentiner  ftlteste  Tochter  als  Muse,  Melpomene  oder  Eutcrpc 
jetst  faRt  allgemein  au igesehieden. 

Abbildungen  nach  den  GeaammtbUdeni  von  Ferner  und  Montfaucon  F.  fig. 
XI I  Zann.  R.  O.  di  FIr.  8.  IV.  t.  1.  pL  4 ;  Coekerell  n.  6 ;  Cl.pl.  583.  n.  1259. 

Grösse:  l,^'M  Meter  mit  Plinthc,  1,779  ohne  dicRelbc. 

Erpänzun^'en  und  K  r  h  iilt  un  g  nach  Fabroni  und  Mover  :  neu  sind  Hünde, 
vordere  Theilc  der  l-'üMse ;  Brüste  abgearbeitet,  ganz  tluch,  die  linke  Ilüfle  und  das 
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linke  Bern  mit  Chiton  sdülinm  1iehuid«lt,  dn  fMsbte  Ann  atark  Qber»ii>eitet  ktante 
•It  idn;  der  Xo^gans  modemiairt,  oder  vielleickt  modern. 

Wir  haben  schon  früher  bemerkt,  dass  auch  diese  Statue  nicht  uutcr  den 
yon  CaTaleiüs  gleich  nadi  dem  Funde  auf  dem  Esquilin  geaeichneten  sich 
findet,  im  Gegentheil  eine  andere  weibliche  Gestalti  welche  ganz  die  auf 
einen  Felsen  mit  dem  Ellenbogen  au^^tütste,  aus  Statuen  in  Madrid,  Paris, 

IJcrlin,  Pcterxbiirg  und  Ilasreliefs  vielfach  bekannte  Polyh}Tmiia  uns  vor- 
fuhrt, als  Filia  Niobes  ihre  Stelle  einnimmt.  Sie  ist  dann^  wir  wissen  nicht 
woher,  in  die  Gnippc  eingeschoben  an  Stelle  jener  so  offenkundigen  Muse, 
wclclie  gar  keine  Andeutung  irgend  einer  fr;i;^isf  li  ])c^vcgtcn  Persönlichkeit 
enthält  und  wenn  sie  wirklich  unter  die  Niobiden  in  jener  Anlat^c  des  Aurc- 
lischen  Hauses  gestellt  war,  den  JicwcLs  von  den  rein  äusserlich  dekorativen 
Gesichtspunkten  Uefert,  die  bei  jener  Zusammenstellung  gewaltet  haben. 
Seitdem  befindet  sich  unsere  Statue  nun  unter  den  Niobiden  von  Florenz* 
Dass  sie  für  diesen  Zweck  sichtlich  sehr  hergerichtet  ist,  ergeben  die  obigen 
Thatsachen  der  ErgSnzung  und  Veboarbeitung.  Meyer  nennt  sie  übrigens 
ein  wahres  Original  und  meint,  sie  sei  von  Einer  Hand  mit  der  Mutter,  drei 
Schwestern  und  dem  jüngsten  Bruder  gearbeitet.  Seit  Schlegel  und  Martin 
Wagner  sind  die  cntscliiedensten  Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit  erhoben ; 
bei  den  netieren  Hcipreehnnt^en  und  Versuchen  einer  Reconstruction  der 
Gruppe  k<unmt  sie  tjar  nicht  mehr  in  Hefracht  ;  erst  in  der  neuesten  Zeit  hat 
L.  Gerlach  in  seinen  archäolo-^ischen  l'htudereien  über  den  Ilioneus';  die- 
selbe wieder  neben  die  Mutter  als  Miobide  gestellt,  er  meint,  maJi  müsse  nicht 
nach  einer  vorgcfassten  Meinung  von  der  l  nfehlbarkeit  des  Künstlers  Statuen 
mit  Athetese  belegen,  die  zu  der  Zahl  der  dreizehn  ächten  gehörten.  Nun, 
dieser  ganze  Abschnittdessonst  in  seinen  allgemeinen  Betraditungen  nicht  ohne 
Einsicht  tmd  Geist  geschriebenen  Büchleins  über  die  Niobidengruppe  erweist 
sich  als  eine  wahn-  Plauderei  eines  flüchtigen  Augenblickes  und  ninnnt  auf 
die  Geschichte  des  jetzigen  florentincr  Statuen  Vereins  so  gut  wie  keine  Rück> 
sieht.  Diejenigen  dreizehn  ächten  Statuen,  auf  die  Gerlach  als  Axiom  hin- 
weist, sind  gur  nicht  die  zuerst  zusanunenj^cfundenen ;  vielmehr  so  wenig 
wie  der  sogenannte  Xarciss,  so  wenig  hat  die  im  \'orhergehenden  betrachtete, 
so  wenig  unsere  Statue  zu  dem  ursprünglichen  Funde  gehört.  Unsere  Frage 
kann  also  nur  die  sein,  hat  mau  mit  Recht  diese  weibliche  Statue  uach  son- 
stigen Analogieen  ab  Niobide  betrachtet  und  reiht  sie  ach  passend  ein  unter 
die  übrigen  sichergestellten  Bildungen?  Die  blosse  Angabe,  dass  rie  einer 
Musenbildung  ihnlich  sei,  ist  noch  kein  Beweis  dagegen,  da  wir  ja  die  Be- 
nutzung  gleicher  Motivirung  für  verschiedene  mythologische  Gestalten,  in 
denen  allerdings  eine  innere  Verwandtschaft  nicht  zu  fidilen  pflegt,  gerade 


1}  S.  50. 
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im  Bforeiehe  des  NiobeniTthus  sehon  kennen  gelernt  haben  und  ihr  «ach  wie- 
der begegnen. 

Zunächst  haben  wir  zn  constatiren,  dass  die  Statue,  obgleich  eine  völlig 
reife  jungfräuliche  Gestalt  darstellend,  dein  Alter  nach  von  Meyer  als  erste 
bezeichnet  unter  den  Niobidcn,  nach  einem  bedeutend  kleineren  Massstabc 
gearbeitet  ist,  als  die  zwei  eilenden  Töchter,  in  nocli  höliercm  Maassc  als  die 
soeben  ujiter^uchte,  ja  dem  jüngsten  Sohne  an  ürössc  cntspri«  ht.  Sehen  wir 
sie  uns  nun  näher  an,  so  weit  wir  dnrdi  Uebembeitung  und  Ergänzung  noch 
das  Unprungliehe  beurdieilen  kSnnen.  In  einer  ruhigen  Position  steht  sie 
Tor  uns,  Ton  einem  bogen  mit  anschliessenden  Aenneln  Tcssehenen,  unter  der 
Brost  einfiich  von  einem  schmalen  Band  gehaltenen,  xu  den  Fussen  herab, 
reichenden  Chiton  bekleidet.  Der  linke  Fuss  ist  höher  und  weiter  v«  auf 
ein  (ob  antikes  ()  felsiges  Stück  gesetzt,  das  Knie  bildet  dadurch  einen  mar- 
kirten  Punkt,  um  den  die  Falten  concentrisch  sich  drehen,  auch  dem  schräg 
li<^euden  Überschenkel  schlicssen  sich  schräg  laufend  die  Falten  an.  Das  rechte 
Bein  ist  senkrecht  gesstreckt,  da  in  ihm  die  Sclnvcrjmnktsliniedes  Küri)ers  ndit, 
die  rechte  ilüftc  ist  mit  einer  gewissen  ausruhenden  Bequemlichkeit  etwas 
ausgebogen.  Der  Oberkörper  ist  in  fiist  gleichmSssiger  Bichtung  nach  vom 
gerichtet,  doch  die  linke  Schulter  wenig  mdir  gdioben.  Bemerkenswerth  ist 
die  an  der  linken  Seite  unter  dem  GHirtel  etwas  herausgezogene  Bausiidifidte. 
0er  linke  Arm  hebt  sich  Tom  Köxper  freier  in  der  Richtung  nach  vom  ab 
und  bildet  mit  dem  Ellenbog^en  einen  fast  rechten  Winkd.  Das  Himation 
ruht  mit  seinen  Enden  auf  demselben  imd  fällt  dann  nadl  dem  Rücken  sich 
ziehend  tiefer  hinab  ;  auf  der  linken  Schulter  bildet  es  in  sich  zuriickge- 
schlagen  einen  kleinen  AVulst.  Der  rechte  Ann  scheint  auch  ursj^rünglich 
ruhig  an  dem  Schenkel  angelegen  zu  haben.  Ueber  die  liewegung  der  Hände, 
deren  eine  mir  entschieden  etwas  gehalten  zu  haben  sdieint,  ist,  da  sie  ganz 
modern  sind  und,  wie  gesagt,  der  rechte  Arm  vielleicht  auch,  nichts  zu  sagen, 
«Is  dsss  sie  kmnesfiüls  so  voll  Erstaunen  geSAiet  waren.  Ebenso  müssen 
wir  veniditen  den  Kopf,  der  in  sein«  jetagen  Erscheinung  ein  Niobiden- 
köpf  mit  ein&ch  gescheitstem,  welligen  von  einem  Bahde  gehaltenen,  hinten 
tiynnf  gmiommenen  Ilaare  ist,  näher  zu  beurtheilen ;  er  ist  etwas  links  und 
aufwärts  gewendet.  Da  er  jedenfalls  ganz  überarbeitet  ist,  kann  er  vielleicht 
ein  wirklicher  Niobidenkopf  sein,  den  man  auf  einen  fremden  Körper  ange- 
hetzt hat  bei  der  Restauration  für  die  Isiobidengruppe. 

Kille  unbefangene  IJetrachtung  kann  in  der  ganzen  Situation  durchatis 
nicht  ein  augenblickliches,  plötzliches  Innehalten,  kein  momentanes  p>btau- 
iieu,  noch  weniger  ein  etwa  selbstgefuhlvolles  Widerstehen  finden.  Eine 
Jlesiehung  auf  ein  anderes  Objekt,  wie  wir  dies  in  der  vorhergehenden  Statue 
00  unmittelbar  au^eprigt  sahen,  ist  ebensowenig  g^ben.  Wir  haben  viid' 
mehr  in  den  ruhig  und  edel  herabfliessoiden  Oewandftlten,  in  der  Hebung 
des  einen  Fusses,  in  der  der  Arme,  vielleicht  in  der  Stellung  des  KiaphB,  in 
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der  GesaniTiitstf'llung  einen  Ausdruck  innerer  Würde,  «gehobener  Stimmung, 
ruhiger,  gesiclicrter  Stellung  in  einer  Reihe  ähnlicher  (iestalten.  So  hukcr 
wir  uns  aueh  das  Lrf'i-.ti<^o,  (hiv  künstlrrischo  Hand  denken  >v(dlcn,  welches 
die  Niohiden  vcrkniljif te ,  diese  l'o.sition  briii;^aMi  uniiKiglit  Ii  in  die  sic-h 
gleichsjim  dr!in<reiulen  N\  eilen  der  gewaltigen  fortlaufenden,  steigenden  und 
fallenden  Bewegung,  es  ist  kein  Ausruhepunkt,  nein,  eine  ganz  andere  Art 
der  Hebung  und  Steigerung. 

.  Und  sehen  wir  uns  um  unter  der  Fülle  der  an  uns  ▼orubergegangenen 
It^obidendarstellungen;  zu  dieser  finden,  wir  keine  Analogie.  Auch  jene  an 
der  Seitenwand  des  Münchner  Sarkophags,  die  sich  behend  auf  ein  Postas 
ment  stützt  und  nach  oben  schaut,  sie  könnten  uns  für  den  enten  Augen- 
ldi<  k  auch  an  eine  Muse,  an  eine  Urania  erinnern,  und  doch  wie  ganz  anders 
int  sie  durchgebildet,  welcher  Au^sdruck  der  Ennattiuig,  des  liinschwindens 
und  ergreifenden  Aufschauens  nach  all  den  Sehrecken  der  Flucht  ist  darin 
niedergelegt!  Nein  mit  vollem  Recht  hat  man  bei  unserer  Statue  an  die 
.Musenhildunir.  sj)e(i<'ll  an  die  der  Melpomcne  erinnert.  Ich  mckhte  noch 
weiter  j;ehen  und  sa^en,  wir  haben  diejenige  Bildung  vor  uns,  die  uns  im 
Apollo  Musagetej.  und  auch  in  der  Melpomene  vielfach  begegnet.  Unter- 
scheidend ist  nur  liier  der  schmale  Gürtel  dem  regelmässigen  breiten  Gürtel 
gegenüber,  der  zur  pythiscben  Stola  oder  Palla  gehört;  jedoch  mochte  ich 
last  vermuthen,  dass  der  obere  Theil  des  Gürtels  hior  weggearbeitet  ist,  wo> 
lur  gerade  jene  eine  starke  bauschige  Falte  zu  sprechen  scheint,  welche  bei 
den  von  uns  zu  erwähnenden  Beispielen  fest  immer  direkt  iUwr  dem  Gürtel 
auftritt  und  wovon  auch  noch  eine  diurchgehendcUinie  durch  die  andern  Falten 
8puien  zeigt.  Die  Rrust,  wie  sie  jetzt  uns  erscheint,  ist  eine  weibliche  nicht 
zu  nennen  ;  es  steht  dahin,  ob  sie  wirklich  abgemeisclt  ist,  oder  ob  wir  nicht 
hier  den  Körper  eines  Apollo  Musagetcs  besit/cji,  bei  dem  auch  dies  mässige 
Krheben  des  linken  Hcine.s  auf  einen  Fels  oder  Stufe,  um  zugleich  das  In- 
strument zu  stützen,  vollkonnnen  Ix^gründet  ist.  Ich  verweise  zur  \'erglei- 
chung  auf  den  Apollo  Musagetes  auf  der  Apotheose  des  Homer'},  auf  den 
ToFBO  der  Bisd  Santorin^],  auf  die  Statue  früher  in  Rom  bei  Cavaceppi'), 
auf  das  Motiv  des  linken  Fusses  und  auch  den  Chiton  des  ApoUo  in  der  ViUa 
Albani*),  auf  die  kolossale  Melpomene  in  Paris*),  auf  die  Melpomene  von 
Stockholm  ') ,  bei  wdcher  dieselbe  Motivirung  des  Obevgewandes  auf  der  einen 
Schulter  und  über  dem  andern  Arm  sich  findet,  als  bm  unserer  Statue.  Auch 


1)  Clarac  p1.  196.  n.  96S.  Vgl.  ji-tst  Arth.  Kortcgang  de  tabula  ArchelsL  Boan  1862. 
Accod.  tab.  litbogr.  p.  9  f.  wo  aucb  MOiumi  und  Vaaenbilder  veigUchea  sind. 

2)  Clarac  pl.  4l»b£.  n.  9üS^. 

3)  CaTMeppi  t.  IIL  n.  24}  Clane  pl.  496.  n*  969. 

4)  Clarac  pl.  481.  n.  9r.9i?. 

5)  Clarac  pl.  315.  n.  1046. 

6)  CUrac  pl.  513.  n.  1045. 
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die  Siirkoph<igc  geben  in  T^eztig  auf  die  Gewandung  vrie  Fusshebung  und 
Annbcwcjjun«^  nocli  mehrfache  Aiialojjic ' )  • 

Nat-h  alledem  können  wir  mm  mit  aller  Si<  lii-rhcit  dieser  .Statue  ihre 
bleibende  Siclluii;^  unter  den  Musen,  am  liebsten  als  Musiu;etes,  oder  iiuch  als 
eine  Muse  anweisen,  üiese  für  uns  untergeordnete  Frage  mms  durch  eine  ge- 
nftue  UntcfBuchung  des  Mannon  auili  ededigen.  Untitr  den  Niobiden  wird  sie 
boffendich  durch  kein  flüchtiges  Baisonnement  mehr  festgehalten  werden. 

«.  Seehste  florentine«  Tochter  der  Ninbide,  alt  Nymphe  Anchirrhoe 

au  speBchiedcn. 

Abbildungen:  nach  dem  GosanimtbUd bei Perrier  und Montfancon  F.  fig.  1 4 } 
Z.  pl.      C.  n.  11 ;  Cl.  pl.  5S5.  n.  12ti7. 
O  r  0  •  R  e !  t  ,526  Meter  mit  Plinthe. 

Erg&  n  /  u  II    c  u  :  der  t:an/.t'  lUikr  Arm,  der  redilchiH  an  die  Schutter  mit  dem 
Stück  von  der  n  chteii  Hand  g«fa«sten  Gewand,  feiner  der  Hals  neu. 

Auch  bei  dieser  Statue  müssen  Avir  davon  ausgeben,  dass  sie  nicht  zu 
dem  ursprünglichen  Staluenfund  ^'ehürte,  sondern  erst  mit  den  zwei  vorher 
behandelten  in  den  ersten  Decennieu  nach  dem  Funde  zur  (huppe  hinzu^iC- 
brucht  ist.  Femer  .steht  au(  h  ihre  Grösse  den  Verhiillnissen  der  zwei  fliehen- 
den Töchter  entschieden  nach,  ist  nicht  nach  demselben  Massstabe  gearbeitet. 
Was  die  Behandlung  des  Ifannoxa  betrifft,  so  madit  sich  ein  sehr  gefdUiger, 
leichter,  gewandter  Ausdruck  darin  geltend,  yerschieden  Ton  der  eigenihum> 
liehen  Strenge,  die  uns  die  Haare  und  die  Stimknochen  der  anerkannten 
Niobiden^esichtcr  zeigen  :  (la>  Haar  xsl  sehr  lockig  und  weich  i,'carbeitet,  dis 
Falten  des  Gewandes  trefflieh  ausgeführt,  aber  durchaus  nicht  gefurcht  mit 
dem  Hohrer,  sondern  nur  mit  dem  Mcisel  behandelt. 

Endlich  trat  bei  einer  mit  .MonunuMitcnkennfniss  aufgestellten  \'er^lei- 
ihun^  <lie  l'ebereinstimmunj;  mit  anderen  als  .Musen  oder  Nvmphen  he- 
zeichnetcn  Statuen  hervor.  So  wollte  Meyer  sie  iTir  eint'  l'aalo  schliesslich 
halten,  so  hat  Schlegel  gegen  ihre  Zugehörigkeit  zur  Isiohegruppe  sich  ent> 
schieden  ausgesprochen,  so  hat  Martin  Wagner  zu  ihr  als  Ulndelnden  Muse 
oder  Nymphe  mehrere  Wiederholungen  genauer  bexeichnet.  Fiir  uns  möchte 
es  daher  merbt  kaum  noch  einer  eingehenden  Besprechung  su  bedürfen,  um 
diese  Statue  auszuschliessen ;  aber  je  rascher  die  Sache  abgethan  zu  sein 
scheint,  um  so  mehr  ist  es  Pflicht,  die  charakterisirenden  Motive  und  zwar 
mit  d«-r  i{ezei(  hnung  der  Variationen  scharf  herauszuheben  uiul  sich  die  Fraj^e 
auch  vor/uhallen,  kann  diese  Composition,  welche  tÜr  eine  Nymphe  hestimmt 
anf,'e«<'ndet  erscheint,  nielit  auch  hei  einer  Niobide  benutzt  sein  oder  mu};c- 
kehrt  t   lia  kommt  noch  hinzu,  dass  wir  eine  mit  dem  Namen  einer  Xiobe- 


1}  Tgl.  Ciarae  pl.  205.  n.  45,  auch  das  BeUef  pl.  139.  n.  141  mit  dem  Apollo  Kitharoe- 
dos  neben  baeehisehea  Oeatalten. 
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tochter  besncluiete,  ab  solche  auch  aufgeführte,  aber  bis  jetst  einer  nähern 
BetraditilDg  nicht  gewürdigte  Statue  des  Dresdener  Musemns  als  dieser  BU> 

dun^  anfjehörig  hier  zunächst  ])ubliciercn  könnrn. 

Eine  jugendliche,  juiif^frätilichc  Gc.stult  ist  in  einer  seitwärts  gehenden, 
scliwebciulen  Bewegung  begritt'en.  Der  leclite  wie  linke  Fuss  ist  ganz  eut- 
blösst,  oluie  jede  IJekk'idinig,  beide  sind  auf  die  HaHen  nu'hr  oder  weniger 
gehoben  und  zwar  so,  duj>js  der  rechte  vorstehende  Fuss  soeben  niederge. 
setit  wird,  der  linke  noch  mi  Moment  dm  Hauirtsdnrerpiinkt  des  Körpers  in 
sich  trägt,  um  aber  sofort  ihn  selbst  auf  den  anderen  Fuss  au  fibertragon. 
Demgemiss  ist  die  linke  Seite  die  den  senkrechten  Halt  gebende,  während  das 
rechte  Knie  leicht  gebogen  ist  und  nach  der  rediten  Seite  ubeiliaapt  eine 
leicht  Torwärt«  sich  senkende,  doch  im  Oberkörper  wie  zurückgehaltene  Be- 
wegung siclitbar  wird.  Ein  langer  ärmelloser,  über  1)eidcn  Schultern  be*- 
festigter  Chiton  fällt  in  schönen,  reichen  Falten  herab  und  zwar  so,  dass 
er  um  die  beiden  unteren  Extremitäten  wie  etwas  geweht  sich  anschmiegt, 
unmittelbar  über  di  u  l'uss  ctwits  in  die  Höhe  gezogen  ist,  dagegen  rechts 
und  links  unf  (Umi  Hoden  niederfiillend  sich  in  seinen  Falten  ausbreitet. 
Er  ist  mit  einem  Diploidion  verseilen,  wird  durch  einen  schmalen  Gürtel  ge- 
halten und  öffnet  unter  den  Achschi  iji  bescheidener  ^yei8e  etwas  die  offene 
Seite.  Daruber  ist  das  Himation  sdiräg  gesehlagen  und  zwar  so«  dass  es  mit 
dem  Aniangszipfel  über  der  linken  Schulter  hinten  hinabhangeud,  vom  schräg 
über  Brust  und  Leib  gezogen  wird,  die  freie  Bew^ung  des  rediten  Armes 
nicht  hemmend  und  dann  Ttm  hinten  nadi  Tom  über  dersdben  linken  Sdiul- 
ter  mit  seinem  Endzipfel  herabfiUlt,  diesen  über  unter  den  reich  abgestuften 
Bandfalten  des  Haupttheiles  vorstreckt.  Es  bildet  sich  dadurch  ein  sehr  wir- 
kungsvoller Contrast  der  gehäuften  Gewandmassen  an  der  linken  Seite  neben 
den  einfachen,  senkrechten  Formen  des  bis  hinauf  hier  sichtbaren  Chiton 
und  den  mehr  flach  kreisfonnig  geschw  ungcnen  Falten  an  der  rechten  Seite, 
die  zugleich  am  oberen  und  unteren  Kande  vemiannigfaltigt  werden,  oben 
durch  Umschlagen  des  liundcs,  unten  durch  ein  hier  eingreifendes  iiaud- 
motiv. 

Die  redite  Hand  des  leise  am  Kfirper  und  sdirig  nach  Tom  gesenkten 
Armes  fasst  namlidi  hier  den  Band  des  Himation  und  hebt  ihn  etwas  in  die 
Höhe/  so  rechts  und  links  eine  Art  Kolpos  bildend.  Der  linke  Arm  ist  zu- 
mlchst  wagrecht  zur  Seite  gehoben;  welches  weitere  Motiv  besonders  der 
Hand  sich  dann  anschloss,  ist  uns  zimächst  unbekannt.  In  der  florentincr 
Statue  hat  man  eine  schmerzvolle,  die  Hand  öffnende  Bewegung  gebildet, 
natürlich  um  sie  als  Niobide  zu  charakterisiren.  Was  weiter  nun  Kopf  und 
Ilals  betrifft,  so  sahen  wir  oben,  dass  der  Hals  ganz  neu  eingesetzt  sei,  daluT 
über  die  ursprüngliche  IJewegnng  des  Kopfes  durchaus  nichts  Bestimmtes 
gesagt  werden  kann;  man  hat  ihm  hier  eine  Drehung  nach  rechts  und  Sen- 
kung rückwärts  gegeben,  so  dass  das  Gesicht  schräg  nach  oben  schaut.  Der 
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Kopf  selbst,  den  Augabeu  nach  antik,  unterscheidet  sich  auf  das  VVeseut- 
lichste  von  den  von  uns  früher  charakterinrten  unter  «eh  zusammenstinimen- 
den  Niobidenköpfen  durch  Bundung  des  Gesichtes,  durch  ein  etwas  markir- 
tes  Kinn,  rot  allen  durch  eine  leisere,  weichere  Augenlinie  und  die  fiwt  lockig 
welligen,  reichen  Haare,  die  das  Gesicht  umgeben. 

In  den  Verzeichnissen  der  Dresdner  Antikensamnilung  wird  sowohl  bei 
Hase*)  als  zuletzt  bei  llettner*)  „eine  Tochter  der  Niobe**  aufgeführt,  ,,cine 
kleine  antike  Statue  von  roher  oder  fj^ewöhnlichcr  Arbeit,  p^rösstcn  Theils  er- 
halten, mit  ergänztem  Kopf  und  Annen,  noch  nirfrends  abgebildet".  Sie 
stammt  aus  der  Sanunlunj;  Cliigi  und  ihre  Grösse  beträgt  3  F.  9  Zoll.  Ich 
war  begierig,  dieselbe,  die  mir  wie  auch  allen,  die  mit  der  Niobegruppe  sich 
beschäftigt,  bei  früheren  Besuchen  der  Sammlung  entgangen  war,  auf  die 
Wdcker  zufolge  des  Katalogs  «ufinocksam  gemacht  hatte,  sa  sshen.  Jm 
Sommer  1861  sah  ich  sie  in  dem  siebenten  Saale  der  Sammlimg,  an  der  den 
Fenstern  gegenüberstehenden  Wand  in  einer  Ecke,  wodurch  ihre  Beschaii- 
ling  erMhwert  wird.  Es  musste  sofort  die  Uebcrzcugung  sieh  aufdringen, 
dass  wir  hier  eine  freiere  Wiederholung  der  als  Anchirrhoe  jetzt  ausgeschie- 
denen fiorcntiner  Statue  vor  uns  haben.  Unrch  Hcttners  freundliche  Ver- 
mittelung  ward  eine  Zeichnung  angefertigt,  welche  ich  hier  auf  Taf.  XI  vor- 
öflVnt Helle.  .Sehen  wir  sie  uns  nun  unter  Berücksichtigung  der  an  Ort  und 
Steile  gemachten  Bemerkung  näher  an. 

Wir  haben  also  eine  weibliche  Statue  unter  Lebensgrösse  vor  uns,  von 
siemlich  stumpfer,  oder  vielmefax  ddioratiTer  Arbeit,  in  welcher  aber  bei-dem 
Mangd  der  Einsdanaliihning  die  GesammtmoÜTe  des  K&pers  wie  der  Ge- 
wandung um  so  klarer  herrortreten.  Ei^&nzt  ist  der  ganxe  linke  Arm  mit 
Stuck  Schulter  und  Stück  des  hinten  herabhängenden  Gewandes ;  der  Bruch 
geht  schräg,  so  da.ss  unter  der  Achsel  der  Ahnansatz  doch  noch  erhalten  ist. 
Der  rechte  gesenkte  Arm  ist  in  seinen  oberen  Thcilen  bis  über  dem  Ellen- 
bogen antik  und  nie  getrennt  gcAvcsen.  Ob  ein  Thcil  der  Hand  mit  dem 
obersten  Stück  des  gehaltenen  Gewandes  nicht  auch  noch  antik  ist,  ist  mir 
entgangen. 

£s  begegnen  uns  hier  in  der  Motivirung  wesentlich  dieselben  Eaehei- 
nongen  wie  an  der  Florentiner  Statue,  aber  dabei  imEinadnen  nicht  nninferes- 
sante  kldne  Abweidiimgen;  gleich  die  nadcten  Füsse,  der  rechte  vortretend, 
doch  ist  dendbe  bereits  gleichmifasiger  au^esetst  und  tugleich  höher  hinauf 
bis  an  die  Wudengcgend  entbliiss^  das  Untergewand  mit  Diploidion,  ziemlich 
breitem  Gürtel,  .an  der  ganzen  rechten  Seite  sich  zeigend,  die  Faltcnlagen, 
das  sich  Umbiegen  am  Boden  ist  wescTitlich  gleich,  dagegen  ist  die  Aohsclge- 
gend  nicht  entblösst,  im  Gegentheil  hat  der  Chiton  unmittelbar  sich  an- 


1}  Vcrz.  d.  alt.  u.  neuen  Bildw.  d.  K.  Antikensamml.  in  Dresden  lb39.  8.  39. 
2;  Bildwerk«  d.  K.  Antikeacamml.  in  Dresden  ibiii,  H.  U7.  n.  279. 
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schliessende,  den  grösseren  Theil  des  Oberames  bedeckende  Aermel.  Die  Lage 
desHimation  ist  wesentlicb  gleicb,  so  wie  dieHauptfaltenmassen,  aber  gerade 
hier  tritt  der  Mangel  einer  klaren  Anschauung  des  K  unsticrs,  z.  B.  über  den  nach 

vom  überfallenden  Theil  hervor.  Die  rechte  SchiJter  ist  etwas  gesenkter 
wie  dort  und  die  Richtung  des  Annes,  das  Fastien  des  Gewandes  genau  be- 
stimmt, voll  tk'in  linken  Ann  ist  nadi  der  Aeliself^e^end  eine  über  das  Wui,'- 
reehte  liiiiau:>yelieiHle  litun;^  irt.  l  eher  die  ursinüngliche  Weiuliuit: 
des  Kopfes  Itisst  sieh  nichts  bestimmen,  da  der  Hüls  anch  modern  ist.  l  nd 
doch  wie  verächieden  wird  un willkürlich  der  Eindruck  des  Ganzen  durcli 
die  andere  Wendung  des  Kopfes,  wie  bei  der  florentiner  Statue !  Dort  ein 
schmersvolles  Au&ehm«  als  ob  der  Fuss  etwa  in  einen  Dom  getreten  wire, 
als  ob  das  schwebende  Gehen  Folge  einer  Verwundung  sdion  sei,  hier  bei 
der  Dresdner  Statue  eine  der  Handbewegung  gleichsam  folgende  Wendung 
des  Haupte«  mehr  nach  Links,  ein  erschrecktes  Abweisen  einer  drohenden 
Gefahr. 

Wesentlich  dieselbe  Compnsition  finden  wir  nun  mit  verschiedenartigen 
iM'Lfiinzungen  und  unter  verschiedenen  Namen  mehrerer  Exemplare  wieder 
und  in  dem  einen  zuji;:leieh  noch  versehen  mit  einem  antiken  Namen  auf  der 
Plinthos.  Martin  Wagner  fiihrte  bereits  eine  JStatue  aus  Villa  d'Estc  bei 
Tivoli,  jetat  In  der  Sammlung  ülundeU  in  England'),  dann  die  Statue  aus 
dem  Garten  von  Versailles,  jetzt  im  Louvre'),  dann  eine  dritte  inStockholm^, 
aus  Rom  dahin  gekommen,  eine  vierte  in  der  Sammlung  der  Familie  von  Hum- 
boldtin  Tegel*),  dann  noch  drei  in  Villa  Albani^,  je'  eine  im  Palast  Altieri 
und  Colmma*)  zu  Rum  an.  Wir  können  nun  noch  zwei  freiere  Wiederholungen, 
eine  Statue  zu  Horn  der  Sammlung  Marcoui')  und  eine  im  ^  atikau**;  hinsu* 
fugen ;  überall  dieselbe  Heweguiifi;  schräg  vor  mit  vorgesetztem  rechten 
Fuss,  mit  Ausnahme  der  Statue  der  Sammlung  Mareoni,  in  welcher  der  linke 
Fus.s  vors<  breifeiid  gebildet  ist.  Ueberall  giinzliclie  Nacktheit  der  Füsse  inid 
grössere  Eutblössung  des  vorgesetzten  Fusses.  hi  der  Grundlage  des  rechten 
Fusses  ist  mehrfache  Variation,  je  nachdem  der  Boden  mehr  abschüssig  oder 
eben  gebildet  ist;  auflbllend  ist  die  Unterlage  einer  Kugel  an  der  Statue  des 
Lottvre,  deren  Aechtheit  wohl  noch  genauer  au  untersuchen  wSre,  um  so 

1:  Zuerst  besprochen  von  Visconti  im  Mus.  I'io  Clement.  III.  p.  56.  .\nnot.  d;  p.  73. 
n.  U  und  abgebildet  tav.  A,  dann  bei  CUirac  pl.  75u.  n.  1S2S.  Grösse  5  P.  6  Zoll. 

2)  Mna.  Napol.  U.  pl.  42,  Clans  pl.  324.  N.  1834.  Gi««e  1,63  M.'^  5F.  I  Z.  5  L. 

:(  Guauani  Mon.ined.  I7b4.  t.3;  Mtts.  Mg.  Sttee.1794  unter  dem  Namen  Erato;  Mal- 
ler-VVieseler  D.  A.  K.  II.  T.  59.  n.  746. 

4)  O.F.Waagen  Schlosa  Tegel  u.  seine  Kunstwerke.  Berlin,  IbäU.  S.  lu.  Unter  Le- 
beasgrSise,  hflehst  nerllehe  Statue  tob  guter  Arbeit,  gefunden  vor  Poate  MoUe  bei  Boai. 

5)  Gab  Giustin  I.  t.  t  >9,  Visconti  a.a.O.  p.  5(i.  Ann.  d. 
«>j  Anj^eführt  von  .M.  Wagner  im  Kunntbl.  1S:J0.  S.  213. 
7j  Clarac  pl.  US«J.  n.  l(i2U.  GrösHe  U  P.  S  Z. 

8}  Clarac  pl.  607.  n.  1044.  GtOiM  &  P.  II  Z. 
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mclir,  (hl  (He  Statue  früher  zur  Kortiiiia  ergiiiizt  war.  Genicinsani  ist  ferner 
der  laug  herubreicheuUe  Chiton  mit  Diploidion  und  breiterem  Gürtel.  Inlie- 
aig  auf  Aennel  und  Aermellosigkeit  ist,  soweit  mir  darüber  Abbfldungen  oder 
Notixen  vorliegen  die  letztere,  die  TorherrBchende,  aber  die  Stockholmer  Statue 
nnd  die  Statue  Maroonibaben  wie  die  eben  beschriebene  Dresdner  den  Oberann 
dedcende  Aennel.  Die  Lage  des  Obergewandes  mit  dem  Offenlassen  der  linken 
Seite,  dem  reichabgestuften  Herabhängen  der  beiden  Zipfel  auf  dieser  Seite, 
mit  der  hier  gelassenen  Bewegung  des  rechten  Armes  und  endlich  dem  von 
der  rechten  Hand  aufgenommenen  Bausch  über  dem  rechten  Ohcrschenkel 
kehrt  überall  wieder.  Nur  bei  der  sofrcnannten  Ihiccliante  im  ^'atikan  wird 
man  durch  die  Zcicliniui^'^  niclit  recht  khir,  ob  (bis  Diploidion  von  der  rech- 
ten Hund  f;efiLs>t  sei  oder  ein  Nvciti^c/o-^enos  lliniation,  dagej^cn  aber  sicher, 
(lasü  das  ht/tere  nicht  fehlt,  sondern  un  der  linken  Seite  auf  dem  Kücken 
heiabliängt.  Die  Bewegung  der  Arme  iat  überall,  soweit  die  antiken  Thcile 
in  Uebracht  kommen,  dieselbe,  Senkung  und  leichtes  sich  Ansduniegcn  des 
rechten  Armes  an  den  Körper,  wagrechte  oder  noch  etwas  gesteigerte  He- 
bung des  linken  Annes.  Die  Handbewegung  selbst  ist  uns  nirgends  mehr 
erhalten,  eben  so  wenig  wie  das  gehaltene  Attribut;  je  nach  den  veischiede- 
nen  Deutungen  begegnen  uns  daher  sehr  verschiedene  Auffassungen,  bei 
jenen  zwei  Niobiden  das  Emporstreekeu  der  flachen  Hand,  hei  dem  Exem- 
plar der  Sammlung  ülundeU  ein  hochgehultenes  lekythosartiges  Gefä.ss,  in 
Stockholm  sogar  ein  Heben  eines  Gewanil/i])fel>,  s(uis(  wohl  ein  einfadies 
Zurückbie<;cn  des  Unterarmes.  Eine  unbcfaii^i'iic  llctrai  htiing  der  wirklich 
antiken  1  heile  weist  fast  mit  Nothw  endij^keit  darauf  hin,  diuss  auf  dem  reich 
geliiiuftcn  Polster  gleichsam  des  fahi^  aufliegenden  llimation.s  der  linken 
Schulter  sich  ein  Gegen.sland  befunden  habe.  Die  Statue  des  Louvre  hat 
mm  biet  eine  Amphora  oder  Hydria,  die  sdiwolich  antik  sein  wird,  aber  es 
«erden  doch  wohl  Spuren  des  Auf  liegens  in  der  antiken  Schulter  sich  beftm- 
den  haben. 

Nun  aber  weist  schon  die  durchgehende  Nacktheit  der  FSsse  auf  Wesen 

hüi,  die  /um  Wasserleben  in  naher  Beiiehungstehen,  etwa  auch  auf  Darstellung 
bakchischer  Ekstase,  jedoch  der  letzteren  widerspricht  die  durchaus  «ichtige 
und  wohlgeordnete  Bekleidung  des  Körpers.  Diese  Beziehung  zum  Wasser 
wird  aber  in  dem  etwas  vorsichtig  gleitenden  Gang,  wie  auf  schlüpfrigem  Ho- 
den, in  dem  Hinaufziehen  des  unteren  Gewandes  vom  vors(  brcitciub  n  Fuss, 
in  dem  zierlichen  Ilinaufnehnu'n  des  Saumes  vom  Obcrgcwand  no(  h  viel 
starker  betont,  noch  mehr  entwickelt.  Gerade  dieses  letzte  Motiv  aber,  wel- 
ches den  Charakter  des  Zierlichen  und  WcibUcheu  'j  mit  anderen  verwandten 


I;  Das  Tanzmotiv  des  GewandfusKens  ;;ehört  wesentlich  der  Unken  Hand  oder  beiden, 
vgl.  die  Beüpiele  unter  den  Terracotten  vur  allen  z.  M.  in  der  Karlsruher  Sammlung  bei 
W.  Fr5hn«r  griach.  Vasen  a.  T«meotten  n.  437—447  und  die  CitaU  auf  S.  S5.  Note  3.  IHe 
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Motiven  des  Gewand&ssens  theilt«  kehrt  wieder  bei  entedueden  dem  Waster* 
leben  angefaörigen  Gestalten«  so  bei, der  sogenannten  Thetis  mit  entblösatem 
Oberkörper  aus  Villa  Uorghese  im  Louvre so  bei  einer  auf  Urne  und  Stamm 

mit  dem  linken  Arm  sich  stützenden,  an  der  linken  Brust  entblösstcn  Statue 
des  Sammlung  Torlouiu').  Wir  werden  daher  auch  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
wandung auf  die  licstiminuii<j^  als  XyTni)hon  geführt,  deren  züchtige  l)oi)]>ei- 
bekleidung  uns  z.  Ii.  in  dorn  bekannten  FeLsrelief  des  Adunias  auf  Paros'l 
begegnet.  Und  damit  stimmt  dann  trefflich  jene  Bereitung  gleichsam  der  lin- 
ken .Scluiltcr  zur  Aufnahme  eines  Gewisses.  Diese  Auffassung  ist  nmi  durch 
die  antike  spätrömische  Inschrift  der  Statue  in  der  Sammlung  Blundell 
ANCUYKRHOE  ausser  Zweifel  gesetzt,  einals^^^t^o»;  in  sidi  venUndlicher» 
zugleich  fiir  di«  Stammmutter  der  Danaiden,  für  die  Tochter  des  N«loa,  des 
specifischen  Flusses  hinling^ch  charakteristischer  Name*).  Und 'eine  An- 
chixrhoe  mit  einer  Hydria  als  ^p6^i^a,  als  getngenem  Gegenstand  nennt  aua- 
driicklich  Pausanias  im  Relief  an  dem  heiligen  Tisch  im  Tempel  der  Demeter 
und  Kora  zu  Megalopolis"). 

IHe  weitere  Frage  wftre  nun  die,  ist  dieselbe  Darstellung  auch  fiir  eine 
Muse,  speciell  für  Erato  venvendet  worden,  wofür  z.  H.  die  Stockholmer  Sta- 
tue immer  gehalten  wird  i  Es  liegt  scheinbar  nahe  genug  dabei,  sofort  an  die 
ursprüngliclie  \  erwandtschaft,  ja  vielleicht  Identität  von  Nymphen  und  Mu- 
sen, an  jenem  bekannten  Sprachgebrauch  in  Lydien  Musen  für  Nymphen  zu 
erinnern.  Aber  hüten  wir  uns  wohl,  irgend  verdunkelte  Gruudanschauungen 
oder  Tereiuzelten  Sprachgebrauch  der  historischen  Zeit  auf  die  so  bestimmt 
und  fein  entwickelt»  Charakteiistik- der  bildenden  Knnat  der  jüngcaren  Zeit 
ansnwenden.  Wir  müssen  viehnehr  erklSren,  wir  halten,  diese  unmittdbare 
Uebertragang  eines  das  Wasserleben  beaeichnewden  Nymphenmotivs  aaf 
Mosen  iur  sehr  unwahische^ch.  Man  sehe  sich  nur  unter  der  grossen  Zahl 
der  Musenstutuen  um,  ob  hier  nidit  die  Beschubung  geradezu  Regel  ist,  ob 
nicht  die  ^inselnen  Beispiele  des  Mangels  davon  durchaus  zweifelhaft  in  ihrer 
Musenbenennung  sind,  ob  den  Musen  dieser  schüchterne,  gleitende  Gang, 
di^es  Aufnehmen  des  Gewandes  sonst  zukommt.  Doch  ein  Beispiel  ist  doch 
wohl  schlagend  für  diese  \'erwendung  unseres  Motivs  für  eine  Muse  luid  zwar 
fiir  Erato,  jene  horabtauzeiide  Muse  der  AfK>theo8e  Homers')  1  Gewiss  bietet 

linke  Hand  hobt  andi  4m  Oewimdapfel  aber  hoek  sa^Kur,  suglcidi  anf  das  Msatt  ia  den 

senkrechten  Unterarm  hinweisend  in  der  Ststue  des  Ncmsab  (Clane  pl.  770  o.  n.  1901^1^. 

1)  Clarac  pl.  33lJ.  n.  1S03. 

2)  Clarac  pl.  752.  n.  Ib31. 

3)  Mflüer-WiesdMr  J).  A.  IL  IL  t.  IJOH.  n.  814. 

4)  Vgl.  über  denselben  Visconti  mus.  Pio  Clem.  III,  p.  73. 

Paus.  VI  II.  .'<l.  '2:  'Jy/i()6r,s  (var.  lect.  HQX*9^f)     ««l  Af v^rtti#0ffi|(  tMp  Uftm 
tu  tfOQ^aru  xai  vduQ  Jf^dtv  ün'  avTUP  Ktirtiatv, 

1)  Vgl.  Arth.  Koitigam  de  tnbola  Arehelai  Bonn  1862.  p.  19.  Die  Gsstslt  «nain  bei 
Clsiae  pl.  534.  n.  1081. 
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4ie»e  Fi^^ur,  die  voir|(lcn  Ilölion  des  Musenberges  in  bakehisdicr  Hegeiste- 
nmgjiin  'ranzsclirifl  lieiabeilt,  an  welcber  der  nach  hinten  hotliflattcrndc 
Geuaiid/.ipfel  uiid  .luch  der  selir  steil  in  die  llölie  ^'eliobeiie  linke  Ann  zu 
einer  Kr^iin/iin^  der  ganzen  Ecke  d<>r  M;irni(irfafi'l  /u  j;cliür(  ii  scheinen,  Ana- 
lof^ieen  mit  den  bisher  von  uns  betiac  liteti-n,  denn  die  l*'iisse  sciieinen  nai  kt 
zu  sein,  wiu>  übrigens  <'rst  nalier  noch  am  Original  zu  constatiren  wäre;  die  der 
anderen  Müsch  wenigstens  haben  Sandalen  oder  Schuhbekleidung.  Das  Motiv 
des  Fassens  desObergewandes  mit  dem  raditen  Anne  ist  auch  hier  charakteri» 
•tisch ,  aber  in  welch  verschiedener  Gresammtbewegung !  In  einem  weiten 
Sprung  abwärts  ist  das  rechte  Bein  gehoben  und  der  rechte  Fuss  schwebt  noch 
über  dem  lioden,  berührt  ihn  gar  nicht ;  er  ist  aber  gerade  nur  so  viel  ent- 
blosst,  als  dies  natürlich  beim  Heben  de»  Beines  und  bei  dem  Zwecke  ihn 
tanzend  wieder  auf  den  Boden  zu  setzen  erfordert  wird'l  ;  die  rechte  Hand 
reicht  daher  zum  Obergowand  bis  an  das  Knie  hinab  und  dieses  breitet  sich 
überhaupt  mit  seinem  Tlügel  bis  hinab  zu  dem  linken  Fusse  aus.  Di«'  reditc 
Schulter  ist  ganz  entblösst,  das  Obcrgewauil  bis  in  die  Kllenbogcngcgen«! 
luTabge.sunken  ;  das  Haupt  gleich  dem  der  sogenannten  l'syche  nach  die- 
.ser  Seite  sehr  gesenkt.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Muse  des  bakehi 
sehen  Lebens,  mit  Thalia,  wie  auch  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  nicht 
Erato  EU  Uiun ;  aus  dieser  bakchischen  Natur  haben  wir  dann  auch  die  blos- 
sen Fusse  ro  erklSren.  Aber  kein  aufmerksam»  Beschauer  kann  wie  die 
eittzehira,  beseichnenden  Unterschiede  in  der  Motivirung,  so  den  Unter- 
schied des  Gesammtofaarakters,  dort  ein  SngstUches,  zartes,  von  einer  Last 
leicht  gedrücktes,  prüfendes  Vocschreiten,  hier  einen  gewaltigen  Sprung  von 
den  Berghöhen  herab  verkennen. 

Nun  aber  zurück  zu  dem  Ausgangspunkte  unserer  Hetrachtung.  Sind  wir 
veranlasst  und  berechtigt  zavjm"  in  dieser  ganzen  Reihe  der  in  allen  wesent- 
hchen Punkten  übereinstinuncnden  Statuen,  die  als  Nymphen  son.st  erwiesen 
sind,  als  Niobiden  in  Ans])rueh  zu  nehmen?  Ciewiss  nicht,  so  wenig  wir  auch 
leugnen,  das»  wir  hier  wie  dort  einzelne  gleiche  Motive  hiulen  können.  Bis 
jetzt  sind  wir  unter  den  anerkannten  und  auch  den  bestrittenen  Niobiden  nur 
aokhen  mit  einer  Fnssbekleidung  begegnet.  Daas  es  durchaus  nnaullfawig 
sei,  auch  Niobetochteru  mit  blossen  Füssen  unter  Statuen  su  b^gnen,  wie 
solche  uns  in  andern  Denkmilergattungen  nicht  entgangen  sind,  werden  wir 
nidit  behaupten,  aber  wohl,  dass  wir  darin  eine  Modifieation  der  Qesammt- 
bildung  der  Niobiden  sehen,  die  schw  crlit  h  in  Einer  Reihe  mit  jenen  andern 
Bildungen  und  von  Einer  leproducirendcn  Hand  sich  befand,  dass  femer  diese 
Modifieation  überhaupt  mit  einer  starkem  Eniblössung  des  Körpers,  beson- 


I  Man  vergleiche  auch  die  da»  Knie  hebende,  mit  der  Hand  Iierabreichende  Gestalt 
auf  dem  Marmorrclief  iu  München  b«i  Lützow  Mdncbn.  Antik.  Taf.  9. 
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ders  von  Schulter  und  Hrust  zusammenluiii^M  und  don  (n-sUilttMi  einen  mehr 
bakdiischea  (»der  upluodi^i^(•hcn  Charakter  verh-iht.  Nun  aber  Ist  gerade 
züchtigste  VeriiüUung  nach  oben  mit  jener  absichtlichen  Entblöesung  der 
Fusee  verbunden,  wie  sie  ihre  voUste  ErklSnmg  im  Wesen  derQadln}'niphen 
findet.  Dm  aber  kann  hier  auf  die  Niobiden  nach  jenen  litertrischen  Zeug- 
nissen, wie  den  bildlichen  durchaus  nicht  ohne  Weiteres  übertragen  werden. 
Daxn  kommt,  das«  dieser  zarte,  weiche,  zierlich  ängstliche  Gang  jener  XxTn- 
phoi  nitden  cnt«:pre(  hendeu  Gcwandniotiven durchaus  nichtdcm  gewaltigen, 
wenn  aucli  erhihmench'n  Aasschreiten,  dem  8chwtnigeder  f  Jewändor  der  sichern 
Niobidenstatucn  entspricht,  dass  wir  vor  allem  das  äu^^'stlichc  Schauen  und 
Erschrecken  in  einer  ganz,  anders  cnergisclien  und  wieder  s(  lnvnng\ollen 
Weise  auf  Niobidendenkuiiilem  ausgeprägt  finden.  So  haben  \>ir  ausserdem 
durch  die  Thatsachen  der  erst  späteren  Einfugimg  und  des  Stiles,  wie  der 
Grösse  noch  unterstützt  mit  voller  Sicherheit  jene  Statue  in  Florens  wie  in 
Dresden  aus  der  Niobidenreihe  aosBuschliessen,  sie  aber  als  ein  ediooes, 
glückliches,  sehr  bekanntes  und  betiebtes  Motiv  einer  Nymphe,  speciell  An> 
cliirrhtK'  ra  beanspruchen,  zu  dem  wir  nicht  abgeneigt  sind  mit  Visconti  das 
Original  unter  den  Danaiden  in  der  Säulenhalie  des  palatinischen  ApoUohei- 
ligthums  au6usuchen. 

A  Die  Berliner  Niobide. 

Unter  den  Jierliner  Antiken  erregt  eine  im  Götter-  und  Ilerocusual  be- 
findliche, aus  der  Baireuther  Sanuulung  stammende,  wenig  über  Lebens- 
grÜBse  hervorragende  weibliche  Statue  durch  den  Ausdruck  tnigisdier  Be- 
wegung, wie  auch  durch  vorzügliche  Ausfuhrung  in  griediiscliaB  Marmor 
ein  besonderes  Interesse.  Als  Tochter  der  Niobe  von  Leveiow  beaeiehnet, 
lu  einer  der  florentinischen  ähnlichen  Gruppe  gerechnet'),  ebenso  in  den 
Veneichnissen  vonTie<  k  und  Gerhard  genannt,  wanl  sie  doch  erst  im  J.  1814 
von  Gerhard  in  der  archäologischen  Zeitung*)  abgebildet  ujul  einf^ehonder 
bes])rochen,  was  sie  so  sehr  verdient,  vor  allen  auch  in  ihrer  Stellung  zu  der 
Niobidengruppe  gewürdigt.  Welcker']  nahm  sie  mit  (ierliard  übereinstim- 
mend nun  in  seine  licstauration  der  Giebelgruppu  auf  und  stellte  sie  unmit- 
telbar neben  die  Mutter,  indem  er  in  ihr  und  der  darauf  bei  ihm  folgendfn, 
das  Gewand  hebenden  Gestalt  den*  vollen  Gegensats  unerschütterter,  alle 
Kraft  aufbietendcx  Groesheit  und  der  den  Muth  sinken  lassenden  Bestteung 
find.  Seitdem*  haben  «ich  Stahr*)  und  FRederiehs")  in  selbststKndiger  Weise 


1]  In  Böttigers  Amalthea  II.  8.  366. 
S)  Uhrg.  1S44.  TV.  XIX. 

3)  A.  D.  I.  S.  2SI— 2^3. 

41  Torso  I.  S.  Hso.  :tsl. 

5)  Praxiteles  und  die  2siobügruppe  S.  75.  76. 
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über  tliese  Statue  iiusgesprochen,  beide  /iiffleich  vcm  dein  liildhauer  Wredow 
angeregt  oder  bestärkt ;  jener  faast  sie  mit  Wredow  als  tragische  Amme  und 
ni  den  Niobidcn  gehörig  auf,  dieser  spricht  nur  das  Eine  mit  Bestimmtheit 
aus,  dass  sie  kerne  Tochter  der  Kiobe  sei  und  macht  treffend  auf  eine  wesent- 
liehe  Wiederholung  der  Statue  im  Museo  Borbonico*)  aufmerksam.  Wir 
können  noch  eine  dritte  Statue  als  wesentHcli  üben  inslimmend  nachweisen, 
die  sogenannte  Ilekabe  oder  Zauberin  im  capitoUnischen  Museum'],  welche 
Martin  Wap^ier  ohne  diese  Vebereinstimmnng  zn  ahnen,  als  Amme  in  seine 
Niobegru])!»'  aufnehmen  wollte.  Hetracliton  wir  sie  alle  drei  nebeneinander 
in  ilircii  ^'enu  ins.iuicn  und  abwei«  lienden  Zügen  uiul  in  der  fraglichen  Ein- 
reibung unter  ilie  Niobiden,  als  Tochter  oder  Ainnu\ 

Die  Grösse  der  üerlhicr  Stalue:     F.  U  Zoll;  ob  preu-ss.  Maass? 
der  Neapolitaner:  5  Per.  F.  5  Zoll, 
der  Capitolinischen :  5  Palm,  s  Zoll. 
Material  hei  allen  drei  f^ric-ehisclu-r  Marmor;  l)ei  der  dritten  wird  s])eri('ll  pcn- 
telischer  angegeben.  Die  Arbeit  der  dritten  ist  entHchieden  am  wenigsten  /u  luben, 
ein  Veiglebh  der  swei  andern  ist  vor  den  Originalen  oder  den  Oypeabgflmien  ent  an- 
snetellen. 

K r er fi n z iin p (> n :  an  der  Berliner nen  UaU,  Nase,  Hinterkopf,  die  beiden  Unter« 
arme,  Thuilu  am  Gewand. 

An  der  Neapolitaner  neu  der  Hals,  der  ganse  linke  Arm  Ton  der  Sehnlter  an,  der 

prös'tore  Thcil  des  roditen  vom  Aufhören  des  kurzen  Acnnela  an,  TheÜe  des  Gewan- 
des, Theile  de.s  linken  Fusses  ;  Kopf  panz  überarbeitet. 

An  der  CspitoliniMchcn  neu  Kopf  mit  Hals,  rechter  Unterarm,  vier  Finger  der  lin- 
ken Hand,  reebter  Fuss;  in  die  Omrandiklten  Sttieke  eingesetst. 

Eine  weibliche  ältere  Gestalt  in  einem  zu  den  Füssen  berabreichenden, 
einfachen  Chiton  und  dem  in  bestinmiter  Weise  umgeworfenen  Obergewaiid 
tritt  mit  den  Zeichen  fragenden  Erstaunens  und  abweisender  Entschieden- 
heit aus  einer  üest  engienonunenen  Position  einen  Schritt  zurück.  Die  rechte 
Seite  des  KSrpos  swht  sich  dabei  enger  msanmien,  die  rechte  Schulter  wird 
gesenkt,  die  rechte  Hüfte  biegt  sich  etwas  auswärts,  das  Auftreten  des  rech- 
ten Fusses  ist  ein  festes,  im  Roden  gleichsam  wurzelndes,  während  der  linke 
Fuss  sieh  mehr  auf  die  Spitze  hebt,  die  ganze  linke  Seite,  besonders  die 
Schulter,  sich  mehr  hoch  zieht  und  einen  freien  S))iclraum  gewinnt.  IJei  den 
zwei  erstgenannten  Exemplaren  ist  auch  der  rechte  Fuss  entschieden  seit- 
w  iirts  zurüc  kgezogen,  bei  dem  capitolinisc  heu  tritt  er  in  gleicher  Linie  seit- 
wärts und  auswärts.  Jiczcichncnd  ist  die  Fussbcklcidung  ;  bei  jenen  sind  es 
Sandalen  von  aufGfdlender  StKrke  der  Sohlen,  bei  dieser  Ledendiuhe.  Die 


1)  Clarac  pl.  590.  n.  1276. 

9)  Mus.  CapitoL  t  m.  pL  62;  Ciarae  pL  780.  n.  1947,  dasu  Winkelmann  Mon.  ined. 

tratt.  prelini.  p.  XLVIj  Ouattani  Memor.  17^^;  U.  Rochette  Mon.  inetl.  p.  :\\2;  Welckcr 
.\.  1).  I.  S.  2  .1  f.  Anm.  32;  RWein.  Mus.  f.  Phil.  N.F.  IX.  S.  2<t»f. ;  Gerhard  in  Beschreib. 
Kum«  III.  I.  S.  237.  n.  29. 
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Motivirung  der  Arme  ist  bei  allen  droi  wcseiitlirli  «rlficli :  beide  Anne  sind 
gesenkt,  aber  der  linke  wendet  sich  /.uii;i(  list  si  hriig  \ oni  Köqier  ab,  um  dann 
in  etwas  niebr  als  reclitcin  Winkel  si(  h  ilim  wieder  zu  nähern  und  nahe  dem 
I{ej4,inn  des  linken  Obeix  heukels  den  Wulst  des  vorn  um  den  Leib  gcsehla- 
genen  Obergewandes  zu  fassen,  der  reeiite  hingegen  senkt  sich  gleiehmii>.sig 
wenig  seitwärts  vom  Körper  mit  ciiicm  wohl  richtig  ergänzten,  t^precfaend  ab- 
weisenden Gestus.  Der  Unterarm  der  M)genannten  Hekabe  ist  mit  einem 
Schwertgriff  in  der  Hand  fast  horizontal  gehoben«  wom  durchaus  k«n  An- 
lass  voilag.  Der  Kopf  folgt  naturgemüss  der  Gresammtbewcgung  des  Ker- 
pen in  einer  Drehung  nach  Links  und  zugleich  aufwärt«,  lici  dem  Zustand 
der  Ergänzung  in  ITals  und  Kopf  sind  die  Nuancinuigen  nicht  lu  bcaeliien; 
ent.schiedeu  ist  der  Kopf  der  dritten  Statue  zu  stark  gewendet  und  auf  eine 
Seite  gesenkt. 

Wils  die  (iewandinig  und  die  Kör])erl)ildung  betrifft,  so  stimmen  die  bei- 
den ersten  Statuen  fast  genau  iiberein,  bei  der  dritten  treten  hei  der  (ileieh- 
heil  im  (ianzen  be/eiehuende  l'nter-(  liicde  hervor.  Der  C'hitun  von  feinem 
W»)llenhtoff  fallt  ruhig,  aber  faltig  auf  die  Filsse  herab,  unter  der  Brust  ist  er 
bei  allen  drei  mit  einem  Bande,  vom  durch  eine  Schleife  zusammengehallen. 
Die  Brust  ist  an  der  Berliner  Statue  auffaUend  flach  und  trocken  gebildet. 
Der  Chiton  legt  sich  ihr  einfach  an  und  zieht  sich  über  die  Schultern  als  ein 
schmaler  Streifen  hin ;  aus  der  Armöffiiung  treten  mit  Knöpfen  besetzte,  fein- 
faltige,  aber  anschliessende  Aermel  hervor,  den  Oberarm  zu  decken.  Die- 
selbe Hildimg  findet  sich  bei  der  Neapolitaner  Statue,  doch  sind  die  Falten 
Über  der  llriist  reicher.  Bei  der  sog.  Ilckabc  hängt  aber  der  (liiton  bauschig 
von  der  mehr  dürren  knochigen  Ib  ust  ab.  Auch  bei  ihr  treten  Aermel  unter  dem 
Chiton  hervor,  weiter  uK  <lie  des  anderen  und,  wenn  der  linke  Arm  wirklich 
antik  ist,  bis  zum  Handgelenk  ri'iehend.  Das  01)ergfwand  hängt  mit  dem 
einen  Kmlzipfel  von  hinten  nach  vorn  üln-r  der  linken  Schulter  in  breiten 
Falten  herab,  senkt  sich  dann  schriig  über  den  Kücken  und  unter  den  rechten 
Arm  hin,  von  der  Hüfte  etwas  gehalten  spannt  es  sich  dann  weit  über  die 
VorderBeite  der  Gestalt.  Charakteristisdi  ist  dabei  die  schräg  sich  senkende 
untere  Linie  des  Gewandes  und  der  stark  gedrehte  Wulst  des  um  den  Leib 
sich  ziehenden  oberen  umgeschlagenen  Bandes,  welcher  über  der  linken 
Hüfte  von  der  linken  Hand  gehalten  wird,  um  sich  in  FallNi  dann  wieder  zu 
senken.  Dazu  kommt  noch  wenigstens  entschieden  bei  den  zwei  ersten  Sta- 
tnen  ein  kleiner  runder  Wulst  unter  dem  rechten  Arm,  sichtlich  entstanden 
durch  ein  Ileraufnehmen  und  rnterstccken  des  Gewandes.  Hei  der  dritten 
Statue  giebt  die  Abbildung  darüber  keinen  bestimmten  Auischluss,  ein  Bausch 
ist  jedenfalls  auch  sichtbar. 

Die  nähere  Bezeichnung  der  Kopfbildunpf  ist  kavnn  zu  geben.  Für  die 
sog.  Hekabe  kann  derselbe  mit  seinem  Kopftuche  und  den  heftig  erregten 
Zügen  gar  nichts  beweisen,  da  er  ganz  modern  ist.  Und  wir  sahen  oben. 
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wie  sehr  die  swei  andern  KSpfe  durch  Restauration  und  Uebdrarbeitung  ge- 
litten haben,  allerdings  erscheinen  die  beiden  Köpfe  unter  stok  als  Sbnlich  in 

der  Form  des  Gesichtes,  im  S(  Imitt  der  Au|j:en,  in  dem  von  einem  Hand  ge- 
haltenen, gewellten  Haar,  jedocli  fallen  ])ci  der  berliner  Statue  zwei  Locken 
rechts  und  links  noch  auf  die  Schulter  herab,  wf)V()n  die  Neapolitaner  nichts 
zeif^t.  Der  Maiij^cl  aller  .luf^endliclikeit  zeigt  sich  stark  in  der  liarten,  grossen 
Linie  der  Kinnbacken  und  der  Wangen.  Ganz  abweichend  von  aller  Nio- 
bideubilduug,  ja  abweichend  von  rein  griechischer  Bildung  ist  die  Augen- 
linie, die  etwas  langgezogenen  Augen  und  die  Bildung  der  Stim. 

Ueberschanen  wir  noch  einmal  die  ganae  Gestalt  in  allen  drei  Statnen, 
so  ist  «mverkennbar  ein  Moment  aus  einem  tragischen  Vorgang,  der  Bück- 
schlag  derselben  auf  eine  dabei  mittelbar  betheib'gte  Persönlichkeit  darge- 
stellt: ein  Zurücktreten  in  unwilligem  Staunen,  ein  Ansic^jhalten  und  sich 
Zusammenfassen,  ein  fragendes  Iliiiausidicken  und  doch  sieh  Zurückziehen. 
Dius  Gewandinotiv  prägt  dies  neben  der  Körperbewegruig  in  dcutlich.sfer  und 
zugleich  grossartiger  Weise  aus.  Was  ist  das  aber  für  eine  Persönlichkeit, 
in  der  diese  Jicwegimg  hervortritt.'  ])eni  .Viter  nach  Matrone,  der  Köqjcr- 
bildung  nach  aber  nicht  mütterlich,  sondern  vielmehr  heib  iu  sich  zusammen- 
gezogen ,  wk  es  der  Siteren  Jungfiraunbildung  etwa  entq;iricht.  Eine  fremde 
nationale  Bildung  spricht  sich  leise  in  den  beiden  ersten  Statuen,  stärker 
und  sugleich  in  höherem  Alter  in  der  dritten  Statue  aus.  Was  dort  in  der 
Bekleidung,  z.  B.  den  starken  Sandalen,  vielleicht  auch  in  der  schweren, 
nicht  eben  edeln,  mehr  krültigen  und  handfesten  Motivirung  des  Oberge- 
wandes, in  den  nicht  ganz  griechischen  Gesichtszügen  mehr  angedeutet  ist, 
ist  durchaus  f^TcUer  und  auffallender  in  der  f^n-j;.  TTekabe  ans^esprochen. 

Nach  alledem  nniss  ich  es  als  eine  l  innöglichkcif  ])ezeiclinen,  in  dieser 
Bildung  eine  Tochter  <ler  Ni<>l)c  überhanpt  und  specicll  ein  (ilied  in  der 
lieihe  der  sichern  Niobetöchtcr  Einer  Gruppe  zu  sehen.  Wenn  Gerhard  und 
Welcher  dieselbe  mit  der  von  uns  unter  o  betrachteten,  das  Gewand  heben- 
den Gestalt  nnmittelbar  zusammenstellen,  so  hat  sie  aUerdings  einerseits  ein 
richtiges  Gefühl  geleitet  einer  gewissen  Üebereinstimmung  swischen  beiden, 
die  entschieden  dem  Charakter  einer  Trophos  sich  nShem,  dagegen  von  dem 
einer  Tochter  mid  unmittelbar  vom  Tode  Bedrohten  sich  entfernen,  anderer- 
seits aber  muss  jedem,  der  unbefangen  die  Anordnimg  überblickt,  der  unan- 
genehme Contrast  bei  dieser  Achnliehkeit  in  die  Au<,'en  springen,  zwischen 
erstauntem  Ansichhalten  hier  und  dort  hingebenilor,  yleiehsain  noch  suchen- 
der Fürsorge.  Wir  haben  oben  die  Gruppirung  der  einen  Statue  mit  einem 
Niobideu  genauer  nachweisen  köimen  mid  zugleich  auf  die  \\'ahr8cheinli<  h- 
keit  ülfer  Einordnung  in  eine  grosse  Gruppe  und  zwar  als  Abschluss  einer 
Seite  aufineiksam  gemacht.  Der  Nachweis,  den  wir  hier  gdi^iert  über  diese 
Statue  und  die  nachweisbare  Stelgerung  zu  einem  mehr  ungiiechischen,  iüte- 
xen  und  Warlerinnencharakter,  lasst  uns  für  jene  dieBezeidmung  alsTiophos 
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sehr  wahrscheinlich  ersclicinen.  1-lrst  die  spätere  pluistbche  KiiiiKt,  welche 
in  der  p(  r;i;iiM(Miist  ]irn  S«  Imlc  l»cs<tii(lrrs  fremde,  vor  allem  lutrdische  \atio- 
nalitiiten  si  harf  liUtl  indivitliu'll  tlarsli-Ulc  ,  hat  Murh  in  die  lieroiNche  Welt 
jene  charakteristisc'li  hiissliclien  nnd  barbarisrhen  (iestalten  von  Ammen  und 
i'Udagugeu  ein>;etulirt,  t«o  wie  »iu  z.  Ii.  die  Amazuucu  aus  üirur  Idealität  gau2 
in  keltische^  gcriuanteche,  skytbische  Weiber  umsetit.  Sind  wir  aber  für  jene 
Statue  sehr  geneigt,  sie  in  die  Niobcgnippe  aufisuuehmen,  um  so  weniger  ist 
dann  VUtz  für  diese,  die  in  der  physischen  Grundlage  und  geseUschafttichen 
Stellung  nur  eine  Bepetition  wäre  und  doch  nicht  die  geringste  Beaehung 
au  den  bedrohten  und  zu  schützenden  Pfleglingen  laigt. 

Was  sie  nun  aber  in  Wahrheit  ist,  in  welchen  tragischen  Cunflikt  wir 
sie  zu  M't/.en  haben,  ist  eine  Kräfte,  die  uns  zunächst  nicht  weiter  berührt.  Der 
Spielraum  ist  liier  ein  nicht  unbedeutender.  An  eine  Medea  zu  denken,  wie 
dies  von  (Jerliard  als  W-rmutlmni^  im  Katalog  aus<;espr<H  ben  ist,  werden  wir 
im  Hinblick  auf  diu  uns  erhaltenen  Medeeudarstelluiigcn,  vor  allem  da*  tretf- 
lichc  Relief  im  Hofe  des  Falaaso  di*  Btalta  schwerlich  im  Ernste  veranlasst; 
auch  würde  aus  dem  gansen  Medeamythus  schwer  eine  hierauf  ganz  passende 
Situation  au  finden  sein.  Eher  erinnert  sie  mich  an  die  Elektia  oder  Merope 
der  schönen  Gruppe  in  der  Villa  Ludovisi,  an  der  auch  jener  hefT<»geiogme 
Ge^andztpfel  über  dem  Ann  uns  begegnet.  Welcker  kann  .sich  die  capito- 
linische  Statue  nicht  als  eine  Hekabe,  eher  als  eine  klagende  Harbareiifurxtin 
denken,  jedoch  Wehklage  ist  durchaus  nicht  der  Charakter  dieser  Position 
und  .Vrmbewegung  und  ein  nationaler  nordiseher  Zug  ist  aucb  in  dieser 
Statue  nicht  stark  ausgesprochen;  wenn  ^^irau(  b  <j:rrn  eine  ^'er\\ enduti;,'  eine» 
gegebeneu  tragijschcu  Motiv»  auf  eine  iiarbareufiirstin  annehmen  wollten,  im- 
mer wäre  dies  doch  ent  in  einem  tragischen  Mythus  nachisuwetBen.  Ich  ge- 
stehe, dass  mir  der  Name  Hekabe  auch  durchaus  nidit  unpassend  auf  jene 
zwei  andern  Statuen  angewendet  werden  zu  können  scheint,  doch  yenichte 
ich  bis  jetzt  auf  jede  bestimmte  Deutung. 

II.  Heftig  bewegte  und  gebeugte  Niobetöchter. 

a.  Kleine  Tochter  der  Niobe  im  LouTte.  Die  Smyrnftieche  Marmor- 
figur. 

His  jetzt  waren  es  durchaus  weibliche  (ieslalten  von  \s  e^-i  iitlii  h  ruhiger 
Stellung  oder  do(  h  nur  mii-ssiger  Jlew  egung,  die  man  zu  der  /alil  der  Niobi- 
deu  zählte.  Es  liegt  durchaus  in  dem  Mythus  selbst,  in  der  Ersdieiuuug  der 
anerkannten  Niobetöchter  wie  in  der*  Motivirung  der  Sohne  begründet,  dass 
wir  uns  nach  Bildungen  umsehm,  in  denen  jener  Schwung  der  Gesammtbe- 
wegungen,  vor  allem  der  Gewänder,  jener  Anadrud^  angstvoller  Eile  tmd 
geistiger  Erregung  sich  aitsprägt  und  die  zugleich  einen  Adel  der  körperlichen 
Form  w  ie  des  geistigen  Charakte»  offenbaren,  den  wir  anNiobe  und  denNio- 
biden  bereits  kennen. 
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Bereits  Jiouilloii')  veröfTentlichte  unter  den  heroischen  Personen  one 
kleine  Marmorstat ue  des  Pariser  Museums,  welche  dann  bei  Clarac  neu 
gezeichnet  und  al>^  Tocliler  der  Niobe  aufgefasst  ist').  In  der  That  weht 
uns  aus  dieser  im  kleinen  Maius.^.^tabc  (>,002  Meter  t^ebildeten  Figur  ein 
holier  kütUitlcriHcher  Cieist  entgegen,  den  wir  als  den  des  Skupas  in  der 
Kiuüytgeachlehte  m  bexeichnen  pflegen  und  für  den  wir  in  den  besten 
Niotiidendantdlungen  im  Relief,  wie  in  der  vatikaniscben  Tochter  so  heer- 
liche Beispiele  besitaen.  Wie  im  Sturmwind  wehiioe  gemacht  steht  «ne 
jungftäiiliGhe,  jngendUche  Oestalt  vor  uns,  indem  äe  Torwiirts  schreiten 
will  mit  dem  linken  Fu.s$  und  doch  durch  eine  links  von  oben  kommende 
Macht  gehalten  wird.  W  ahrend  der  durch  das  Gewand  umkleidete  L'n- 
tcrkörjier  durchaus  im  Profil  uns  entgegentritt,  wendet  sich  der  Oberkör- 
per in  angstvoller  Hiegung  ganz  en  face  dem  Hesclmuer  entgegen ;  die  rechte 
Schulter  ist  gesenkt  uinl  mehr  nach  vorn  gedreht ,  der  rechte  jetzt  ergänzte 
Ann  folgte  natürlich  dieser  bestimmenden  Bewegung,  die  Unke  Schulter  ist 
gehoben  und  der  Armansatz  aufwärts  und  zurückgedreht,  die  Achselhöhle 
▼oU  seagend.  Der  Kopf,  der  ebenfidls  modern  ist,  muss  eine  sohrilge  auf- 
wirta  gewendete  Bichtung  gehabt  haben,  wahncheinlioh  nicht  so  gnll,  als 
die  Ergänzung  zeigt.  Der  Korper  ist  jugendlich  finsch  und  yoU,  aber  edel 
rein.  Er  hebt  sich  heraus  wie  ein  Edelstein  aus  der  herrlichsten  Fassung, 
so  aus  dem  mit  vollster  Freiheit,  ja  Kühnlicit  behandelten  Gewände.  Dieses 
umweht  hier  noch  vom  linken  Schenkel,  dort  vom  gekrümmten  Rücken  kaum 
sichtbar  noch  gehalten  in  bauschigen  Formen  die  Figur.  Kückwiirts  weht 
da«  eine  Ende  dieses  Peplos  oder  ilimatiou  —  denn  es  ist  nur  Ein  und  zwar 
ein  Ohergcwand  vorhanden  —  über  das  Unke  Uein,  zieht  sich  dann  vom  hin- 
auf, die  Schulter  selbst  frei  lassend,  leicht  noch  am  obem  Theile  des  Rückens 
gehalten,  dann  aber  in  weiter  Bauschung,  um  in  massigem  wie  zusammenge- 
drScktrai  Bausdi  wieder  auf  don  linken  Bein  zu  enden.  Ich  glaube,  wir 
können  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  der  redite  Arm  sich  weiter  rückwirts 
bog  und  die  rechte  Hand  jenen  Itausch  berührte,  so  auch  in  dieser  Gefahr, 
dieser  Sturmesgewalt  nicht  ganz  die  feine  Scheu  weiblichen  Gewandschutzes 
vergeascnd.  liouillon  rühmt  die  mit  (Jefiihlswärme  durchgeführte  Hehan«!- 
lungdes  Nackten,  die  Eleganz  nnd  den  leichten  Schwung  in  der  Gewandung. 

W'alnlicli,  eine  Gestalt,  die  geistig  und  körpcrlid»  durchaus  in  eme  Nio- 
bidcnkiilastrnphe  passt,  zu  der  die  entschiedensten  Analogien  wir  auf  unserer 
bisherigen  monumentalen  Mustenuig  gewonnen !  Ich  erinnere  au  jene  Ter- 
racotta  Ton  Fasano*},  an  die  entblossten  Gestalten  auf  den  Sarkophagreliefe, 


1}  Mus.  (Ich  Antiqu.  t.  III.  pl.  17,  dazu  Text  ]>.  21. 

2)  Mus.  de  sculpt.  pl.  323.  n.  |262;  Man.de  l'hiBt.  del  art.  I.  pl.  168.  a.  441.  W«l- 
cker  ittsieri  rieh  dagegen  A.  1>.  I.  9.  247.  Anai.  30**. 

3)  T«f.  VlIL  n.  6. 
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um  von  (1cm  etniskischou  Sarkophag  gar  nicht  zu  reden ;  vor  allem  aii  die 
fiLst  dun  h}jjiin<j^ij;  am  Oberkörper  eutblössle,  in  ihren  Motiven  treffliehc  Nio- 
betnditer  als  Hronzo  an  dem  ])<»mpf'j:niisclu'n  ^  u'tniiMc  (miu-s  Dreifu^ses.  l'nd 
trii^'f  mun  kein  Hcdrukcii,  die  lUii  Knie  ilires  ünulns  liiiisiiiki  iidc  (icstall  <ler 
vatlkanisi  licn  tiriqtpe  mit  ^Icidier  KnlbliisMUij;  und  nur  dem  teincu  uinl  /war 
tlem  Obeigewund  gelten  zu  liussen,  so  ist  keinCjrund  da,  hier  die  Entblössun«; 
gegen  die  Jtczcicliimug  als  Niobide  zu  benutzen.  Eine  andere  Frage  i^t 
es,  ob  wir  in  derselben  Reibe  jene  doppelt  bekleideten,  mit  Sandalen  ver- 
sehenen Niobidentöchter  und  auch  diese  kühnen  EntblösBuugen,  wobei  aber 
das  Gewand  immer  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  anerkennen  können, 
oder  ob  wir  nicht  dieselben  Grundmotive  in  verschiedenen  freien  Copieen  in 
freier  und  strengerer  Gewandung  durchgefülirt  glauben  wollen.  Ich  will  dar- 
über nicht  von  vornherein  entsdn  i  I  u,  doch  /.ur  \'orsicht  mahnen.  AVie  ist 
in  den  wenigen  Gestalten  unserrs  Ni(d)idenreliefs  ("am])ana  die  letzte  Figur 
rechts  darin  frei  behandelt,  ohne  FussbckleiduiiLr,  entblösst,  ganz  aiulrrs  als 
die  anderen,  wie  ziehen  sii  li  aut'ilcn  Sarko|)hagi  (']irf's  beide  lUOianclIiiu^sw  eisen 
neben  einander  hin!  l'nd  wiire  nicht  zu  fragi'ii,  «ib  ein  künsilerisf  lu-s  Auge 
nicht  zwisehen  den  vollbekleideten  Töchtern  und  »len  wesentlich  na<  kt,  wenn 
auch  immer  in  einer  Gewandumgebung  behandelten  Söhnen  Zwischeui>tufen 
eher  sudit  als  vermeidet? 

Jedoch  liegt  für  diese  Statue  nicht  eine  Beseichnung  noch  näher,  als  die 
einer  Niobide?  Man  wird  suerst  an  eine'  Mäiiade  oder  Bakche  denken  und 
Welcker  thut  dies,  indem  er  zugleich  hinzusetzt  „eine  einem  Satyr  sich  ent- 
windende Miinas".  Geben  wir  nun  gern  zu,  dass  der  edelste  Charakter 
einer  Mänade  in  Körperfurm  inul  flatterndem  Gewand,  wie  ihn  Skopas  ge- 
schaffen*), auch  hier  in  dieser  Gestalt  seine  .\nalogie  findet,  so  fehlt  doch 
ein  durchaus  charakteristisches,  auf  der  Fülle  der  Hildwerke  in  KnfhnsinsiMUs 
verNCtzter  iJakchen  ni(  lit  tehlcndes  .Merknud  ,  j<'de  Andeutung  des  frei  wal- 
lenden, selbst  mit  \(»n  Leben  ertTdlten  Haares;  nothwendig  mussten  si«-h 
Spureji  davon  auf  .Schulter  und  Kücken  finden.  Die  Motivirung  .selbst  al>er 
ist  ohne  eine  von  Aussen  einwirkende  Macht  nicht  erklärbar,  ist  nicht  Aus- 
druck innerer  subjectiver  Stimmung.  Es  ist  auch  nicht  etwa  ein  begeistertes 
Emporheben  eines  heiligen  Symbols  oder  eines  Gotterbildes  selbst  in  der 
Körper-  und  speciell  Armbewegung  möglich*).  Nun  aber  wäre  dann  nur  an 
eine  gewaltsame,  körperlich  berührende,  in  Sinnlichkeit  glühende  Persön- 
lichkeit zu  denken,  wie  sie  in  allen  Stufen  von  den  Satyrn  repräscntirl  wird. 
Aber  auch  hierfür  fehlen  uns  alle  Aidndtepunkte  in  der  Gestalt  :  da  ist  kein 
Abweisen  einer  frechen  llaud,  kein  Ringen,  kein  sich  Festhalten  und  Au- 
ll Callistr.  Stnt.  c.  2. 

2;  Vgl.  s.  B.  Müller- WtcHsler  D.  A.  K.  U.  T.  XLV.  u.  üü?— 671.  573.  Taf.  XL  VI. 
n.  5S3, 
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klammem  zn  erkennen,  nur  ein  selirct  kenvolles,  das  tiefsfc  Mitj^cfiUil  erre- 
jfenilcv  Zurücksrhctu  hen  vor  einer  unsicljthuren,  ül)erl('i,M'iion,  von  oben  kf)ni- 
mciidrn  Miu  lit.  Dfisolbo  Grund  spricht  auch  cnlscliirdcu  da^n';^cMi  ,  wozu 
iiuiu  sonst  \\  ohl  m  lu'i'f^t  sfiti  könnti',  eine  Kassuudra  HIcIh  ikI  vor  (k-r  rohen 
liauil  des  Aia**  ()iha(h  s  in  ilir  /u  scheu  'i.  lici  dieser  ist  gerade  dies  iVuklam- 
mem  an  eiiicu  gehcihgten,  schützenden  Punkt,  wohl  auch  das  schöne  Ab- 
wehren der  rohen  Hände  das  Beseichnende.  Hier  haben  wir  gerade  das 
Schatz-  und  Wehrlose  des  Menschen  und  noch  dazu  einor  so  jugendlichen 
Schönheit  und  Reinheit  vor  einer  allesuberragcnden  höheren  Gewalt  vor 
um ;  mitten  in  Furcht  und  Mitgefühl  empfinden  wir  doch  den  alles  ausblei- 
chenden, überwältigenden  Eindruck  der  reinen,  unhefleckten  Schönheit, 
l  ud  das  ist  ja  gerade  der  Bindruck,  den  wir  mu  allen  wahren  GUedeni  einer 
Niobegmppe  immer  in  neuer  Weise  empfangen. 

(ihiubru  wir  souiit  durcli  die,!<e  kloiiu"  Maniiorstatuc,  die  natürlich  die 
Copie  eines  b(  <leuteuden  und  beliebten  grösseren  statuarischen  Werkes  war, 
die  Zahl  der  plii-stischen  Kildungen  der  Niobiden  wahrhaft  bereiclu'rt  zu 
haben,  so  kunnun  wir  gleichzeitig  einer  anderen  ebenso  anziehenden,  geiMlig 
durchaus  verwandten  Gestalt  der  Marmorfigur  aus  Smyrna,  einst  in  Mil* 
Imgens  Besiti,  ihre  Stellung  mit  Sicherheit  ausserhalb  der  Niobiden,  mit  grosser 
Wahisdieinlichkeit  unter  den  Bakcfaen  anweisen.  Gerhard  hat  bei  der  Vcr- 
öffimtlidiung  derselben*)  mit  richtigem  Blick  die  Bildung  einer  Bakchautin  und 
der  XioT)iden  als  die  zwei  Pole  bezeichnet,  in  deren  Axe  diese  Statuette  fiiUe, 
er  hiilt  aber  dann  die  bei  dem  siclitbar  abgcstosscncn  Gegenstand  tmten  an 
(Kr  Riickenseite  herabhängeiule  Löwcntatzc  für  ein  einem  Verfolger  zuge- 
hörif^es  Attribut  und  weist  st  liljesslieli  iuif  eine  von  einem  Kentaur  ver- 
folgte Lapithenbraut  oder  auf  die  von  Herakles  erfisste  schiiiu-  Priesteriu  Aii;;<' 
hin.  Jeder,  (h'r  dies  kleine  MannorbiM  in  cb-r  Aiil)ihhuig  oder  noch  besser 
im  üyi>sabgus!»  aufmerksam  betraeiitet,  wird  lebhaft  zu  einer  bestiuuuteren 
Passung  dieses  interessanten,  i>ch>vung>'ollcn  Werkes  angeregt  werden.  Eine 
jungfrüuliche,  kräftige  Gestalt  mit  schwellenden,  .spitzen  Brüsten,  vorwürts 
nach  links  und  aufwärts,  höher,  sichtlidi  über  einem  aufsteigenden  Boden 
strebend,  im  wehenden  langen,  ärmellosen  aber  mit  zierlichem  Diploidion 
versehenen  Chiton,  den  linken  Arm  nach  vom  und  etwas  auIwSrts  gestreckt, 
den  rechten  rückwärts  gesenkt  na« Ii  den  erhaltenen  Resten,  so  eilt  sie  an  uns 
vorüber.  Und  wie  erhebt  sieh  gen  iliiumel  das  Haupt,  wie  reich  wallen  die 
um  da.s  Haupt  ruiul  durch  eine  Hinde  gehaltenen  Haare,  vorn  über  d»  r  Stirn 
sieh  fast  nuLskenartig  aufljauend,  weit  himib  über  Küek<Mi  und  hm  hte  S<  linl- 
ter !   Wie  ist  iu  dem  nur  au  der  Nase  verletzteu  Antlitz  der  Mund  und  das 


I  Vgl.  (lii>  Darvti  Hungen  hei  Overbeck  Oaller.  heroischer  Bi^jlw.  Taf.XXVU.  o.  1—7, 
bMonderH  auch  Clarac      I  IT.  n.  21U. 

2)  Aich&ol.  Zeitung  1H1!>.  n.  1.  S.  l--^.  T«f.  1.  II.  ^.5. 
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Au^e  g;oöffiiet,  wie  zielit  sidi  (Iii*  Auj^enlinif  imcli  oben  in  die  Höhe!  Ks  liegt 
eine  ini\\ iilcrsfchliehe  aufwürUsLreilien Je  Ciewalt  in  dieser  Nalur,  wohl  iiueh 
eine  NN  «ilke  des  ICrnsles,  des  Tiefsinns  ridit  über  dem  Anüit/,  noeh  mehr 
der  llinj;abe  an  eine  enthusia-stiselu'  Macht,  aber  es  spricht  sich  in  ihr  keine 
lScelciiuiig!>t,  keine  hüÜ'esuehende  VerluüäiL'uheitj  keine  jungfräuliche  ^hüch» 
temheit  aus.  Dasu  k<Miiiii«n  nocli  mandie  von  der  Niobideiibilduiig  abwei- 
diende  Encheinungou  schon  in  dea.  Augen,  in  den  hochgesogenen  Augen- 
winkeln, 8elb«t  in  Mund  und  Kinn,  dann  in  der  Behandlung  des  Haans  als 
starker,  mdur  strangartiger  Massen,  in  jenem  die  Stime  umgebenden,  hohen 
Aufbau  der  Iluure,  dann  in  dem  {^ün/.lielicn  Mangel  eines  Peplos,  den 
man.  auch  schwerlich  sich  mit  den  fehlenden  Theilen  verschwunden  denken 
kann. 

I'nd  vert^leiehen  wir  unsere  Fifjur  mit  der  Darstelhxn<j  eines  Vascnbihlcs 
der  1  lamihoniselien  Saiinnhni«^ ') .  wehlu-  in  dorlseliem  Dialekt  die  Namen 
beigebchrieden  hat:  /vü/zoj;,  ÖaAm,  JlnOog,  EvXia  l,Eio{it\  ()}rog,  da  tritt 
ganz  dieselbe  uns  in  dieser  vom  Koujos  keck  gefa*.8ten  Thalia  entgegen. 
Dasselbe  stürmische  Aufstreben  bergauf,  ganz  dieselbe  liekleidmig,  dieselbe 
liieguug  des  Kopfes  und  Hskturbehaudlung,  dieselbe  Motivirung  der  Arme, 
die  nun  hier  bakchisch  durch  die  von  ihnen  getragenen  Attribute  charakteii- 
sirt  sind.  Vom  linken  vorgestreckten  Arm  hängt  eine  Nebris  ilattenid  herab, 
der  rechte  gesenkte  Arm  filhrt  <nne  theUweis  verdeckte  Fackel.  Der  fechte 
l'nterarm  ist  gefasst  von  dem  begehrlichen,  nackten,  eine  ßinde  hochhalten- 
den Satyr  Komos.  Aber  durch  diese  Zudringlichkeit  ist  sichtlich  nur  eine 
kleine,  mehr  scherzhafte  Nebenbeziehung  gegeben,  die  die  Gcsammtbewegung 
nach  oben  und  vorwärts  ebensowenig  bestimmt,  wiebei  der  entsprechenden,  von 
der  Hohe  herab  tanzend  eilenden  Evia  die  He^^eijnung  mit  Oinos  ihre  llewe- 
gung  bestinnut.  leh  glaube,  dass  wir  mit  gutem  Ueehte  auch  diese  Statue 
als  eine  bakchische  Thalia  tiLssen  können  und  doss  jene  hcrabhiingendeu 
Tliierklaueu  dem  vom  linken  Arme  ursprünglich  wehend  hängenden  Thier- 
fell angehören*).  Ob  sonst  noch  ein  Gegenstand  sich  unten  an  der  Seite  be- 
&nd,  etwa  ein  Stuck  Fels,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen ;  gewiss  aber  stand 
da  nicht  eine  männliche,  Gewalt  brauchende  Person,  diese  kann  der  ganzen 
liew^^ung  nach  nur  auf  der  rechten  Seite,  nacheilend  gebüdet  sein.  So 
können  wir  uns  wohl  eine  jener  spedfisch  Thyaden  genannten  bakdiischen 


1)  Tischbeiii  CoUecU  of  engnvings  ete.  1. 11.  tab.  4  \ ;  MOller^ Wieseler  D.  A.  K.  II. 

^f.  XM.  n.  17a;  besprochen  von  Welcker  A.  D.  III.  S.  12'».  2.n 

2  Icli  tVfue  mich  in  diT  lliiupt.saohc  mit  L'rlichs,  worauf  mich  dcrsi'H)©  so  oltcn 
aufniurksuni  macht,  in  ilcr  von  ihm  iu  xciueui  Skopan  in  Attika  S.  19.  2U  ausgcKprochcucn 
Ansieht  zusammciiButreffeii,  welcher  auch  die  Gestalt  als  Ulaade,  vielleicht  mit  Zeus  als 

Sntyr  verbunden  auffasste  und  sie  im  Oeistf  des  Skopas  gfebildet  findet.  Die  Thierklaue 
schrelld  er  dem  verfnIt,'eii(K  ii  Satyr  zu.  Die  völli^je  l  elu  reinstiniinunp  mit  der  oben  beschfie- 
beuua  Figur  dvn  VuMcnbUdcs  giubt  ahnt  «rst  die  bleibende  Sicherung  der  iJvutuag. 
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Gestalten  denken,  die  von  8ileiicn,Maena<lcn,  Karyati  Jon  als  berühmte  Werke 
des  Praxiteles  in  deu  AiUagen  des  Asiuius  FoUio  aufgestellt  waren ' j . 

i.  Pttnfte  Florentiner  T-ochter  der  Kiobe,  »Is  Psyche  auch  sonst 

bekannt  und  ausgeschieden. 

Abbildungen!  Ca.  t  16;  Oesanuntbilder  v<kb  Penier  und  Hont&ucoii}  F.  fig. 

XV;  Z.  t.  7;  n.  pl.  ^)^  ^.  n.  1264. 

Wir  haben  bis  jetzt  bei  unserer  Durchmustenuig  der  als  Niobetöcbter 
mit  mehr  oder  weniger  Hecht  bezeichneten,  ausznselieidenden  oilrr  an/uer- 
keiinenden  jungfräuliclicM  Statuen  es  nur  zu  thun  gehabt  mit  ruhig  stohcnden, 
schreitenden,  cih'ndon  t)der  in  lebendigster  Bewegung  gcheninitcu  Figuren. 
Die  zuletzt  betrachteten  haben  uns  bereits  eine  melir  (xUr  weniger  starke 
Uiegung  des  ()biTköri>ers  dabei  vorgeführt.  W  h  können  luieh  der  Mannig- 
faltigkeit der  Situatiuncn,  in  die  eine  vun  deu  Tfeilcu  der  Gottheit  bedrohte 
oder  getroffiie  Kmdexnhl  vexaetzt  wird,  die  tins  in  den  übrigen  Gattungen 
der  bildenden  Kunst  in  ihren  Abstufungen  bis  nim  gänzlichen  Gehigertsein  im 
Tode  so  reich  yoigeftihrt  ist,  die  in  den  unzweifelhaften  Statuen  der  Niobe- 
sofane  uns  ratgegentritt,  nicht  umhin  auch  unter  den  weiblichen  Gestalten 
nach  weiteren  kiinstleris(  hcn  Abstufungen  zu  iragen.  Wohl  ist  uns  iu  dier 
jongsteUf  der  Mutter  in  den  Schooss  sieh  werfenden  Tochter  eiu  sich  Empor- 
rsfien  aus  einem  Straucheln  auf  der  Erde,  aus  einem  Eiiisiukcu  in  die  Kniee 
?pgeben.  Umsonu'hr  haben  wir  noeh  andere  Motlifikationen  der  körperlielien 
Ersehiitterung,  der  zusamineubrecheudeu  Kräfte,  des  der  Erde  sich  Nahens 
zu  erwarten. 

Nun  befindet  sich  ]>ereit8  vom  Anfang  an  unter  der  mediceischen  Ciruppe 
ab  Theil  des  ursprünglichen  Fundes  eine  weibliche  Statue  mit  waukeuden 
Knicen,  mit  angstroll  sich  bückenden,  flehenden  Gebehrden,  in  einer  Ge- 
wandung, die  der  der  Niobetochter  durchaus  ähnlich  ist.  Restaurirt  in  ihren 
fehlenden  Theilen,  im  Kopfe  den  Niobiden  nachgebildet  galt  sie  unbestritten 
bis  g^en  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Niobide.  Die  Wiederho- 
lung derselben  Bildung  in  anderen  Exemplaren  zu  Horn,  aber  mit  unzweifel- 
haften Flügelresten  Hess  ihre  Bezeichnung  als  sclir  gefiihrdet  erscheinen. 
Schon  Fabroni  berichtet,  dass  es  in  seiner  Zeit  nicht  an  si)lelien  fehlt,  die  sie 
für  eine  Fsyche  hielten.  Meyer,  Co(kerell,  Sehlegel.  ^lartin  Wagner, 
Thiersch,  Otfr.  Müller,  fa.st  alle  Neuem  s(  liieden  dieselbe  aU  r>yelie  nur  ein- 
faeh  aus.  ().  .Tabu  nahm  in  seiner  ebenso  reit  hhaltigen  als  feinsinnigen  Be- 
handlung tlcr  Monumente  von  Erus  und  Psyche  die  sog.  >iiobide  von  Flo- 
renz ab  Psyche  in  Anspruch,  während  er  mit  Levezow  die  auch  Psyche  ge- 


I]  Plin.  XXXVI.  S  23}  Tgl.  dasut).  Jahn  in  Ber.  d.  K.  8.  Oes.  d.  W.  phUM.-hUtor. 

Kl.  IsfH.  II  III.  S.  112. 

2)  Arch&ol.  Bc'itr.  S.  121— ly 7,  hierau  8.  178. 
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nannte  Berliner  >Statuu  als  Niobide  £uste.  Zannoiii']  und  Guignaut')  be- 
hielten sie  flubsidiarisi  h  zur  Ausfüllung  einer  bestimmten  Lücke  in  ihrer  An- 
ordnung, auch  (jerhard'j  nalini  sie  mit  Zweifeln  in  seine  Abbildung  auf. 

Ks  kann  iiuii  ^ar  kein  Zweifel  sein,  flass  w'n  die  frau;^liclic  Hihhino;  in 
nu'hreni  Kxciiiplaien  alsl's  yclie  zti  Ix'/cichnen  liabcD,  aber  die  weitere  Fol- 
gerung ist  nun  nicht,  <hi>s  sie  deshalb  keine  Niiddde  .sein  kann,  vielmehr 
fragt  sich  nur,  (»h  sie  nicht  fiiihcr  al.s  Niobi<le  gebildet  war,  ehe  man  sie  in 
bcllenisti.seher  Zeit  als  Psyche  iu  einer  bestimmten  Situation  benutzte.  Und 
diese  Frage  bat  schon  der  Herausgeber  der  Sculture  della  Villa  lk>rghe8e  detta 
Pinciaua*)  wesentlich  sich  vorgelegt,  indem  er  eine  Verwendung  derselben 
C/*ompo8ition  für  zweierlei  Inhalt  hier  erkannte.  Welcker")  hat  nun  eine 
Reibe  von  Beispielen  für  diese  verschiedene  Verwendung  zu^anmiengestellt 
und  zugleich  aus  dem  Werke  selbst  einsolne  Züge  herausgehoben,  die  für 
seine  IJestiunntnig  als  Niobide  sprechen,  er  glaubte  dadurch fröher  die  Psyehe 
mit  einiger  Wahrst  heiidichkeit  fiir  die  Familie  der  Niobe  zu  retten,  bei  der 
späteren  nearl)eitung  seiner  Abhandlung  ersdiieiicn  ihm  die  Zweifel  und  Hc- 
deuken  .so  gross,  dass  er  die  Figur  in  seine  Zcicliuuug  ni(  ht  aufnahm.  Da- 
gegen hat  Fister  ^1  entschieden  die  Statue  als  Heroine,  spe(  itisch  als  Niobide 
erklärt  mid  geliiugnet,  dass  sie  fiir  eine  l'sychc  ursprunglich  componirt  seiu 
könne.  Nach  alle  dem  sind  wir  in  der  Tliat  veranlasst,  die  ganze  Frage  auf 
Grundlage  einer  unbefangenen  Betrachtung  der  Statue  in  Vergleidi  mit  ihren 
verschiedenen  Wiederholungen  von  Neuem  aufininehmen. 

Florentiner  Statue: 

Grösse;  1 ,234  Meter  mit  Basis,  1 ,0OS  Meter  ohne  dieselbe. 

Erhsltungt  bei  Cavalleiiit  fehlen  gus  derKopf^  icehter  Am  vom  Aufharen 

ilfs  kurzen  Aermels  am  Oberarm,  drei  Finger  der  Unken  lluntl,  dagegen  BaHis  und 
Küsse  mit  Schuhhekleidung  unversehrt.  X:u'h  Meyer  sintl  am  Kopf  Nase,  l'nlcrllppe, 
die  im  Nacken  geschürzten  liuure  neu,  der  Kupf  sonst  ult,  aber  auf  die  lirust  erst  ein- 
KefOgt ;  beide  Anne  fflr  neu  erUirt.  Ferner  wird  jetst  allgemem  ein  vieraduges  Stück 
Marmor  als  in  den  llOcken  ciogesetzt  bemerkt. 

Marmor  wird  nicht  luiher  bezeiehnet,  ist  wahrscheinlich  lunensischer. 

Arbicit  steht  allen  Wiederholungen  nach,  wird  von  Meyer  in  die  Autoninenxcit 
gesetst. 

Zur  V  ergleiehung  sind  zunächst  zwei  Statuen  des  capitolinischen  Mu- 
seums heranzuziehen,  die  eine  früher  als  Gruppe  mit  dem  in  das  eine  Knie 
gesunkenen  Niobiden  zusammengestellt,  nun  wieder  getrennt,  die  andere  mit 


1)  1{.  Gall.  di  Fir.  Ser.  IV.  tab.  7.  p.  22. 

2)  lielig.  de  l'antiquite  IV.  1.  p.  33U. 

3)  Drei  Vörie«.  6.  (>.'{,  dagegen  8.  51. 

4)  1796.  t.  III.  I. 

51  \.  T).  I.  S.  Jl.f. 

(i)  Fabel  von  Amor  und  Tsyche.  Leipsig.  S.  177.  Abbild.  4. 
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bedeutenden  Flüj^elresten.  Jene,  von  IJottari*)  voröffcnllichl ,  darnach  bei 
CUruc^)  abgebildet,  ist  vielfach  ergänzt«  aber  ohne  jede  Spur  der  Betiü- 
gelung. 

Modern  sind  Kopf  und  HaU,  der  linke  Arm  vom  Aufbüren  des  auf  der  Schulter 
liegenden  Oewandei,  der  reelite  Arm  von  der  Mitte  des  Deltoidea  an,  Mn«t  noch  Oe- 
wandütdcke,  beMmders  das  von  der  modernen  linken  Hand  gefasste,  sowie  ein  Theil 
des  rechten  Fu  sscs .    Wichtig  ist,  dass  avf  dem  ROcfcen  nicht  die  geringste  Spur  einer 

Abraflpelung  Hich  zeigt  *). 

Marmor  ist  lunensischer. 

O  rAsse  (doch  irohl  mit  BaiiaP)  betxigt  5  Palm.  9%  ZoU. 
Die  andere  capitolinische  Statue*),  früher  in  Yflla  d'Este  bei  Ti- 
voli, sicher  aus  der  Villa  Hadriani  stammend,  ist  sehr  gut  exlialten  und  durch 
eben  Theil  von  Schmetterlingsflügeln  als  Psyche  unsweiftlhaft  bestimmt. 

Der  Kojif  ist  hier  erhalten,  die  Bewegunir  <U  r  Arme  cbenfallH,  imlem  am  rechten 
Arm  nur  die  Hund  mit  Handgelenk,  am  linken  der  Unterarm  fehlt.  Die  (»rosse  wird 
angegeben  auf  ü  Taimen  ü'/t  Zoll.  Braun  hält  sie  für  eine  Copie  zweiter  oder  dritter 
Hand  eines  herrlichen  UrbildeB. 

Feinef  tritt  in  die  Yei^eic^ung  ein  9ie  einst  in  Villa  Boighese  befindli- 
che, nun  im  Louvre  aufgestellte  Statue*),  nach  welcher  ein  Saal  den  Namen 
erhalten  hat.'  'Dagegen  berührt  uns  die  meist,  so  noch  von  Welcher  zugleich 
mit  genannte  Psyche  derselben  Sammlung  hier  nicht,  welche  knieend  neben 
Emü  dargestellt  ist*)  und  in  ihrer  Stellung,  wie  Gewandbchandlnn^  vielmehr 
auf  die  jüngste,  in  den  Schooss  der  Mutter  gesunkene  Tochter  hinweist.  An 
Grösse  sowie  an  Maass  der  Erhaltung  steht  jene  der  P'lorentiner  Statue  utn 
niiclisten ,  jedocli  sollen  bestimmte  8])uren  von  antiken  l'^lügeln  vorhanden 
sein.  Ihre  Ati.sfuiiruii<^,  besonders  die  Draperie  wird  gerühmt. 
Grösse:  l,30o  Meter. 

Erhaltung:  der  Kojif  ist  antik,  aber  fiberarbeitet,  schlecht  aufgesetzt  auf  einen 
Stt  starken  Hals ;  der  rechte  Ans  ist  bis  xur  Schulter  neu,  ebenso  der  Unke  Untenurm 
sumTheil  und  HnkeTIand,  sowie  linker  Fuss,  so  weit  er  sichtbar  ist j  der  untere  Theil 

des  rechten  Heines  mit  Stüek  Gewand  ebenfullH. 

Auf  einem  felsigen  uii};leicheu  Hoden  strd)!  einegescheuclit  sicli  büc  ken«!«' 
weibliche  Gestalt  nach  der  linken  Seite  hin.   Duö  linke  iiein  ist  etwas  hölter 


1)  Muh.  Capitül.  Hl.  pl.  142. 

2]  Mus.  de  sculpt.  pL  5^7.  n.  1273. 

3)  Welcker  A.  D.  I.  S.  247.  Anm.  80*.  VgU  noch  Plataer  m  Beschreib.  Roms  III.  I. 
8.  169.  n*  41. 

4)  Itif;hetti  Dcscriz.  del  Campido^'lio  1. 1.  tav.  «ifi  ;  Clarac  pl.  n.  tSOOA,  Vgl.  dasu 
Pistner  a.  a.  ().  n.  :rj  ;  K.  Braun  Iluinen  u.  Mus.  lioms  S.  14U.  n.  128. 

5;  8cuU.  d.  villa  Borghese  detui  Pinciana  T.  III.  4;  Bouillon  Mus.  d.  ant.  U  III.  pl. 
10,  5;  CUrae  pl.  331.  n.  1500 1  MflUer- Wieseler  D.  A.  K.  11.  T.  UV.  n.  6«7.  Vgl.  dasu 
Clarac  Manuel  I.  p.        n.  »S7. 

a,  Bouillon  Mus.  des  Ant.  III.  pl.  9}  Chu«o  pl.  2üi>.  n.  1491»;  Müller- Wieseler  a.a.O. 
n.  lissj. 
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pfosct/.t,  die  KiiicbL'u^uiiLr  tritt  daher  noch  schiiifcr  und  frei  hervor,  wiihrtMul 
das  n'chU'  Hein,  zugh'ii  h  von  starken  (jewaiuhnassen  gedeckt,  mehr  U'icht 
und  zöjjcrnd  der  gU'icheu  Itewcgung  folgt,  der  rechte  Fuss  auf  die  vorderen 
Uallcn  gehoben  ist  und  wie  über  dem  Boden  stolpernd  streift.  Indem  nun  zu- 
gleich der  Oberkörper  noch  nach  der  linken  Seite  stark  sich  einsenkt,  so  cnt- 
Hteht  dadurch  eine  höchst  bezeichnende  doppelt  eingeknickte  Umrisslinie. 
Uiiwillkärlich  wjurd  das  Auge  von  den  leereren  in  weiteren  Verhältnissen  aus- 
einaudergc/ogcnen  rechten  Begränzungsflächcn  zur  linken  inlentiver  gestal- 
teten  Seite  herübergesogen. 

In  (h'r  Itcwe^^unfi:  der  Arme,  in  der  Richtung  des  Kopfes  zeigen  ^'u  h  sehr 
bcdeufciulc  A  erscliiethMilieitcn  ,  die  aber  der  Ilaupt'.ache  nncli  der  ^\'illkür 
der  Er^iiiizcr  verdankt  werden.    Na<li  <leii  erhaltenen  antiken  Tlieih-n  ist  die 
l{e\ve;;nnj;  des  linken  Arnu-s  vvesentli<  h  gleich  bestinnnt  ;  er  senkt  sich  mit 
der  linken  Schulter  steil  abwärts  ein  wenig  vor,  bildet  einen  scharfen  Winkel 
mit  dem  Ellenbogen,  um  dann  die  Hand  mit  einer  sprechenden,  angstvollen 
Bewegung  emporzuheben;  die  genaue  Drehung  derselben  ist  nicht  ifiehr  zu 
bestimmen.   Wenn  in  dem  einen  capitolinisdien  Exemplar  der  ganze  Arm 
gesenkt  ist  und  ein  bauschiges  Stuck  Gewand  iasst,  so  ist  dies  eine  durchaus 
willkürliche  Ergänzung»  da  auch  jener  Bausch  modern  ist  und  keinen  Sinn 
in  der  Gcwandmotivirung  hat;  man  hat  den  ^miizcd  Arm  .sichtlich  so  ergänzt, 
um  die  einmal  beschlossene  Gruppining  mit  dem  Jiruder  durchzuführen,  wel- 
cher durch  die  sonst  bezeu<;tc  Motinnmg  unmöglich  würde.   Au(  h  für  den 
linken  Ann  können  wir  über  die  I  lauptrichtung  durchaus  nicht  in  Zweifel 
sein:  <ler  Oberarm  ist  seliräg  nach  vorn  gestre(kt  und  nur  wenig  gesenkt, 
der  l  uteraim  w(  ii<let  sich  dann  in  einem  scharfen  W  inkel  zurück  luid  nähert 
eich  der  Hrast.    Mi)glicher»veise  ist  er  an  der  einen  capitolinischen  Gestalt 
etwas  mehr  gesenkt  und  fiwst  einen  Gewandbauscli  über  dem  rechten  Knie, 
jedoch  wird  erst  hier  noch  genauer  zu  ermitteln  sein,  wie  viel  audi  hierin  die 
sehr  thätig  gewesoie  Bestauration  willkürlich  gebildet  hat.   Der  Eiganzer 
der  Florentiner  Statue  hat  die  im  erhaltenen  Beste  des  mit  Gewand  bedeck- 
ten Oberarmes  eingeleitete  Richtung  ganz  mLssverstanden ,  indem  er  den 
ganzen  Arm  ganz  zur  Se  ite  tiiul  dann  aufwärts  richtete  und  so  ein  durchaus 
fremdes,  störendes  Element  in  die  Gesammtmotivimng  brachte,  nämlich  eine 
tbiitit^e,  biltende  oder  abwehrende,  die  (lestult  ^'leiclisaui  nflTiu'nde  Aktion, 
gegeniibcr  der  juefüri  litcten,  vernichtenden  oder  doi  h  strafenden  Mui  ht,  wäh- 
rend in  allen  andern  Linien  eiu  scheues  Fliehen,  sich  Zusammenziehen,  Aus- 
weichen gegeben  ist. 

Den  verschiedenen  Auffassungen  der  Ergänzer  gemäss  ist  der  Kopf,  wel- 
cher ja  nur  bei  zwei  Eäcemplaren  antik  ist,  davon  bei  dem  einen  ganz  über> 
arbeitet,  auf  ganz  verschiedene  Weise  gestellt:  hier,  um  zu  dem  daneben 
gestellten  Bruder  eine  Beziehung  zu  geben,  ganz  nach  Unks  und  abwirts  ge- 
rtditet,  dort  sehr  stark  rechts  und  auArXrts,  hier  sehr  zurückgebeugt,  dort 
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sebr  zur  Seite  gebogen  zum  Ausdruck  des  Jammers.  Auch  hier  kann  nur  aua  der 
Geeammtmotivinm*;^  «He  Kichtuiig  bestimmt  und  vor  allem  muss  jede  beson* 
derc  sich  vonlriinj^eiidc  (iefühlsaus])r.1}i;ung  zurückgewiesen  worden ;  der  Kopf 
folgt  im  \N'osriitli(  hen  der  (lesammtrichtuug  des  Körpers  selirfig  narli  Links, 
aber  wci.dct  naturgemiiss  das  Gesicht  mehr  zurück,  der  Ursa(  lic  der  l'lucht 
entgegen,  uline  irgend  bestimmt  dabei  etwa  einen  hfHiern  Funkt  zu  fixircn, 
vielmehr  in  dem  Ausdruck  einer  die  ganze  Seele  erfüllenden  ,  aller  Reflexion 
•nd  der  darsns  entspringenden  Augenricbtung  fremden  Angst ,  deiaelben  die 
Bewegung  benmenden  Angst,  welche  dem  OberfcArper  eine  solche  Einsenkung 
nach  Lanks  gegeben  hat. 

Uebeiachauen  wir  die  Gesammtbewegung  der  Gestalt,  so  tritt  uns  in  der- 
selben jene  ächt  griechische  Kunst  der  Symmetrie  im  Chiasmus,  des  Wechsels 
ooQtrastirender  Bewegungen  und  ihrer  schliesslichen  Verschmelzung  lebendig 
entgegen:  Unterkörper,  Mittclkörper,  obere  Extremitäten,  Ähnlich  der  Kopf, 
bilden  selbstäiulige  Glicdi  r,  alle  durc  h  eine  Gcsammtrichtung  bedingt,  aber  in 
ihr  entspreciien  sie  Ii  die  Glieder  1  und  ,  2  und  4  wesf  iitlit  h  und  ebenso  ist 
zwischen  den  beiden  Seilen  mit  ihren  Ilauptgliedera  eine  schräge  Correspon- 
denz,  so  des  rechten  Armes  mit  dem  linken  lieine  und  umgekehrt. 

Was  nun  die  Oewandung,  diese  M  allen  bisherigen  Betrachtungen 
aber  Niobidenstatuen  so  wichtige  Seite  der  kOnstlerischen  Conception  betrift, 
so  erregt  sie  bei  dieser  uns  TOTliegenden  Bildung  ein  gana  besonderes  Interrase. 
Mit  Becht  hebt  es  B.  Braun  bei  der  Charakterisirung  der  capitolinischen 
Psyche  hervor,  dass  die  Bedeutsamkeit  der  Bewegungen  durch  die  trefflich 
angeordneten  Oewandmassen  wahrhaft  prachtrnch  in  dem  Originalwerk  her* 
▼oi^ehoben  gewesen  sein  muss.  Sehen  wir  sie  uns  näher  an  und  beachten  zu- 
gleich <He  feinern  Unterschirde  der  einzelnen  Kxem])lare.  Zunüchst  ist  die 
Schuhbrl\l(i(lung  zu  beachten,  welche  gerade  bei  den  beiden  als  Niobi«len 
bejieichneten  Exemplaren  sich  findet,  dagegen  nicht,  wie  es  uat  h  den  Abbil- 
dungen wenigstens  erscheint,  bei  der  capitolinischen  Psyche  und  der  des 
LouTre:  nämlich  starke  einfeurhe  Lederschuhe  mit  starken  Sohlen,  während 
trosere  sonstigen  Ntebetöchter  Sandalen  mit  reichem  Riemenwerk  aufweisen. 
Jedoch  wir  haben  schon  frOher  auf  die  durchaus  nicht  abauweisende  Darstel- 
lung eimelner  Töchter  mit  entblössten  FOssen  hingewiesen  und  hier  gilt  es 
wohl  nur  an  die  ganz  gleiche  Schuhbekleidung  der  Mutter  zu  erinnern  mit 
denselben  starken  Sohlen  und  einfadiem  Oberleder,  femer  an  die  Terracotton 
fiOllFasanOy  wo  alle  Töchter  solche  Schuhe  haben,  um  darin  keinen  besondem 
Anlass  zum  Zweifel  an  eine  Zugehörigkeit  dieser  Bildung  zur  ganzen  Keihe  zu 
finden. 

Ein  anschliessender  Chiton  von  feinem  gefälteltem  Stoffe  umgieht  den 
Körper.  Er  ist  ohne  Diploidion,  bei  den  zwei  sogenannten  Niobidcn  über  in 
bestimmter  Weise  eiufoeh  unter  der  Brust  gegürtet»  iu  derselben  Weise,  als 
wir  bei  den  gana  gesicherten  Töchtern  gefunden,  wihread  bei  den  awei  durch 
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Flügeln-ste  aU  INychen  sirh  crwoisenilen  der  Chiton  ohne  Gürtel  freier  her- 
abfällt. Das  Krt/terr  7.(M<>^t  si(  Ii  ;uu  Ii  sonst  häufig  bei  Psychedarstellungen, 
wohl  ;il)cr  immer  durch  das  hcsoiuicrc  Motiv  der  Trauer  bl^'^tiu^Illt.  Der  Chiton 
hat  h<"i  zwei,  der  Moreutiucr  uiul  der  Statue  im  Louvrc  offne ,  ufite,  kurze, 
dun  h  zwei  odi  r  mehr  Knöpfe  oben  besetzte  Aermel,  bei  den  zwei  andern  geht 
nur  ciu  breites  AchscUtack  Ober  die  Schulter  und  ist  hier  mit  einer  Spange 
befestigt. 

Der  Peplos  oder  das  Himation  von  starkem  Stoff  ist  nun  mit  trefflicher 
Kunst  hier  gehäuft ,  dort  mehr  gespannt  um  die  Gestalt  gelegt  und  vennel- 
lacht  gleichsam,  indem  es  den  ObockOrper  gant  frei  laset»  vom  Aber  das  tedite 

Knie  bauscliig  aar  Erde  ftUt  und  auf  derselben  s(  hloift ,  den  zur  Erde  ziehen» 
den  l)ru(  k  ,  der  auf  die  ganze  Persönlichkeit  geübt  wird.  Der  linke  Oberam 
hftlt  noch  den  einen  Zipfel  von  demselben  auf,  während  auch  f«t  hon  von  die- 
sem Knde  der  bei  weitem  laii^a  ri!  Theil  /um  Boden  beiab&Ut»  doch  i«t  die 
Hauptmasse  naeli  der  rechten  J^citc  gezogen. 

Leber  die  Kopfe  zu  urtheilen  hat  nach  den  oben  an^ey^eheiieii  Kri;im- 
zungen  seine  Scliwierigkeit.  Wesentlich  wohl  erhalten  ist  ja  nur  der  Kopf  der 
cupitolinischen  Psyche,  welcher  im  Allgemeinen  an  die  Niobidenbilduug  erin- 
nert, aber  einen  grösseren  Grad  achmentlicber  Erregung  besonders  in  der  An- 
genlinic  zeigt ,  als  wir  bei  jener  gefunden.  Der  Kopf  der  florentiner  Statue 
ward  nicht  ursprünglich  dabei  gefunden,  ist  er  antik»  so  hat  man  einen  Niobi- 
denkopf  benutzt;  der  der  Statue  im  Louvre  ist  aberarbeitet  und  gehört  weaentp 
lieh  der  Niobidenbildung,  der  der  andern  eapitoliuischen  Statue  ist  modciQ 
und  mit  dem  doppelt  das  Maar  umschlingenden  Band  nach  dem  Kopf  der  von 
uns  am  Heginn  dieser  Reihe  unter  a  besprochenen  Statue  gearbeitet. 

L  ebersehaut  man  unbefangen  die  ganze  Gestalt ,  so  wird  "die  Einfügung 
derselben  unter  die  verschiedenen  Situationen  bedrohter,  getroffener,  fliehen- 
der, Schulz  suchender  Niobetocliter  in  jeder  Hezieliung  als  eine  durchaus  na- 
türliclie  erseheinen.  Und  haben  wir  nicht  schon  früher  gerade  den  eigrnthüni- 
lichen  Zug  des  sieh  erschreckt  Duckens ,  des  die  Kniee  beugenden  Zurück* 
schauens,  in  dem  zugleich  ein  solches  Moment  innigstes  Erbarmen  weckender 
Hingabc  gegeben  ist»  in  den  literarischen  Zeugnissen,  wie  auch  in  einer  Dar- 
stellung kennen  gelernt  *)  ?  Ich  erinnere  in  jener  von  uns  bereits  besprochenen') 
Schilderung  des  Meleager  an  die  Wcurte:  ä  it  hi  iSurtoig  imvooci,  an  die 
Worte  desOvid:  illam  trepidare  videres'),  endlieh  an  die  Temcottafigur  von 
Fasano,  an  die  vierte  auf  Tafel  Vlll>  welche  in  der  Bewegung  dieser  Gestalt 
so  nahe  kommt,  auch  in  der  Bewegung  der  Arme  mit  den  erhaltenen  Arrathei- 
len  stimmt»  wenn  sie  auch  in  der  Gewandung  sich  unterscheidet.  Ich  kauu 


1)  S.  oben  S.  (50.  UO. 

2)  Anthol.  gr.  I.  p.  ü  K  n.  CXVII.  V.  10,  daxtt  oben  8.  60.  146. 
3}  Met.  VI.  290,  dazu  oben  S.  74. 
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nicht  glauben»  dass  dies  Motiv  erst  fQr  eine  Psyche  in  römisdior  Zeit  erfunden 
ist,  wie  überhaupt  diese  Periode  nichts  Ideales  erfunden»  nur  brichst  geschickt 
Vorhandenes  benutzt  hat.  Und  so  stehe  ich  nicht  an,  besonders  da  wie  wir 
sahen ,  die  eine  cu])itoliuische  Statue  gar  keine  Spur  von  irgend  Flügeln  hat, 
da  an  der  Florentiner,  also  doch  nachweisbar  mit  den  Niobidcii  gefundenen  Sta- 
tue das  Stück  im  Klicken  sehr  wahrst  heinlieh  im  Altei  thume  bereits  ein^M  st  tzt 
war,  dieses  Exemplar  ühcriiaupt  an  Stil  den  andern  na(  h>telit,  rasch  für  jene 
Auswahl  auf  dem  Ksquilin  zurecht  gemacht  war,  diese  r&yehcniotivirung  als 
die  einer  Niobide  mit  Entschiedenheit  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Ich  habe'  auf  Tafel  XVII  sie  mit  dem  einen  fliehenden  Niobidan  xusaro> 
nengestelU,  inden  so  ungesucht  der  ritternd  Schutz  suchenden  ein  Rflckhalt 
sich  SU  bieten  sebeint.  In  der  Zusammenstellung  ist  dabei  wohl  su  beachten, 
dass  wir  dem  reehten  Arm  der  sogenannten  Psyche  eine  andere  mehr  dem  liu^ 
ken  Arm  parallele  Richtung  ansuweisen  hatten  und  dadurch  jede  unange- 
nehme Gleichlbnnigkeit  mit  dem  ausgestreckten  Arme  des  Krudors  wegfkUt, 
endlieh  dass  sie  in  ihrer  susammengebeugten  Situation  sehr  gut  die  eigen» 

thüraliehe  T.nrke  und  Leere  vor  dem  Niobidcn  ausfallt.    Auch  die  Maasse 

beider  Statuen  empfehlen  eine  solche  Verbindung. 

/.  Niedersinkende  und  auf  dem  Erdboden  sittende  oder 

liegende  NiobetOchter. 

a.  Die  an  dasKnie  des  Niobiden  geAunkene  Schwester  der  vatikanischen 

Gruppe,  aaek  Proeris  genannt. 

Abbildung ent  Thiemch Epoch.  d.  bild.  Kunst  unter  d. Oriechen  t.  Aufl.  Taf.  3. 

zu  S.  315  ;  Clarac  pl.  sos.  n.  'Jit^is^  mit  ,1er  Kr^ftnzung  dttrch  den  florentiner  Sohn  MW. 
U  XXXIII.  n.  \  \'2A.  k  ;  Overbeck  Gesch.  d.  Plast.  6g. 69.  r.*/,  unsere  Tafel  XIV.  5—«. 

Wir  haben  bereits  bei  Cielegenheit  des  illtestcn  Sohnes  das  wichtige  vati- 
kanische Bruchstück  einer  (Jruppe  der  an  das  Knie  einer  aussclireiti'ncU'n 
münnlichen  Gestalt  niedersinkenden  jng«  ndlichen  wi  ibli<  hin  (icstiilt  vnid  seine 
schlagende  Uebereinstimmnng  in  den  Ueberresten  des  m  innliciien  l\()ri»ers  mit 
jenem  Niobiden,  somit  auch  die  Berechtigung  diese  Gruppe  als  eine  Geschwi- 
stergruppe von  Niobiden  aufzufassen  besprochen.  Uns  iuteressirt  jetzt  die  Auf- 
fiwsung  der  weiblichen  Gestalt  in  ihrer  Stellung  unter  der  Beihe  sicherer  oder 
wahrteheinliclier  NiobetAchter.  Gerade  dies  ist  eine  Seite,  welche  bei  einer 
ängstlichen  und  einseitigen  Behandlung  dieses  gansen  Gegenstandes  entschie- 
dene Bedenken  gegen  die  Beseichnung  als  Niobiden  erregen  mflsste,  ja  viel- 
leicht auch  erregt  hat.  Gerhard  gab  ja  diese  Tochter  für  die  ursprüngliche 
Composition  auf,  betrachtete  sie  nur  als  eine  spfttere  Zusammenstellung,  was 
in  dem  stilistischen  (-harakter  derselben  allerdings  ein  scheinbares  Gewicht  er- 
halt; Braun  *j  fahrt  nicht  einmal  die  Deutung  auf  die  Niobiden  an. 


I )  Ruinen  und  Mas.  Bons  8.  344. 
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Eine  sehr  jugeiuUühe ,  weihliihe  CJrstall  ist  zum  Tode  in  der  Brust,  wo 
(  in  tieffs,  rundi's  Loch  si(  h  /f"i;^t.  vt  i  wundi't,  an  der  Seite  des  Hruders  zusam- 
nu'iij;esuiiki'n .  .Mit  der  it  chtt  n  Aclistd  auf|;elehnt,  in  das  re<  lite  Iviii«'  gefallen 
scheint  sie  tnit  (h'ni  zur  Seite  aut'^csct/.tcn  Unken  Fuss,  dein  ucbo^cncn  linken 
Knie  nuch  einen  sehwaelien  N'ersui  h  zu  machen  sicli  aufrecht  zu  erhalten. 
Aber  der  liuke  Arm  hängt  schon  schlaff  xar  Seite  über  die  Weichengegend 
herab  und  auch  im  rechten»  besonders  in  der  Hand  tritt  uns  die  wirksame  To> 
desmacht  entgegen.  Mit  einem  Chiton  war  sie  nicht  bekleidet  und  so  aeigt 
sich ,  da  der  Peplos  auf  den  Unterkörper  herabgesunken ,  gerade  nur  noch  auf 
der  linken  Seite  etwas  höher  um  die  Weichen  und  Rücken  geaogen  ist  «md  sn- 
»\o\ch  der  gehoh(Mic  Ohi  rs(  henkel  eine  natürlic  he  Unterlage  Inldet,  der  ganse 
Oberkörper,  und  an  der  rechten  Seite  Unterleib  und  Sehamgef^end  unTcrhüUt. 
l)vr  IVplos  ist  in  breiten  Massen  rückwärts  über  das  linke  Hein  gesehlagen, 
dann  vorn  um  den  Körper  mit  breitem  Uebersehlag  gezogen,  um  endlidi  wie- 
der nach  vorn  mit  seinem  Kinl/i|)tcl  auf  dem  linken  Oberschenkel  zurückzu- 
kehren und  noch  lan;^  auf  den  Fcisboilen  hcralt/.nhaii^'cn.  In  <lem  Faltenwurf 
tritt  uns  durchaus  der  in  grossen,  nicht  gehäuften  Linien  arbeitende  Stil,  den 
wir  an  dän  besten  Niobideustatuen  beobachten,  entgegen,  nicht«  Kleinliches, 
Unruhiges,  Effekthaschendes,  eher  eine  gewisse  Magerkeit  und  noch  Befiin- 
genheit.  l>er  linke,  gani  sichtbare  Fuss  ist  ohne  alle  Bekleidung,  aber  auffid- 
lend  sind  die  gedrehten  Armspangen  an  den  Handwnneln  (intn^i(ntai  oq»tg). 
Was  den  Stil  der  nackten  Theile  betrifft ,  so  berufe  ich  mich  hier  auf  das  Ur- 
theil  des  Herrn  von  der  Launitz,  der  die  feinen  Contouren  und  dazwischen  He« 
genden  weichen,  flachen  Massentheile  hervorhebt,  wie  sie  ganz  ähnlich  an  Wer- 
ken, die  so  eben  dem  Archaischen  seh  entringen,  mehrfach  hervortreten.  Der 
Kopf,  welcher  nicht  gleich  mit  i;«  Am  den  wurde,  hat  noch  strengere,  arehai- 
srluTc  Züge.  Die  Haare  >-iiiil  lim  gewellt  und  von  eincTn  Hand  umzogen.  In 
ihn)  ist  das  uns  sonst  geli"uiiiL;r  N inbitlenideal  nicht  ausge])rägt.  Nach  dem 
Urtheil  Martin  \\  agners  ist  der  Kopl  am  h  von  anderem  Marmor,  als  der  übrige 
Körper.  Jedenfalls  scheint  die  Neigung  desselben  in  der  Ei^finzung  nii^t  die 
richtige. 

Leider  sind  auch  wir  nicht  im  Stande  über  eine  angebliche  Wiederho- 
lung dieser  weiblichen  Gestalt,  aber  ohne  Armbtader,  welche  ebenfalls  im 
Vatikan  sich  befindeii  soll,  Auskunft  an  geben,  deren  Welcknr  nach  einer 
schriftlichen  Mittheilung  gedenkt  . 

Nach  unseren  früheren  lletrachfungen  ,  die  wir  unter  c  besonders  anstell- 
ten, im  vergleichenden  Rückblick  auf  die  amiern  DenkmAlergsittungen  kann 
an  und  f&r  sich  weder  die  starke  Eutblössung,  speciell  die  Entblössung  des 

I)  .\.  D.  T.  S.  210.  Anro.  24.  Sollte  sie  ein  Relief  sein,  wie  mi-;  die  lieschni^nnfr  llom% 
11.  2.  S.  in  unter  N<i.  <i<i  i-in  nolchcs  heschrelht,  nSmlieh  als  eine  an  einen  mäiuilichen 
Schenkel  gelehnt«  weibliche  trauernde  sitzende  Ueatalt  in  langem  ärmeUoaeni  CkitonP 
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Fussos,  noch  der  Jingt-bracht«!  Scliimu  k  iio<  h  die  'l\»(k's\vuiuli  n  gcjjoii  die  Auf- 
fkssuug  dieser  Stotuc  als  Niobide  sprechen,  wir  fuudeu  alle  diese  Erscheinun- 
geD  TielGush  an  Niobiden  angewandt.  Etwas  anderes  ist  es  natflrlich,  ob  sie  in 
dieser  bestimmten  kOustlerischen  Behandlang  in  den  Stilcharakter  der  Floren- 
ttner  Statuenreihe  hineinpasst.  Da  weiden  wir  nicht  die  Entblossung,  wohl 
aber  den  Schmuck,  die  Angabe  der  Wunde,  endlich  die  ganxe  Flächenbehand- 
luDg  als  eine  Eigenthfiniliehkeit  eines  Bildhauers,  welcher  allerdings  nacli  der 
OriginaI<pruppe,  aber  nicht  für  die  Florentiner  Copie  oder  eine  ihr  im  Stile 
gleiche  arbeitete,  zu  betrachten  haben.  Dieser  strengere,  an  das  Art  liaistisehe 
erinnernde  TTauch,  der  über  die  ganze  Gestalt  verbreitet  ist,  findet  doch  in  der 
Behandlung  der  besten  Niobidenköpfe ,  besonders  der  Auf^cnlinie  und  Hanre, 
auch  einiger  Gewänder  s(  lion  eine  Analogie  und  man  niu>s  ^vohl  «glauben,  daf-s 
theiU  das  Vorbild  sell)st,  aus  welchem  im  \ Crgleicb  zu  den  gl.ittt  n  loiniscben 
C(^ien  eine  eigcuthüutlichc  einfache  Grösse  und  wenn  mau  w  ill  .Strenge  oder 
PtiUiisjiDn  des  kOnstlerischen  Gedankens  hervorleuchtete,  theils  der  ja  in  Au- 
gwMielwr  und  darauf  folgender  Zeit  vor  allem  in  religi<>sen  Statuen  wie  Re- 
Ksllb  bcerimmt  hervortretende  Archaismus  hier  susammengewirkt  haben. 

^  <Wi^  die  Gesammtmotivirung  betrifit,  so  bedarf  es  wohl  kaum  der  Worte, 
wie  herrlich  dies  Niedersinken  der  jungen  bereits  getroffenen  Schwester  am 
Knie  des  vonvärtseilenden ,  j^ie  gleichsam  auffangenden  iSruders  gedacht  ist. 
Ich  erinnere  dabei  an  die  sinkende  Schwester  im  Kdief  ('am])ana ,  an  die  in 
der  Wärterin  oder  des  rildagogen  Armen  noch  aufgehaltenen  Töchter  der  Sar- 
kophagrclicfs ,  endlich  an  den  Austlruck  Meleaj^ers:  t  ri  yot'raair  —  y.f- 
xiuiat ').  Aber  zugleiclj  niache  icli  darauf  auAnerksam,  dass  in  «h  nselben  nur 
ein  Gegenstück  zu  dem  sich  aufstemmenden  Hi  uder  gegeben  /u  sein  scheint, 
jedoch  nicht  ein  einfaches,  sondern  durcli  den  weiblic  hcn  ("iiaraktcr  und  die 
Gnqjpirung ,  sowie  durch  den  Grad  der  bereits  wirksam  gewordenen  Todes- 
iMdht  eigentbltaBlich  contrastirendes.  Damit  ist  sugleich  auch  gar  nicht  ge- 
Mgt,  dasa  sie  lokal  streng  symmetrisch  sich  entsprechen,  im  Gegentheil  haben 
wir  anch  dun  ein  chiastisches  Verhältniss  eher  su  erwarten.  Dort  ein  Binsin- 
han  auf  das  linke  Knie,  hier  auf  das  rechte,  dort  ein  schrSg  Aufsetzen  und 
AnstemmcT)  im  rc(  lifen  Hein^  hier  im  linken  Bein,  dort  ein  hölu  r(  s  Heben  der 
Unken,  hier  der  rechten  Schulter,  dort  ein  straffes  .Anspannen  des  linken  Ar- 
mes, hier  ein  vrdligcs  schlaffes  Ililngenlassen  derselben,  dort  ein  Ausruhen 
mehr  des  rechten  Armes  auf  dem  rechten  Ober^clienkel ,  hierein  festes,  fast 
»tcif  erscheinendes  Aulchucu  des  rechten  Armes  an  einen  iremdeu  Körper. 

h.  "Die  A  stragal  r  n   ]!  i  I  1  (•  r  i  n  als  anpfblichc  Niobide. 
Die  Frage  kann  man  sich  wohl  aufwerfen,  ob  nidit  sc  l»li<'sslich  ouch  eine 
auf  die  Erde  gesunkene,  irgend  gelagerte  oder  Ueg;eudc  Niobetochtcr  unter  dem 


1)  8.  oben  8.  80.  146.. 
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Voriath  der  antiken  Marmorwerke  au&iifindeii  sei,  am  80  mehr  als  uns  ja  ein 

liegender  Sohn  in  luehrfathen  Exemplaren  und  zwar  nach  einem  augenschein- 
lich so  iuisf^czciclmf'tcMi  Orif^inal  bekannt  ist.  In  der  That  hat  man  früher  eine 
niiuli  lu  n halte,  mit  eiiu^m  Ann  auf  dir  Krdi-  ^n'sttit/.tc,  auf  iliTselbrn  mit  cinge- 
zof^cneii  r.ciiicii  halbgi'laifc  iti'  (iolall,  •welche  jct/t  in  einer  ganzen  Keihe  von 
/.um  Tlieil  lieieii  Wiederholungen  in  Maiinor  nachgewiesen  ist,  als  Niubeloch- 
ter  bezeichnet.  Und  jetzt  hat  Welckcr  und  mit  ihm  die  meisten  der  Neuem 
eine  ganz  gelagerte  todte  Niobide  als  zugehörig  sur  Gruppe  verlangt. 

Dass  das  liebliche  Bild  einer  unbe^genen,  im  Spiel  mit  Astragalen  oder 
Muscheln  ganz  beschäftigten  Mftdchennatur,  wie  sie  uns  die  Statuen  ron  Tyn- 
daris,  jctst  in  Neapel,  des  Palazzo  Colonna  in  Rom,  des  Louvre  in  Faria,  des 
brittischcn  Museums ,  der  Sammlungen  von  Dresden ,  Kerlin  und  Hannover 
vorführen,  wobei  der  Porträtauffassung  ein  freier  S{)ielraum  gegeben  war*), 
eine  Niobetochter  darstellen  könne,  hat  rein  als  Ciedanke  gefasst  mannigfiicb 
Ansprechendes,  wie  ja  die  poetische  Krzühlung  wohl  die  plötzliche  Ueberra- 
schung  der  Niobiilen  in  den  ihrem  Alter  angemessenen  Heschäftigungen  oder 
Erhohmgen  beridilct.  Dazu  kam  noch  jene  von  uns  näher  betrachtete')  her- 
culanensischc  Zeichnung  mit  der  Gruppe  von  den  Astragalen  spielenden  lli- 
Icairia  und  Phoibe  bei  Leto  und  Miobe,  die  man,  wie  wir  gesehen,  ohne  allen 
Grund  für  Niobetüchter  erklärte.  Und  so  dachten  sich  Lanzi  und  Fea']  jene 
Astragalenspielorin  lur  grossen  Nioliidengruppc  gehörig ;  um  so  mehr  ak  das 
Exemplar  im  Palast  Colonna  durch  den  ergttntten  linken  Arm  ein  Erschrecken 
aus  dem  Spiele  ausiuprlgen  schien.  Selbst  Avellino  und  Gerhard  haben  den 
Gedanken  an  eine  Astragalenspielerin  unter  den  Niobiden  nicht  gans  au%ege- 
ben,  wie ¥rir  schon  oben  für  den  letzteren  bei  Gelegenheit  der  Replik  der  jQngsten 
Tochter  unter  der  Familie  des  Lykomedes  sahen  *) .  Visconti*),  Levezow^,auletlt 
in  umsichtigster  Weise  Welcker')  haben  diese  Hcziehung  auf  Niobiden  zurttck- 
gewiesen.  In  der  That  sprechen  auch  alle  Momente  dagegen  :  und  vor  allem  be- 
steht ein  unauflöslic  her  Widersprudi  zwischen  einer  in  sich  wohl  abgerundeten 
Genrebildung  und  einer  lux  Ii  tragisdien,  durch  veist  biedene  Stufen  immer  sich 
erneuenden,  auf  eine  Ihm  h  darüber  waltende  ( Jottesgewalt  sich  beziehenden 
Situation.  Da^s  jenes  Hild  nicht  für  die  Möglichkeit  zeugen  kann,  liegt  nach 
unserer  Behandlung  desselben  auf  der  Hand.  Aber  auch  jene  Terracotta  von 
Fasano,  in  der  doch  Unruhe,  Hast  ausgeprägt  ist,  wovon  in  jenen  Statuen 


1}  Vgl.  M«Uer  Hdb.  d.  Archiol.  3.  Aafl.  |.  430.  Anm.  1 ;  FSnofka  in  Abhdl.  d.  Beii 
Akad.  d.  W.  hUU-pliflos.  Kl.  1S53.  Taf.  UI.  IV.  V.  a  176—191. 

2j  s.  ir.s. 

^1  VVinkelmann  Kunstgesch.  itol.  Ucbers.  T.  11.  p.  2(iO. 

4}  Bull.  Napolet.  I.  p.  116;  Vets.  d.  Berl.  Aattk.  lS5t>.  S.  21.  n.  75. 

&)  MuB.  Xapd.  IV.  4  (?)  nach  Welekers  Aofahniag. 

Ii;  Büttigers  Amalthea  1.  8.  194. 
«)  A.  D.  1.     24i>.  Anm. 
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keine  Spur  sich  zeigt,  kann  nach  unserer  Darleg^ung  nidit  dafür  angewendet 

wenlcn,  da  sie  ja  m  Ibst  als  Niobidc  nic  ht  feststeht,  l  ud  kein  Rtdief,  kein  Va- 
senbild gicbt  uns  hi'i  der  viid  gr*)s>-i  rcn  l-'rrilieit,  die  diesen  Gattungen  zustidit, 
eine  Analoffie  zu  einer  so  in  naivster  Unwissenheit  furtspieleuden  Tochter  mit- 
ten in  der  Katubtrophe  ihrer  Familie. 

c.  Eine  liegende  Niobetoohter  als  Forderung. 

Wie  steht  es  aber  mit  einw  liegenden  Nii^etochter»  die  Welcker  for 
das  eine  Ende  seiner  Aufstellung  verlangt'}?  Wir  sehen  hier  natQrlicli  xu> 
nächst  ganz  ab  von  den  Kedingungen  eines  Giebels»  denn  diese  lassen  über* 
haupt  nur  eine  zweite  gelagerte  Statue,  nicht  gerade  eine  weibliche  wünschen. 
Zunächst  ist  einfach  zu  antworten  ,  wir  kennen  unter  dem  grossen  Vorrath  ru- 
hender weiblicher  Statuen,  unter  drnrii  neben  der  Hauptmasse  schlafender 
oder  gelagerter  Nymphen')  doch  auch  eine  todt  ausgestreckte  Amazone  nicht 
fehlt 'r,  bisher  keine  einzige  einer  Niobide  ähnlit  he  Bildung.  Ferner  bei  der 
Ueberscbau  der  Niobidendenkmftler  sind  uns  einzelne  hingestreckte  Niobe- 
lochter  kaum  beg^net ,  indem  wir  natOrlich  dabei  von  dem  einmal  vorkom 
menden  oberen  Ftries.  absehen,  wo  die  Tjeieben  der  Söhne  und  Töehter  getrennt, 
auf  einander  gehäuft  uns  wie  ein  Threnos  am  Schlüsse  der  Tragödie  begegne- 
ten« Während  wir  sonst  im  Belief  Campana  und  Albani  so  treffliche  einzelne 
hingestreckte  Söhne  der  Niobe  fanden  ,  während  uns  an  der  Nebenseitc  der 
Sarkophage  nur  einer  hingestreckt  oder  auch  in  die  Arme  niedergesunken  be- 
gegnet, so  sehen  wir  nur  einmal  auf  dem  Münchner  Relief  eine  schwache, 
flüchtige  Andeutimg  einer  liegenden  Toehterleicljc,  die  auf  dem  vatikanischen 
geradezu  ausgela.sson  ist  und  sichtlich  dazu  dient  die  Zahl  vidi  zu  machen, 
nicht  künstlerisch  zu  wirken.  Meleaj,'er''  sah  allerdings  in  dem  ilim  vorsc  hwe- 
benden Kunstwerk  eine  Tochter  aut  die  l'lnle  gelehnt ,  gesunken,  wenn  auch 
schwerlich  aber  ausgestreckt  liegen.  Ich  glaube  daher,  es  ist  kein  blosser  Zu- 
fidl,  dasB  wir  einer  derartigen  statuarischen  Hildung  noch  nicht  begegnet  sind, 
im  G^ntheil  ein  ieineir  könstlerisches  Gefühl  hat  die  Griechen  Oberhaupt  ab- 
gehalten  in  dieser  Weise  markirt  fbr  sich  eine  wehrlose,  carte  Frauengcstalt 
dem  Tode  verfiillen,  ohne  irgend  thätigc,  helfende  Liebe,  zur  Schau  gleichsam 
aussustellen.  NatOrlich  bei  den  kämpfenden,  nulnnermordenden  Amazonen  fiel 
dieses  Hedenken  weg,  im  Gcgeutheil  Iiier  sollte  ihre  nuinnli«  he,  im  Itarharcn* 
thum  mit  begründete  Natur  gerade  wirken,  l  ud  bei  der  K lytetniii'istra,  ehren 
auf  der  Erde  ausgestreckter  Leiche  wir  auf  uuseru  Sarkophagreliefs  begeg- 


1)  A.  D.  I.  8.  2S6. 

2,  Ich  citire  nur  au»  Clarnc  pl.  324.  n.  I  (>•!•> ;  pl.  710  e.  n.  1825  A,  n.  1801  D}  pl.  750. 
n.  1^29  A.  lt.  C.  1>,  T  M.n.  1820.  IS27. 

3}  Claruc  pl.  V>\a  A.  n.  2ua.>. 
4)  8.  8.  HO. 
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neu'),  ist  CS  j^ciudc  ilas  l'nerliörtc  tlii'ties  .Movdts  ab«T  zii<j;li'i(  h  ihre  pi;j:iMK\ 
über  alles  weibliche  Gefühl  hinauNgcschriltouo  Natur,  wok  lu'  zur  Ansi  hauuiig 
gelangen  soll.  Enülich  haben  wir  uns  bei  grossem  tiruppiiungen  und  zwar 
Werken  der  xar  grössten  Freiheit  durchgedrungenen  Kunst  wohl  ra  hQten 
eiiifiich  mechanische  Gegengewichte  Qbcrall  su  verlangen,  im  Gegentheil  wird 
es  eine  Quelle  neuer  Schönheiten  das  äusserlich  Unsymmetrisehe  und  schein- 
bar riivoUständige  durch  eine  innere  Wechselbesiehung  und  durch  auch 
rftumlich  wirkende  Unterordnung  unter  eine  höhere  Kunstidee  aussugleiclien. 

K»  Statuen  der  strafenden  Götter  und  des  Auphion  in  der 

Niobidcurcihe. 

UoWhaupt  diu  Frage  sich  aufisuwerfou,  ob  in  die  Roihe  der  Niobiden- 
i^tatuen,  die  wir  in  ihren  mannigfaltigen  Motiven  utid  in  der  Fülle  ihrer  Wie- 
derholungen so  eben  kennen  lernten,  ni<-ht  sehliesslich  auch  noch  die  Statum 
der  sehiessenden,  strafenden  Götter  aufzundiineii  seieu,  ist  gewiss  in  der  Ana- 
logie  der  aiulcrtn  DciilvTuälerf^attnnj^en  und  in  dem  mythischen  Stoffe  als 
.s<»khem  be^viiinl(  t.  Difsc  l'iii;;e  ist  aber  niiht  allein  aufgestellt,  sondern 
auch  bejaht  worden  von  Männern  anerkannten  Kunsturtheils,  so  von  Azura'), 
von  Aloys  ilirt'i  und  Murtin  Wagner';  ;  ja  man  fand  in  dem  Apoll  von  Hcl- 
vcdcrc  den  gesuchten  Apollo,  in  Diitna  vun  Versailles  die  entsprechende  Güttin. 
Welcker*)  und  Feuerbach*)  haben  in  eingehender  Weise,  jenor  die- allgemeine 
Annahme,  dieser  die  speciello  Verwendung  jener  xwei  Statuen  bekämpft  und 
surOckgewicsen.  Fassen  wir  daher  nur  kun  die  entsoheidenden  Momente 
Busammen. 

Es  handelt  sich  filr  uns  nicht  um'die  Frage,  ob  Oberhaupt  bei  c^ner  aCatu- 
arischen  Niobidendarstellung  die  Götter  anwesend  j;edaeht  werden  künnen  — 
wir  sahen  bereits  früher,  dass  jenes  Werk  in  der  Grotte  über  dem  Dionysos- 
thcater  zu  Athen,  bei  dem  die  (lotter  austlriu  klii  h  erwähnt  werden,  mög- 
licherweise als  Statuenreilie  auf/nf.issen  ist,  anc  Ii  Weleker  führte  mit  liecht  eine 
Bronzestatue  aus  Pompeji  an,  N\ek  iie  in  ihrer  ganzen  .Motivirung  mit  den»  schies- 
senden Apollo  der  zwei  Niobidensarkophage  slinnnt,  auf]  —  es  handelt  sich 
durum,  ob  dieser  Statuenvereiu  in  Marmor,  den  wir  in  seineu  liestandtlieileu 
kennen  gelernt  haben,  unter  steh  oder  neben  neh  Statuen  des  Apollo  und  der 


IJ  Ovorlietk  (Jallcric  hfroisch.  Uildrr.  S.  ÜV.)  If.  u.  2«i— 34.  Taf.  XXIX.  I. 

2J  Nutu  zu  llutf.  Mctigs  üpcrc  }>.  :((ir>. 

3)  Schon  in  den  Uoren  Jahrg.  I7t»7.  10.  St.  S.  2t»,  dann  m  Wolfs  Uterar.  AnalekteaL 
8.  1 Mythol.  Uildeib.  1.  8.  :(2  und  noch  b  4bb.  f.  wisunach.  Kritik'        8.  2I<(. 

i:  Kunsthl.  ivu».  n.  5s.  S.  231. 

ä)  AlU!  Dcukm.  1.  8.  255  ff. 

6)  Vatikan.  Apollo  8.  215  ff. 

7)  A.  D.  I.  8.  255;  Mtti.  Borb.  VUI.  6;  Overbeck  Pompqi  8.  374.  e. 
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Artemis  duMo,  ol»  «Iii-  Worte  des  l'linius  für  utlcr  f^cgeii  die  Anwesenheit  der- 
selben in  der  berühmten  Gru])|)e  des  Skopiu»  oder  l'raxiteles  sprechen.  Da 
müssen  wir  eiitx  hieih'ii  sagen,  die  g^anze  M<>(i\  iniiii^  der  oben  über  sich  die 
drohen<leii  und  vernichtenden  Miiclile  sucliciidcii  (icstalicn  widcrspriclit  einer 
Neb(Mianf>ielhinu:  tlei-selben  vcrkörperlcn  Machte  ;  widerspricht  aUen  sonsti- 
gen künslhchcn  N'ersucheu  der  Aufstellung  davor  oder  darüber.  Neben  dem 
iimner  gcsteigertcu,  in  der  Mutter  gipfelnden  dramatisclieii  Miterleben  der 
geistigen  und  körperlichen  tie&tcu  Erregung«  u  dieser  idealen  Menschen  fin- 
den wir  keinen  Platx  mehr  lur  die  künstlerische  Wirkung  eines  körperhaft 
erscheinenden  Göttensomes  oder  die  Erscheloung  kalter  ruhiger  TodesvoU- 
strecker.  Dem  Sagenstoff  nach  bilden,  sie  die  nothwendige  Voraussetsnng, 
aber  künstlerisch  ein  zweites,  das  vorhandene,  rein  menschliche  beeiiiträeh- 
tigendes  Centrum  der  Ketrachtung.  Und  gerade  der  M  armor  als  Stoff  und 
die  ^lei^<tersehaft ,  mit  der  seine  ctgenthümlichc  Natur  für  da«  pukirende 
Leben  der  Korper  und  den  lehcnerfüllten  Schwun«^  der  Gewandung  von  dem 
Meister  des  l'rbildes  erkannt  und  benutzt  ist,  widerspricht  noch  bes(»nders 
ein«'r  sciilichtcn,  religiüseu  oder  nuhr  epischen,  v(dlsfiindi;,Mn  und  breiten 
liiiizutügung  der  Götter.  Endlich  würde  schwerlich  Tlinius  den  so  be/.eich- 
neutlen  Ausdruck Niubes  liberue  morieutis  gebraucht  haben,  wenn  er  oder  das 
Publicum  die  veniidilenden  Götter  dabei  vor  Augen  gesehen  hatte.  Wie 
bestammt  nennt  Psusanias  diese  dabei  bei  den  zwei  von  ihm  gesehenen  pla- 
stischen Werken  *) ! 

Eine  andere  Frage  wird  schliesslich  neben  der  eben  behandelten  auch 
eine  Heantwortiing  sucheu>;  wie  kommt  es,  dass  uns  der  Vater  der  Kinder, 
A  m  ph  i  on  ,  nicht  unter  den  Statuen  begegnet  und  haben  wir  ihn  nicht  noch 
als  fehlen«!  \ finnf^/usetzeii '  Wir  sahen,  dass  man  den  l*ädagf^en  zuerst  für 
Aniphion  iiielt ,  aber  aucli,  dass  er  es  nicht  ist,  noch  sein  kann.  Hei  der 
nurchTuuslcrung  der  Denkniiilcr  trat  uns  überall  die  reiche  küiistlerist'lic  Ver- 
wendung der  I'iidaijoijen  und  W  arlerinnen  neben  der  hoch  über  ihnen  stehen- 
den Mutter  t!nt^egen,  nur  in  einer  und  ^war  der  spiitercji  Kliisse  der  Sarkfi- 
phagreliefs  ist  uns  nebcjj  der  Mehr/ahl  jener  Gestalten  zuerst  Aiuphion 
und  zwar  schützend  und  ankämpfend  gegen  Oben  wie  eine  Art  Episode  be-* 
gegnet.  «Gewiss  ein  Beweis,  dass  auch  künstlerisch  wie  poetisch  die  Mutter 
und  wesentlich  nur  die  Mutter  mit  und  in  ihren  Kindern  als  den  Göttensom 
herausfordenid  und  leidend  gedacht  ward,  dass  der  Untergang  der  Kinder 
vor  ihren  Augen  um  sie  erfolgt,  während  der  Gemahl  als  abwesend,  als  zur 
Seile  stehend,  als  nur  halb  xum  Kreise  gehörig,  gleichsam  einen  anderen 
Lebensweg  gehend  gefasst  ward.  Wenn  er  ers<  heint,  k«mnte  er  nicht  dul- 
dend, fliehend,  jammernd,  nein  nur  kämpfend,  mit  den  Göttern  ringend 
narheinen.  Und  würden  wir  uns  ihn  aht  sulchen  iu  diese  Keilie  der  durchaus 

1)  Die«  hebt  auch  Fuuerbach  Hchon  treflfvnd  hervor. 
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iilinlich  i^fsliuimtcn,  wenn  auch  von  der  vollen  Krmelxnijjr  zum  oilelsteu  Selbst- 
gefühl sivh  erllebenden  |>;i( lielisclicn  Naturen  einreihen  können.'  Gewiss 
nicht.  Damit  ist  allerdings  nicht  gesagt,  dass  Amphiou  mit  dem  Sdhueheu 
im  Ann  luiküinpfeud  gegen  die  Ciötter  als  eine  treuliche  Eiiizelgruppc  oder 
auch  als  Glied  einer  mehr  lealiBtisch-historisc  h  gefaMten  Gesammtsceiie  nicht 
gedacht  werden  könne.  Ihm  fehlt  durchaus  der  Hauch  geisti^^er  Groeee  hei 
dem  Mangel  aller  irdischen  Hülfe,  der  die  von  uns  als  m  den  Niohiden  ge- 
hörig erlumnten  Statuen  durchdringt. 

§  23. 

Die  GesanuntgnippiraQg  der  StatiLen.  Kfinstlnischer  Ohanüder.  Skopas  oder 

Pnmtelet? 

Unsere  hislierit^e  l  nfnMirhun;^  üb«'r  die  stntnariseln-n  Werke  der  Niebe- 
sag«' iwt  analytisch  von  d<'n  sicheren  einzelnen  Hauptpunkten,  ver^'leirhend 
und  »mhend  durch  die  zur  Einreihung  sieh  darbiefenclen  Dcnkniiiler  fort- 
geseliritten.  Ungesueht  ergab  sich  dabei  ein  F()rt<;ang  künstlerischer  Motive 
vom  höchsten  Leben  sur  Buhe  des  Todes,  von  grussartiger  Entfaltung  der 
genasen  Gestalt  sum  v^ligen  Zusammenlnrechen  derselben,  es  ergab  «ich  eine 
grosse  Analogie  und  doch  wieder  bexeichnende  Abweichungen  für  minn- 
liche und  weibliche  Natumd.  Wir  stehen  nun  an  dem  Punkte,  wo  die  Syn- 
these  einzutreten  Itat,  wo  ein  Grundschema  herangebracht  werden  soll,  dem 
die  einxchicn  Glieder  sicli  in  ihrer  Ordnung  fügen,  welclies  zugleich  massge- 
bend sei,  um  Lücken  in  dem  Vorhandenen  oder  auch  nothwendige  Ausschei- 
dungen zu  constatircn. 

Dieses  S(  henui  erwächst  einerseits  aus  der  \'erbin<lung  mehrerer  plasti- 
scher, runder  Werke  seihst  in  der  Forderung  <ler  Synmu'trie,  in  dem  (ileicli- 
gewicht  der  (ilieder  um  einen  (»der  inehreru  Mittt  Ipunkte,  in  der  \  ervielfalti- 
gung  und  ^'erschlingung  dieser  symmetrischen  Elcmentargruppcn ,  in  der 
Gleidimäs«igkeii  des  Rhythmus,  der  alle  lliefle  aehliesdich  behemeht.  Aber 
das  Schema  wird  auch  gegeben  durch  die  Baumverhältnisse,  in  welehe  eine 
Slatuenreihe  eintritt,  durch  die  bestimmte  Deziehung,  nicht  bloa  su  einem 
architektonischen  Bahmen,  sondern  auch  zu  architektonischen  Gliederungen, 
denoi  sich  die  Plastik  ftigt.  Und  mit  der  Architektur  erwächst  sofort  auch 
eine  nicht  blos  künstlerische,  sondern  auch  ethische  Bedingtheit  für  das  pla- 
stische Werk. 

Für  nnsercn  Gegenstünd  erhält  die  Prüfung  der  vcrsc  hiedcncn,  versuch- 
ten und  durchgeführten  f iruiidfornu  n  eine  eigenthündiche  Schwierigkeit  und 
Hedeutsanikeit  noch  dadurch,  dass  wir  nothweiulig  Heides  ins  Auge  zu  fassen 
haben,  hier  die  literarischen  Zeugnisse  für  jene  ()ri;Mnal;;ruj)pe  des  Skopas 
oder  Praxiteles  und  die  von  uns  daraus  ;;e\\ mncncn  Uesnlfate  für  deren 
Geschichte,  dort  die  sichtbaren  Glieder  cüier  ausscrurdcutlicli  oft  und  in 
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grösserer  und  kloincrer  \'ollstaiidigkcit,  mit  sichtbaren  Modifit  ationen,  mit 
mehr  wk;r  minderem  (iescliiik  wiederholten,  aber  auch  nur  in  soklu  n  Co- 
pieen  erlialtcnen  (irujipf,  die  wir  allerdings  alle  Ursache  luiben  mit  jenem 
\\  crk  »1(  I  h(icli.sk'ii  grlccliisclien  Kunst  fiir  identisch  zu  erklären.  Ks  lie^t 
durchaus  in  ihn  erhaltenen  Statuen  kein  innerer  Grund  vor,  sie  als  aus  ver- 
schiedenen Originaleumpositiuncu  cutuummun  zu  dcnkeu.  Darauf  hinzie- 
lende Behauptungen,  wie  die  Rottagei^s  fiber  diei  Statuenvereine*),  oder  von 
Baoul  Bochette*)  über  fünf  sind  bis  jbtatt  durch  nichts  begründete  V«rmu- 
thungen. 

Wir  haben  es  historisch  bereits  darzulegen  versucht,  welche  Fülle  von 
GesammtauffassuDgen  an  die  Niobidengnippc  herangebracht  ist,  wie  an  ihr 
überhaupt  das  Wesen  der  Gruppe  so  recht  in  ihrem  Reichthum  von  möglichen 
Formen  nun  Bewusstsein  gekommen  ist.    Jetzt  gilt  es  nebeneinander  diese 

Gnindschemen  sich  \oi/ul<  gen  wud  in  ihrem  Wcrtho  fiir  unsere  Gruppe  zu 
prüfen,  \  oran  tritt  nacl»  Begründung  und  hcrrtichcndcr  (Joltung  di^  Auf- 
fassung als  einlieitliche  G  i  e  belgru])  pe  an  einem  Ajxdlotcmpel.  Hierbei 
hält  die  strengere  Ansicht  fest,  dass  die  iSlatuen  auc  h  in  Rom  im  Giebel  des 
Tempels  des  Apollo  Sosiauus  aufgestellt  waren,  eine  mehr  vi  riuittelnde  iässt 
die  Aufstellung  in  Born  unbestimmt^  ja  giebt  ciue  solche  irgendwo  im  Tem- 
pelbereich mit  entspredienden  Modificationen  zu.  Noch  weiter  entfernen 
nch  Vermuthungen,  wie  die  von  E.  Braun*},  dass  die  vorhandenen  Statuen 
nur  in  zweiGiebdfeldem,  dem  einen  mit  Niobe,  dem  anderen  mit  dem  Päda- 
gogen zu  vertheilen  seien,  oder  wie  die  umgekehrte  von  Bnrckhardt  *) ,  die 
ursprünglich  einheitliche  Gic}>elgntppe  sei  durch  einen  römischen  Copisten, 
der  den  Pädagogen  geschahen,  in  zwei  Gruppen  getheilt  worden  und  so  auch 
in  Rom  aufgestellt. 

Gegenüber  stehen  alle  älteren  urul  wieder  die  zuletzt  aiisgesproclicnen 
Ansichten.  .Sie  lli<-ilen  sich  wesentlich  wieder  danach,  je  nacluleui  der  He- 
gritf  ilcr  Ciruppc  als  »'incr  c  i  u  h  ei  1 1  i  <  Ii  c  ii  und  zwar  von  einem  dramati- 
scbcn  (iruntlgcdaiiken  getragenen  Compositi<m  scharf  gcfajsst  wird  oder 
möglich.<>t  locker  gehalten  und  mehr  ein  Statuen  verein,  bei  dem  da.««  Haupt- 
gewicht auf  die  einzelne  Statue  lallt,  gefunden  wird.  Der  Hauptrepräsentant 
der  letzteren  Anschauung  H.  Meyer  dachte  sich  die  Statuen  in  einzelnen 
Nischen  eines  runden  oder  halbrunden  Tempelraumes  vrartheilt.  Bei  der 
Durchführung  der  ersteren  wurden  zwei  architektonische  Hau^tformen  zu 
Grunde  gch  gi :  hier  die  Aufstellung  an  einer  Wandfläche  auf  dersell>en  oder 
auf  uiiter]>rochener  Basis,  dort  die  Aufstellung  malerischer  Natur  im  Freien  in 
einem  Halbkreis  mit  Veriheilung  auch  auf  dem  Mittelraum  (M.  Wagner). 

1}  Andeot.  lu  24  Vorlee.  8.  17-1. 

7)  Munum.  med.  |i.  127. 

3!  Knill,  u.  Mu^.  ItiimsS.  5U2. 

4}  Cicerone.  6.  öub. 
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Zweites  Kapitel. 


In  der  Mittf  zwischon  beulen  stt-hi  wieder  ein  X'crsueh,  tl<'r  von  Raimlolir 
f>;oMia<h(,  von  l,evey,ow  wesentlirh  udoptirt  if>t,  die  Slatnen  an  eine  \\'au<U 
rtäehe  zwar  anzulehnen,  aber  8ie  reehts  und  links  davon  glciehsani  nach  \  or- 
dergnmd,  Mittelgrund,  llintcrgruud  in  Abstufungen  abzulösen.  Noch  weiter 
musste  die  Frage  bei  der  Annabme  eiiier  Längenftafttelltmg  vor  einem  Wand- 
hinteigrand  sieh  spedalisiren :  haben  wir  an  die  Celle  des  Tempds,  an  den 
PronaoB,  an  die  den  Tempelhof  umgebenden  Säulenhallen  xu  denken,  haben 
wir  die  Statum  xwiscfasn  die  Säulen  eingeordnet,  oder  sie  ohne  Bncksicht 
auf  diese  hurt  an  der  Inntcrn  Wand  stehend  aufzufassen? 

Die  Grundfrage  für  uns  Weiht:  int  die  Niobidengruppe  im  engsten,  un- 
tergeordneten Verhältniss  zur  Architektur  und  «war  fiir  den  Giebel  eines 
.\pttllf>feTn]»els  vorn  Künstler  entworfen  und  ausgeführt  worden  1*  Alle  verniit- 
telntlcn  \  (mx  lilii^;»'  crledij^en  sich  mit  ihr.  Im  Fall  ihrer  \'erncinung  wird 
eine  eingelien<le  Kritik  der  anderen  Reihe  Non  Ansic  hten  kaum  nöthig  s«'in, 
wenn  ein  Weg  gefunden  wird,  der  methodisch  fortschreitend,  die  sonstigen 
Hedenken  beseitigend  zu  einem  festen  Ziele  unter  den  verschiedenen  gelan<>t. 
Die  Beantwortung  der  Hauptfirage  kann  nur  dann  aufbleibende  Geltung  An- 
sprach machen,  wenn  sie  von  der  Vergleichung  der  uns  bekannten  Giebel- 
groppen  und  von  den  festgestellten  Verhältnissen  einer  solchen  sum  fpnechi- 
sehen  Tempelbau  ausgehend  in  allen  Hauptgesichtspunkten  die  voihuidme 
Niobidenreihe  und  die  hinter  ihr  liegende  literarisch  beaeugte  Original- 
gpruppe  prüfend  untersucht.  Wir  müssen  aber  nun  sagen^  die  Erwägung  der 
literarischen  Zeugnisse  über  die  Aufstellung  in  Rom,  die  Thatsachen  der 
{•»»pirenden  Ku  nst  th  ji  t  i  g  k  e  i  t ,  die  Tech  nik  der  Ausfühninj:: ,  die  in 
den  Statuen  «gegebenen  linearen  \  erhiiltnisse  dci  /u'.animenordiumg, 
die  Ansprii^nn;^  des  ^rristigen  Lebens,  einllich  aiu  Ii  <lcr  (t  eg**  n  st  and 
der  liehan<ilung  selhsi  ^\  idcrsprechen  der  Annahme  einer  Gielx'lcomposition. 
Ja,  wir  haben  Nclihesslich  zu  fnigen,  werden  wir  der  eigenthiinilichcn  Stel- 
lung des  Skopas  und  Praxiteles  in  der  Kunstgeschichte  gerecht,  wenn 
wir  dieses  Werk  des  Niobidenunterganges  als  einte  Giebelgruppe  fassen  t '} 


I)  Ueber  GiebeldarRtcllunRcn  überhaupt  hat  muh  Cockerell  iQuarterly  Journal  of 
UttcT.  Hcience  and  the  art«  VI.  p.  f.,  iJril.  Mus.  Vi.  p.  2t>)  und  Hröndstedt  (Uelsen  und 
Untumuchungen  in  (jriuchcnluud  11.  S.  l.jiitf.)  am  «ingchcndslcn  Wck-kcr  in  dur  schuaen 
Binleitvnf;  lu  den  Giebelgruppen  (A.  1).  1.  S.  3— 29)  {^handelt,  daiu  kommen  jetst  no«b 
die  intt-ressanten  Ik-murkungen  von  Urunn  lilu-r  rtimisthe  ülehel^rup]ien  in  Annali  XXIII. 
I^r.l.  p  --'SO  _-2!l7  ;  XXIV.  I^M».  p.  Tts-  ;tr..  Es  fohlt  abi-rhis  jetzt  an  einer  das  vorhaii- 
titine  Material  umfassend  bearbeitenden  Daratellung,  es  kommen  dabei  iieUefH,  (irabmäler, 
Hansen  Tor  allem  auch  in  Betracht.  Wir  Teneichnen  im  Folgenden  die  von  uns  hier  ver> 
gliehenen  Giebeldarstcllungen  von  Tempeln ,  dann  eine  Zahl  kleinerer  Monvmenle  mit 
Aetomata,  indem  wir  die  unmiftelli  ir  crluilterien  und  üterariseh  Ix  /t  -ii^'f en  vorruistclleii : 
1.2.  Oiebelgruppen  de»  Atheni'tempels  zu  Aegina;  OegenKtand:  Heroenkämpfe  der 
Aeakiden  und  Tnysoer  unter  Athenes  SchuU.  Vgl.  Welcker  A.  D.  I.  S.  30— M. 
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Un8ore  frohere  Untenucbung  im  fiinfsehnten  Parfif>Taph  hat  aus  dem 
riinianischrn  9pnich£^«  ))raii(  Ii  die  volle  l  iiwaliix  liriiilirlikeit  der  Aofttellung 
der  Niobiüengruppe  im  Teunpelgcbäudc  des  Apollo  Sosianus  seltst,  noch 


3.  4.  l)Hgl.  den  Parthenon  zu. Athen.  Gugeniitand:  die  Geburt  der  Athene  und 
Streit  der  Athene  und  des  Poe^don  um  Attika  (Pmn».  I.  24.  5).  Vgl.  Weldier 
A.  D.  I.  8,fj7-i:>o. 

5.   Oi  stlichiT  iiinl  ii:h  Ii  Kohs  aiu  li  vcstlichtT  füilu-l  dt  -*  'I' Ii  c  s  (.•  i  o  n  mit  siebt-n 

{Spuren  von  sieben  Figuren.    Vffl.  lloss  das  Thesi-ion  und  der  Tempel  de»  Ares. 

IH52.  8.  10.  Anm.  .')2;  Welcker  a.  a.  O.  S.  15.  Anm.  16. 
6.  7.  Zwei  Oieb^elder  in  Delphi  am  Apolleten  pel.    Ocgenetand  Apollo, 

Th-Io,  Artemis  mit  den  Musou  {  Dionyaoe  mit  deaThyaden  (Pam.  X.i9.  3).  Vgl. 

Weliker  u.ii.  ().  S.  löl  — |Tv. 
K   U.  Zwei  Giebelfelder  wuhnicheinlich ,  nieht  eine«  im  Ilerakleion  zu  Theben. 

OcKfenstand  (Paat.  IX.  lU4]t  dlf  Kftmpfe  dea  Herakles.  Vgl.  Welcker  a.  a.  O. 

S.  207  f. 

lU.  II  D-sirl.  am  Herneon  bei  Arp<»s.  Oopeiistand  :  Zeii«i,'fliiirt  und  Gipaiiti-nkampf, 
TrujoniHvher  Krieg,  Kinnahme  von  lUon.  Möglich  bleibt  bei  dem  Aundruck : 
ijtiaa  vxrj(»  twstttwnt  —  tiftynOfiira  (Paua.  II.  17.  3)  dieBeddiinigauf  Metopen 
oder  Frier,  od« -Mir  Metopin  und  Giebel.  Vpl.  Weleker  a.a.O.  6.  191—191. 
Statin-nfrairmcntf  h.  Uursirui  in  X.  Jbb.  f.  ThiK)!.  I.XXVIT.  S.  Iiinf. 

12,13.  D^gl.  am  ZeuHtempel  zu  Olympia.  Gepen-^tand :  Wettkampf  von  Pelops 
und  Oinomaoa  vor  Zeus  und  Lapithen-  und  Kentaurenkampf  (Paus.  V.  10.  2). 
Vgl.  Welcker  a.a  O.  8.  170—100. 
H.  Giebel  am  Tbesauron  der  MepnrenBer  in  Olympia.  Gegt-nstand :  Gigan- 
ten- und  CiiUterkampl".  Ob  das  f/it/oyt<nt«i  Tfö  ff^r'-i  nuthwendi!»  ein  Hautrelief 
bezeichne  bei  l'auHaiiiaii  (VI.  lU.  !)),  scheint  mir  nicht  erwie:sen.  Vgl.  Welcker 
a.a.O.  8.  13.  Anm.  11. 

15.  Irt.  Zwei  Gifbflfelder  am  Tempel  di-r  A  th  rna  .\  1  ea  bei  Tegea.  Gegenstand  nach 
l'ausaiiisiH  Vlll.  »5.  I  :  Jaird  des  kalydoiii<«clien  ICIurs  und  Kampf  de«  Telepho» 
mit  Acliiil  in  der  Kaikosebcne.  Vgl.  Welcker  a.a.O.  S.  J'J9— 2Ut».  * 

17.  IS:  Zwei  Giebelfelder  am  Olympieion  au  Agrigent.  Oegenstandt  im  Ostgie- 
bel Gigantomaehie ,  im  Wee^iebel  Einaalnae  Trojas  (IMod.  XIII.  82).  Vgl. 

Wclrkcr  a.  a.  ().  S.  I').')— I1»S. 
19.  20.  ZwL>t  Giebel  am  N  er  ei  de  n  d  u  n  k  m  a  1  zu  X  ant  h  o  s  in  Lykien  mit  Hautreliofii. 
Gegenstand  t  «00118  Götter  zum  Theil  thronend  mit  nahenden,  verehrenden  JOng- 
Uilgen  tudMadehen,  und  Kampf  vonflopliteB  nad  Rdtera.  Vgl.  Fellowi  aeeouat 
of  the  ionic  trophy  monum.  at  Xanthus.  Lond.  18-IR.  Tav. }  Urlleha  ia  Vhdl.  d. 
Philol.  u.  Schulm.  l%o.  S.  r,|  (F. 

21.  Giebel  einer  ionischen  Grabfa^ade  im  FeU  bei  Ant iphellos  in  Lykien.  Haut- 
refief  mit  sieben  Personen  t  auf  dem  Lager  Ruhender,  Stellender,  Sitaender  ia 
Abstufung.  Vgl.  Texier  Asie  mineure  Part  III.  vol.      pl.  190. 

22.  Gicbfl  einer  (Jrabflu  adf  im  Fels  eb  c  n  d  a  s elb  8 1.  Hervorragender  Kopf  eiues 
Thieres  vwahrscheinlich  Wolfs}.  Vgl.  Texier  a.  a.  O.  pl.  199. 

23.  Deg^.  «aer  Orabfacade  tob  Myra.  Daria  LOwe  und  Stier  sieh  an  den  KOplba 
packend.  Vgl.  Texier  a.  a.  O.  pl.  225. 

24.  ])sgt.  einer  Grahfacade  vtm  .A<*pendo«.  Daigestellt  OreiÜB  ia  Fischsdiwaaa 
endend.  Vgl.  Texier  a.  a.  U.  pl.  2-lu. 
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iiiclu  in  (U'iu  (tit'l)ol  (IoncIIx  u  iT^icM-n;  sie  iVilirle  weiter  ;in.«<,  (lii>!>  aller- 
dings Giebel-,  walirschciiiiiclier  AkrulerieiiäUtueu  nach  Kuiu  auf  Tempel 

25.  26.  Zwei  Giebelfelder  von  Orabfacaden  im  Fels  dorischen  Stiles  in  No  rchi «  (Etrn- 
rien).  Dentellttiig  in  dem  dnen :  drei  tioohiageiide  Vignren  In  der  Jlitte,  adit 

linkn,  sccHh  rechU  sich  abstufend  bin  lum  Lienen;  in  dem  anderen  Giclu  l  zwei 
nifik'p^'eHtrii  kto,  eine  knit  ende,  eine  kämpfende  Figur  crkennbM.  Vgl.  Monum. 
ined.  d.  inst,  urcbeol.  1.  l.      }  Annali  1n32.  p.  2VJ — 2U5;  p.  Ii» — 50. 

37.  28.  OnbfiifMlen  im  Feie  bd  Sovan*  in  Etnirien.  In  dem  einen  OieM  Kopf  mit 
Tuch  umwunden  zwischen  Arabesken;  in  dem  anderen  weibliche  nackte  geflA* 
gelte  fiHchleihige  Figur  auf  je  einem  männlichen  KAcper  lur  Seite.  Vgl.  Monum* 
ined.  III.  t.ö5.  ö7.  Ann.  I^IJ.  p.  223  ff. 

29.  Relief  ans  dem  Giebel  eines  Hereuleetempels  bei  Tibur  adtelebendem 
Hereules,  KAeher»  Sehwein  und  Seyphns  ivr  Seite.  Im  Vatiean,  Cmrtilt  di 
Belvcdere. 

Giebelfelder  mit  plantischen  Werken  auf  lielicfs  und  Münient 

30.  Ueliof  mit  Besuch  des  Dionysos  bei  dem  sog.  Ikarioa.  Korinthischer  Tem- 
pel adt  ^ebel  ebb«,  darin  llaske  Seeiugdietter  an  beiden  Seilen.  Vgl.  Malier^ 

Wieneler  D.  A.  K.  II.  t.  5ü.  n.  G2i. 

31.  K»'lien)ruthHtück  mit  Giebeldaratvllung  nach  l'iranesi  bei  Müller- Wieseler. 
D.  A.  K.  II.  t.  2.  n.  Ki;  zu  vergleichen  mit  Kelief,  Opfer  vor  Tempel  darstd» 
lend.  Mon.  ined.  V.  t.  36,  dasu  Brunn  in  Annali  ISftl.  p.  289— 297,  finmer  mit 
Sarkophagdeckel  s.  .\nn.  l'iH.  p.  lOßf.,  femer  mit  BronzemQnze  des  Vespasian 
bei  DonahUnn  An  hitectura  numismatica  n.  .< ;  Miiller-Wienelcrl).  .\.  K.  II.  t.  I. 
n.  IIa.  Darstellung:  die  Skulpturen  im  Giebel  des  J  upiter  Capitolinus- 
tempels  t  drei  thronende  Gotter,  Nebeng4»tter,  Sol  und  Lnna  auf  Oeepannen. 

32.  Kelief  der  Villa  Medici,  veröffentlic  ht  Mon.  ined.  V.  t.  4ü,  Ürunn  in  Ann.  l'^'^l. 
p.  -.'^M  -  JüT.  At  htHäuliger Tempel  des  M.  A  u  r  e  1  ?)  mit  sieben  GOttergestalten, 
darunter  drei  stehenden,  zwei  sitzenden,  zwei  liegenden. 

33.  Relief  ebendaher,  TerftfrentUcfat- Ann.  tav.  agg.  R.  8.  Giebel  eines  Cy  be- 
letempels  mit  Thron  in  der  Mitte,  la  den  Seiten  gelagerter  Gallus  und  Löwe 

t  in  der  Ivke. 

31.  llelief  mit  Giebel  des  Tempels  der  Venus  und  Roma  in  Horn.  Mars  zur  Uhcu 

Silvia  niedersteigend  dargestdAt.  Vgl.  Kaoul  Rochette  Monum.  inAd.  I.  pl.  8. ' 
35.  Relief  an  einem  Sarkophagdeokd  mit  drei  Giebelfeldern.  Indem  mittleren  PI  u  to 

und  Proserpina  thrt)nend  mit  Cerbcrus  und  Amor,  rechts  aitzeiidi-H  F.hepaar. 

ItnkH  drei  stehende  l'aare  mit  swei  flehend  Kaieenden.  VgL  Mbiier- Wieseler 

1).  A.  K.  II.  T.  tiH.  n.  bö'i. 
36.  37.  Reliefs  vom  Denkmal  der  HaterÜ  mit  Bauten  an  der  Via  saora.  Im  Giebel  eines 

J  u  pi  tertempela  Kranz  mit  BAndem.  Grabtempel  mttFnaenbflete  und  auslau- 
fenden Zweitren  zur  Seite.  S.  Mon.  inod.  V.  t.  7. 
3b.  Münze  des  Claudius  mit  kL  Tempel  der  epheKischen  Artemis.  Im  Giebel 

drei  Tische  oder  Throne,  swei  Minner  Schild  haltend,  in  der  Ecke  Thier«.  Do- 

naldson  Architect.  numism.  n.  24. 
39*  Münze  des  Gordianus  mit  Tempel  der  cphesiRchm  .\rtrmiR.    Im  Giebel  Ti«.rh 

mit  Diskus,  andere  abgestufte  G<^eastmidc.  Donaldsun  a.a.O.  n.  3  und  41. 
46.  Mflnae  der  BreniiiaEtnisriHa  mitkL  Tempel  dar  Samiaoh  aa  J  nno.  ImOMid 

Krana  mit  Biadem.  Donaldsoo  a.  a.0.  n.  23. 
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?enetst  wurden,  dag«goi  die  Aufetcllun^  von  Giebelgnippen  unten  in  Halloi 
oder  sonst  an  andern  Orten  etwas  durchaus  Unbe/eugtes,  ja  dem  römischen 
Sinn  für  architektonische  Ruuinunordnung  ^Vi(lersl)rc('hon(lP8  sei,  diuss  üie- 
belstatuen  überhaupt  in  Uom,  weil  der  Jieschauong  femer  gerückt,  auch 
weni^'  dort  beachtet  wurden. 

Zweitens  sahen  wir  aber,  in  wekher  Fülle  von  Wie(lerholun;;eu  <lie 
IKobidcngruppc  seit  ihrer  AufsteUung  auf  den  JJodon  U(»nis  ua(  h^elüldct 
■idm^oMelk  wurde,  wie  gcradeau  dieselbe  ein  Lieblingsthema  für  plaüti- 
•d»te  <S4iMBiick  wahncheiidieh  der  Pmchtanlagen  der  Gtftber,  iaber  anclr  der 
Pvaohlaiüle  der  Villeii,  der  Nymphäen,  z.  B.  geworden  war.  Kennen  wir 
Jtm'  dto^iweitee  Bejapiel  far  eine  sokhe  Nachbildungtlnst  von  Giebelgnip- 
pen iflkd  twsr  för  grössere  und  kleinere  Zasammenstelhingcn  daraua?  Wie 
steht  es  denn  ndt  den  herrlichsten  Qruppeii  im  fnebel  des  Varthenon?  wie 
mit  denjenigen  von  Aeg^ina,  Olympia,  Delplii,  dem  Iferäon.'  Ja,  man  frage 
•ich  nnr  selbst  vor  den  herrlichen  (Jestalten  der  Elgin-marbles,  ist  ein  soldn  r 
Theseus,  Ilissos ,  eine  solche  Gruppe  der  drei  ruhenden  Göttinneu  oder  der 


■n»       '    ' »  — 

^'     4J.  Münze  von  M  y  1  a  s  11  unter  (Jota.    Tempel  des  Zeus  T,  nli  raiule  u  s  mit  Ku- 
gel  oder  Kram  im  Giebel.  Vgl.  Müller- Wienelcr  D.  A.  K.  11.  T.  2.  n.  30. 

MM^lll'^MMai  dik  BlagriMl.  Japit«rt«iapel  iti  Eue»»  mit  TMh  ödet  Thron  Im 

\^  GltbcL  Donaldson  a.  a.  O.  n*  19. 

NvokorenmOnze  aus  Pergamonmit  Kxana  im  Üiebel  von  swm  Tempeln.  lUt- 
_      nalüiiou  a.a.O.  n.  40.  ■ 

''^NR^^IXiri.'*  Vm  l^etltathns.  UndentÜche  Gegenittnde  in  den  diebefai.  Donatdsfm  a. 

a.0.n.>. 

45.  MOnzrii lies M.  .\urcl  mit  Tfinpcl  des  Merc\i  r,  l'mschrifl  U.E.  LIG-.WC«.  Im 
Giebel  ikhiklkröte,  Witlder,  Hahn,  Caduceus,  Sock,  Hut.  Donaldaon  a.  a.  O. 
iu25. 

46.  Mftnie  des  Antoninut  Pius  mit  Tempel  der  DiTaFauitina.  Im  Giebel  ste- 
hende Gestalt ,  sitsendes  Thier  (Pfau?)  und  eine  ausgestreckte  Gestalt.  Donald- 

«on  a.  B.  ().  n.  I. 

47.  Munzu  des  Trujan  mit  achu&uligem  Tcmiwl.  Im  Giebel  thrunende  Gestalt,  zwei 
gelagerte  mlanliehe  Gestalten.  Donaldson  a.  a.  O.  n  7. 

4S,  MOnse  des  Hadrian  mit  sehnsiuVgem  Tempel.  Im  Giebel  drtf  stehende  Kguten 

(Götter),  zwei  j?cliiK'^''"tc. 
49.  Münse  des  Maxen tiu»  mit  vicrsüuligem  Kumatcmpel.   Im  Giebel  Häugemle 
W«Uh. 

IMe  Zahl  der  Grabstelen  und  Cippcn  mit  förmlichen  Aetomaten,  «ddie  ülierhaupt  auf 
Giabstclen,  nicht  h\os  iiuf  die  wirklich  herulsirter  Todter  zu  setzen  die  Sikyonier  ziiersl 
Sur  Sitte  machten  (l'aus.  II.  7.  3),  ist  ttberaus  gross.  Neben  der  Itosette  uder  Kos«,  welche 
der  frOheste  Schmuck  der  Orabstele  ist,  finden  rieh'Sehalen,  Krinse  mit  breitoi  Bindern, 
VAgel  mit  ZwtSfgmkf  Gorgonenmaskcn,  dann  die  Köpfe  der  Verstorbenen,  auch  Symbole 
des  Hermes  Chthonios  ;  man  vergleiche  nur  Claruc  pl.  250.  251.  z.B.  1»l2.  3|:J.  ^M.  WM. 
f.s2.  <>()5.  (il  I.  ;  pl.  (ih\  n.  341.  607;  Marm.  Tauriu.  n.  Oti.  lo2.  1U3;  L.  B^er  Thes. 
Brandeub.  III.  p.  46S  i  Gerbard  Vers.  d.  Berl.  ant.  BUdw.  n.  485.  4*»8. 
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zwei  .siucmlt'U  ganz  für  hicli  uufgestellt  uiu  für  sich  befriedigendes,  uuser 
ganzes  Interesse  in  Ansprueh  nehmend«,  Tor  allen  ein  verständliches  Werk? 
Weisen  sie  nicht  vereinxdt  durch  ihre  Linien  auf  jene  aufrteigende  oder  sieh 
senkende  Drdeckslinie,  anf  jene  Breitenentwickelung  der  Linien,  so  soi^fU- 
tig  auch  die  nicht  sichtbaren  TheHe  der  Gestalten  gearbeiteC  sein  mögen? 
Wir  können  wohl  dies  und  jenes  Motiv  als  ursprünglich  lur  joie  Stdle  sueist 
gefunden  oder  ausgoführt  glauben,  aber  Copieen  jener  Werke  begegnen  uns 
nirgenUs«  Ist  nicht  ^»ehon  die  geringe  Zugänglidikeit  zu  den  Wirken,  die 
Kiitfernung  des  Iteschauers  ein  grosses  lündemias  gegen  so  häufige  Ver- 
vielfahigungen  ' 

Lud  nun  denke  man  sieh  ein  röuiische.s  KunstpubHknin  der  kaiser- 
lichen Zeit  dazu  ?  Wie  weil  ab  stand  es  von  jenem  religiös  und  küiis tierisch 
gleich  lebhaften  und  unmittelbaren  VeislSndaisse  für  die  grossen,  tiefeinni« 
gen  und  idealen  Compositionen  der  griechischen  Heil^^ümer!  Es  war  das 
Pathetische,  das  durch  Frauenschimheit  oder  Kräf^  unmittdihar  UeberwSl 
tigende,  es  war  das  techniweh  Bewundemswerthe,  das  im  Stoff  Kostbare, 
welches  die  gebildete  Welt  für  das  einzelne  Kunstwerk,  die  Statue  oder  auch 
die  kleine  oder  umfangreic  hc  (iruppe  intcressirte  und  wohl  auch  noch  hie 
und  da  begeisterte.    Die  Plastik  im  Dienste  der  Architektur  galt  ganz  und 
gar  als  priiditi^ri.,  oder  illustrirende  Dekoration,  daneben  beJU)spru( bte  sie 
aber  im  einzelnen  Marmor  oder  Bronze  ihre  ganz  sjiecifische  licaclitung. 
l  ud  so  liegt  CS  mu  li  bei  den  Niobiden  auf  der  Iland,  waren  sie  als  («iehel- 
gruppe  je  componirt,  der  Ilömcr  hat  sie  als  solche  ni(  ht  verstanden,  nicht 
sich  für  die  Gesammtidcc  im  Dienste  des  Heiligen  begeistert;  es  war  der 
Geist,  der  gleichsam  von  dem  allgemeinen  religiösen  oder  ethisch-politischen 
Gedankenkreis  losgebunden  Fleisch  und  Blut  geworden  ist  im  mielnen  In* 
dividuum,  in  dessen  Schmen  und  Angstgefühl,  in  dessen  Ankämpfen  gegen 
das  l'cberniachtige,  welcher  zu  den  Niobiden  hinzog  und  sie  immer  neu  wie- 
derholen Hess. 

Vielleicht  aber  ist  es  doch  möglich,  dass  dieselben  Statuen,  welche  nur 
als  streng  einheitliches  Ganzes  in  dem  Ciicbcl  des  Tem])els  gescbaffen  waren, 
zugleich  so  individuell  gebildet  waren,  so  auch  sich  von  einander  inul  von 
ihrem  Itahmen  lösen  Hessen,  dass  sie  nun  in  ihrer  I/östnig  und  Isolirung  und 
dem  iiesdiauer  viel  niiher  gebracht  einen  anderen  aber  neiien  Zauber  aus- 
übten. Nun,  da  müssen  wir  die  Statuen  selbst  befragen,  das  Gemeinsame 
und  Beseichnende  in  dmm  anftudien  und  zur  (Hebdfbrm  in  ein  VerhSkniss 
setcen.  Von  Seiten  der  technischen  Ausführung  sdieint  zunächst 
eine  nicht  unwichtige  Empfehlung  einer  Giebekufirtrilung  darin  gegeben  su 
sein,  dass  weitaus  der  grosste  Theil  der  Statuen  nicht  blos  der  mediceischen 
in  ihrer  Rückseite  verhSltnissmiissig  wenig  ausgeführt  sind,  ja  gans  sichtlich, 
S.  B.  die  Niobe  selbst,  so  wie  die  vatikanische  Niobide  als  eine  etwas  (  (»nvex 
gewölbte  Masse  sich  kundgeben,  die  also  einen  Wandhinleignmd  und  viel- 
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leicht  so&^ar  eine  etwM  gebogene  Wand  voraussetzen.  Selbst  der  li^ende 
Niobide  ist  in  zwei  Exemplaren  entschieden  nur  für  die  lietrachtunf^  von  Ei- 
nerScite  bcri'(  liiie(.  IJei  dem  einen  fliehenden  Sohn  giebt  der  Fels  hinter  dem 
aussc  hreitenden  Hein  den  sdion  an<^e\va(  hsenen  Hintergnuid,  bei  dem  unde- 
ren  bietet  er  neben  der  flüeliti^^'eren  I »l.•arbeitun^  der  Vorderseite  die  eigen- 
tliünilitht'  ScUwierigkeit  für  eine  Aufstelhing  uueli  schräg  von  der  Seite, 
Daneben  haben  wir  freilich  auch  in  den  knicenden  Söhnen  Statuen  mit  sorg- 
fiUtiger  ausgearbeitetem  Rücken  und  das  fehlende  Unterbem  dee  einea  itt 
ursprimglich  vorhanden  sicher  Yoraiisziisetien.  Aber.audi  sie  sind  doch  nicht 
als  rund  von  allen  Seiten  au  umgehende  und  m  besehende  Statuen»  wie  der  lUo- 
neus  in  München  vom  Künstler  gedacht.  Es  bedarf  meinerseits  keiner  neuen 
Auseinandersetzung«  dass  auf  der  einen  Seite  die  griedusche  Kunst  des  stren- 
gen und  hohen  Stiles  auch  die  Bearbeitung  der  von  unten  imsichtharen  Rück- 
fläehen  ihrer  Giebelsiatuen  nicht  vernachlässigte,  auf  der  anderen  die  spätere 
gTie<hiseh-rönn,sclio  'lechnik  auch  bei  einzelnen  Statuen,  besonders  fjrösseren 
Massstabes,  die  einen  rirchitekt(»nischeu  Hintergrund  irgend  einer  Art  hatten, 
ni<  ht  für  allseitige  Heschauung  bereclniet  waren,  sofort  der  Rüc  kseite  eine 
geringere  Ausfilhrung  gaben,  sie  oft  nur  roh  anlegte.  Aus  der  gröeseren 
oder  geringeren  Ausfiihriuig  der  Ilüekseiten  aber  Schlüsse  ziehen  zu  wollen, 
wie  Martin  Wagner  that,  für  die  Aufteilung  uomittdbar  an  der  Wand  oder 
weiter  davon  abgerückt,  ist  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Arbeit  wie 
dee  Marmors  selbst  durchaus  unaulüesig.  Das  ist  vielmehr  als  Resultat  durch- 
aus festsuhalten«  die  Niobidenstatuen  sind  wesentlich  ab  neben  einander  in 
mner  LSngenau6t^lung  und  mit  einem  architektonischen  Hintergrund  ge- 
bildet. 

Dagegen  widerspricht  die  Bildung  des  liegenden  Niobiden  durchaus 
einer  Aufstellung  in  bedentender  Höbe,  in  einer  Giebelecke')  ;  wir  bemerk- 
ten schon  früher  liei  der  l{espre«  liung  desselben,  welch  unangenehmer  leerer 
Winkel  von  unicn  gesehen  zu  Tage  tritt,  wiiiirend  von  <ler  Schönheit  des 
ganz  zurück-  ja  abwärtsliegenden  Körpers  auch  nichts  gesehen  werde;  auch 
vom  Kopf  bind  wehentlieh  dann  nur  diu  zurtickfalleiiden  Haarmassen  zu  sehen. 
Und  endlich  ist  es  das  Machwerk  aller  Statuen,  diese  Scfalankhdt  und  Fein> 
h«it  der,  Gestallen,  diese  weitgestreckten  Glieder,  wobei  nur  snm  kleineren 
Theüe  ein  Ineinandergreifen  cweier  Gestalten  sich  findet,  diese  feine  Ent- 
wickehing  der  Gesichter,  weldies  nicht  allein  durch  eine  Giebelauistellung 
entachieden  an  Wirkung  verlöre,  sondern  auch  einen  dünnen,  magern  Ein- 
druck hervomifcn  würde'}.  Man  vergleiche  nur  die  untersetsteii  Korper,  die 
iaainandergreifenden  gedrängten  Glieder  des  Aegineten,  man  vergleiche  vor 
allem  die  Varthenonsculpturen  in  ihrer  Breite ,  Mächtigkeit  und  Gedrüiigt- 

1)  Vgl.  Martin  Wa>:m  r  im  Kunstblatt  |s:U).  n.  r>>. 

2}  Auch  Frieil«richii  S.  "«7  macht  auf  diesen  Punkt  aufmerksam. 
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heit,  Tiiaii  vcrLrli'iclit'  ;iii(lorersoits  die  r(iiiiis(  heu  1  )ekor;iti()iisstHtuen  an  den 
'rrimii])lii)o^('ii  mul  sonst  für  hohe  .Stuiulpuiikte  bciechiiete  Werke.  Da  kann 
inau  nicht  einuiMuh'n,  es  spre(  he  sieh  in  den  .Maassvcrhaltnisseu  der  Köqier 
die  Verschiedenheil  der  Kunstepoehen  aus ;  die  Kunst  eines  8kopas  und  Pra 
xitcles  hat  feinere,  schlankcrcStatuen  gebildet,  als Phidias  oder  gar  dieSchule 
von  Aegtna.  Nun  ein  Skopas,  der  Erbauer  des  schönsten  Tempels  der  Felo* 
ponnes,  der  Letter  der  Ausschmückung  des  Mausoleum  zu  Halikamass  und 
Praxiteles,  der  das  Herakicioh  suThebm  mit  Oiebelstatuen  schmückte,  haben 
auch  die  architektonischen  Vorhiltnisse  und  ihre  Einwirkung  auf  Sculptur- 
werke  gekannt,  um  diese  für  ihren  Aufrtellungsort  p^enau  sni  bemessen. 

Wie  stellt  es  weiter  mit  den  Gcsammtlinien  der  Statuenreihe  im  Ver> 
hültnissc  zur  Giebelfonn  ?  Wir  haben  hier  zweierlei  ins  Auge  zu  fa-ssen: 
sowolil  die  absteigenden  Ilöhenniaasse  j:cemä.«;s  den  sieh  senkenden  Seiten  des 
gleichsehenklifj^cn  Dreiecks  und  die  abnehmenden  Körpermaasse  als  di<'  \ Cr- 
änderung  der  Kiirperhigen  aus  .senkre(  hten  zu  w;i>;re(  Ilten  im  Verhiillniss  zur 
A.\e  der  ganzen  Aufstellung  und  zu  den  beiden  Endpunkten.  Wohl  haben 
wir  eine  Abstufung  der  Höhenmaasse  sowohl  nach  Alter  als  nach  der  Motivi- 
rung  in  ihrem  Fortschritt  vom  Stehen  und  Eilen  bis  lum  Niedergestzedclseui 
unmittelbar  auf  unserer  Wanderung  durch  die  Reihe  der  m  Fkage  kommen* 
den  Statuen  wahrgenommen;  über  die  sonst  herrschenden  MassTeduUtniBse 
hinaus  aber  ist  allein  die  Mutter  gdnldet.  Es  ist  damit  noch  nicht  ausge- 
sprochen, das«  keine  Hebung  und  Senkung  in  der  bilateralen  An6tellnng 
stattgefunden  habe.  Im  Gegentheil  weisen  die  gesicherten  drei  engen  Gmp« 
pirungen  jüngerer  und  aueh  als  kleiner  moti>nrten  Gestalten  mit  grösseren 
auf  solche  JIcbun«»^en  hin.  Nun  aber  ist  mit  den  sieher  gestellten  Statuen 
wenigstens  oline  g^rosse  Lücken  und  dadurch  zugleii  h  ohne  eine  ausserordent- 
liche Längenausdehmuig  eines  Hachen  Giebels  eine  durchf^ehende  einem 
Dreiecke  sieh  fügende  .\noi(Jnung  nicht  durchzutüliren.  Ich  kium  mich  hier 
suuäclist  auf  den  uiuthematiseheu  Nachweis  von  Friederichs')  berufen,  weU 
eher  für  die  aUgemeine  als  glückfich  und  relativ  sidier  aneikaante  Unke  Flu- 
gelaufetellung  durchgeführt  ist.  Es  muss  danach  der  kleinste  der  drei  fliehen- 
den Söhne  bis  nahe  in  die  Mitte  dieser  GiebelhKUke  geiückt  werden,  wenn  er 
Überhaupt  darin  Plats  finden  soll ;  hinter  ihm  sind  also  noch  mehrere  F^furea 
einzureihen,  oder  der  Giebel  steigt  in  einer  Steilheit  empor,  da.ss  die  mittle- 
ren Figuren,  besonders  die  Mutter,  darin  ganz  verschwinden.  Und  die  auf- 
steigende Linie  von  jenen  über  die  drei  Srdme  und  die  zwei  Töchter  ist 
dabei  eine  ausserordentlich  kleine  (von  1,400  M.  bis  1,7SS,  also  Differenz 
=  0,3SS  M.),  während  dagegen  der  A))stand  der  nächsten  Tochter  «ur  Mut- 
ter auffallend  gross  ist  (1,788—2,305,  also  xs  0,517  M.). 


1}  Praxiteles  und  die  Niobcgruppe  S.  8t  f. 
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Die  Mitte  des  Giebels  zeigt,  abgesehen  von  der  Höhe,  die  die  Grawe 
der  Mutter  nicht  ausfüllt,  eine  sehr  bedenkliche  Leere '  i  :  man  erwartet  hier 
durchaus  eine  grössere  Concentration  der  Figuren.    Verglcichon  wir  nur  die 
Mitte  der  Aegineteii  mit  der  Göttin  und  dem  vor  ihr  statttiiidcnden  Kampf  um 
du- Lfichc,  oder  die  des  westlichen  Partheiionijit'lx'K  mit  den  au^  einander  tre- 
temlen  ( Jestalten  der  Athene  und  des  INiseidon  unil  dem  Oelhauni  in  der  Mitte 
oder  um  die  kurzen  für  diese  Fraj;e  niclit  j^eniii^i  nden  iJeschreibun^en  be- 
rühmter Ciiebelgruppen  nit-ht  zu  benutzen,  obgleich  sie  auch  wesentlich  für 
uns  sprächen,  das  merkwürdige  Giebelfeld  des  einen  als  Tempel  gebfldeten 
Felsengrabes  Ton  Nordiia'),  wo  drei  hochragende,  offenbar  göttliche  Gestal» 
ten,  eng  lusammenstehend  die  Milte  fiillen,  während  bedeutend  kleinen  in 
geschickter  Abstufung  sich  zu  den  Giebelecken  senken,  oder  das  Giebelfeld 
des  capitolinischen  Jupitertemiids  mit  dem  sitzenden  Jupiter,  Juno  und  Mi- 
nerva, dem  suf-  und  niedersteigenden  Sol  und  Luna,  der  kleinen  hockenden 
Arbeitergnippe  um  N'ulcan  und  iln  ein  (tei,^enslüek'),  oder  das  ganz  ähnliche 
merkw  ürdige  Helieflmichstiiek  mit  Cüehelfeld,  dessen  Zeichnung  in  der  vati- 
küTiisflien  Bibliothek  erhahen  ist.  wo  Ju])iter,  Junn.  Ceres  ''i  in  der  Mitte 
thronen,  Gottlieifen  des  Taftes  und  der  Nacht  auf  ihren  Gespannen  sie  um- 
geben* ,  oder  (Uis  Kelief  eines  Tempels  wahisclieinlich  des  M.  Aurel  in  Villa 
Medici,  ebentalls  mit  drei  stehenden,  zwei  sitzenden,  zwei  liegenden  Gestal- 
ten*}.   Jedenfalls  hätten  wir  wenigstens  die  zwei  Niobe  selbst  an  Grösse 
and  Um&ng  am  nächsten  stehenden  Statuen  auch  der  Mitte  des  Giebels  von 
zwei  Seiten  am  nächsten  zu  bringen:  es  ist  dies  der  Pädagog  (1,758  M.)  und 
die  ruhig  stehende,  das  Gewand  hebende,  vor  sich  blickende  weibliche  Ge- 
stalt, oben  unter  0,a.  behandelt  (1,02&  M.)<  Welcher  hat  sie  beide  neben 
einander  auf  die  rechte  Seite  geschoben  und  von  der  Niobe  selbst  noch  ge- 
trennt.   Aber  sie  können  gerade  unmöglich  in  der  Mitte  stehen,  indem  die 
Motivinuig  der  Arme  eine  unerträgliche  Gleichfönnigkeit  mit  Niobe  Nclbst 
zeigen  würde  mid  der  Contravt  der  :ius<:e])rägten  Stimnmnjj^  wie  der  Idealbü- 
dung  ein  den  Eindruck  der  Mutter  geradezu  vernichtender  sein  würde. 

Von  der  rechten  Giebelscite  in  Hezu^  auf  die  lineare  Abstufung  zu 
reden,  wird  nicht  uöthig  sein  ;  sie  ist  bei  Cockerell  und  auch  bei  Welcker  die 
am  wenigsten  befriedigende,  man  versucht  es  bisher  vergeblich  sie  mit  den 
voihandenen  Mittdn  zu  ofdnen.  Nur  Eines  sei  erwähnt:  während  die  drei 
enten  Statuen  an  Grosse  Uti  ganz  gleich  sind,  ftUt  dann  das  Grössenmaass 


1)  Aoch  Michaelis  zur  Niobegruppe  S.  10  fühlt  diesen  Mangel. 
y.  Mon.  ined.  d.  insU  aicheol.  L  t.  4»,  daiu  Aon.  Ib32.  p.        2U5;  Ibaö.  p.  It»— 56, 
tpsdell  p.  41. 

3)  Mon.  ined.  V.  1851.  i.  36. 

4}^Qller- Wieseler  D.  A.  K.  II.  Tkf.  3.  n.  13. 

5]  Mon.  ined.  V.  t.  40. 

ttkrk,  Miobe.  21 
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vom  Pädagogen  zum  knieenden,  «ich  aufttemmenden  Niobiden  plötzlich  von 
1,758  SU  1,311  M.,  also  um  0,447  ab. 

Noch  ein  sweites  Linicnvnrhältniss  aber  wollten  wir  beachten,  daa  der 

Richtun<>;  der  einaelnen Glieder  dorOnippc  zur  Mitte  oder  zu  den  zwei  End- 
punkten, liier  niu88  nun  jedem  einfHchen  lieschauer  der  durehgehende  we- 
sentliche ParallcHsmus  der  einzelnen  Statuen  entj»egentreten :  fiinf  Figuren 
der  linken  Seite  hängen  alle  fflcit'lisam  nacli  derselben  Seite,  wie  Wagner 
Ireti'end  von  drei  «lersidlx'n  sajrt,  gleich  Käunicn  am  Al)haii<;e  des  Waldes, 
die  der  Sturmwind  umgelegt  hat".  Und  aucli  in  diu  atuleren  Gestalten  ist 
entweder  dieselbe  Schragheit,  wenn  auch  von  der  anderen  Seite  oder  ein 
senkrechtes  iu  sich  Ruhen  ausgeprägt.  Wir  werden  diesen  Parallelismus, 
äitt  an.  mn  oder  mehrere  Centren  sich  rechts  und  links  anlehnt,  weiter  ontai 
trefflich  verwerthen  können,  für  eine  Griebelaufrtlsllung  wirkt  er  hödist  nn- 
günstig,  „atomistisch  cenplittemd*'.  Mit  Recht  hat  Michaeha*)  auf  die  ge- 
forderte plastische  Anakrusis  in  den  untern  Giebdecken  aufinerksam  gemacht; 
sie  ist  in  allen  Giebelfeldern  gegeben  in  den  gelagerten,  aber  sich  eiheho^ 
den  Gestalten,  meist  Keprisentanten  des  Ortes,  der  Gewässer,  in  den  auf-  imd 
niedersteigeuden  Mächten  von  Tag  und  Nacht.  Der  liegende  Niobide  bietet 
nichts  davon  dar,  und  /u  ihm  fanden  wir  also  kein  Ciegcnstück.  Die  voll- 
eiulete  Kunst  eines  l'hidias  vermittelt  nun  aber  aucb  auf  eine  höchst  interes- 
sante Weise  die  Wendung  der  (ilieder  der  (iruppe  zum  Centnim  und  zu  den 
Enden:  hier  lebendiges  Ilcreilen  vom  llauptvorgaug,  theilnehmendes  Knt- 
gegenbe  wegen,  dort  schon  behaglicheres  sich  Um  wenden,  sich  Ausstrecken 
den  Epden  entgegen.  Eine  frühere  Kunststufe  concentrirt  wohl  bis  zur  Ana- 
kruse alles  auf  den  Hauptvorgang.  Spätere  Künstler  lassen  dagegen  unmit- 
telbar in  Seitengruppen  den  Rücken  dem  MitteWorgang  drehen.  Aber  wie 
mannigfaltig  sind  die  Motive  der  Körper:  Stehen,  £il«i.  Vorbiegen,  Sitien, 
Knieen,  Liegen  durchgängig  in  den  Giebelfeldern !  Auf  dem  Giebdfeld  von 
Norchia,  um  vom  Parthenongiebel  abzusehen,  fiigen  sidi  Gruppen  von  auf 
der  Erde  Ringenden,  von  den  eine  Leiche  Niederlegenden,  von  sich  An£usen- 
den  höcht  geschickt  dem  abnehmenden  Räume  ein. 

Nein,  bürden  wir  nicht  dem  ^^rossen  Meister  der  Niobogruppe  ein  man- 
gelndes \  erstiindniss  für  die  (ii  set/e  der  (»u  helgruppen,  nicht  ein  absicht- 
liches Zersplittern,  Auseinandevziehen,  eine  gewisse  Einförmigkeit  der  ein- 
zelnen Glieder  auf!  Die  kurzen  Angaben  über  die  Giebelfelder  des  Skopas 
am  Tempel  der  Athene'  Alea  mit  jenen  hochbelebten,  mannigfaltigen  Kampf- 
und Jagdscenen,  wie  über  die  von  Praxiteles  gelertigtai  Heraklesthaten  in 
Theben,  wobei  künstlerisch  sehr  firin  bereehnet  der  Ringkampf  wmvMAxen 
Henkles  und  Antäos  auch  gegen  sonstige  Analogie  angebiacht  wir,  sprachen 


1)  A.  a.  0. 8. 18. 
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entschieden  für  ihre  specieUe  KenntniM  dieser  Art  Angaben,  aber  auch  fiir 
ihr  Verbleiben  in  der  frOher  schon  entwickelten  Behandlungsweise. 

Aber  wir  müssen  noch  weiter  diese  Ghiudansicht  prüfen,  auch  nach  der 
geistigen«  idealen  Seite  der  Darstellung«  ja  nach  dem  Darsteliungs- 
ob j ec  t  selbst.  Wie  wir  linear  einer  grossen  Gleichmissigkeit  der  Bewegun- 
gen in  der  0  nippe  begegneten,  dazwischen  allerdings  mehrere  Knoten-  und 
kürzere  Haltpunkte  sich  finden,  (Mullidi  ein  gewaltiger  Jlöliepunkt  uns  ent- 
.:<M:en  tritt,  so  ist  im  geistigou  Gebiet  durch  alle  Glieder  gleicluirtig  ein  selir 
hulier  Grad  des  in(livi{luell>f t-ii  Pathos  ausgegossen,  das  seinen  (ii])fel,  aber 
iuicb  seine  innere  Aus;_,^l('i<  huiiij:  in  der  Gnipjie  von  Mutter  und  dem  jüngsten 
Kind  findet.  \>'ir  leiden  uiul  hungen  mit  jedem  ein/ein  uiul  /war  aut  seine 
eigenlhüniliche  Weise ;  allen  ist  der  Tod  so  unmitielbar  nah,  alh;  siud  von 
80  edler  Art.  Da  giebt  es  keinen  eigentliclieu  Jlauptvorgang  und  keine  theil- 
nehmenden  Ztuchauer  und  schliesslich  audi  ruhige  Zeugen,  jeder  ist  Spieler 
in  der  gewaltigen  Tragödie.  Die  Tochter  im  Schoosse  der  Mutter  ist  an  und 
fax  sich  nicht  bedeutsamer,  nicht  mehr  beklagenswerth ,  als  all, ihre  Ge- 
schwister, und  in  der  Mutter  spiegelt  sich  noch  einmal  das  gannTgesammte 
Leid  der  Reihe  ihrer  Kinder  ab. 

Dieses  durchgehend,  so  wunderbar  fein  und  ergreifend  in  jedem  einzeln 
entwickelte  Pathos  kann  aber  überhaupt  kein  Vorwurf  (Objekt)  einer  Giebel- 
daistellung'den  äusseren  Bedingungen  wie  dem  inneren  Wesen  einer  solchen 
nach  sein,  und  es  fehlt  ihm  jegliche  Analogie  in  den  antiken  Gicbelgnip- 
pen.  Wie  ruhig,  wie  gleichmüthig  mochte  ich  sagen,  laufen  in  ihnen  die 
grossen  und  bewegten  Akte  aus,  wie  sind  sie  gleichsam  ausgcleitet,  in  einen 
Rahmen  gefasst  durch  die  Kejiriisontanteii  der  immer  gleichen  Naturordming 
ixler  auch  durch  einlache  Jieschiiltigungeu  tles  .Menst  heidebeus !  l  ud  aucli 
der  'i'odte  in  (k-r  Kcke,  er  soll  nidil  das  lebendigste  Mitleid  erregen,  wie  jene 
herrliclie  Xiobidculeichc,  nein  gleichsam  nur  du»  Naturgesetz  dcü  Kanipfcü 
verkünden. 

Ja,  uiul  konnte  überliaupt  der  rntcr;4ang  der  Xi(d)iden  uiul  gerade  t\iv-v 
so  rein  innerliche,  vergeisti;^'tc  Auffassung  desselben  eine  Aufgabe  fiir  den 
üiebel  eines  Tempels  und  .spe<iell  der  Letoiden  sein.'  IJis  jetzt  seheint  man 
allerdings  diesen  Gedanken  entschieden  zu  hegen.  Welcher  spricht  es  aus : 
„in  dem  Giebel  eines  Apollotempels  giebt  sie  (die  Gruppe)  das  schönste,  be- 
friedigendste Seitenstück  ab  zu  dem  Gigantensieg  in  dem  Giebel  des  Zeus- 
tempels SU  Agrigent  und  dem  des  Herion  lu  Argos.  Sie  xeigt  uns  über  dem 
Eingang  in  den  Tempel  des  Apollo  ihn  selbst  mit  seiner  Schwester  in  der 
Furcht  und  Elirfun  ht  gebietenden  wunderbarsten  Ausübung  ihrer  Gewalt, 
als  die  göttlichen  Rächer  des  Uebennuthes  und  dieselbe  Vorstellung  war  nach 
dem  gleichen  Gredanken  an  der  Pforte  eines  andemiApollolempels  in  Korn*'. 

21* 
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Sowohl  Friederichs*)  wie  Overbeck')  fimden  in  diesem  Gedanken  eine  sehr 
entschiedene  Empfehlung  der  Giebelaufstellung.    Und  wer  möchte  nicht 

zunäclist  in  allL^i  nioiner  idoiilistisrlier  Fassung  von  ihm  angesprochen  werden  ? 
Anders  stellt  sich  aber  die  Suche  hei  schärferer  Krwägung  des  wirklich,  sichU 
bar  ])argesleUten,  nicht  blos  dcü  dahinter  (irsiichtcn,  imd  bei  Vergleichung 
der  sicher  ffcsfelht  u  (le^enstände  von  (iicl)el< oniixtsitionen. 

Diiss  der  Scluiuu  k  in  den  ( i  i  c  1)  c  1  f'c  1  d  e  r  u  /;  f  v  lo'ig  curolg  y.nouni;  ^  die 
llerrlichk«'it  und  Miu  lil  der  in»  rcnipt  l  vi  rehrtcn  (iotthcit  und  der  etwu  nüt 
ihr  in  dcni>clh("n  en«;  verknüpften  llcroiMi  <;U'i(  hMini  an  der  Stirne  des  liau- 
werkes,  gerade  in  tknijcni^en  Bunth«'ile,  (h'r  ^^unz  spcciell  Schmuck  uiid  Er- 
habenheit [ifti  VLoa^Hf)  xal  aefivutrjTi]  auspriigen  sollte  *) ,  offenbaren,  dass  er  den 
Namen  des  Gottes  im  Symbol,  in  seinem  Hilde,  in  seinen  Thaten  selbst  nenne 
dem  Beschauer  und  Herantretenden,  darüber  ist  man  wohl  allgemein  einver- 
standen« Ist  es  damit  nicht  geradezu  ausgeschlossen,  dass  aber  auch  irgend- 
wo  auf  der  Spitze  des  Tempels  ein  Apotropaion,  eine  Abweisung  alles  Unheili- 
gen, Unreinen,  Widerstrchenden  angebracht  sei,  wie  dies  ohen  am  Giebel  des 
Zeustenipels  zu  Olympia  durch  namentliche  Stiftung  eines  Schildes  mit  Gorgo- 
nenhaupt  geschah,  so  ist  dies  an  jener  Stelle  durchaus  sekundiir,  während  es  an 
den  dem  iMurrctondrn  unnüftclhar  dir  Stirn  l)ict(Mi(hMi  Thiiren  der  durchijän- 
gige  wesentliche  Sclnnuck  ist.  Aus  den  {iieheltcldcrn  soll  wie  aus  dlMupi- 
sclier  Höhe  ein  Abglanz  der  göttlichen  Macht  herableuchten  und  diesen  weit- 
hin verkünden. 

Durchmustern  wir  die  Reihe  der  uns  irgendwie  bekannten  Giebeldar 
Stellungen,  so  tritt  uns  eine  ganze  Reihe  von  Abstufungen  von  der  entwickelt- 
sten Gruppe  zum  abgekürzten  Symbol  entgegen,  aber  doch  durchgehend  der 
obige  Gedanke.  Pa  sind  es  einestheils  die  Hauptscenra  in  der  Geschichte 
des  Gottes,  seine  Geburt,  sein  Sieg  und  Anerkennung,  die  Kämpfe  der  von 
ihm  geliebten,  gerade  an  diesen  Statten  mit  verehrten  Hnoen  meist  luiter 
seiner  sichtbaren  Assistenz;  andemtheils  treten  uns  ruhiger  thronend  die 
Göttervereine  entgegen,  die  zu  dem  einen  oder  der  Mehrzahl  der  hier  ver- 
ehrten (iöttcr  in  besonders  nalior  Beziehung  stehen,  so  die  Musen  zu  dem 
apollinischen  (j(ittt'r\er('in.  die  1  liyiaden  zu  Dionysos,  odtr  es  sind  die  ste- 
henden oder  sii/cndi  n  (iottheiten  allein,  nur  umgeben  von  ihren  Syndio- 
leu,  es  sind  in  Abkürzungen  nur  ihre  IJrustbilder,  ja  nur  ihre  Köpfe  oder 
Masken,  es  sind  endlich  ihre  Symbole  allein,  wie  ihre  Thiere,  oder  deren 
Köpfe,  Thronsitse,  ja  schliesslich  nur  die  allgemeinen  Zeichen  der  siegrei- 
chra  Macht  im  Kampf,  der  Verdirung  im  Cultus,  so  der  mit  TUnien  gezierte 

1 :  Praxiteles  etc.  S.  Ss. 

2;  Gesch.  d.  gr.  Plastik  11.  S.  45. 

3)  Paus.  n.  19.  3. 

4)  Flut.  V.  Caes.  I  i.  Vgl.  daiu  Bötticher  in  Progr.  su  Schinkel«  Geburtatagfeier,  1S46. 
p.  31,  «piter  in  Philol.  XIX.  1.  8.  ITf.  Note  44. 
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Kranz  oder  dieOpfersthalc  darp^cstollt.  Für  unseren  Zweck  interessiren  uti«;  /h- 
nüchst  jene  Gielx'lfeMor  der  Götter-  und  llerocnkiiinpl'e  :  in  don  Gioliclu  des 
Tempels  von  Act; in a  fischcint  Athene  selb.Nt  ruhig  wuIkmuI  zwisclion  den  strei- 
tenden Ilt-hh-n.  (leren  eine  l'arti-i ,  die  Aeakiden,  ihre  Sc  hül/hn<;c'  viiul.  In 
Olyniiiia  sind  l'elups,  ch'r  spi-i  itist  he  ^(M-r^^  <h's  Zeus  an  dicvcr  Stelle,  Oino- 
maos  gegenüber,  beide  mit  ihrer  Jicgleüung  um  da.s  Agalmu  des  ZexLs,  wel- 
dies  die  Mitte  bildet,  geordnet,  unmittelbar  vor  Heginn  des  Wettrennens. 
In  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten  im  Giebelfielde  des  Heriton  zu 
Aigos,  des  Olympion  zu  Agrigeni»  des  Thesauros  der  Megarenser  zu  Olympia 
sind  die  ersteren  ausdrücklich,  darunter  naturlich  die  Haupter  der  olympischen 
Götter  als  Kämpfende  dargestellt.  Am  Herakleion  zu  Xheben  erschien  Hera- 
kles selbst  in  vielfaeher  Wiederholung.  Im  Ostgiebel  des  Tempels  der  Athene 
Alea  zu  Tegea  tritt  zuisehen  den  z^^('i  iIeroengrui>pen,  die  auf  der  Jagd  des 
kalydonischcn  Ebers  hegriffen  sind,  allerdings  die  Göttin  nicht  selljst  auf, 
sondern  der  Eber  bildet,  wie  Tansanias  besonders  erwähnt,  die  Mitte.  Aber 
derselbe  hat  ausdrücklieh  in  der  l'empelsage  dieses  1  leili^thunis  eine  tjanz 
hervorragende  Rolle  ^e-])ielt:  das  Heiligste,  was  aus  dem  Tempel  entnom- 
men werden  konnte,  waren  nel)en  dem  alten  Cultu^*bild  der  Göttin  die  rie- 
senhaften Zahne  des  Ebers,  Augustus  entführte  beide  nach  Horn';;  wir  haben 
es  hier  mit  einem  alten,  mächtigen  Natuisymbol  zu  thun,  das  zur  Athene 
Alea,  der  wüxmenden  Lichtgöttin  in  strengster,  wenn  auch  gegensätzlicher 
Beäehung  steht.  In  den  Westgiebeln  der  Tempel,  die  ja  mit  der  Westseite 
überhaupt  dem  heroischen  Vfeaen  zugewendet  sind,  begegnen  uns  mehxfiu^ 
berühmte  Heroenkämpfe,  bei  denen  die  Göttergegenwart  nicht  erwähnt  wird, 
so  der  Kentauren-  und  Lapithenkampf  zu  01}'mpia,  <ler  Katnpf  um  Troja  in 
Argoe  und  Agrigent,  die  Schlacht  am  Kaikos  zwischen  Telephos  und  Achill 
in  Tegea,  Kämpfe  zwischen  Heitern  undFussg^gem  amNereidenmonumrat 
zu  Xanthns. 

W  ie  verschieden  von  allen  diesen  Darstellnnueu  ist  die  Xiobidengruppo ! 
Da  haben  wir  zunäeiist  nicht  uiul  können  nicht  haben  die  in)  Tenijjel  verelir- 
teu  Gottheiten,  aber  wir  haben  am  h  nichts,  was  sie  repräsentirt,  nidit  heroi- 
sche Gestalten,  die  in  ihrem  Schutze  stehen,  die  für  sie  kämpfen,  nicht  irgend 
ein  Symbol,  um  das  sidi  die  Gestalten  gruppiren.  Ja  wir  haben  überhaupt 
keinen  äussern  Kampf,  kein  sichtbares  Ringen  und  Gegenstreben  von  zwei 
Seiten.  Nein,  wir  haben  nur  die  eine  Seite  unter  dem  Einflüsse  unsichtbarer 
Gewalten  und  zwar  die  den  apoUnuschen  Gottheiten  fremde,  von  ihnen  ver- 
folgte,  l'nser  wahres  Interesse  wird  nicht  geweckt  für  jene  vorauszusetzende 
göttliche  Macht,  nicht  fiir  die  \'ollziehung  eines  göttlichen  Strafgeriehts,  für 
die  Machter^eistmgen  des  Apollo,  nein  unser  Herz  sehlägt  nm  für  diese  in 
Jugendschöne  und  Geistesadel  dahin  sinkende  Familie,  für  diese  immer  sich 


1)  Paui.  VIll.  4G.  iff. 
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steigcriulcTi ,  in  der  >[utter  gipfelnden  SeelcMikitniiifc.  Diese  Niobe  in  der 
Mitte  ist  kein  Apotropaion  f^e^en  Verächter  des  Heiligthunies ,  nicht  die 
Itiickscite  ^Irichsjiiu  einer  A]»nlli)mini/e,  «-io  i^^ewinnt  fiir  sich,  flir  ihre  psv- 
I  lidlo^Mst  hc  St«  lhing  unsere  kün^ilcri'^clH'  l!e\vuii(h'rung,  unsere  nicn-^chliche 
Tlu  ihuilinie.  Nein,  diese  Niobiden  sind  ni(  ht  als  Motto,  uls  l  rbcrsclirift,  als 
eine  religiöse  ofiicicllc  Ermahnung  gebildet,  nicht  sollen  wir  erst  einen  siib- 
limirten  Gedanken  herattsziehen,  sie  sind  nur  in  ihrer  vollen  Wesenheit,  von 
ihrem  eigenen  Standpunkte  aus  zu  Teistdien  und  zu  würdigen.  F  ür  jene  Stm* 
Seiten  der  Tempel  hat  der  Grieche  keine  psychologischen  leinen  GenüUde, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  verwendet,  sondern  aeichnet  die  mhige  Bfigeatilt  oder 
den  Conilikt  gewaltiger  Kräfte  hinein. 

Die  Niobideiiirnippe  ward,  wie  wir  früher  sahen'),  von  Plinius  in  dem 
über  Skopas  handelnden  AbM-hnitte  erwähnt  und  zugleich  auch  das  Schwan- 
ken unter  den  Kunstverständigen  ausgesprochen,  ob  sie  dem  Skopas  oder 
Praxiteles  zuzux  luciben  sei.  Sic  erscheint  überhaupt  an  jener  Stelle  in 
einer  Reihe  auserlesener  und  liochberiihuiter  Mannorwerke,  die  wesentlich 
in  Rom  und  /.war  auf  einem  einander  benachbarten  Territorium  aufgestellt 
waren.  In  uiichste  Ueziehung  niussten  wir,  was  Gelegenheit,  Zeit  und  Ort 
der  Aufstellung  betrifft,  die  als  hochbewunderte  Kuiistleistung  des  Skopas 
bezeichnete  Gruppe  der  Meerdamonen  mit  Poseidon,  Thetis,  Achill  setzen, 
wdche  in  einem  eignen  Neptuntempel  im  Bereiche  des  Circns  Flaminius  auf- 
gestellt war.  Nun  hat  allerdings  Welcher*)  gerade  diese  audi  als  Oiebri- 
gruppe  in  Anspnich  zu  nehmen  gesucht,  obgleich  er  ihre  Aufrtellung  in  Rem 
im  Innern  des  Tempels  zugesteht  und  O.  Jahn')  sowohl  wie  Brunn*)  haben 
seiner  schönen  Auseinamlersetziing  nicht  erheblidie  Bedenken  entgegensetzen 
zu  können  erklärt,  obgleich  der  letztere  eine  andere  Art  der  Aufstellung  fiir 
sehr  wohl  denkbar  hält ;  noi  h  später  hat  Overbet  k  den  Weh  kerv(  hen  Ge- 
danken ganz  von  Neuem  und  /w  ar  au>führli(  h  dargelegt  .  NVir  wollen  nicht 
leugnen,  da>s  der  S(  hein  tVir  die^e  .\nnalune  hier  ein  grösserer  ist  als  der  für 
die  Niobidengnipj)e  sowohl  was  da.s Objekt  der  Darstellung,  das  wir  entscliie- 
den  nicht  in  den  speciellen  Akt  der  Darbriuguug  der  Waffen  an  Achill  finden 
können,  als  was  die  Motive  zur  Gruppitung  betrifft,  aber  dennoch  liegt  durch- 
aus in  der  kurzen  Beschreibung  ilioser  so  nuumigfaldgen  Gestaltenieihe  kein 
bestimmender  Grund  für  dieselbe  vor;  im  Gegentheil  spricht  dieselbe  Ar 
eine  gleichförmige  LSngenau&tellung,  die  von  dem  Centrum  aus  rechts  und 
links  sich  erstreckte,  wie  sie  uns  auch  die  in  Beziehung  zu  dieser  Schqiftuig 


J,  S.  IIU. 

2;  Alte  Denkm.  I.  8.  2U4— 20«. 

3)  B«r.  d.  K.  S.  Oes.  d.  Wissensch.  1^54.  S.  f76.  191. 

A]  Ge-ich.  d.  gr.  Küit-^tlcr  !.  S.  vri. 
5)  Geich,  d.  gr.  Plasük  Ii.  b.  luf. 
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des  Skopas  gesetzten  plastaschoi  Werke  voifuhren.  Und  alle  anderen  hUto- 
rischen  Bezüge  der  Versetzung  nach  Rom  und  Aufstellung  sind  bei  dieser 
Grruppe  vnc  der  der  Niobidcn  entschieden  ungünstig  für  eine  Giebelgruppe. 

Vemiuthiiiit,'^«'!!  über  den  Ort  ihrer  ursjn-ünfjlichcn  ncstiiminm^-  näher  zu  be- 
gründen untcrl.issen  wir,  du  Avir  der  \  erötientlicliung  der  L  n(<'rsuchungcn 
von  Urlichs  über  Skopas  in  Asien  in  der  nächsten  Zeit  entgegenzusehen 
haben'}. 

Worin  liegt  aber  die  eigenthümliche  Bedeutung  und  der  gemeinsame 
Ruhm  Ton  8kop«8  und  Praxiteles  im  Bereiche  der  Maimorbfldnerei?  Ent- 
schieden in  der  Herausbildung  d»  freien,  gelösten»  nicht  von.  dem  architek- 
tonischen Schema  oder  einer  hieratischen  Forderung  wesenlich  bedingten 
Gruppe*),  in  der  ToUen  Ausarbeitung  eines  mythologischen  Gedankens  durch 
eine  Beihc  die  Hauptpersonen  begleitender,  deren  Stimmungen  aospnigmder 
dänionischer  Wesen.  Bis  su  ihnen  hat  der  Marmor  in  einzelnen,  aus  den 
Akroiithen  allmälig  herauswachsenden  Göttorstatnen  oder  in  der  als  Bestand- 
tlirile  der  Architektur  geschaffenen  Giebel-  luid  Akrntrrion<;tatuen  und 
Kciicfs  seine  küiiKtlerische  Verwendung  gefunden,  während  das  Erz  neben 
der  Fülle  athletischer,  historischer,  lieroisc  her  Einzelgestalten  aucli  schon 
umfangreiche,  syniuietrische  Gruppen  von  lieroisc  hen  Kämpfeni  für  die  Auf- 
stellung im  freien,  unbedeckten  Teuipelbezirk  darstellte,  lici  8kopa.s  und 
Ffeasitdes  begegnen  uns  zum  ersten  Male  und  zwar  in  mannigfaltigsten  Bei- 
spielen theils  kleinere,  dnidi  feine,  lebrasvolle  Bezüge  verbundene  Gruppen 
von  Gottheiten  und  den  ihnen  dienenden  Gestalten,  wie  Leto  und  Ortygia 
mit  Apollo  und  Artemis,  wie  Aphrodite,  Fothos,  Phaethon  von  Skopas,  wie 
noch  lahlreichere  Werke  von  Praxiteles  aus  dem  Kreise  des  Apollo,  der  De- 
meter, des  Hakchos,  der  Aphrodite,  theils  grossartige,  ausgedehnte  Mannor- 
werke,  in  denen  eine  ganie  Keihc  verwandter  Gestalten  aus  Einem  Griuul- 
gedanken  hervorgegangen  und  daher  jede  zu  einem  selbständigen  Gliede 
geworden,  künstlerisch  wirksam  geordnet  waren. 

Oder  wie  sind  denn  jene  berühmten  A\  erke  des  Praxiteles  anders  zu 
bezeichnen,  die  Reihe  der  Miinaden,  Thyiaden,  Caryatiden,  Silene,  die  in 
Kom  in  l'ollionis  Asinii  nionumentis^j ,  d.h.  in  dem  prachtv<dlen  mit  .Statuen 
gezierten  Atrium  Libertatis,  mit  dem  die  Bibliothek  verbunden  war,  aufge- 
stellt waren,  wie  jene  Nymphen  mit  Pan  und  Danae,  wie  die  reiMnd«D  Thes^ 


t)  Mir  sehemt  das  AchilleloB,  da«  Heilifthun  und  Denkmid  de«  Achill  bei  Sigeion  in 
TroM  am  meinten  in  Frage  lu  kommen,  vgl.  Strabo  XIII.  I .  .'ii  ;  l'lin.  H.  N.  V.  :}(►.  Xi ;  PM- 
lostr.  Ht-ro.  XIX.  p.  71 1 .  Aus  dem  benaohbarten  Aiaoteion  hatte  Antonias  eine  berahmte 
Statue  nach  Afgvpten  entführt. 

2)  Vgl.  Stark  archäol.  Stud.  S.  l^f.  ;  l''nedcrichs  l'raxitt'lcR  und  Xiohcgrupj>e  S.  hl, 

3/  Flin.  XXX VI.  b.  b,  i.  23 1  vgl.  dasu  Becker  röm.  Alterth.  I.  B.  4t>U.  Anm.  957. 
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j»iii(loii  ,         dorn  'IViuju  l  tlor  itas  auf)io»tellt     f  Und  iiuui  siclit  ,  die 

jiiii;,'<'re  altische  iiiul  ionisrlu'  St  Inilc  hat  mit  \  tuliche  diesen  ^^  e<^  weiter  ver- 
fulj^t;  die  Nymphen  tragenden  C'cntanren  »les  Arkesihis,  die  Thesjäaden  des 
Kleomenes,  die  llippiaden  des  Stephanost,  die  Hermeroten  des  Trallianer  Tau- 
riskoB*},  alle  mit  jenem  eist  genamiten  Werke  des  Pnudteles  an  Einem  Orte 
in  Rom  angestellt,  müssen  entsprechend  gewesen  sein.  Und  wer  möchte 
nun  nicht  jenen  Meerthiasos  des  Skopas  mit  seinen  auf  Delphinen  getragenen 
Nereiden«  seinen  Tiitonen,  seinem  Phorkyschor  als  durchaus  ahnlidie  Com- 
position  auf&ssen  f 

Vox  allem,  glaube  ich,  müssen  wir  auch  die  berühmte  Reihe  der  Danai  - 
den  heranziehen^,  die  zwischen  den  Siiuleu  des  Tempelhofes  des  Apollo 
1'alatinu.s  mit  ihrem  \  ater  und  ddch  wohl  zu  beiden  Seifen  desselben  aufure- 
stellt  waren  uiul  weh  he  w  ie  die  andern  Werke  an  <lie.sem  Denkmal  der  neuen 
^^'eltä^a  unter  Augustus,  ans  dem  griechischen  Osten,  vielleicht  aus  Lindos 
auf  Rhodos  und  zwai  vuu  ausgezeichneter  Kiinstlerhand  stammen  werden. 
Aus  der  einen  Stelle  des  Ovid  ergieht  sich  die  durchaus  pathetische  Auffas- 
sung des  Danaos  seihet  mit  gezogenem  Schwert.  Kann  man  glauben,  dass 
das  Danai  agmen,  dass  die  Töchter,  an  die  der  Vater  sich  mit  dm  Schwert 
wendet,  um  sie  zur  grausamen  That  an  den  in  Liehe  sie  Veiiblgenden  aufini- 
fordem,  hlos  ruhig,  dekorativ,  in  anmuthigen  Situationen  gehildet  waren? 
Wird  nicht  durch  ihre  Reihe  in  verschiedenster  Weise  der  tragische  Mahimif 
fortgeklungen  haben  f  Wir  sehen,  könnte  man  sidi  die  Verschiedenheit  jener 
hakchischen,  neptunischen,  erotischen  Statuenzeihen  gegenüber  der  Niobi- 
dengruppe  übermässig  scharf  znsjiitzen  und  zw  ar  mehr  in  einer  spiritualisti- 
schen  Neigung  als  in  lebendiger  Kenntniss  der  künstlerischen  J)arstellung, 
bei  den  Danaidon  ist  dies  nicht  möglich.  In  ihnen  ist  ein  hoch  tragisches 
Element  uiujiittelbar  ausgesprochen. 

Ntui  aber  haben  wir  diese  ausserordentliche  Erweiterung  der  Aufgaben 
für  den  Marmurbildner,  diesen  Aufschwung  zugleich  der  technischen  Seite 
wie  der  höchsten  k&nstlerischen  Gedanken  nothwendig  mit  der  Entwidcelung 


I ,  Vgl.  Brunn  über  die  Doppelheit  ihrer  Erwihnung  unter  Ers-  und  Maiawigiappen 

in  Gesch.  d.  gr.  K.  I.  S.  Mt'J. 
%  PUn.  H.  N.  XXXVl.  1. 1. 

3)  Prop.  II.  31.  3  t  portieuA  Iota  erat  in  Hpeeiem  Poenis  digesta  oolumnis,  intcr  quas 
Danai  fenüna  turba  eui;  Ovid.  Amor.  I.  2.  I:  illa  qune  Danai  porticus  a^^men  habet ( 

Trist.  III.  I.f'i:  signa  pen'i;riiiis  ubi  sunt  alti-rna  lolumnis  Helidi-s  et  strictu  t)arbarns  ewe 
pater ;  Schül.  Per«.  2,  Ii:  Acrun  tradit,  quud  in  porticu  ApuUinis  I'alalini  fuerunt  Daoai» 
dum  elfigitis  et  contra  "as  aub  diTO  totidem  equeatres  filiorum  Aegypti.  Vgl.  daxu  Becker 
rOm.  Althrth.  I.  8.  42«;  O.  Jahn  Arehiol.  Aufs.  S.  22—30  und  oben  S.  141.  Jahn  erklirt 
sieh  gegen  eine  dramatische  .Vuffasaung  derDanaiden,  giebt  aber  das  Pathos  des  Danaus  zu. 

I)  Dien  vermuthete  Visconti  Muh.  Fio-Clement.  II.  p.  32ff.i  gestallt  auf  Merod.  II. 
182i  Diod.  V.  5S;  Slrabü  XIV.  2.  il. 
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des  Hedürfiiisses  rlaftir  bei  dem  Auftraggebor,  der  dafür  };<  cif^jicten  Räum- 
lichkoiieii  und  des  Siimcs  diese  in  entsprechender  Weise  plastisch  auszustat- 
ten in  \'erbindung  zu  setzen.  l  ud  «lies  ist  in  (Ut  l'hat  jjeraih'  auch  für  die 
Zeit  de}*  Skopas  xind  l*ra\iti'h'>  und  für  diese  speciell  naclizuwrisen.  Die 
inneren  Iläuine  der  'i'eniprl,  des  Sokos,  wie  drr  N'orhaWen  Avurden  statt  der 
Fülle  kleiner  und  luanuigialtiger  tektoni^cher  \\  eihgebchenke^  die  vorzugs- 
weise von  Metall  gebildet  waven,  nun  mit  Mannentatuen  yerwandter,  die 
Gesdlschaft,  die  L'mgcbiuig  des  Terehrien  Gottes  bfld^ider  geschmückt. 
Vor  allem  boten  aber  die  Säulenhallen  um  den  Naos  im  engem  Süme,  die  ja 
nun  beim  Diptnro«  und  vorEugsweise  bei  der  so  fein  berechnetoi,  in  lonien 
im  vierten  Jahrhundert  erfundenen  Form  des  Pseudodipteros  au  so  bedeuten- 
den Räumlichkeiten  heranwuchsen,  dann  die  neue  Anlage  von  solchen  inner* 
halb  und  ringsum  längs  der  ^Qiyxoif  der  Gränz^ehoi^e  der  Heiligthümer,  was 
durchaus  als  jünjjrre  Einrichtung  den  einzehien  Leschen  der  iUteren  Zeit  ge- 
genüber zu  bczt'icliiirn  ist,  dann  «grosser  <larau  sich  schHessontlor  Propyläen, 
endlich  eigener  Siiiilc  und  Exedrcn  hinter  jenen  Stuen,  ebenso  der  ^^liinzende 
Aufbau  grosser,  reit  h  ab«i;es(iift er  Altäre,  wie  grosser  lleroengräbcr  fii  i'jiara], 
um  von  den  mit  den  lleiligthünieru  vielfach  verbundenen  agonistischeu  Bau- 
werken nicht  $XL  reden,  nun  eine  früher  nidht  gekannte,  nidit  in  ihrem  Um« 
fang  geahnte  Aufforderung  zu  plastischer  Th&tigkeit  dar.  Die  kleinasiati- 
schen Stidte  sind  entschieden  hier  dem  Mutterlande  noch  vonutsg^iangen 
und  hier  haben  auch  Skopas  und  Praxiteles  xuent  diese  umfiusenden  Mar- 
morwerke aufgeführt.  Das  Mausoleionzu  Halikamass,  dieses  Wunderwerk 
der  alten  Welt,  ist  als  ein  solcher  Mittelpunkt  einer  neuen  ihren  Schmuck 
über  alle  Theilc,  besonders  die  offenen  Hallen  ausbreitenden  Mannorbild- 
nerei  zu  betrachten,  wie  ausdrücklich  von  den  vier  plastischen,  dabei  be- 
schäftig^ten  Meistern  ihre  dortigen  Werke  als  ein  Höchstes  ihres  Könnens 
anerkannt  ward.  Erst  durch  die  Ausgrabungen  inid  Funde  Newtons  werden 
wir  uns  der  Mannigfaltigkeit  der  plastischen  \N  erke  dabei  bewusst.  Und 
Skopas  war  es  ja,  dem  ein  hervorrageiuler  Autheil  neben  iiryaxis,  Leuchares, 
Timotheoa  oder  Praxiteles'],  wahrscheinlich  die  Leitung  selbBt  dabei  gege- 

1)  Plin.  XXVI.  <«.  9;  Vitruv.  Vll.  Praef. ;  Gell.  X.  Man  hat  den  Ausdruck  den 
Plinius  caelavcnint  ralsrhlirh  zunächst  auf  Iteliefliildung  bezogen  und  daher  früher  von 
FricHeu  ullc»n  gesprot  hun,  schwerlich  würden  die  Meister  id  gloriae  ipsorum  arliaque  niu- 
aiHnentttm  «rächtet  haben.  Caelare  beseithnet  hier  die  kOnstleriMh  feine,  vollendete  Ar- 
hntf  ee  ist  «n  absichtlich  gratiösir  Ausdruck  des  Plinius,  entaprechend  <l( m  de»  Vitruv 
ad  omandnm  et  prohandum.  I.ukianoH  Dial.  morl.  21,  2)  hat  enlschii  den  Ifi  i  den  Worten 
ovJiovjot{  f(  XttU.O(  iitfoxijfi^nut- xni  i'nna)rx(d  ärÖQtäy,  igjo  äx^ißtoinxov  tixuafitnor  kiüov 

toS  MtdUnov  otov  ovii  vfAv  evQoi  T$e  tu  nuiüims  nicht  an  Relielii,  «ondem  an  groise  Mar- 
mortUtuen  gedacht.  Würde  er  bei  Friesreliefs  vom  herrlichen  Sleinnuiterial  genprochen 
haben  ?  Dams  Friese  bei  dem  plastischen  Schmucke  der  vier  Se  iten  des  Baues  auch  mit 
inbegriffen  waren,  versteht  sich  von  selbst,  sie  bilden  aber  durchaus  keinen  Gegenstand  so 
lebhafter  Bewunderung. 
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ben  war.  Entschieden  verrathen  aber  die  statuarischen  Funde  männlicher  und 
weiblicher  Statuen  einen  vollendeteren  Stil,  als  die  sehr  ungleich  gearbeiteteii 
Friestheile;  sie  <;ehr)ren  dem  Ptcrnn,  den  von  30  Siiulen  getragenen  weiten 
Halle  an,  die  den  Mittelkörper  des  CJrabmals  oder  (irabtempols  timgaben. 

\on  dem  Mausoreion  in  Karion  worden  wir  uninittelhar  weiter  geführt 
zu  dem  kleineren  \or-  oder  Xa(  hl)ild  dossolben,  /.n  dvui  wunderbar  zierlichen 
und  anziehenden  sogenannten  \  ereidennionunien  t  in  der  Nähe  der  Agora 
von  Xanlhos.  Ich  kann  mich  dabei  auf  den  trclflichen  \'ortrag  von  I  rlichs 
in  der  Philologenversammlung  zu  Braunschweig  beziehen,  in  dem  diese  künst- 
lerische Analogie  so  schlagend  henroigehoben,  eine  lustarisdie  Deutung  auf 
einen,  siegreichen  Kampf  von  Xanthos  gegen  Telmeesoe  um  OL  102  so  aD- 
seitig  begründet  ist*).  Da  haben  wir  nun  ,,sehn  weibliche  fast  lebenegrosse 
,'Gewandatatuen ,  die  in  der  lebhaftesten  Bewegung  nadi  yeiscliiedenen 
„Seiten  gewendet  einen  Koichthum  Ton  Motiven,  eine  Kühnheit  der  Bewe- 
„gung,  eine  Schönheit  der  Formen  zeigen,  wie  sie  nur  in  der  Niobide  des 
,,Museo  Chiaramonti  und  in  den  Resten  des  Mausoleums  in  gleicher  Art  wie* 
,,derkolircu".  l  iid  diese  Statuen  konnten  in  der  mit  gcnaiier  Benutzung 
aller  arcliitcktonist  lior  Tlicilc  gemachten,  im  Wesentlicheu  allgemein  gebü- 
ligten  Kcstauration  Falkenors  nur  ihre  Stelle  fintlen  in  dem  ionischen,  brei- 
ten Säulcuperislyl  dch  eigentlichen  Hcroons  über  dem  massigen  Ucberbau. 
Hier  lernen  wir  erst  diesen  Reichthum  imd  Mannigfaltigkeit  der  pla:4tLschcn 
Ausschmückung  von  den  Akroterienfiguren  su  dem  als  Haatrelief  gebildeten 
GiebeU^,  zu  dem  oberen  Fries  und  swei  unteren  Friesen  am  Krepidoma 
kennen,  wir  werden  uns  recht  bewusst,  wie  aber  jene  henUchen  Statuen  der 
SäulenhaUe  nun  das  künsdecische  Centrum  bilden,  daher  auch  an  Stfl  alle 
anderen  Theile  übei  treffen  ^  wir  sehen  endlich  schwungvolle,  ho<^  erregte, 
durchaus  ideale,  ob  mm' als  Nereiden  oder  Stadtgöttinnen  zu  fassende  Ge- 
stalten vertheilt  in  den  ausgleichenden  Rhythmus  einer  freilich  selbst  so 
sierlich  gebildeten  ionischen  Säulcnroihe. 

Nun  sollen  wir  diesen  Anseliauuiigen  gegenüber  uns  noch  scbcuoi  auch 
die  Niobiden  uns  eingeordnet  zu  denken  in  eine  herrliche  SüuU  iilialle,  die 
eiu  wichtiges,  nothwendiges  Glied  in  einem  reichen  ileiligthum  mit  «-inem 
bauUchen  Centrura,  einem  Tempel  des  Jleroen  und  iin'fia  bildete.'  Im  Ge- 
geutheil,  ich  glaube  wir  gewinnen  dadurch  für  die  küns tierische  Wirkung 
derselben  bedeutend;  die  relative  Selbständigkeit  der  einielnen  Glieder  ge- 
langt dadurch  eist  lur  Anerkennung,  die  von  andern  sehen  ericannte  Niäi- 
wendigkeit,  die  Gestalten  bei  der  tbeilweis  bedeutenden  Ezomtricilät  der 
Bewegung  weiter  von  einander  m  stellen,  was  f&t  den  Giebel  so  ungunsti|( 
wirkt,  voUxieht  sich  hier  von  selbst,  der  starke  Parallelismus  einselner  Glieder 


1)  Verhandl.  d.  VersammL  deutsdier  Philologenf  Sflhulmiaasr  n.  OrientsL  bi  Brsan- 
sehiraig  1861.  8.  61  ff. 
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irild  swischen  den  Säulen  ein  natürlich«  und  doch  fasst  das  Augo  entweder 
die  ganze  Gruppe  oder  dächten  wir  sie  ims  an  mehrere,  selbst  an  alle  vier 
Sciti'ii  eines  solchen  Ilcroons  vertlieilt,  immer  gewisse  kleinere  Complexe 
darin  cinlieitlich  in  Einem  Rühmen  zusammen ;  im  letztern  Falle  niüsste 
natürlich  dann  Niobe  selbst  (Uus  Centrum  der  Ilau])tfrontseitc  bilden.  Wir 
haben  zugleich  für  die  Ik'truchtung  einen  Staudpunkt  gewonnen,  der  der  auf 
einem  Unterbau  sich  erhebenden  Halle  gegenüber  tiefer  liegt,  aber  um  einen 
miaeigen  Abstand,  dw  nur  die  Vorderseite  ins  Auge  fasst,  der  aber  auf  dner 
gleichbleibenden  Linie  sich  fortbewegen  kann,  um  so  die  in  der  Betrachtung 
geforderten,  Tersdiiedenen  Bichtungen  gegenüber  den  einseinen  Statuen  an- 
lunehmen.  Wir  haben  die  volle  straile  Einheit  einer  Giebdignippe  vedoren, 
sber  sie  extstirte  auch  wahrhaft  nur  als  Forderung  einer  durch  die  Hegeiste- 
nmg  für  die  neu  entdeckten  oder  erst  zur  Anschauung  gebrachten  Giebelgmp- 
pen  von  Aegina  und  Athen  beherrseliten  Kunstansicht,  wir  haben  aber  einen 
freiem,  selbstiimHir  und  r(n(  hgegliederten,  von  Einer  Gruudstimmung  getra- 
jjenen,  sie  nur  st'  i<;en(l  und  fallend  in  den  Iluuptnüaucirungen  nach  Ge- 
schlechter, Alter,  Individualität,  Graden  der  Gefaln  oder  ^'er\vundung  wun- 
derbar mächtig  und  individuell  uuspritgenden  Stutueuverein  gewonnen. 

Unsere  früheren  l'Dtersuchungen  haben  uns  aber  nach  Seleukeia  am.Ka- 
lykuduoti,  zu  dem  Sarpedonicfn  mit  dem  Heiligthum  des  ApoUo  als  der  Stitte 
hingeführt,  woher  C.  Soeius  mit  dem  oedemen  Apollo  auch  die  Niobiden- 
gffxppe  entführte.  Ist  es  nun  nicht  eine  schöne  Bestätigung  dieses  Resulta- 
tes, dass  wir  hiermit  in  dem  Mausoleiou  in  Karien,  in  dem  Nereidenmonu- 
meut  in  Lykien,  in  dem  Sarpedonion  in  Kilikien  plastische  Schöpfungen  der- 
selben Meister,  in  gleicher  Hrehitcktonischer  Anordnimg,  in  gleicliem  Geist 
componirt  finden,  Werke  attischer  Kunst  aber  fiir  die  eigeuthümlichen  reli- 
giösen Anlagen  kleinasiatischer  Uelleueu  und  mit  dem  Keichthum  dortiger 
Mittel  ausgeführt? 

Der  Erwägung  einer  Frage  können  wir  hier  schliesslich  nicht  aus  dem 
Wege  gehen,  welche  als  eine  offene  für  die  Kenner  seiner  Zeit  von  Pliuius 
hingestellt  wird,  ja  ohne  welche  wir  ubeihaupt  von  der  Existens  eines  den 
Untergang  der  Niohiden  statuarisch  behandelnden  grossen  Kunstwerkes 
nichts  wissen  würden.  Hat  Skopas*,  hat  Praxiteles  die  Gruppe  ver- 
fertigt? Die  Frage  hat  bekanntlich  mit  dner  gewissen  Vorliebe  seit  Winckel- 
mann  die  Kunsthistoriker  beschäftigt;  man  niuss  sagen,  je  einfiicher  Und 
qiMUsamer  noch  die  Grundlagen  der  Kunstgeschichte  waren ,  je  mehr  man 
nur  die  einzelnen  zimächst  im  Plinius  verzeichneten  Höhepunkte  der  griechi- 
schen Kunstentwickclung  und  die  kurzen  an  sie  geknüpften  Urtheile  kannte, 
um  so  leichter  musstc  es  «lern  Archäologen  erscheinen  und  erscheint  es  heute 
noch  der  ganzen  dilettantischen  Welt  Fragen  wie  die  obige  zu  erledigen. 
Ganz  anders  steht  aber  jetzt  der  besonnene  Forscher  ihnen  entgegen,  in  der 
Mitte  einer  Trümmerwck,  die  ihm  immer  neue  Schätze,  Zeugnisse  wahrhaft 
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griechischer  Kim0t  aber  auch  neue  Fragepunkte  öffnet,  unter  abgeriwetieii, 

zerstreuten  literarischen  Xotixen,  die  er  durch  glückliche  Combinationen  zur 
Herstellung  eines  Künstlerlcbens  verwenden  soll. 

Winckelniann's  Meyer';,  Tabroni"',  Waagen*},  Kugler*\  Feuerbach'-, 
Hnmii '  ,  Overbeck*.  Gerliard'',  entschieden  sicli  fiir  .Skopa.s,  dagegen  ^  !«.- 
conti"*,  i^anzi,  Fca"i,  Heyne"*),  Hötti^er"' ,  zuletzt  nocli  Stahr'*  Praxi- 
teles als  Künstler  den  ^ Orzug  gaben.  \\  clcker''*  hat  dage<;en  auf  die  l'n- 
sicherheit  aller  derartiger  EntsclH'idungen  aufuierk>;ani  gemacht  und  die 
Frage  als  eine  durchaus  für  uns  auch  offene  hingestellt;  Friederichs'*)  ist 
ihm  hierin  schliesslich  gefolgt,  nachdem  er  in  einer  Reihe  von  Bemericungen 
für  Praxiteles  Berechtigung  lebhaft  eingetreten  ist.  Auch  wir  wagen  eine 
Entscheidung  nicht,  um  so  mehr  auch  nicht»  als  es  uns  im  Voriiergehenden 
hoffontlich  gelungen  ist,  die  Niobidenreihe  als  ein  interessantes  Glied  in 
einer  Reihe  von  Kunstschopfungen  nachzuweisen,  bei  deren  grösster  noto- 
rischein Zusammenwirken  von  SkHpas,  Praxitch  s  und  noch  anderer  Meister 
derselben  attischen  Schule  stattgefunden  hat.  Imnicrliin  wird  jene  eigen- 
thüinliche  Grosse,  jener  liest  von  Strenge  in  der  (Tesichtbildung,  jene  Ein- 
fachheit und  Schlichtheit  des  Faltenwurfes  iicbi-n  der  Tiefe  und  Ge^^  alt  der 
durch  das  (iun/c  durcli^'^chcinb^n  geistigen  und  korpcrliclicu  Bewegung  lieber 
an  den  bahnbrechenden  iiltcru  Meister,  also  an  Skopa-s  denken  hissen,  von  dem 
ausserdem  eine  viel  ausgedehntere  Thätigkeit  als  von  Praxiteles  auf  kleina^iati- 
sehem  Bodm  nachsuweisen  ist**) .  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  Flinius  nidit 
bei  Bespreehung  des  Prasdteles,  sondern  desSkopas  der  Gruppe  und  des  Zwei- 
fiels  ihrer  UriieberschafiL  gedenkt,  aUerdings  in  einem  kurzen  Exkurs,  der  aber 
veranlasst  ist  durch  die  unverdiente  geringere  Berühmtheit  einer  in  Born  be> 


Ii  Gesch.  d.  K.  IX.  2.  S  25. 
2j  Propyläen  II.  1.  S.  tiuf. 

3)  Dissert.  1. 1.  statue  d.  h\\  iippart.  alU  fav.  di  mobe.  p.  9. 
4  Kunstw.  u.  Kttnstler  in  Engl.  u.  Paris.  Hl.  S.  III  ff. 

51  Handb.  d.  Kuiistpsch.  I.  S. 

6j  Der  vatik.  Apollo.  I.  Aufl.  S.  252.  Not.  4. 

7)  Geich,  d.  gr.  Künstl.  1.  S.  357  f. 

8)  Kunttarch.  Vörie«.  S.  141 }  dagegen  liest  O.  den  Zweifel  beetehen  in  Oesdi.  d.  gr. 

Plast.  II.  S.  42. 

1>)  Drei  Vöries.  S.  f..i. 

10;  Mus.  rio-Clement.  I.  p.  II.  Is.  IV.  p.  35. 

11)  Zu  'Winkelmaan  Knnetgesch.  ital.  Uebera.  II.  p.  199D. 

12)  Antiqu.  Aufs.  I,  S.  S.  23.5. 
13;  Böttiger  Andeut.  S.  173. 

14)  Torso  1.  S.  373. 

15)  A.  D.  I.  S.  218—220. 

16)  Praxiteles  eto.  S.  93  ff. 

17)  Urlifihs  obserrstt.  de  arte  Pruuteli«.  Wirceb.  1858.  p.  13. 
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findliehen  Veni»  des  Skopas  im  Vergldefa  sur  liocIlberQlimteii  knidischen  des 
Praxiteles.  Ueberhaupt  war  ja  der  Name  des  Praxiteles  i&r  Mannorwerke 
populirer,  gleichsam  typischer  als  der  des  Skopas.  Was  das  VerhaltniBS  bei* 
der  Künstler  sur  Au%abe  betrifft,  so  ist  dasselbe  darin  ein  nmachst  rein 

stofflich  geuommen  für  boide  gleich  nahes,  da  wir  von  beiden  herfihmte 
IMldungen  der  Gottheiten,  in  deren  Kreis  spcciell  die  Sage  gehörtj  der  Leto 
mit  ihren  zwei  Kiiidorn  kennen').  Ja,  wir  können  von  Praxiteles  ein  anderes, 
ein  oder  zwei  Xiobckinder  mit  Lcto  darstellendes  Werk  anfuhren,  welches  aber 
sichtlich  den  feierlich  gohultenen  C  harakter  eigentlicher  Tenipelluider  an  sich 
trug.  Leider  geben  uns  die  Worte  des  Pausanias  ^,  bei  dem  Mangel  aller Prüci- 
sion  in  der  Gesannntbeschveibung  der  Kunstwerke  nicht  volle  Klarheit.  Er  er- 
wälmt  das  Letoou  am  Markt  in  Argos,  dann  das  Agahua,  dus  Prachtbild  der 
Leto  als  Werk  des  Praxiteles«  dann  die  daneben  stehende  Statue  der  Niobide 
Chloris,  die  mit  ihrem  Bruder  Amyklas  den  Tempel  erbaut  habe.  Es  scheint 
darnach  üast,  dass  der  letztere  auch  dargestellt  war.  Jene,  Chloris  wenig- 
stens, war  als  Flehende  in  nächster  Besiehung  sur  Letostatue  gedacht  und 
es  liegt  daher  nahe  genug,  sie  auch  von  Praxiteles  gebildet  zu  glauben,  um 
so  mehr,  als  im  Bovieh  der  von  Praxiteles  behandelten  Aufgaben  diese  freien 
Ghruppen  von  wenig  Gestalten,  der  Gottheiten  und  der  mit  ihnen  vörbunde- 
nen  Heroen  lagen.  Sie  ist  natürlich  ihrer  Auffassung  nach  sehr  Yerschiedeu 
gewesen  von  irgend  einer  der  uns  erhaltenen  Niobetöchter. 

In  Avie  weit  innerlich  genommen  das  N  erhiiltniss  des  einen  oder  des  andern 
Meisters  /u  dieser  hochtragischen,  unendlich  bewegten  und  d<»ch  so  maa-ssvol- 
len  Darstellung  ein  näheres  und  glücklicheres  gewesen  sein  wird,  wer  mag  es 
bestimmen.'  Hier  jeuer  feierlich  bewegte  Apollo  Palatinus,  hier  dierasende 
Bacchantin,  hierdie  Nereiden  undTritonm  im  bewegten  Zuge  mit  jener  eigen- 
thümlichen  Sdiwärmerei  der  Meereswesen,  dort  ein  Kaub  der  Proserpina, 
dort  Blänaden,  Thyiaden,  SUene,  dort  Nymphen,  dort  Dionysos  und  Methe. 
Und  beiden  Kunsdem  lag  der  mythologische  Stoff  vor,  doMbgebildet  durch 
alle  Phasen  der  Poesie,  auf  dem  Theater  durch  die  grossartigen  Dichtungen 
des  Aeschylos  und  Sophokles  vergegenwärtigt,  ein  Gegenstand  bereits  der 
nielodranuitischen  Darstellungen  des  Timotlieos,  mehr  und  mehr  ein  Lieb- 
lingsthema kleinerer  orchcstischer  und  musikalischer  Scenen.  So  gross  wir 
Überhaupt  den  iuuduss  der  orchestiächeu  und  mimischen  Darstellungen  auf 


I)  Von  Skopas  Leto  mit  dorn  Scopter,  Ortygia  mit  den  zwei  Kindern  der  Leto  auf  dem 
Arme  in  einem  Tempel  des  liaineti  Urtygia  bei  Ephesos  ^iStrabo  XIV.  L  20);  vun  Traxitelet 
iweimal  der  Dreiverdn  der  Gottheiten  in  Mantinea  und  m  Megan  (Paua.  I.  44.  S|  VUI. 

9,  ly. 

2i  IL  21.  10:  10  lU  'iniur  Th^  ^fi,ioii  fiJTi  tih  nv  uicxnttr  xov  inortnlov,  t/^)tj  >Si  TO 
uyttkfift  I/{>(i;itti.oi\-.  lij)  öi  tixötti  iia^ä  fj|  On^  t^s  naoitt'ynv  Xitüdif  övofniiovai  Ntoß^g 

fiir  ^t';ar/(>a  tiui  Xt'yonte,  Aftltßotm»  4k  MÜLtio^ttt  liitQZ'is  Tevtevf  (Cldom  und 
Amyklat)  44  ifootv  W^iie»  re  it^t^fX^  eliM#i»/i$tf«i  tf  A^nX  th»  miv. 
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die  jüngere  attiBcHe  Kunst,  spedell  auf  jene  freien  Vereine  hochbewegter 
Statuen  anschUigen,  so  wenig  haben  wir  Anlass  eine  bestimmte  Scene  des 
Sophokles  hier  in  die  PUistik  übertragen  zu  sehen,  eine  Scene,  die,  wie  wir 
oben  seigten,  nur  in  iler  Erzählun*;  cxistirtc,  nicht  unmittelbar  geschaut 
wurde,  selbst  getheilt  war  in  zwei  Ereignisse,  einen  anderen  Grund  und  Bo- 
den als  den  Tom  plastischen  Künstler  gegebenen  voraussetzt. 

Sollen  wir  abor  so  mit  dipscm  allgomeincn  Resultat  von  der  Betrachtung 
der  Niobi'leii;4:rii|)]»o  Abschied  iielunen,  nachdem  wir  atomistisf  h  ilirc  einzel- 
nen Glieder  für  sich  betrachtet  und  dabei  nur  llin/.u^ehcirijjfe.s  und  Fremdes 
geschieden  haben Ist  es  nicht  ein  sehr  undankbares  Geschäft,  ein  schönes 
Gewebe,  das  mit  Geist  und  Tiefsinn  gewoben  war,  einfach  wieder  aufzu- 
lüeen,  wohl  ein  allgemeines  Schema  aufzustellen,  wonach  man  etwa  ein  neues 
beginnen  könnte,  aber  an  diesem  selbst  sich  gar  nieht  zu  versuchen?  Wd- 
ches  Zusammenwirken  von  Künstlern  und  Axchüologen,  welche  Beihe  prak- 
tischer Versuche  dazu  nöhig  sei,  haben  wir  aber  bereits  früher*)  hervorge- 
hoben. Hier  seien  nur  einige  Punkte  als  Resultate  jener  Einz^betfachtnng 
und  der  allgemeinen  Ansicht  der  Aufstollungsart  bezeichnet. 

1)  In  der  Bestimmung  der  Zahl  der* Kinder  halten  auch  wir  mit  Wel- 
cher*) die  Siebenzahl,  resp.  ihre  Verdo])pelung,  für  die  durchaus  wahrschein- 
lichste als  die  dem  a])ollinis<  hen  Wesen  und  Cultus  entsprechende  und  in 
der  Hlütliezeit  der  attis<  hen  Kinist  herrschend  gewordene.  Neben  der  Mut- 
ter und  dem  Pädagogen  erscheijit  die  Annahme  einer  Trnplios  aus  innerer 
Correspondenz,  imIIinl)H(  k  auf  die  Tragödie  und  endlich  auf  die  Sarkophag- 
reliefr  als  durchaus  wahrscheinlich,  wir  glauben  in  einer  der  Florentiner  Nio* 
biden  mne  solche  in  edelster  Bildung  zu  finden. 

2)  Welchen')  Annahme,  dass  der  idealisch  oder  symbolisch  gefiisste 
Baum,  in  dem  die  Niobiden  gedacht  sind,  der  Raum  unmittelbar  vor 
dem  Eingang  des  Königshauses  ist,  dass  Niobe  in  der  Pforte  stehend  dies 
furchtbare  Schauspiel  überschaue,  die  zum  schützenden  Dach  fliehenden 
Kinder  emp&nge,  dass  die  Felsmassen  bei  den  fiüclitenden,  niederstürzen« 
den  Söhnen  nur  die  Flucht  über  Stock  und  Pflock  bezeichnen,  ist  ent- 
schieden abztilehiHüi.  Im  Gcgentlieil  haben  wir  uns  im  Einklang  mit 
allen  Kunstdcnkmiilern  und  bet-tinunten  literarischen  l  el)erlicferungen 
den  ^  organg  im  Freien  und  zwar  im  Einklang  mit  den  meisten  in  fel- 
siger Umgebung,  in  einem  Gebirgsberciche  zu  denken,  am  Kithäron  oder 
Sipylos.  Die  eine  Tochter  sinkt  ja  in  der  vatikanischen  Gruppe  an  einem 
Feilen  nieder,  wtthrend  ein  Sohn  auf  ebenem  Boden  in  die  Kniee  gefallen 
ist.  Auch  an  der  starken,  schweren  Beschuhung'  der  Mutter  glaubten  wir  die 
Beziehung  zum  Aufenthalt  im  FWen,  spedell  in  Msiger  Natur  zu  finden, 

1)  S.  215. 

^  A.  D.  1. 8.  236. 

3)  A.  D.  I.  B.  278.  281.  287. 


Digitized  by  Google 


Die  Geaammtgruppiruog  der  Statuen.  335 

« 

damit  stimmt  auch  die  Bans  aelbst,  üb«r  decen  ErgSiurang  uns  allerdings 
niheier  Nachweis  fehlt  Natürlich  ist  diese  Felsnatur  der  künstlerischen  Com- 
Position,  den  Cresammtlinien  untergeordnet,  es  hat  ein  Wechsel  swischen 
Fläche  und  Fels  Statt  gefunden,  daher  ein  ZusammendrSngen  der  Fdsen  auf 

die  eine  Seite,  in  einer  Reihe  wie  bei  den  fliehenden  Söhnen  durchaus  un- 
wahrscheinlich ist.  Das  Belief  Campana  giebt  uns  davon  eine  lehrreiche 
Anschauung. 

3;  Neben  der  Urup])p  Niobes  mit  der  jünt^sten  Tochter  ersolieint  die 
des  l'iidaf^ogeu  mit  dem  jüngsten  Sohne  und  die  der  das  Gewand  hoehziehen- 
(len  Gestah,  mag  sie  nun  als  älteste  'JO*  hter  (»der  wahrscheinlicher  als  Tro- 
phos  gelten,  mit  dem  in  di<'  Knie  gesunkenen  Sohne  als  bedeut.samste  und 
in  sich  selbständigste  Nebeugruppen.  Es  ergab  sich  uns  früher ' ) ,  dass 
beide  unmäglieh  nach  linearer  Gestaltung. und  innerer  Auffittsung  in  die 
Nihe  diar  Blittelgruppe  gestellt  werden  können,  im  G^enthefl,  dass  sie 
gleichsam  swei  Bndpole  der  Bewegung  charakterisiren,  hier  em  Heremeflen 
in  die  Terh&ngnissvolle  Scene,  ein  Gewahrwerden  soeben  dar  wie  unmittd- 
bar  dahinter  folgenden  bedrohenden  Macht,  ein  volles  Hinausschauen  tmd 
mehr  unwillkürliches  Fliehen,  dort  ein  Inne-  und  Stillhalten,  eine  Versen- 
kung in  das  bereits  voll  eingebrochene  Unglück,  ein  schmerzvolles,  gleich- 
sam resignirtcs  Schützen  und  Helfen.  Denken  wir  uns  daher  die  ganze  Sta- 
tucnrcihe  in  Eine  Siiulenlndle  vor  Ein«'r  Wand  gestellt,  so  werden  diese  bei- 
den Gruppen  die  Endpunkte,  die  Mutter  die  Mitte  der  Keihe  gebildet  haben. 
War  sie  für  die  IntiTcolumnicn  einer  um  einen  mittleren  Kern  an  vier  Seiten 
herumlaufenden  Halle  bestimmt,  dann  haben  wir  diese  Gruppen  in  die  Mitte 
versdiiedener  Seitai  su  verdieilen. 

Im  letaleren  Falle  ersdieint  es  sehr  naturlich  als  entsprechende  engere 
Gruppe  der  vierten  Seite  sich  den  eflenden  Sohn  mit  der  an  seil)  Knie  feilen- 
den Schwester  su  denkoi.  Im.  ersteren  wQrden  wir  lür  diese  nadi  einer  ent- 
sprechenden Statuenverbindung  uns  umzusehen  haben ;  wir  haben  eine  solche 
aber  bereits  in  dem  dritten  fliehenden  Sohne  mit  der  in  seinen  Schutz  ge- 
scheucht sich  gleichsam  flüchtenden  sogenannten  Psyche  angedeutet'). 

4)  Was  die  einzelnen  Gestalten  der  Niobiden  betrifft,  so  ist  gegen- 
über der  herrschenden  Nebeneinunderstellung  ahnlicli,  ja  gleichmotivirter 
ein  grösserer  Wechsel  zwischen  denselben  nach  Geschlecht  und  Motivinmg 
wahrscheinlich.  Schwerlich  haben  zur  Seite  der  Mutter  dem  Beschauer  zur 
Linken  jene  zwei  eilenden  Töchter  unmittelbar  nebeneinander  gestanden, 
wihrend  allerdings  zu  beiden  Seiten  der  Mutter  zunächst  eine  Tochter  vor- 
auszusetzen ist.  Für  die  bei  der  angenommenen  Siebenaahl  noch  fehlenden 
zwei  Töchter  schien  sich  uns  in  einer  hochbewegten  kleinen  Statue  des  Louvre 

1)  8.  241.  S78. 
S)  8.  248. 
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eine  sehr  geeignete  £rg&nzttng  danabieten  und  wir  dachten  wohl  an  eine 
weitere  Statue  im  Motiv  dvr  ]i<'rrli(  li'^ii,  wesentlich  den  Rücken,  den  Kopf 
im  Profil»  zeigenden  Niobide  des  Keliefe  Canipana.  Die  entschiedensten  He- 
denken gegen  die  unmittelbare  Zusammenstellung  der  zwei  älteren  fliehen- 
den Xiobesöhne  nmssten  von  linearem  Stand]mnkt.  ^y\v  dem  in  iliinMi  lii  i^ou- 
den  ('ontrast  ausji^osproclicii  werden 'i,  sie  sind  entweder  auf"  zwei  «Seiten  /.u 
stellen,  so  dass  der  eine,  anciui  in  eine  Linie  mit  der  Mutter  «gestellt,  von  ihr 
wegttieht,  oder  dureli  eine  Schwester  zu  trennen.  Da-ss  der  in  das  eint;  Knie 
sinkende  Niobide  und  der  sogenannte  Narciss  nicht  neben  einander  zu  ord- 
nen sind,  um  so  mehr,  da  uns  dann  jede  Coiiespondeni  fehlt,  ist  schon  län- 
ger gegen  Welckets  Au&tellung  bemerkt  worden ;  uns  fugte  sich  der  letztere 
zur  Gruppe  mit  jener  Trophoe  oder  ältesten  Schwester.  Endlich  tragen  wir 
kein  Bedenken,  den  liegenden  Niobiden  auf  einer  hohem  Felsunteilage  in 
die  Reihe  aufzunehmen  und  zwar  als  den  einzigen  Todten,  vor  dem  entsetzt 
einer  der  fliehenden  lirüder  davon  eilt.  Nicht  ohne  feinsiniii^^e  nerechinnig 
scheint  die  Stellung  der  Geschlechter  zu  den  Abstufun^fn  der  Todesnähe  als 
eine  verschiedene  aufgefasst;  dort  bei  den  Töchtern  schlies>t  sie  mit  dem  Zusam- 
menbrechen einer  der  jüngsten  ( Jestalfen  aber  doch  unter  brüderlichem  Schutz, 
hier  durchläuft  sie  noch  weitere  Stadien  bis  z\ir  völligen  cins;imcn  Todesrulie. 
Innncr  neue  und  A-ine  verschlungene  iJezüge,  auf'i^'^clnsti-  ("outraste  kleinerer 
Vereine  werden  in  dem  Ciesammtrhvthmus  <ler  Statueureiiie  der  wiederhol- 

0 

ten,  aufmerksamen  Betrachtung  sich  erschliessen,  welche  also  immer  von 
Neuem  vom  Um&ssenden  und  AUgemeinai  sich  der  unvergänglichen  Schal- 
heit und  dem  Geistesschwung  des  einzelnen  Gliedes  in  der  Reihe  mit  ge- 
steigerter Freude  zuwenden  wird. 


1)  ä.  24b. 
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D<»r  Niobemylliiif»  in  seiner  etlinngraphisclicii  IStelinng  und 

inneren  Bedeutnng. 

8  28. 

'  Wöbe  ül  der  oigiTischen  Sage.  Sparen  in  anderen  Theilen  der  Feloponnesos. 

Der  Name  der  Niobe  eracheint  auf  acht  griechischem  Boden  zuerst  in 

der  KboiH'  von  Argos  und  zwar  mitton  hinein  gesetzt  in  die  Sage  der  ältesten 
L'reinwohncr,  in  den  Hcreirh  der  pclusgischcn  l'rzoit. 

Wie  «och  neuerlicli  Curtius'}  einfach  und  scliarf  hervorhob,  kennfn  wir 
fiir  die  aririvischc  KImmip  drei  wichtige  Cuhur-  und  zuiu  Tlieil  uucli  national 
ge><  luedeui'  Stuten ,  denen  goiniiss  sich  licsiinunto  Sagenkrei.se  j^e^^licdeit 
haben:  die  Periode  (ler  l'elasgcr,  «lie  der  1)  a  n  a  e  r  oder  A  e  Ii  ä  er  uiil  uuin- 
nigt'ui  hcui  \  erkehr  naeh  Aussen,  zu  den  Inseln,  nai  Ii  Lykii  n  und  an  die  von 
l*höriikem  hehemchle  Küste  des  uuteräg)  j)tischeu  Landes  uud  endlieh  die 
der  Dorer.  Drei  Namen  von  Sladtgrundem  tind  ältesten  Königen  treten 
demgemSss.an  die  Spitse:  Phoroneus,  Danaoa  und  Temenos;  ebenso  schei- 
den sich  drei  Hauptkulte  der  Hera,  des  lyktschen  Apollo  und  des  pythischen 
Apollo. 

Der  Charakter  der  argivischen  Sage  ist  aber  abgesehen  von  einzelnen, 

aus  der  Frcnule  angesetzten  astralen  Bezügen  durehaus  auf  das  Wesen  des 
argivi«ic)ien  Landes  nnd  seiner  Cuhivirung  basirt,  txiSt  aber  Ihm  der  (remein« 
samkeit  der  urgrieehischen  religiösen  Ansehauungen  und  der  ahen,  hervor- 
ragenden CuhursteUung  des  ar^ivischen  Landes  mit  anderen  l'rsagen  an- 
tlerer  pelasj^isclier  Miüel])unkte  zusammen.  In  den  \ Order^^rund  treten  dabei 
die  eigentliiinilielien  Üeziine  des  trockenen  Lundi's  /.ur  ]•'(  u(  litii^keit,  <ler  es 
so  selir  bedarf:  es  handelt  sich  um  die  kk'inen  im  Sonuuer  ganz  witsscrUisen 
Winterströme  vom  Gebirg,  wielnaöhos,  Charadros,  Cheimuros,  um  das  an 
der  Küste  sich  stauende  und  häufig  sie  fiberschwemmende  Meer  mit  ein> 
adnen,  starken,  hart  am  felsigen  Ufer  oder  im  Meere  selbst  auftretenden 


I)  Pclupnimeso»  n.  S.  5öS. 
stark,  NioUe.  22 
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Siiss\va^<«oniu<'llen ,  wie  sie  vor  iillcm  tlcr  Fuss  des  Pontliiosgebirges ,  <lio 
Cjt'gt'nd  voll  LiTiui  iiiif/uweiscii  liiit,  «'s  liaiuh-ll  sich  um  den  ersehnten,  heisa 
mit  Opfern  auf" dem  Araehnaion^'ehir<^e  von  Zeus  und  Hera  erHehten  Hegen 

Wie  diese  tiefcingreifeaden  Nuturvcrhältnist>e  als  vorzügliche  Wirkuiifj 
der  göttlichen  Mächte  enthemeuj  ihrem  Wesen  »ich  hier  in  Axgos  unmittel- 
bar einbilden,  so  hat  die  älteste  lleroensage  die  menschlichen  Cultuianlagen 
TOT  Veränderung  sciüidlicher«  gefurchteter  Naturzustände,  sur  Regelung,  Be- 
wältigung, Benutzung  des  Wassers,  zur  Begründung  eines  geregelten.  Fruchte 
tragenden  Ackerbaues  und  zur  geordneten  Weide,  zur  Errichtung  fester,  ge- 
schützter Wohnsitze  und  damit  eines  geordneten  Familienlebens  mit  beson 
derem  Interesfe  behandelt.  Natürlich  gehen  mit  diesen  mehr  ohjeetiren 
ErsclieinxiiiLjen  die  Krinneningen  frülierer  in  manni<»;fjiltiger  Thatkraft  wie 
unmittelbarer  l'römniigkeit  liervoi  1 1  lM  mder,  zu  einem  \  orbild  (h'r  späteren 
Welt  <;ewor(l(  ii('r  ( it  sclilc(  hf er  11. md  in  Hand.  .1«;  jiin^'cr  die  Sa:;e  wird,  um 
so  mehr  iiinnnt  sie  einen  histiirisirenden  Uhurukter  an,  wenn  uui  h  oft  uuch 
einmal,  in  veränderter  Gestalt  schon  my  thisch  gcfasste  Muturvcrhiiltuij»se  zu 
Tage  kommen. 

Niobe  erscheint  in  Argos  so  recht  in  der  Mitte  eines  Sagenkreises,  wd- 
cher  jenen  Naturcharakter  des  Landes  und  zugleich  die  Uranfinge  der 
menschlichen  Cultur  hochbedeutsam  ausgeprägt  hat.  Fär  den  Hellenen,  sagt 
Plato  im  Timäoe*),  giebt  es  nieht«  Aelteres  in  menschlicher  Tradition  als  zu 
reden  von  Phoronc US ,  der  der  Erste  genannt  wird,  und  von  Niohc;  sie 
gehen  v(»raus  der  denkalionischen  Fluth*).  So  hatte  Akusilaos  der  T>ogo- 
graph  und  der  alte  N'erfasscr  des  epischen  Gedichtes  der  Oogtovig  zuerst 
schriftlich  die  Sage  fixirt.  Phoroncnv  ist  der  Vater  der  sterblichen  Men- 
schen, der  specifisch  Erste,  der  Hegründcr  geselliger  \  erbindung  auf  einem 
bisiinnnten,  festen  Ort  t6  aaxv  0nQ(ovi/.ov] ,  der  liringer  des  Feuers'  ,  der 
Darbringer  des  ersten  ()[)fers  und  zwar  an  die  Uchte,  alt  verehrte  Landesnnit- 
tei  von  Argolis,  au  Hera,  der  erste  richterliche  Schlichter  des  Streites,  er  ist 
der  milde,  freundliche ''j  Kepräsentant  der  ältesten  Cultur,  bis  in  späteste 

1)  Paus.  II.  25.  % 

1  ini>)  «/«ofwiMf  nS  nfmtw  Ux^inog  mml  Ntoßnt.  Osp.  2S.  p.  TMb.  ed.  Bsiter  mit 

Schol.  LI.  p.'.MT. 

3}  Apollod.U.  1.  1 ;  Vaus.  iL  15.  4;  10.  1;  ächol.  Eur.  Orcst.  93U ;  TaUaüv.gent.OU; 
Cbm.  Alex.  Strom.  I.  p.  30.  321  ed.  Sylb.  Daiu  vgl.  be«.  'Sehubart  Quaeft.  genealo^. 
histor.  Marb.  IS;»2.  p.  25,  26,  2'',  11  und  liötticher  Tektonik  II.  S.  ;]|(,. 

1  Kuhn  Tleralibrinirunfj  dos  Feuers  S.  |('>j  liat  iK  n  X.uiu  n  in  l  incui  Heinamen  des 
Agni,  in  bhuranyu  uuehgewiesen.  In  Argos  nahe  der  Statue  des  lliton  :  tjvu  xaiovatt 
ivofn't(ofi(s  'l'0Qmv(ti>6  iIhm*  »i  /«('(>  roi  öftoioyo99t  AatMri  >i  i\t  ll{fOfitid(a  utt^Qmntt  itiJÄ 
if  'Pofuvim  t9&  nv^  fttrmye»v  t9ÜAWn  riir  f r^aiv.  Aaoh  das  Grab  dss  PhokOBMU 
zeigte  man  in  Argos  nahe  dem  neiligtbum  dea  Zeus  Kemeios  und  biaehta  ihm  nodi  su 
Pausaniiix  Zeit  l\)dlen()])fer. 

5,  iMiUt»,  piucidus  Sut.  Ihcb.  IV.  21ti,  5^»j. 
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Zeit  {(eohrt,  er  ist  der  argivi.sohe  Pronietlieus,  aber  ohne  jenen  titanenhaftea, 
der  neuni  (iöttcrlHMTvchaff  widcr.-tri'lxMiden  Charsikti'rzu^. 

Seine  A])Ntuiimiunj,^  weist  ihn  /,niiäch>t  iinf  rna<'h<>s  und  M  e  1  i  a  :  jener 
der  Gott  des  mit  seinem  Kiesbette  in  weitem  IJof^en  die  H(ddebene  von  Ar^os 
durch/.ieheiiden,  im  Sommer  meist  wasserloseu  Ilaiiptflus-ses,  zugleich  älte- 
ster Landesherr  und  Schied.sri<  htcr  im  itcsitz  des  Landes  zwiBcken  Hera  und 
P«9eidon  giel>t  stmem  allgememen  und  unpriingliGhem  Wesen  nach  wie 
Acheloos  als  himmlischen  Kegenstrom,  als  Vater  der  uXhrenden  Quelinym- 
phen  sich  zu  »kennen*).  Melia  dagegen  ist  ein  der  Kltesten  Njmphenreihe  ^ 
•ngehdriger  Name,  auf  die  in  feuchter  Niederung  wachsende  Esche  he- 
ittgliob,  jenen  bedeutungsvollen  Weltenbaum,  der  zugleich  als  Lanzenschaft 
auf  Kampf  und  Krie^  hinwei.st,  aus  dem  das  Men8«'beiiues(  hlerht,  »pecififch 
das  kriegerische  eherne  Geschlecht  nach  einer  weit  auf  ^riechiftcheni  Hoden 
verbreiteten  Sage  hervorging').  Man  hat  bei  ihr  an  die  in  l)euts(  bland  noch 
üblirlie  Hezoichnun«^  «les  Ke<^en  verkündenden  Wetterbnnmes  erinnert,  mit 
Uedit  jedenfalls  auf  die  Natur  himmlischer  rcgcngebcuder  Wolkei^uuglrauen 
hingewiesen. 

Die  beiderseitigen  (irosjsoltern  des  Phoroneus  sintl  bereits  die  an  den 
Anfang  des  göttlichen  uud  irdischen  Werdens  gestellten  Urwassermächte, 
Okeanos  und  Tethys.  Als  Geschwister  kennen -wir  nur  Aigialos  oder 
Aigialeusj  den  Ureingehorenen  des  nördlidien  pcloponnestschen  Küsten- 
kndes,  von  Sikyon  besonden  in  Anspruch  genommen^  und  Phegeus,  den 
Eichelmann,  den  Repräsentanten  der  ältesten,  aber  nicht  mehr  rohesten 
mensdilichen  Nahrung,  den  Gründer  von  Phegai  im  Thalkessel  von  Psophis, 
von  dem  aus  in  den  \amen  der  S(ibne  Sparton  und  Messon,  des  Enkek 
Mykeneus  älteste  Land«  und  Stadtheroen •  der  Peloponnesos  ausgehend 
gedacht  w  erden  '  . 

Niobe  wird  nun  narh  der  henx  bpndon  Tradition  als  'i'oi  litcr  des  Pho- 
loneus  bezeij-hnet,  eint  ab\\  ei(  liendc  Na«  bricht  aber  maclit  sie  zur  M  u  1 1  e  r 
desselben,  setzt  ^ie  oft  ;^'^ajiz  an  SicUe  der  Melia"'  und  j^iebt  ihr  in  vorzüj;- 
lieiiem  Sinne  den  C'hurakter  einer  l  rnmlter  dc>>  menschlichen  zur  Cultur  sich 
erhebenden  Geschlechtes.  Der  Name  der  Mutter  Niobes  wird  verschieden 
angegeben :  am  häufigsten  wird  Laodike  genannt,  aber  daneben  tritt  auch 

I  i  Ae«ch,  Xantr.  Fr.  Iri2.  (Natick  Tmirp.  j;n»pc.  fr<rint;i  p.  t2) :  öntaaiyovoiot  N»fH§mt 
XQtjvidaif  »vJfMiat  ikmiaiv  üyti^w  'Iru^ov  'A{iyt<ot  nont^ov  itutalr  fiioJÜQoii. 

2)  'BüfttAiSw  Hei.  Opp.  et  Bin  143,  dasu  Preller  in  Philolog.  VIL  8.  lOff.  Stellco- 
sammlun^  über  Melia  bei  Inger  Theh.  Paisd.  p.  227  ff.  J  >eutung  bei  Kuhn  Hersbbliagung 
dcH  Keucr<^  S.  I  :>.  daiui  bei  Schwarte  Ursprung  der  Mythologie  ä.  130f. 

.ii  Paus.  iL  ö.  5. 

4)  ApoUod.  in.  7.  5. 

6)  Eusch.  Praep.  erangel.  p.  55.,  Chnm.  p.  276  ed.  A.  Mai ;  Gervst.  Ulleber.  Otis 
ioiper.  bei  Leibnita  Seriptor.  rer.  Brunev.  1*07.  p.  901. 

22« 
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Tulodike,  Peitho  uiul  KenK»  auf.  Sehen  wir  sie  uns  otwits  näher  an. 
Der  erste  Name  bezeichnet  Volksrichterin,  Laiideshcrrschaft  und  zwar  mit 
geordnetem  Rechtsleben,  eine  treffende  Beaseichnan(^  der  von  Phoroneiis  aus- 
geübten Herrschaft  und  Rechtspflege ') .  Derselbe  Begriff  liegt  natürlich  der 
weithin  Richtenden,  der  Telodike  xu  Grunde.  Der  letztere  Name  TijhoSU^*] 
fuhrt  uns  zugleich  in  ihrem  Vater  Xuthm  auf  den  Vertreter  dee  ionischen 
und  achäischen  StaTunie«,  insofern  er  in  der  Peloponnesos  und  zwar  auf  der 
Xurdküsto  Aigialeia  wohnt  und  erinnert  uns  so  an  den  obengenannten  Bru- 
der des  Phoroneus,  Äigialeus. 

Schwieriy:rr  rrsdicint  für  den  ersten  Anbliok  der  Xanie  fltilhu.  Es 
koiunit  (luboi  ;iu(  Ii  s  or,  da^s  neben  der  ilirekten  Ableitung  von  Peitho,  aurh 
tlle  sonst  als  Sebwesti-r  der  Ninbe  genannte  Kiiri»j»a  eingeschoben  wird""  . 
Aber  Peitho  gehört  au(  h  /u  den  ilen  hinimn--(  lien  (iewiissern  und  irdiseben 
Flüssen  ent.sprcfhendcn  und  u«diltbiitige  .Miiuner  gro-sszieheuden  Töt-h- 
teni  des  Okeanos  und  der  Tcth)>,  ja  ihr  Name  wird  von  Hesiod  unter 
den  Okeaninen  zuerst  genannt*).  Und  in  mensdilicher,  sittlidier  Beziehung 
ist  sie  die  sanfte  die  ungebändigte,  spröde,  jungfräuliche  Natur  su  ftster, 
ehelicher  Verbindung  bewegende  Macht,  sie  ist  selbst  die  Ehegottin;  mit 
üaQi^yOQOg  ist  sie  die  Begleiterin  der  als  H^ä^is,  ab  VoUendui^^  der  Ehe 
verelirten  Aphrodite  im  Tempel  zu  Megara  *;  und  ers<heint  auf  Reliefs,  ge- 
schnittenen Steinen,  Va.senbildeni  in  solcher  Verbindung  und  Thätigkeit, 
meist  mit  dem  spccifisehen  Motiv  der  Entschleiemng"]  ;  die  Chariten  sind 
ilire  Itcisitzerinnon '1 ,  ja  sie  wird  selbst  oft  eine  Cbaris  von  I^enne^ianax  ge- 
nannt So  geseilt  sieh  auch  hier  Peitho  tretllieh  zu  dem  Stifter  fester 
inenschlieher  \'er1)iudung,  zu  Phoroneus,  w  ie  Theseus ,  der  \"ereiuigei  der 
attischen  Deuu-u  in  ein  einheilli(  lies  Ciemeinwesen,  der  Stifter  des  Dienstes 
der  Aphrodite  Pandenios  und  der  Peitho  war").  Und  auch  jene  Xaturseite 
der  Peitho  einigt  sich  wohl  mit  dem  Sohne  des  Inachos  und  der  Melia. 

r  Eine  andere  Laodikc  Frau  des  arkadisclicn  L'rherrscliers  Elaton,  SoJin  dos  Arkas 
Apoll.  III.  y.  I) !  eine  andere  ist  Tochter  des  I'riamos  (.^poU.  III.  12.       Andere  Zusaiu- 
menietzungcn  tait  ähnlichem  Begriff  mnd  Demodike  (Find.  Fr.  25),  Eurydike  (Apoll.  III. 
6.  4;  12.  a),  Philodiko  (eine  Inachustochter  Apoll  III.  lo.  )),  Xenodike  !ApoU.  H.H.  3 . 
KaUidike  (Kugamni.  Telt -^oii.  bei  Proklos    Weloker  Ept.  Cyklus  II.  8.  514). 

2)  Schob  Plat.  Tim.  1.  1. 

3)  Schob  Eurip.  Or.  920. 

,  4]  Hes.  Theog.  349.  Vgl.dutt  die  adiAnen  Bemerkinigen  von  Em.  Braun  gricdi.Gfit- 

t«rlehre.         S.  iicff. 

Tv  Paus.  I. 

ü}  Müller- Wiescler  l).  \.  K.  11.  Tat.  27.  u.  2'.n>;  T.  57.  u.  727.  72^;  Overbeck  Ualerie 
hero.  Bildw.Taf.  XIII.  2;  XXVI.  12.  Uelx^rhaup^  vgl.  O.Jahn,  Peitho  die  Oftttia  d«r 
Ueberredung.   Greifsw.  Is.lü. 

7i  Hes.  Opp.  et  Dies  73;  Orph.  h.  IX.  13. 

!>j  Paus.  IX.  3j.  I. 

9)  Paua.  I.  22.  3. 
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Suchen  wir  oine  spociellc  lU'/.ichun;;  /u  urgivisrhem  Cuhe,  so  bo^jegnet 
uns  dajiclb.st  eine  .IrU'uii:»  Peitlu»  luid  /.war  lag  ihr  Heiiigfhum  nahe  dem 
Gtabmnl  der  Frau  dm  Phcmmem,  der  Kerdo*).  Es  war  der  Sage  nach  ge- 
stiftet von  Hypemmestra,  der  Danaostochter,  dar  einzigen,  die  ihrem  Gatten 
Treue  und  Liebe  hielt  und  im  Gericht  deshalb  gegen  den  Vater  idegte.  Der 
Sieg  dieser  (lattenliebe  war  aber  in  jener  Cultusstiftung  verewigt  luid  zu- 
gleich in  der  Stiftung  eines  Aphroditobildes  und  zwar  einer  vixijifto^og  in  das 
Heiligthuni  des  lykischen  Apollo  und  •^cnauor  uimuttrll)ar  neben  jenes  ewige 
Feuer  dejs  Phornncns.  So  sollen  wir  dentlieh,  wie  die  (iestalt  der  Ehegnttiti, 
Artemis  Peitho'j  nahe  verbunden  ist  schon  dem  ältesten  Sagenbereich  des 
Phoroneus. 

Der  Name  liiQdi'i  fnv  die  Frau  des  l'lioroneus  und  Miiffer  der  \inl»c  ist 
(iunh  ein  eigenes  (irabnial  derstdben  an  clor  Ai,M»ra  zu  Ar^ns  in  drr  Ri'  lifiing 
iiarh  dem  Theater  zn''i  festgestellt  nnd  wird  anc  Ii  in  «ler  sonst  nnerkliirten 
Notiz  dcü  llygiuus  *j  :  ex  Phoroneo  et  Cinna  nati  Apis  et  Niobe  dem  iinver- 
ständlichen  Cinna  zu  Grunde  li^;en.  ISs  bezeichnet  die  Gewinnsuchende, 
Schlaue  und  war  ein  Beiname  des  Fuchses,  wie  auch  der  Eidechse*).  Ais 
Namo  der  Ehe  und  Hausfrau  vertritt  er  den  Begriff  des  Erwerbes,  des  Re- 
»ities  in  den  innem  Bäumen  des  Hauses,  aber  m^^  zugleich  eine  Beziehung 
zu  den  Erdraicht«!  enthalten,  die  von  dem  Sonnenlicht  gelockt  aber  auch 
rniditet  werden.  Wir  haben  dabei  an  den  Hermes  Kegd^og,  welcher  mit 
«iem  Hermes  ('hthonins  identisch  ist,  /u  (  rinnern*],  ebenso  an  die  seltene 
Bezeichnung  des  Apollo  Ktgöt^iog  bei  iler  S(  hlucht  in  dem  Adyton  zu  Delphi, 
welcher  das  Gral)  «les  I)ii»nvs«»s  bei  sich  hat'). 

Nach  alledem  finden  wir  unter  den  vers«  hiedenen  Traditionen  über  die 
Kran  des  IMiorcuuMis  und  Mnfter  <ler  Niobe  die  Hegritfe  der  Landesherrsi'haft, 
der  <  heli<  licn  \ Creinignng,  der  (irünclnng  eines  Hans'>lan<les  ausgeprägt,  zu- 
gleich nach  der  Naturseite  hin  eine  Beziehung  zu  den  Müeliteu  des  L  rwas- 
•ers  und  der  Erde. 

Sehen  wir  uns  nach  den  Geschwistern  der  Niobe  um.  Meist  erscheint 
nur  ein  Bruder  derselben,  Apis  (Antg  mit  Gepitiv  ^^idof  und  ^An ewg) 

I    l'aii^i.  II.  21.  I  ;  ().  Jahn  IVitlio  S.  IT. 

2)  Kbvnso  ist  Artemis  Eukleia  aU  Eiiegultijt  bekannt  iriul.  Ari«lid.  c.  20J ;  Lvxktia 
ist  mit  ntt9t»  «uf  einem  Vasengemilde  am  eine  sitsende  Frau,  die  ein  Geiehenk  in  der 
Ibnd  hat.  iH  Mliäftigt  (Mfiller- Wieseler  D.  A.  K.  II.  n.  72Si  O.  JahnPeithoS.  26). 

:t   Paus.  II.  21.  I. 
i,  Fab.  145. 

5,  Etymol.  M.  ».  v.  {  Ar.  E^.  1063 ;  Artemidor  III.  2«. 

6)  O.  Maller  OrehomeiMM  S.  156;  Petenen  Hauagottesdienet  8.  52.  54. 

7)  Lycophr.  Cass.  Jo:  ;  Tzetz.  ad  IMut.  Is.  Osir.  .»5. 

si  Apollod.  II.  I,  1  ;  in  I.  T,  Ii  vermischt  er  sichtlich  den  Sohn  de«  Phoroneul  mit 
.\piit,  dem  Sohn«  des  Jason  .Paus.  V.  i.  G) ;  femer  üygin.  Fub.  14ö. 
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Abgesehen  von  der  durch  Natnenapielei«  entstandmien  CombiiMtion  mit  dem 
ägyplKBchen  Apis ')  und  Sarapis  ist  er  einfiujh  BeprSsentant  dM  alten  Namens 
jinia  Y^,  des  ältesteu  Gesanuninamens  für  die  Pelnponnea.  Er  erscheint  ab 
Herr  des  Landes  und  zwar  als  ein  harter,  der  schliesslich  von  Thefadon  und 

Tclthin,  Repräsentant  Oll  iiltcstor  handwerklicher  Kunst,  besonders  der  Me- 
tallarbeit,  gestttrst  wird.  Die  Verbindung  dieses  alten  Landesnnnions  mit  der 
Phoroneussage  war  ührigens  keine  f»anz  allf^emeinc.  In  Sikyon'),  dimer 
ältesten  mit  Argos  weltcifi^nuleii  Culnirstiitle,  p;chin«;t  die  (Jeiioalopc  vom 
l'reinf^chorctuMi  Ai^ialcns  <lurt  li  Kurnp--.  rclchin  zum  Apis  und  sein  Snhii  i^t 
Thi'lxion.  AKo  hier  wiril  er  v<»n  (IciiM'lhen  NaiiuMi  als  denen  des  \  ators 
und  Sohnes  uniy:eben,  von  denen  er  dort  j^estürzt  «ird.  Aeschylos"'  daj:rej;en, 
\ii»»t  im  Munde  des  KöuigM  Pelatigus  den  Namen  X*^Q^S  Ania^  jiidov  vuu 
einem  mit  Sehergabe  und  Heilkunst  ausgestatteten  Sohn  des  Apollo  ableiten, 
welchor  von  Kaupaktos  herüberkommend  die  Halbinsel  reinigt  von  .Unge- 
thümen  und  für  die  Wunden  Heilmittel  *)  &nd.  Hier  findet  gar  kein  Za> 
wammmihang  mit  der  obigen  Sagenbildung  statt.  NSher  st^t  es»  wenn  msa 
auch  in  der  Ursage  von  Arkadien,  au  der  Stätte  Pallantion,  einen  Apia  faumte, 
Sohn  des  Jason,  der  v<»n  Aetolos  unfreiwillig  im  Wettkampf  getodtct  war*). 

Neben  Apis  werden  aber  auch  Europa  und  Aigialeus,  ja  Spar- 
ton, der  Vater  des  Mykenem  nach  arjjivischer,  was  den  letzten  Namen  be- 
trifft, von  den  Spartanern  durchuiis  nicht  jj^etheilter  Lokalsajje  Kinder  dos 
Fhoroneus,  Geschwister  der  Niobe  ^^cnannt.  Dass  Eigw.ii^,  «ler  wir  hen'ifs 
nacli  einer  ^'er^ion  als  Mutter  Niobes  und  Tocliter  der  Peitho  bcge<^iietcn, 
eine  alte.iiclit  griechisc  he  Auftassun«»-  der  weitgeiitFneten,  breit  g^elagerten  Erde 
ist,  daher  als  Demeter  Europa,  als  Auuue  des  Z«iu>  Trophonios  verehrt  war, 
dfiKs  sie  bei  Hesiod*)  xu  den  ältesten,  Männer  nährenden  Okeaninon  gehrät, 
dan  sie  dann  im  Q^ensats  sur  iinia  y^»  sir  Peloponnesos  da«  griechische 
Festland,  spedell  Böotien')  beaeichnete,  dass  ihre  Vewchmriaiyig  mit  der 
phönikischen,  wandernden  Mondgottin  in  Kreta  ^  und  an  StäfUm  {diflniki- 
schen  Haiidelsvorkehies  erfolgte,  bedarf  wohl  hier  keines  Beweises  mehr. 

Auch  das  männliche  Gpgenbild  der  Europa,  Europa,  .der  ^'ater  de5 
Gründers  von  Hcrmionc  wird  Sohn  des  Phoroneus  ;jfenannt,  unebenhiirtiaj 
allerdings  nach  lierophanos  von  Troizene,  der  aber  überhaupt  keine  andere 
eheliche  Descendenz  des  Phoroneus  als  in  Niobe  anerkannte. 

])  V;;!.  'A.ii<t  ßovv»$  flchoo  b«  Asich.  Sappl.  12s  Za^rspi»  £u«.  Ckroa.  U.  p.2«S. 

2;  Paus.  V.  5.  j. 

3)  Sappl.  2(»3ff. 

4)  Hier  spielt  die  Aehaliclikeit  vsn  ^  ntm  nmi  intt  heisiB. 

r.  Paus.  V.  t.  6;  ApoUod.  1.  7.  i. 

6  'DiooK. 

7i  Uom.  hymn.  in  Ap.  200.  290. 

8)  Hsrad.  1. 3.  Vgl  Wsloker  «ber  sine  kreHsohe  Gdscus  etc.  8. 1«.  2lC 
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Dem  AigialeuÄ,  dm  Vertreter  dos  nördlichen  Ufcrlandes  der  Halbinsel, 
wie  schon  ohon  als  Oheim  mm  als  I {rüder  der  Ninhc  zu  hoiro<rnpn  wird  ims 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ^\n  einmal  aii  dies  freie  Auf-  und  Abrücken  in 
der  Geneah);trie  <ler  Sage  gewoluit  sind. 

V()n  besonderem  Interrssc  fiir  uns  ist  die  He/icliung  anderer  riiornnen«- 
kinder  in  der  Sage  von  llermiouc  und  von  Mcgara  zu  Demeterdiensi,  zu 
dent  ganzen  Complex  der  von  den  Dryopem  hochverehrten  chthonischen 
Gtöcter,  den  Mächten  des  in  der  Tiefe  waltenden  Erdensegens.  Es  war  ein* 
heimische  Sage  in  Hermione,  dass  Klymenos  und  Chthonia,  die  Kinder 
des  Phoroneus  aus  Argos  gekommen ,  den  Tempel  der  Demeter  Chthonia' 
dort  gegründet  hatten.  Pausaniajs  muss  sich  wohl  selbst  gestehen,  dass  Kly- 
menos der  miterirdisehe  Zeus,  der  Todtonkönig  selbst  ist  und  Chthonia  seine 
Gemahlin*!,  also  dieselbe,  die  in  H^mione  ausdrucklich  mit  dem  Namen 
Molihoia  verehrt  ward*).  Wir  begegnen  diesem  Namen  bald  unter  den  Kin- 
dern der  Xiobe  gerade  in  Artro*;.  In  Mci^ara  Avard  der  mythische  Stifter  der 
Burg  Karia,  Kar.  also  Kepritscntant  iillestcr  karischor  Stadtgründung  Sohn 
des  Phoroneus  ^'cnannt  und  man  scliriob  ihm  die  Stiftung  des  Demeterheilig- 
thumfi,  des  sogenannten  l/Z/ar^oj  auf  der  Burg  zu'). 

In  einem  solchen  meiirluc  Ii  wechselnden  Geschwisterkreis,  der  aber 
durchaus  auf  der  idealen  Auffassung  des  Grund  und  Bodens,  überhaupt  und 
speciell  der  Peloponnes,  der  Hltesten  Landescultur  im  Ackerbau  und  des  auf, 
^e  Oberwelt  kommenden  Erdens^ns  steht  Niobe. 

Was  ist  an  ihr  nun  das  Beaseichnende?  Sie  ist  das  erste  sterbliche 
Weib,  der  Zeus  sich  in  Liebe  genaht  hat*);  sie  steht  an  der  Spitse 
einer  Reihe,  als  deren  letzte  und  jüngste,  als  sechzehnte  nach  den  Auf» 
sfthlungen  der  Mythograph(>n  Alkmene  »scheint.  >Vie  Phoroneus  als  der 
erste  wahre  Mann  an  die  Spitze  der  ganzen  menschlichen  Cultur  tritt,  so 
Niobe  als  Frau.  Erst  durch  sie.  durdi  ihre  Vereinigung  mit  Zeus  wird  f,deich- 
sani  die  Tnensohlicho  Natnr  geadelt,  der  Stem])cl  einer  göttlichen  liej,'nadi- 
gung  derselben  aufge))ni;,^t.  Mit  ihr  erreichen  die  göttlichen  Erzeugungen 
vuu  untergeordneten,  dämuui«>chen  Wesen  ihr  Ende  und  beginnt  die  lieihe 

1)  II.  35.  3:  TOi?To  ro  Itooi  'EQfiior^i  nh  Klv/ttvor  'f>OQMyfu(  nni^a  xai  aSfhf^v 
KAt'fd/t  oi'  X9oi  fay  toi  iT  if'oi  Oftu/i  or  j  <fna'ir  tivai.  4:  XOorfit  cT  ni  t  f)  ßfoi  jt  ni  rij 
galtirai.  —  •> :  A'^li'^iro»'  dt  oix  ttvJQnji{tytiov  iXdttv  lyuyt  tg  EQftioya  tiyovfitti,  jov  tttov 
Si  lartv  intxi  ^ais.  Zv  tnm  Ixu  i-oyot  fiamJLfyt  hth  y^r  tlrm.  Vgl.  noeb  Aelian.  H.  A.  XI.  4 } 
Iniehiiffc  ans  Hemmme  aa  Demeter,  XlyoMNioe,  Hera  heraiufegeben  von  Baumeister  ia 
Fhilol.  X.'t.  S.  IT't.  n.  I.  2;  andere  Böckh  C.  J.  n.  119.»  -1211. 

2)  T.a<(ns  aus  Henniooe  bei  Athen.  XI Y.  021  c:  JvfiaiQa  fiihtm  Ki^v  tt  KiMfiirov 
akoxoy  jMtiißoiay. 

3)  Paus.  I.  40.  5. 

4)  .ApoUod.  II.  1.  7  :    ^  .-f(((Jr>}  ynaix)  Zn'i  (tvr^i^  fp^/ti  IMoa.  Halic.  I.  II  und  17; 
Diod.  IV.  14 ;  Uyg.  Fab.  145 ;  Schol.  Stat.  Theb.  IV.  569. 
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göltlichcT,  gottbcgiiadigtcr  Mcii.schcn.  Der  Gvgeiiwart  inciLschlicher  Noth 
gfgenübcr  erschien  jcue  Urzeit  als  die  einer  w«hren  Lcbeiisgetiieinscluift  swi* 
sehen  Göttern  und  Menschen  zu  Ttseh  und  Bett.  Erhalten  ist  uns  wenigstens 
nicht  in  der  argivischen  Sage,  dass  Niobe  wie  lo,  wie  andere  Heroinen  der 
Verfolgung  weiblicher  Gottheiten  ausgesetzt  ist,  dass  sie  in  dieser  Liebe  der 
Götter  /uf^lt'ith  einen  s.eh\veron  Stachel  <les  riigliickes  mit  sich  trSgt. 

Ehe  wir  an  die  IJcac  lilun^  der  sterblic  lien  Kinder  der  Niobc  aus  dieser 
Verbintlung  und  ihres  ächicksul»  gehen,  halten  wir  ii(»thwcndig  einer  hesio- 
<leis(  heii,  \nii  Strulto'"  ungcführtcn  Sielle  zu  ^:e(leiiken,  welche  wenn  aticli 
in  einem  w i<  !it iLTcn  W  nrte  verderbt  d<K  Ii  <;anz  au>drn(  klieh  eine  \  erV)in<lun}4^ 
der  l'liiMoneusioi  hter  und  dies  für  sich  allein  ^oei/.t  i>t  nur  Niobe  -  mit 
einem  Gölte  an>>j>rieht ,  deren  Frucht  fünf  'ld(  hier  seien,  die  Mutter  der 
Herguympheu ,  der  nichtsnutzigen  Satyrn  und  der  scherzenden  Kureten. 
Welcher  Name  des  Gottes  in  'fxerrcfctf  stockt»  ist  bis  jetzt  noch  nicht  sicher 
gestellt;  man  hat  an'ExoTOs  d.h.  Apollo,  au  den  Thraker 'ExjJto^os,  den  l'r- 
bewohner  von  Naxos*),  man  hat  an  jixaxr,aios,  den  Beinamen  des  Hennes« 
man  hat  h  Sovvqov,  lesend  aa  den  Satyrvater,  der  in  Arkadien  vorkomme, 
gcdaclit.  Man  könnte  wohl  wünschen  ^tog  zu  lesen  im  Iliiiblic-k  auf  die 
Nvni])hen  als  Zeustöchter  und  auf  di'-  Kureten  als  /log  igofftl^,  doch  ist 
dabei  diese  eigcnthiindic  iie  \  er.schreibung  nicht  erklärt.  Auch  die  nähere 
IJestimnmni,'  jener  fünf  'I\<ehter  fehlt  uns  f^än/lidi,  dagegen  ist  die  N'erhin- 
<lung  th'r  l'>erL;uyui]du'u.  der  Satyrn  und  der  bewaffneten  Tän/er  im  Wald^e- 
birLre.  der  Kureten,  dir  w«dil  auch  die  Sat \  rinngebiau;  des  /eus  ntnrii  — ari  p^-'t: 
itvig  omg  ;i tQi  iny  .lict  geiumnt  m erden ,  unter  sieh  e]»enso  verständlich 
als  ihre  liezichung  zur  Niube  eine  inicri-ssunte  Ich  darf'  hier  an  die  hume- 
rische  Stelle  erinnern,  wo  der  Sipylos  ausdrücklich  als  Lagerstätte  der  vom 
Tanze  ausruhenden  Nymphen  genannt  wird*) ,  ich  darf  an  die  Verbindung 
mit  Zeus  und  voraus  greifend  an  die  Einheit  der  Niobestätten  in  Kleinasien 
mit  Hauptcultstätten  der  Muttergöttin,  nähor  Rhea,  was  die  Kureten  betrifft» 
erinnern,  ich  kann  die  von  Preller*}  passend  herangezogene  Version,  wonach 


1}  Strabo  X.  3.  10:  'ilafodof  ftiv  ;    'ExnifQM  'Exatttioo  in  einer  Handachrilt} 

f#poif  und '/ix»/rof»of  C'onjecturen  xni  Tfjs  'hnnott  A»(  9i>y«t^i(  ^tjolr 
div  oi'QUni  A  vfitfat  itmi  tity^iot  jo 

Kol  '",r>,'  rf  &nti  tf  tXonaiyftorte  oQ^tjOrtjote. 
Vgl.  daz\i  die  AiinuTkuiif,'  in  der  Ausi:iihe  von  Mfdler  und  lliihtui-.  Püii»,  Dirlot  Isii. 
p.  lOlHj  Welcker  Naihtnif,'  /ur  Acschjl.  Trilugie  p.  2! 2  und  jetzt  Grit-ih.  (jötlcrl.  III. 
8.  J45  ;  Lobeek  AKluoph.  |).  1 1  Iti ;  Heaiod.  ed.  Oöttling.  frgt.  29  i  Praller  gricch.  Hythol. 
1.  8.  4-Jll.  Anm.  I.  Ausg. 

2   Diod.  V.  :.<»  ;  Piirtlu-n.  Krot.  c.  I  l'i. 

:(j  Strabo  1.  1.  17.  Zu  den  Kureten  vgl.  l^ubcck  Agiaoph.  III.  c.  1. 

4)  Horn.  II.  XIV.  613  f.,  daiu  oben  S.  21 L 

5)  Orieeh.  MythoL  1.  8.  449  aus  Memn.  HeracL  41. 
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die  Satyrn  uikU  Kinder  der  Naiade  Xikaas  in  Bithynirn  genannt  werden, 
umsomrhr  lu-toncn,  als  wir  früher  aus  Ndinios'!  die  lieziehunf^  Niolw-s  zu 
derselben  kennen  lernten  und  iihprhau|)t  uns  die  lokale  und  ijuif  rc  N'crhin- 
dun<^  der  Niobesage  mit  dem  liakc  Iiis»  hrn  'i"liias(»s  dicsseit  und  ji  iiscit  des 
äj^äisehen  .Meeres  ent;;es:enlreten  wird.  ^Viditifr  aber  ist  es  fTir  uns,  dass 
gerade  Niobe  als  l'horoneustotliter  in  diese  mütterlicbe  \  erbindung  zu  den 
dämonisehcn  Wesen  der  Itcrge  und  des  Waldes  «gesetzt  wird. 

Das  sterbii(  be  Kind  d(  r  Xiobe  von  /eus  im  eminente?!  Sinm"  ist  A  r 
web  ber  die  Köniysberrselujft  des  Landes  von  seinem  (»rossvater  Pboroneus, 
gestützt  aut"  seinen  Zeusursprun;,'  und  daher  bevorzugt  Nor  den  Krbeu  der 
männlichen  Dci>ccndenz,  überkam  und  d(>n  Namen  "Aqyos  der  Stadt,  der 
Inachosebene,  der  ganzen  Peloponnos  '^j  gab.  Argos  ist  bekanntlich  die  be- 
stimmte Beseichnung  pelusgischer  agrarischer  Niederlassungen  in  fruchtbaren 
Ebenen,  welche  als  Geschenk  des  Flusses  meist  eracheinen.  Die  ausgebil- 
dete Sage  unterschied  zwischen  diesem  Argos  durchaus  und  dem  Aigos  Pa- 
noptes,  dem  Hüter  der  Jokuh  im  heiligen  Haine  der  Mykenäer').  Sein 
Name  knüpfte  sich  au  ein  Grabmal  in  Argos  und  und  an  den  zwischen  Argos 
und  dem  Meere  ^ele;;enen,  v»tn  KlenmeneN  frev<'ntlieli  verwiistet<Mi  Flain  '  ; 
jenes  befand  sieb  zwisehen  dem  Tempel  des  l*oisei<lon  l'i nsklystios,  des  das 
Land  mit  seinen  Woj^en  iK'drnbenden,  aber  von  dieser  Statte  au  zurückwei- 
chenden  Gottes  und  dem  lempel  der  Dioskuren**. 

Neben  Argos  ward  von  Aku^ilaf>s  auch  Telusgos")  als  Niobesohn  vom 
Zeus  geiumnt,  ueleber  sonst  als  Autoelithone,  als  Sohn  des  l'aUii(  litbon'  ,  des 
Altansiissij^en  be/ei(  bnet  wird.  Wir  baben  in  ihm  den  \  ertreter  «ler  ältesten, 
Aekerbau  treilieiulen  ,  jene  Ar;^<»sebene  eultivirenden  lievölkernn;;.  Seine 
Toebter  Larissa'*  kennzeichnet  ihn  als  Erbauer  der  ersten  ilerrschersitze  mit 
genabij^en  Mauenin^en. 

l*elas<;()s  besass  ebenfalls  ein  Grabmal  in  \rgos  und  zwar  neben  dem 
lleilii,'tliunu'  der  Denu-ter  P  e  1  a  s  s*' .  weU  ber  mit  der  oben  erwäbnien 
Demeter  Cbtlutnia  auf  ^b-i(  ber  Siult  sieht;  in  setner  Nahe  war  ein  Schlund, 
in  den  man  der  Kora  Fackein  warf. 


Ij  S.  oben  S.  (Ki. 

2;  Paus  II.  IG.  I  ;  Si'hol.  Kur.  Or.  l'iMi  öl^v  r^y  /i-iö(  lov  '/a9ftw  ji^iüiv;  Eueeb. 
ChroQ.  I.  27.  p.  I3U  ed.  A.  Mai. 

3}  Bei  8ofh.  El.  5t  «kaos*ltix»v  Ko^ifs  oder  ti  /irt«9Mi/M*' «l«of  (Apollod.  II.  I.  3). 
I)  Paus.  IL  Jo.  T :  to         tvvZifyws;  IIL  i,  1 :  nlaof  Uqov  "Joyov  jov  \'t6ßtis, 
5'  Pruh.  II.  J.'.  (i:  ji(«fo;  -  !Voj'oe  tiof  fivat  doKoortof  3tml  t^f  ^toonf^tts  Niifi^» 
üj  Apoilod.  III.  s.  I  ;  Dionyn.  llalic.  L  11. 
7)  Aeseli.  Suppl.  m  ,  Sohol.  £iur.  Qr.  1239. 
b)  Paus.  II  23.  9. 
9)  Paus.  II.  22.  2. 
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Endlich  anrh  Apis  nneder  ala  Kindwntme  dgi  Niobe  xa.  beg^|nwi  hti 

der  Quelle  des  Hicroiiyinus '  i  darf  tnis  iiirht  ^^undem. 

Kino  «,Muz  vereinzelte  Xoti/  hei  'l'/etzes'''  fiihrt  den  Namen  '()ito?.(otg  als 
den  einer  Tochter  dieser  arj^ivisclien  Niobe  an.  Wir  begej^nen  iiiin  s])iiter  in 
Theben  tintcr  den  NiobidrMinanien  und  haben  dort  von  ihm  näher  zu  han- 
deln. Die  Beziehung  auf  ein  iiltestes  Hundes-  und  Einigungsfest  der  Ort- 
schaften einer  Landschaft  im  Dienste  des  Zeus  liegt  klar  darin  gegeben. 

Siiul  68  bis  j«tst  immer  nur  einaelne,  wenn  aucli  bedeutongaVolle  Namen 
von  Kindern  gewesen,  in  denen  Niobe  als  Stammmutter  zu  Tage  tritt,  so 
wird  diese  Stellung  durch  wenige ,  bis  jetzt  unbeaditet  gebliebene  Worte 
einer  guten  Quelle^  in  reichster  Weise  angedeutet.  Da  heisi  es  nämlich : 
y^nacfadem  Phoroneus  gestorben  war  inul  die  Kinder  der  Niobe  zerstreut 
waren  oder  sich  zerstreut  hatten«  übernahm  ihr  Sohn  Arges  die  Herrschaft". 
Mithin  wird  eine  grosse,  zahlreiche  NBchkommen^chaft  voraiwgesctxt  und 
eine  solche,  die  sich  weit  über  ihis  Land  verbreitet  hat ;  ob  durch  besondere 
Ereignisse,  ob  als  Zeichen  der  Machtcntwi«  kchui';.  oder  erschütternder  \  or- 
fälle,  wird  uns  nicht  angedeutet,  (ianz  dcrscll)e  Ausdruck  bezeichnet  das 
Axiftreten  und  \  cr])rciten  der  Pi-lopidcnniacht,  infolge  dessen  aus  der  ^Artia 
aus  dem  *^^yog  eine  flekoTiowrjaog  ward ;  da  heisst  es  auch :  „als  die 
Kinder  des  Pelops  sich  von  Blis  aus  über  die  ganze  Halbinsel  zerstreut 
haben"*). 

In  der  Sage  von  Ärgos  besteht  eine  sichtliche  Kluft  zwischen  diesem 
alten  Gesdilechte  der  Niobe  und  dem  des  Danaos,  welches  allerdings  dnrdi 
lo  aber  erst  über  andere  auswärtige  Gegenden  und  Zwischenglieder  auszu- 
füllen  gesucht  wird.  Danaos  tritt  in  (Tclanor  ein  alteinheimischer  K3mg 
überhaupt  entgegen,  der  ihm  die  Herrschaft  übergiebt. 

War  nun  in  ArgoHs  jicben  der  Fülle  bedeutungsvoller  Zeichen,  Grab- 
stätten, Heiligthümer  nicht  irireiid  ein  Punkt,  an  den  sie  Ii  die  (icstalt  dieser 
Niobe,  dieser  so  hochaiigeNchneii  I  rmutter  der  lleroenzeit  dauernd  knüpfte, 
in  dessen  Eigcnthünilirhkeit  zugleich  eine  Andeutung  ihres  \\  i  -ms  ^cImmi 
war.'  Iiis  jetzt  schien  tlieser  Name  nur  in  den  flüchtigen  Klünuen  einer  in 
Gedichten  wie  den  Eoen  llesiods,  der  Phorotiis  oder  den  AufzcuhnuDgea 
des  Akusilaos  behandelten  Sage  fortgelebt  zu  haben.  Und  doch  giebt  uns 
eine  Stelle  des  Plinius'J  dm  allersichenten  und  interessantesten  Anhalte^ 


1)  EuMb.  ChioD.  p.  272. 

2)  SehoL  LTSophr.  520. 

3]  Schol.  Eur.  Or.  1239  :  xnl  roh'  natJtor  xüy  Nioßt)^  Siatlxf^ntr^/t  tmv  -  . 

4)  Paus.  V.  h.  1  :  Uik»Jtt  ik  tttv  nmiim»  aatiua^iviw  ti^Hitdoi  dvit  nöoav  t^v 
SilX^v  JltloTtörviiaor. 

5)  Eist,  natmr.  IV.  5.  9  {T.  I.  p.  278  ed.  Sillii).  Aul^sfahii  wild  Un  die  dB«ge 
Variante  und  zwar  des  Cod.  Reg.  Paris.  6797  sui  sse.  XIU:  in  eobeam  ndninet  atbn 
Pismsthe  kommt  auch  vor  FMinathera. 
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trocben  iiacli  einander  Städte,  Flüsse,  Berge  auf,  snletst  die  Quellen  und 
neiml  hier  drei:  Niobe,  Amymone,  Psamathc.  Iigend  eine  Veran- 
lassung in  der  handschriftlichen  l'eberliofenmg  den  Namen  z\i  bezweifeln, 
liegt  nit  ht  vor'  i.  Alle  drei  Namen  haben  mythologisch  ihre  Ueziehuug  ZU 
Geliebten  (>lym])ischer  («öttcr,  des  Zeus,  Poseidon,  Apollo. 

Aniymone,  die  Danaide,  wird  von  einem  Satyr  verfol^^^t,  von  Poseidon 
von  ihm  befreit,  am  .Meeresufer  in  Liebe  umworben  und  <^ewoniien,  erfuhrt 
durch  denselben  die  in  Lenia  enthaltenen,  auch  im  Sommer  nicht  vertrock- 
nepdeiiQudleii  oder  erbalt  von  ihm  alsLiebesgeschenk  mit  deraDreisack  aus 
dem  Felsen  geschlagen  die  immerfiiessende  Qudle,  die  ihren  Namen  trag*). 
In  acht  Oefihungen  tritt  die  starke  Hauptquelle  ans  dem  Felsen  und  ^esst 
noch  heute  durch  den  kunsdich  gedämmten  Teich  in  das  Meer  ab*).  Nahe 
stand  der  Quelle  ein  Tempel  des  Poseidon  Grenesios  und  weiterhin  waren  die 
Apobathmoi  der  Danaiden. 

Psamathc  wird  Tochter  des  Krotopos  von  Arp^os  genannt,  wird  von 
Apollo  <;eliebt  und  von  ihm  Mutter  des  T.inos,  welcher  ausgesetzt  auf  der 
Weide  von  den  Hunden  des  Krotopos  zerrissen  Avird*  ;  infolge  dessen  seiulet 
Apollo  die  die  Kinder  den  Müttern  raubende  Poinc  und  nach  ihrer  Tödtung 
durch  Koroibos  eine  verheerende  Pest,  bis  ciuUich  von  Delphi  aus  eine  Siih- 
nung  durch  Stiftung  von  Tripodi^kos  erfolgt.  Das  Grab  des  Koroibos  zeigte 
man  in  Megara,  wie  es  scheint  auch  mit  religiösem  Beiug  atif  Psamathe,  das 
des  Linos  war  in  Argos  auf  dem  Marktplatx,  darüber  unmittdbar  stand  Apol- 
Ion  Agyieus  und  ein  Altar  'des  Reg«izeus  (Z.  *Yhiog),  audi  ein  fiP^fU»  des 
Krotopos  bei  doi  Tempeln  sweier  Ton  Kreta  ausgegangener  Gälte'  des  Dio* 
njsos  und  der  Aphrodite  Urania Von  Psamathe  kennen  wir  kein  ^v^fia, 
um  so  wichtiger  ist  die  ausdrückliche  Erwähnung  als  Quelle.  Der  NabK^ 
Charakter  des  Linosmythus  liegt  klar  vor:  das  Hlüthenleben  der  Erde  im 
Frühling,  vom  Liehtgott  hervorgelockf ,  die  vernichtende  CJluth  der  Som- 
merhitze*!. Psamathe  ist  aber  Nunie  einer  Meeresn  vni])he ,  einer  Nereide 
und  bezeic  hnet  als  solche  die  den  woisssandigen  Strand  in  spülende  \\'elle; 
sie  steht  mit  ^xxfcii^,  'Hiöyij  darin  auf  derselben  Linie');  auch  auf  Vasen- 

1)  Auch  der  Nam*>  einer  anderen  burühmt«n  QoeUe  an  der  Oiinse  von  Ar^olis,  dsr 
von  Ni  nii  ii  mit  dem  Todtcndienst  des  Opheltcs,  ^-fnyytttt  »der  ^fnyxtfa,  Lanf^in  ist  uns 
nur  im  (»tatius  IV.  ilUff.,  in  Pausanias  HI.  21.  2,  Nicander  Alexipb.  1U5  und  Vibiun  üe- 
quMter  erhalten.  • 

2)  Paui.  II.  15.  5;  ApoUod.  II.  t.  ft$  Lue.  dHal.  awrin.  6;  Hy|^.  flib.  169.  Ueber 
die  Kunstdarstellungen  h.  Müller  Handb.  <\.  Arch&ol.  §  :{.")ti.  3. 

3)  Vgl.  liuttmann  Mythologus  tl.  S.  93 — 1U7;  jetxt  Curtius  Pelopoiwesos  Ii.  ö.  ;m>9. 

4)  Paus.  1.  43.  7;  II.  19.  7. 
6)  FSm.  n.  23.  ». 

6;  Lauer  System  d.  Mjrthol.  S.  272;  Prsllsr  Hjrthol.  I.  8.  310. 
Ii  Hea.  Theog.  249.  256.  2tl. 
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bildern  erscheint  sie  unter  den  XcroiMoii Die  Sa;^»',  Mclrhe  ihre  Verbin- 
dun«;  mit  l*n)teus  an  der  Küste  des  Xilileha  l)etrifft.  wollen  wir  hier  nicht 
verfoljfcn,  ob^i^leich  ihre  j^riechisclu»  Gnniilhi<;e  offen  lie<«;t,  aber  der  Stätte 
(»der  den  Stätten  naclii^ehen,  W(»  sie  in  Hellas,  an  der  l'cloiioniiev  nn<l  .sonst 
lixirt  ist.  Du  l)eycj.,nien  uns  /\v»m  solehe,  die  eine  nicht  spe<iell  in  Ary^os, 
ai)er  (b»c]i  im  Hereielie  <ler  altar^i\  iselien  Hcrr^c  luift,  am  \'(ir;.;ehirgc  Tai- 
narun,  diiM  erst  s|>ätcr  Minyer  besetzen  und  die  an«lere  in  IJöotien. 

Noch  heute  sprudelt  in  reicher  Fülle  ein  herrlicher  Quell  auf  der  durch 
aus  öden,  wasscrlosen.  Landspitze  des  Tainaron') ;  seine  Wunderkraft  HSlen 
und  Schiffe  xu  zeigen  hatte  bereits  su  Pausanias  Zeit  aufgehört  .  Von  ihr 
redet  Valerius  Flaccus,  wenn  er  von  dem  Poseidonsohn  Euphemos,  dem  miny- 
eischen  Stammesheros  saji^t : 

qui  tcnet  undtsonam  Psamathen  semperqne  patentem 
Taenuron. 

Von  ihr  hat  <l<'r  Hafen  am  Tainantn  'F«/<a.>org*  den  Namen  j;etra^en.  Da 
uns  in  Ar^fdis  selbst  durehaus  krini-  l'vamatluMjutdle  —  und  ihr  Charakter 
liegt  el)en  in  jenem  Aufsprudeln  am  Stranib*  sell)st  —  be;^'ej;net.  jene  aber 
eine  Imebberübmte  war,  können  wir  also  die  I'samathe  der  argivischeu  Sage 
\\<dil  mit  allem  Ue(  ht  als  die  dort  lokalisirfe  und  verehrte  annehmen. 

Der  Name  der  I'samathe  für  ein(;  Quelle  er-seheint  noch  einmal  in  Höo- 
tien  und  da  zugleich  spielt  derselbe  in  der  Geschichte  des  Stammesheros  der 
Phokensor,  des  Phokoe  eine  Rolle.  Die  Quelle  gehört  in  die  Umgebung  d« 
Kopaissees,  in  die  NÜhe  von  Orchomenos  und  ist  von  Nikander  und  Plinius 
bezeugt*).  Psamathe  ist  Geliebte  des  Aiakos  und  Mutter  des  Pbokos,  dessen 
Sage  reich  ausgebildet  und  lokalisirt  war*). 

Mit  gleichem  Rechte  wie  für  Amymonc  und  Psamathe  haben  wir  auch 
för  Niobe  die  Kealität  einw  und  zwar  in  ihrer  Art.  eigenthümlichen  und  aus- 
gezeichneten  Quelle  anzunehmen  und  zugleich  eine  Beziehung  in  Zeichen, 

1)  Mon.  ined.  d.  inst.  sreh.  I.  38. 

2)  Curtius  Peloponn.  II.  S.  27s  Bursiun  über  das  Voigebiige  Tinaron  in  Abhdl.  d. 
Bayer.  Ak.  d.  W.  philos.-phUol.  ILL  VII.  S.771  ff. 

:<]  Paus.  III.  2:>.  5. 

4/  Richtig  conjictrtauch  Stiehle  dies  tikr'^ftti9oSs  in  Philol.  X,  4.  S.  726,  der  veiglMcht 
Skjrl.  Kar.  p.  17,  47,  ArtMnidor  bei  Staph.  Bys.  ■.  t. 
S)  NiGaad.  Ther.  r»S7ff.: 

ofJat  *I'nua9t)t8n(  a(  ri  TQotfttn  [TQftfuu  ooiy.  Meineka) 

Der  Scholiast  erklärt  bei  der  FrajE^c,  ob  i:-i(/na9r)tJtts  ah  Ortsnamen  zu  faNHen  sind  t  H'ifift% 
yä(j  xot]i  i;  fnii  r»jf  lioiMjliti  —  tnri  Ji  Tinlir  tottoj  rf/C  Hotu)T(a<;  'l'n^nf^oi  Xfy6i4HOi.  Zur 
Stolle  8.  t'uger  Theb.  Parad.  p.  läsff.  Plinius  IV.  12  nennt  unter  den  fontes  in  Boeotia 
«nbch :  Oedipodia,  Psamathe,  Dirce,  Kpicrane,  Aivthnaa,  Hippocrene,  Aganippe,  Garga- 
phia. 

6}  Apoliod.  HL  12.  6{  FSna.  X.  1. 1  {  30.  3  und  a.  a.  O. 
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Sage  und  Ciilnis  z\ir  Landcsherriii  Niobc.  Da  es  mir  noch  niclif  f^rlnni^ni 
isf,  (lio  liokaliliit  dersrlhcii  michzuweiseii ,  so  wäre  os  vor<(rbli(  Ii ,  \\  eitere 
\'enimt)iungen  über  die  Nutur  (bTselben  ausfiiiirHcli  (bir/uU>f^on.  Nur  hin- 
weisen will  ich  aufdie  allgemeine  Ki;^enschal't  der  aixU  ren  argivis(  hen  Flüsse, 
die  nicht  in  den  Lerniiischen  .Sumpf  Hiosisen  -  und  dazu  gehören  vor  allem 
Inachos  and  Kephissos,  jener  der  mythische  Oromvater  Niobes  —  dass  sie 
mir  in  der  Begenxeit  des  Jahres  Wasser  haben,  im  Hochsommer  wasserlos 
sind*),  dass  man  aber  doch  an  einer  gewissen  Stelle  der  Stadt  Argos  noch 
das  Wasser  des  Kephissos  rauschen  zu  hören  glaubte  tmd  daher  ein  Heiligthum 
desselben  bestand').  Unmittelbar  dabei  aber  war  ein  Medusenhaupt  gebildet, 
dies  /eichen  vorstcinenuler  Macht.  Und  wir  haben  doch  wohl  die  Stätte  der 
Niobequelle  in  diesem  Bereiche  des  Argns  im  engsten  Sinne  nämlich  des 
Inachos  und  Kephissosgebietes,  in  Verbindnng  mit  den  geheiligten  Stätten 
aller  ihr  verwandten  mythologisehon  Gestalten  zu  suchen. 

So  vtellf  si(  Ii  uns  also  die  arj^ivisebe  Niobe  in  die  bcdentuufjsvolle  l'in- 
fjebuiiy  (K  r  ;ilt(  >ten  religiösen  Miielüe  des  Wassers,  des  zur  Erde  lierabge- 
koninieuen  Feuers,  der  Erde  mit  ihrem  \\ felisel  der  W'intertrauer  und  der 
Freude  an  der  W  iederkehr  der  Saaten  und  iht  ^.elb^l  an  die  Erscheinung  des 
Wasserquelles  geknüpft. 

Und  in  der  menschlichen  Natur  ist  sie  an  die  Spitze  menschlicher  Cultur, 
wie  Phoroneus  gestellt,  von  ihr  hebt  die  Reihe  von  den  Göttern  begnadigter 
Heroinen  an,  alle  älteste  Cultur  mit  Adterland  und  festem  Wohlisitz  knüpft 
sich  an  sie  an.  Giebt  es  in  Argos  aber  nicht  auch  noch  Spuren  der  anderen*), 
der  bekannten  Tantalostochter  \iobe ,  die  von  den  spütem  Mythogra« 
pheu,  von  dem  gläubigen  Pausanias  mit  Nachdruck  von  der  Phoroneustoch» 
ter  geschieden  ist  und  für  uns* vorerst  geschieden  bleiben  mag.'  Allerdings 
ist  uns  ein  interessantes  /eugJiiss  fiir  dieselbe  nnd  ihre  Kinder  aufl)ewahrt 
in  der  Stiftungssa^:e  und  den  Ivunstdarstellun^'eu  des  von  uns  zweimal  er- 
wiihnlt'ji  l.etonuV.  Der  Eetostatue  von  l'raxiteles  j;edaebteii  wir  <d)en  be- 
reit.s"'j  und  duss  es  möglieh  sei,  dass  die  dabeistehende  Statue  eine  beten<le 
Jungfrau,  vielleicht  auch  die  eines  Knaben  von  demselben  Meister  herrührteu. 
Diese  Jungfrau  ward  in  Argos  Ghloris  genannt  und  itir  eine  Niobetochter 
erklärt,  ihr  ursprunglicher  Name  sei  Meliboia  gewesen,  sie  sei,  während  die 
Amphionskinder  durch  Apollo  und  Artemis  getodtet  wurden,  allein  mit  Amy- 
klo«  am  Leben  geblieben  und  das  sei  geschehen,  weil  sie  zur  Leto  beteten. 


I;  Paus.  II.  1.-,.  r,. 

2,  l'uuH.  11.  2ii.  .~>.  L  eber  KepiiUsun,  dur  vom  Lyrkeiu^  herkam,  vgl.  iStrab.  IX.  3.  Iti, 
dasu  CurtiuR  Pelop.  II.  8.  357  ff. 

3  8ckol.  8tut.  Theb.  IV.  (89 :  quin  alia  Tantali  Mt. 

4)  Paus.  IL  21.  1. 

5)  S.  33. 
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,,i\£eIiboia  ward  vor  Selmekoi  aotott  bleich  {x^Qog]  und  Uieb  «  ihr  ganiei 
Lttboi  hindiuch«  so  das»  sie  deshalb  denNamoiChloris  erhielt  Dieae>  cndlb- 
len  die  Argiver,  haben  uisprunglich  der  Leto  den  Tempel  erbaut." 

Es  ist  wichtig,  dass  für  den  Namen  Xlßfftg,  dem  wir  linter  den  I^Hobe- ' 

töchteni  auch  sonst  mehrfach ']  begegnen  und  der  uns  weiter  unten  noch  spe- 
ciell  beschäftigt,  dessen  Bccloutung  durch  die  gelbgrünc  blasse  Farbe  des 
ersten  aarten  auisprieKscndcn  Frülilingsgrases  {x^.6a}  hinlänglich  gekennzeich» 
net  wird'),  hier  aiLsdrücklic  h  n\s  argivische  Tniditimi  der  Naino  JUkißoia 
erscheint,  die  liecrdenvcrsorf^cnde,  sie  nährende  Trift,  ihiss  aber  Meliboii  eben- 
diisellist  Kora,  die  Tochter  der  Demeter  und  Klynieiutsf^einalilin  im  (.'ultus 
be/eit  hnet  ^  ,  Unvtnkennbur  tritt  hier  die  Anul()<;ie  ZAvisi  hen  der  Niobetucli- 
ter  und  Kura  auch  darin  hervor,  d&»»  sie  die  einzige  überlebende  To<'hter 
bleibt,  eine  Tochter,  die  dem  Tode  verfidlen  wieder  dem  Leben  geaehenkt  wird. 
In  Amyklas  begegnet  uns  zunSchst  ein  topographischer  Name,  wie  sie  uns 
schon  firüher  in  Sparton,  Mykeneus  vorkommen,  besuglieh  auf  den  uralten 
Königaitz  in  Lakedämon  und  xugleich  auf  den  Cult  des  amykllüschen,  mit 
der  Sonnenscheibe  den  Solm  des  Amyklas  Ilyakinthos  tödtenden  Apollo*). 
Dies  stimmt  aber  sehr  wohl  damit,  dass  dort  in  Ar<;o8  Amyklas  mit  Meliboia 
als  Stifter  des  Letoon,  d.  h.  des  Ueiligthumcs  der  mit  ihren  swei  Kindern 
Apollo  und  Artemis  und  in  ihnen  verehrten  Mutter  genannt  werden. 

Noch  eine  andere  Sj)ur  zwar  nicht  direkt  der  Xiobe  als  'i'antalostochter, 
aber  eines  Tantalos  haben  wir  in  Argos  hervor/.uliebcn,  bei  der  sich  freilich 
der  Eifer  des  die  mythischen  Traditionen  in  historist  lier  Strenge  nehmenden 
Pausauias  »ehr  bemüht  dienen  Tantalos  und  den  berühmieu  des  lSip}lus  aus- 
einander SU  halten.  Pausanias'}  batiehtet,  dass  in  der  Nähe  des  Tempels  der 
Hera  Antheia  wie  der  Doneter  Pelasgis  in  «Argos  ein  nicht  umfimgreichea 
%al)ulop,  ein  eherner  Vntersats,  Gefiss,  überhaupt  Gegenstand  sich  befinde, 
welcher  die  Statuen  oben  darauf  trage  ijävixu),  die  der  Artend»,  des  Zeus  und 
der  Athena.  Der  Epiker  Leukeas  Hess  das  Büd  des  Zeus  dem  Zeus  Mechaneus 
angehören  und  versetzte  hierhin  den  Schwur  der  griechischen  Heerführer 
beim  Zuge  nach  Troja.  Von  anderen  aber  wurde  ersihlt,  dass  die  Gebeine 

1]  &.  oben  S.  UU. 

2)  Raoul  Röchelte  im  Joun.  des  8bv.  1S42.  Avr.  p.  221  will  dte  Naturbedsutung  von 
dieser  Chloris  fernhalten  und  den  Namen  von  jen«r  abgesehmaekt«!,  euhemeiiiireiiidai  Br> 

klfarung  des  Blcichwordens  vor  Rthrccken  im  Ernst  ableiten. 

3j  LasoR  bei  Athen.  XlV'.G2lc,  dazu  oben  S.  ;{|.  DcrXame  Meliboia  gehört  auch  einer 
Okeanofltochter  und  Frau  des  Pelasgos,  der  ja  auch  Niubcsohn  genannt  wird,  die  Mutter 
des  Lykaon  heiMt,  d«s  Lsadesherm  von  Arkadien  (Apollod.  III.  7.  8). 

4)  Nach  ApoUod.  (III.  10,  1)  und  Pauitanias  (III.  ].  1}  igt  «r  Sohn  des  Zeu-^sohnet 
I.akedaimon  und  der  Sparte,  Knkelin  des  Autochthoneu  T.elcx,  sein  Sohn  ist  Hyakinlhos. 
Eine  Leuneira,  Tochter  des  Amyklas  verbindet  sich  mit  Arkas  ^Apollod.  III.  9.  1}.  Vgl. 
Deiodiag,  Leleger  8.  IIS. 

5)  U.  22. 3. 
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des  Tantalos  in  diesem  ehernen  IJehälter  nilien'l.  Dass  der  Sohn  desThye- 
»les  oder  der  des  Hroteas  ^ beides  erziililt  man  nämlicli  i  welclier  frülier  als  A«>a 
meninon  Klytämnestra  geheirathct,  liier  licgraben  sei,  daj^e^en  hat  l'ausaiuaf» 
nichts  einzuwenden,  von  dem  Tantalos  aber,  den  man  Sohn  des  Zeu^i  und  der 
¥hao  nenne,  von  dem  hat  er  selbst  in  Sipylos  das  schauenswerthe  Grabmal 
gesehen  und  der  habe  auch  noch  gar  meht  die  Nothwendigkeit  gehabt,  yne 
•ein  Sohn  Pelope,  von  Sipylos  za  fliehen.  Der  letzte  Zusats  wäre  ganx  unnö- 
thig,  wenn  nicht  PausaniaB  dadurch  eine  auch  herrschende  Traditimi  von  die- 
sem Tantalosgrab  hätte  beseitigen  wollen.  Tantalos  als  Knabe  und  Sohn  des 
Thyestes  be^^egnet  uns  auch  in  andern  Heriehten  und  zwar  als  der  von  Atreus 
zuerst  gesclilachtete').  Davon  weicht li'ausanias  selbst  ab,  wenn  er  denKclben 
Klytämnestra  zuerst  heirathen  aber  von  Agamemnon  ennorden  lässt'j.  Aber 
dieser  Klytämnestraj^emahl  sollte  au*  h  Sohn  des  iiruders  der  Niobe,  des  Itro- 
teas  sein,  dessen  wir  schon  oben  gedachten,  dessen  Spuren  wir  aber  nur  am 
Sipylos  finden'  und  unten  weiter  zu  verfolgen  haben.  Wckher  Erzählung 
Euripides  folgte,  welcher  zuerst  die  frühere  \  crheirathung  der  Ivlytämnehtra 
und  mur  miteinemTantslos  erwähnt,  geht  aus  seinen  Wortm  nidit  hervor*). 
Aufillend  bleibt  diese  Beiidiung  immer  auf  den  Thyestessdin  oder  auf  den 
GemaU  der  Klytämnestra;  jenes  Gebeine  werden  mit  denen  des  Bruders, 
Pletsthenes,  ja  durchaus  vereint  nur  genannt  beim  grausen  Thyestesmahle, 
dieses  selbst ,  sowie  die  Denkmale  der  Tantalidenherrschafl ,  Schatzkammer 
und  Gritbmal  des  Atreus,  des  Agamemnons,  des  Aogisthos,  der  Klytämnestra 
gehören  nicht  nac  Ii  Argos,  sondern  nach  .M\kcnä  und  auch  das  Widderdenk* 
mal  des  Tliycstes  befand  sich  kurz  vor  Mykcnii  auf  der  Strasse  nach  Argos. 
Ueberhaupt  gehörte  ja  Argos  gar  nicht  /um  Reiche  des  Atreus  wie  des  Aga- 
memnon. So  erwartet  uuin  gewiss  nicht  das  vcrcin/clte  Grab  dieses  jungen 
Tantalos  mitten  in  der  Stadt  Argos.  Dagegen  weist  die  unmittelbare  Umge- 
bung jeuer  Tantalosgebeiue,  das  Ueiligthum  der  Leto,  der  Hera  Antheia,  der 
Demeter  Pelasgis,  der  Kora,  das  Grab  des  Pelasgos,  endlich  die  Götter,  deren 
Statuen  sich  auf  dem  Erq;rabmal  befimden,  besonders  des  Zeus  Heckaneus, 
aber  auch  der  Athena  und  Artemis,  auf  einen  Kreis  religiöser  Vorstellungen 
und  Stiftungen,  lu  welchem  jene  Urgestalt  des  Tantalos  die  vielfiuhste  Ver- 


1;  Paus.  «.8.0.  i  itiffon  di  loTtv  ttqm*.ivov  iaxu  h  rfi /oilxt/ti  xtla^m  TkrriJMV. 
2)  Seil.  ThyMt.  IV.  71S;  Hygin.  fUi.  88.  244.  246. 

3,  Paus.  II.  fs.  2:  tj  :i()OvnijoStv^yttfi{firovi  ^«vot  Tartalov  tov  ^viarov. 

\.  Die  Stelle  bei  Puusanias  III,  22.  4  ,  welche  von  Gerhard  ^riech.  Mythol.  §  S3I.  1; 
dafür  angefahrt  wird,  dass  dieser  liroteas  iii  .\khil  ia  hukuiiika  das  alt«  Bild  der  M^i^^ 
Mm  ^ngcMtst  habe,  b«tsgt  dies  aidit;  im  G«geiitheil  tie  tohsidst  dist  Bild  von  Akris« 
all  dai  älteste  nur  In  derPelopoBim  suidracUieh  von  dem  absrfaaapt  iltastsn  dst  Bralsss 
MD  StpyloH. 

ti)  Eurip.  Ipbig.  Auiid.  1160: 
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waiultscliaf't  hat.  l'iul  ist  es  iii«  lit  auch  Ixv.eicliiiciul,  dass  <lie  (iol)c'ine  des 
l'clops  t'hciifullis  in  eiin  iii  fhcrucn  Jk'hiillei,  einem  Kasten  von  Erz  xiiiüttog 
Xoiixf^],  uuhc  dem  Heiligt huuic  der  Artenüs  Kordaka  in  Olympia  aufbewahrt 
wurden ']  l  Und  endlich  wird  nicht  in  einem  Veneidiniss  der  ältesten  aigiyi> 
sehen  Könige  einlkch  Tantalus  Jupiters  Sohn  mit  Pelops,  dann  Atreus  ab 
Nachfolger  nach  Phoroneus,  Argus,  Peranthus,  Triopas,  PeUwgus  aii%eföhrt')  i 
Gehen  wir  ausserhalb  Argolis  den  Spuren  der  Niobe  in  derPeloponnesos 
nach,  so  begegnen  sie  uns  vereinzelt  im  Zusammenhang  mit  Pelops  imd  sei- 
ner Einwanderung.  Auf  der  Westseite  der  Tay^^etoshalbinsel,  welche  ursprüng- 
lich mit  Messenc  in  gleicher  lele«;iselier  Itevölkcnnif^  verbunden  war  und  auf 
welcher  die  Messenier  immer  die  kleine  (icrenische  Landsclnift  bis  zum  klei- 
nen Tamisos  beanspruc  hten,  laj;  innerhalb  dieser  Grän/.e  die  Stadt  Thala- 
mai  oder  Thalamoi''  ,  nahe  bei  der  Ilafenort  Pejdmos,  weiter  seitli<  li  Oity- 
los,  nördlich  I.euktron  und  C  haradra.  /u  Stral»t>  Zeit  wurde  Thalamoi  mit 
dem  Namen  oi  ßoitotoi  bezeichnet.  Lcuktron  leitete  sich  unmiltelbur  von 
Leuktra  ab;  überhaupt  sah  sich  die  Bevölkerung  als  böotisdi  und  zwar  hierher 
verpflanst  au.  Man  berichtete,  Pelops  habe,  als  er  seine  Schwester 
Niobe  an  Amphion  zur  Frau  übergab,  einige  Booter  von  dort  mit 
fortgeführt  und  hier  in  diese  Orte  verpflanxt*) .  Wir  finden  also  hier  entschie- 
den die  l^clopssage  im  Zusammenhange  mit  einer  bestimmten,  von  den  Icle- 
gischen  Hewohnern,  deren  Spuren  z.  B,  in  der  Hafenstadt  Pcphnos,  in  der 
augeblichen  Geburtsstätte  der  Dioskmren,  im  Dienste  des  Karneischen  Apollo, 
wie  im  Ileiligthume  der  Inn  \ind  Selene  oder  l'asiphae  mit  Helios  und  Aphro- 
dite Paphia^)  noch  später  \  t»rhaiulen  waren,  verschiedenen  Ansic<lehin«r  der 
Achäer";  und  Uöoter  haltend.   Ob  uuu  jene  Beziehung  auf  Niobe  eine  erst 

I.  Pau8.  VI.  22.  I. 

2)  Hygin.  Uh.  124 1  Serv.  Viig.  Asn.  603  t  Mythogr.  Vat.  ed.  Bode  II.  102;  III.  ISS; 
Malal.  Chron.  p.  so. 

'\  lU-iclc  Formen  kommen  vor.  Man  trennte  früher  falsch  ein  spartanUchcH  und  ein 
raessenisches  Thalamoi,  Curtius  ,Pelop.  II.  S.  2^5 — :i2ii]  giebl  zuerst  eine  einheitliche  Orl5- 
bestinmung,  die  eine  ToUatAndiger«  Vergleichung  der  Stellen  gani  bestätigt,  vgl.  Strsbo 
VlII.  4.  4  ;  Paus.  III.  21.  7;  2«.  I  ;  Polyb.  XVI.  1(5;  Theopompos  bei  Steph.  BjfS.  •.  T. 
Ein  i'.\v(  itos  Thalaiiioi  lag  in  BUi  und  hier  giebt  Polybios  die  richtige  Krklirang  aue  der 
Natur  de»  Orte»  IV.  15^. 

4)  Strsbo  VIIl.  4.  4 1  ubUaui  Ji  i/jtrai  imotf^  ro  tt  jiewtt^  itA  Xctpair^af  xml  Ob- 

wttte  ayöufvoi  iiraf. 

r>  Paus.  III.  25.  7;  20.  1  if .  Zur  Patiphae  vgl.  die  von  Prallsr  sn  Mythol.  II.  S.  S4 

angeführten  Stellen. 

6)  Achier  als  dabei  bethriUgt  sn  denken,  darauf  flihrt  die  allgemdne  Anachavang, 

das»  phthiotiHche  Achfler  mit  Pelops  nach  Lakonika  kamen  und  es  zu  einem  Algoa>#/ir'äi»r 
machten  Struho  VI  II.  5.  5  ,  ferner  «lass  der  Gründer  von  Oitylos  ein  Arj^iver  ijenannt  ward 
^Paus.  III.  25.  7j.  Die  Achäer  nennen  sich  inschrifilich  in  Olympia  i)yovoi  u%  ita(ov  Tat- 
raUta  nOonos  (Paut.  V.  25.  6). 
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künstlich  duich  gelehrte  die  Sagen  vet-knupfende  Thätigkeit  hereingebnchte 
ift,  will  ich  nicht  entscheiden.  Sie  war  wenigstens  die,  in  welcher  Felops  ge* 
rade  mit  den  Hönfoni  sich  begegnete. 

Auch  in  Olympia  können  wir  im  Zusammenhang  mit  der  herronagen- 

(len  Stellung,  die  gerade  dort  Pelops  einnimmt,  welcher  allen  Heroen  vor- 
anstanil,  wie  Zeus  tlor  Olympier  den  Göttern  '  ,  entschiedene  Spuren  der 
Niobesiige  und  /war  angcsclilossen  an  l)cstinunti'  Lokalitäten  und  lland- 
luntren  tinden.  I<  li  stelle  voran  die  allgemeine  Xuchricht*),  dass  Pcl()])s  von 
Sipylos  in  Kleinasien  nnt  grossen  Reichthümeni  ausziehend  seine  Schwester 
Niobe  mit  sich  fiihrte,  diese  an  Am])hion  nac  h  Theben  verheirathete,  selbst 
eher  nach  Pisa  in  die  Peloponnes  giug.  Also  auch  hier  dieselbe  VeilcnS- 
pfimg  der  Niobehochaeit  mit  dem  Auftreten  des  Pdops  auf  peloponnesischem 
Bedra,  wie  wir  sie  in  Thalamoi  ftnden.  Weiter  aber  haben  wir  hier  doch 
die  Daistellnng  des  Niobidenonteiganges  durch  ApoUo  und  Artemis  neben 
einem  andern  thebanischen  Vorgang  am  Thronsitie  des  olympisehm  Zeus 
zu  erwähnen,  der  uns  früher  yom  künstlerischen  Standpunkte  aus  bestdiXf- 
tigte').  Immerhin  steht  der  Tempel  des  Zeus  in  allemächster  Beziehung  su* 
Pelops,  dessen  heiliger  Hezirk  (t6  Ileloniopj  %6  ti^ievog  zov  Tlikonog)  unmit- 
telbar daneben  sit  h  befand*),  der  im  Vordergiebcl  als  eine  IIau])tge8talt  er- 
schien "''i.  Allerdings  erscheint  hier  fast  ein  absichtlicher  Contrast  zwischen 
dem  gutt^'clieljtcn  Pelops  und  der  von  der  (Totter  y.r»rn  im  Glück  so  hart 
heinigesuchlen  Niobe.  Immerhin  braucht  man  die  zwei  ebengenannteu 
Punkte  nicht  speciell  für  eine  Fixirung  der  Nicihesuge  in  Olympia  anzuer- 
kennen; anders  sieht  es  aber  mit  der  dritten  Nucliricht*].    Bei  dem  alten 


1)  Paus.  V.  13.  1  :  i;(NtfW  <f^  ttür  'Okvftnitf  luaovjut-  iiftoniifuifi^ros  iaily  ö  JKlo^ 
&fih  *Hltimv       Ztiff  rtip  SUmr  ^tßr.  KeligiAse  Institutionen,  die  an  Pelops  sngeknflpft 

wurden,  sind  ausser  dem  Agon  für  Zeu»  Olympios  Opfer  an  Athene  Kydonia  ;Paus.  VI. 
21.  .  Sicpesopfcr  lind  Tanz  der  Artemis  Konlakc  i'VI.  22.  1  ,  Todtvnopfer  am  Orabhägel 
der  Freier  der  Ilippudameia  (VI.  21.  7.,  »Sühnupfer  an  HermeH  ,PauK.  V.  I.  5,. 

3)  Nfaol.  DamMc.  bei  Moller  Fi^to'histor.  grr.  III.  p.  367.  17:  i  ^  lnt\  i^tun 

avy  Ttoll^  nkovr^  rifr  ttJtlifhr  Nioß^^  Symv  lQfii]!tt\s  ttlfvittior  t»  JSini'Xov  laviifv  (»k» 

IJioXf  '  tufffnyi  Tf'J  (^r^ßtdi'i,  ai  rix;  i^t  rlff  fTflono,  i  ilnm-  j^/.V^i   ft{  fT(nay.    Auf  ein  von  Vm- 

phion  dem  Tliebauer  aa  l'elopM  mitgetheiltes  Zuubermittel  bezug  man  auch  von  einer  iieite 
den  Taraxippos  im  Stadion  (Paus.  VI.  20.  ««|. 

3)  Pins.  V.  II.  2.  dastt  oben  8.  110.  , 

I)  Pau».  V.  13.  1  Opfer  der  jährlichen  Archonten;  Reliquie  der  wuo;fil«Ti)) ;  14.» 6; 
21.  I  ;  2<».  t».  Die  M«/f(/p«  de«  Pelops  mit  goldenem  Handgriff  im  Schatzliaiis  der  Sikyonier 
J'aus.  VI.  19.  Der  eherne  Kutier  mit  den  Gebeinen  bei  dem  Ueiligtimm  der  Artemis 
Kordake  (VI.  12.  1). 

."),  Paus.  V.  Kl.  2:  /U).ono(  Ij  nftig  Otto fiaov  rtüv  Tnntrn-  autkXa  hi  fttkXova«,  Statu« 
des  Pelops  mit  Ztnis  unfl  Alpht-ios  V.  24.  1  ;  deHjj[l.  mit  Hippodamt  ia  VI.  20.  )0. 

t>;  Paus.  V.  2(i.  :  fmifiot  t Ccvai  6i  gai,  Sri  XiÜQts  vtxyanty  '^fdifioros  i^vyaiifi»  foivii 
ifc^pMiNi  reSeftwv*  «ir  ^1  uvty  »nl  Im  nt^nytviaSm  ynoi  rtfr  iQOtimr'  Sii  tf  roits 

stark,  RWbc  $3 
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Heüigthum  der  Hera  su  Olympia  ward  an  den  alle  vier  Jahre  emtretenden 
Heräen  ein  Wettlauf  ▼<»!  Jungfrauen  gehalten,  sechiehn  Frauen  waren  da- 
bei A«;()n()theten.   Dies  sollte  llippodameia  eingerichtet  haben  als  Dank  Inr 

die  Hochzeit  des  Pelops  und  sie  sollte  zuerst  die  ireriieii  üfclialteu  haben. 
Da  erzählte  man  auch,  d&ss  Chloris,  die  Tochter  des  Amphion,  die  einzige 
vom  Hause  l'ebri<f«rcbliel)ene  jj^esie^t  lialie.  Mit  ilir  sei  auch  einer  der  Söhne 
am  Leben  geblieben.  Also  liier  >cll)e  Tradition,  wie  bei  dem  [jctoon  zu 
Argos,  die  Kettunii  zweier  Nioliekinder ;  ihre  Nunien  jiind  Chloris  und  Ani- 
phion ,  wie  wir  uns  A  jMdlddor  entnelmK'ii  knimen'  .  Zugleich  wird  also 
('hloris  als  Jungfrau  noch,  aber  bereit«  nu(  h  ilcr  Katu>trophe  vorautigebetzt. 
Ihr  Erscheinen  auf  dem  Boden  von  Olympia  ab  solches  wird  nicht  beanstan- 
det im  Zusammenhange  mit  Pelops.  Wir  werden  einer  Chloris  aus  Böotien» 
die  mit  der  Niobetochter  zusammen  verMjhmolien  ist»  auch,  gleich  in  dem 
Nachbarland,  im  minyeischen  Fylos  b^^^nen.  Allerdings  ocscheint  hier 
Chloris  nicht  direkt  in  Verbindung  mit  einem  Letoon,  sondern  Heraeon,  aller 
es  i.st  doch  zu  beachten,  dass  als  die  alterthümlichsten  im  Tempel  aufgestell- 
ten Götterbilder  Kora  und  Demeter,  ApoUon,  Artemis,  Leto  neben  Tyche, 
Nke  und  Dif)iiysf)s  genannt  werden'). 

Ehe  wir  die  Peloponnesos  verlassen,  ist  es  wohl  auch  der  Mühe  werth 
hcrvorzulieben,  wie  in  den  Namen  der  NioUiden  uns  ju'lojxuinesisclie  Spuren 
entgegentreten,  so  in  dem  Soline  Argeios  bei  Pherekydes,  in  dem  tlurch- 
gehendeu  Nunien  Peh)piu,  auch  den  Nunieu  Archemoros  möchte  ich  als  spe- 
ciell  argivisch  in  Anspruch  nehmen*). 

8  «4. 

Hiob«  in  dor  bootischen  Ursage.  Ohloris  and  die  Minyer. 

Keine  Landschaft  in  Mittelgriecheiilaiul  «spielt  durch  seine  eigenthüm- 
liche  Natuibeschaffenheit,  besonders  der  Wasser»  und  atmosphärischen  Ver- 
hältnisse*), wie  durch  die  ältesten  Culturanlagen  der  Bewohner  eine  so  be- 
deutsam« RoUe  als  das  nördliche  Bootien,  die  Umgebung  des  Kopaissees.  Die 
BlUthe  vönOrchomenos  geht  der  von  Theben  voraus,  «lie  heiligen  Stätten  von 
Onchestos,  von  Alalkonu'uue,  von  Lebadeia  fiiliren  in  älteste  religiöse  An- 
schauungen zurück.  Als  der  wahre  I  rmenseh  dieser  (icgend  tritt  uns  aus 
einer  Reihe  aerspUtterter  Notizen  Alalkomeneus'';  entgegen,  während  der 


I]  III.  4.  *> ;  dazu  s.  oben  S.  b4. 

2,  Paus.  V.  17.  1. 

»;  Die  Stellen  it.  oben  8.  9«. 

t  V>(l.  die  treffliche  Schilderung  von  Forchhammer  in  Ht  lknika  S.  tS9 — J9l, 
5)  Die  Vom^litiMOfiittis  kommt  auch  vor  Horn.  11.  IV.  ^;  XXIV.  <ilJi2. 
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allgememe  Name  C)gygos  dfdur  mehr  an  Theben  haftet»  aber  mit  diesem 
entschieden  wechselt  *} . 

Pausanias')  berichtet  uns,  dass  Alalkomenä,  diese  in  der  Ebene  am 
Pusse  eines  mässigen  Berges  gelegene  speciüscli  heilige  Stadt  ^;  die  Geburt- 
stätte  der  Atlieno  am  Fliuischen  bedeutungsvollen  Namens,  des  Triton,  den 
Namen  erhalten  habe  von  Alalkomeneus,  dem  Autochthonen  und  dieser  habe 
Atliene  fi:rossgezogen .  Andere  sprachen  dagegen  von  Alalkomenia*),  einer 
der  Tochter  des  Og'vgos.  Nach  einer  Tradition  ,  die  uns  Stephanos  von 
Hv/anz'^^  aut bewahrt,  ward  Athenais,  die  Tucliter  tk's  I Ii|)})()botas,  Enkelin 
des  Olaukopos  seine  Gattin;  wir  haben  hier  also  wesentlicli  die  Göttin  selbst, 
Glaukopi»  Athene  in  dieser  ^'erhüllung.  Wie  es  aber  auch  einen  Zeus  und 
eine  Hera  mit  diesem  Beinamen  Alalkomeneus*)  gab,  also  den  Dreiverein  von 
Zeus,  Hera,  Adiene,  der  uns  auch  in  Athen  begegnet,  so  ist  es  vrichtig,  dass 
der  Autochthon  Alalkomenens  suerst  dem  der  zfimend  sich  der  ehe- 

Udien  Verbindung  entaehenden  Hera  bei  ihm  Rath  suchenden  Zeus  denselben 
dahin  erthdlt,  ein  Daidalon,  ein  Bild  der  brautlidien  Hera  vonEichoiholz  fer- 
tigen zu  lassen  und  mit  ihr  die  Scheinhoehzeit  auf  dem  Kithlron  zu  halten, 
das»,  die  fortwährend  lebendige  Sitte  bei  den  Daedala  von  Platää  es  verlangte, 
ein  llol/bild  aus  dem  Eichenhain  von  Alalkomenä  von  einem  durch  Vogel- 
zeiclien  bezeichneten  IJaunie  zu  holen'  .  Ein  Jieweis,  wie  also  der  Name  des 
Autochthonen  und  diese  Statte  mit  der  iJildung  des  iiitesten  Götterbildes,  wie 
mit  den»  uralten  Mythus  der  Hochzeit  von  /cns  luid  Hera  und  der  Geburt 
der  Athena  am  l  rw;i>,scr,  dem  Triton  in  enger  \  erbindun}^;^  stand.  Nun  aber 
ist  uns  durch  das  herrli('he  lyrische ,  wahrsc  licinlich  pindarische  Fragment 
bei  Ürigenes  oder  Hippolytos*')  über  die  erste  Erschaffung  des  Menschen  als 
eines  cultuHiUiigeu,  gottgeliebten  Wesens  (^fiSQW  xal  ^£oq)iXis  ^iSov)  durch 


})  Paus.  IX.  I  :  .-iaaiKn  <!i  thta  imv  '/Cxtriton  r"i  <hj(t  tiviöy;toVu''Si'yvyW  tuAAnh 
roviov  tot(  nokkoii  lür  nottjtüv  tnlxlt^ait     icr;  ftr^ßai  iath  ILyvj'ini. 

2)  Paus.  IX.  33.  4  :  y(vio9at  avrg  ro  oyofta  ftir  ano  ^Ahuhtonfvitat  m  Jgot  avTOjftf*- 
Püf,  vxi  n&wov  6h  k9ipf&p  t^mt/^rm  Uy^wur*  «1  d4  litmt  mA  t^v  *4iMlKtttriap  nh^UyiSyw 
^vyuT^ntar  tfttalf. 

.'J  Strabo  IX.  2.  .(<. :  die  Hewohner  der  Stadt  fnni^fj  hno)  vvjk;  nnoflrro  r»jc  aron- 
ifUtf  xa\  ya(t  xai  anöitHtjMOi  titi  ätndtOtv  i]  Ttoitg  ~  tijp  di  i>*ö<'  atßofitvoi  äntij(ovio 

4)  Eine  Quelle  Alalkonaenia  erwähnt  Pauaaniat  (Vll.  12.  4  hei  Mantinea.  Auch  hier 
int  einr  <i()lcho  im  heiligen  Bezirk  der  Athene  auunehmen.  Mach  8uida*  V.  nffU^i^iMll 
int  sie  eine  der  drei  böotiachen  l'ra&idiken. 

5)  S.  T.  'MtOMOftifft»». 

6)  BltymeAog.  Magn.  547.  1. 

7  Plutarch  Daedal.  Frgni.  I)ei  Kusel).  Praeji.  evuug.  III,  I.  p.  Paot.  IX.  3.3t 
Hermanns  Lehrb.  der  griech.  Antiquit.  II.  8.  t  ili.  2.  Aufl. 

S)  Philosoph.  V.  !>.  9C  ed.  Miller;  Schneidewin  Philul.  1.  8.  124 f.;  bergk  Poetae 
lyiioi  gnsd  p.  I069f. 

23» 
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die  Gaea  Alalkomeneut  alt  Autochthone  so  ncht  in  den  Vordeigrund  gerürkt 
worden  und  swar  ab  ein  dem  Binnensee  Entstiegener.    Da  lieiMt  es*) : 

,,das  zu  erkunden  ist  sdiwierig,  ob  den  Böolem  AlalkomemNia  ober  dräi 
Kephieischen  See  als  erster  Mensch  sich  emporhob,  oder  ob  es  I^Uliscfae 
Kureten  waren»  Göttersprösslinge ,  oder  phrygiscbe  Korybanten  u.  s.  w." 
Es  folgt  dann  eine  Reihe  anderer  Autochthonen  >ne  Felasgos  in  Arkadien, 
Diaulos  in  Klousis,  Alkyoneus  in  l^rllene,  der  Craraniant  in  ht'isscr  libyscher 
Wüste,  en«Uit  h  der  Noilos,  der  in  feuchter  \\  arme  nicnM-hliche  Körper  her- 
vorj^ebracht.  Die  Reihe  be^finnt  und  schliesst  also  mit  der  Geburt  aus  dem 
Süi»«wai$ser  des  Sees  oder  des  Stromeiü.  Alalkomcneus  tritt  an  die  Spitze,  ()j>y- 
goe  oder  Ogygcs,  welcher  ja  wohl  Sohn  des  Boiotos  «.'^enainit  wird,  durch 
diesen  oder  direkt  von  Poseidon  abetammt'),  wird  dagegen  gar  niekt  ge- 
nannt, wir  haben  diesen  mit  jenem  Ittr  der  Sacke  naok  idetntisck  au  kalten» 
aber  jener  ab  die  specifisckere  Beseicknnng  des  eisten  dem  Wasser  entstiege- 
nen  Menacken. 

Was  hat  aber  Alalkomeneus  für  unsere  UntcrRuchung  für  ein  Interesse  t 
Nun  ein  sehr  bestimmteti,  denn  ausdrücklich  wird  auch  er  als  Mann  der 
Niobe  genannt').  Also  Xiobe  gehört  auch  in  die  Ursage  von  Alalkomenü, 
überhaupt  IJöotien,  au(  h  hier  ist  sie  die  Kva  des  menschlichen  Gcs<  hlechts, 
auch  hier  steht  sie  zu  dem  iui  Winter  \un  \>'a.sser  be»leckten,  im  Stimmer 
trockenen,  fruchtbaren  Lande  in  He/iehuiii;:  auch  liier  mussten  wir  eine 
heilige  Quelle  ;die  <ler  Alalkonienia  annehmen.  l  nd  Zeus  spielt  gerade 
auch  dort  als  Gemahl  der  Hera,  als  Vater  der  Atlieuc  eine  ho  hervorragende 
Rolle,  dem  wir  in  Argos  Niobe  als  Geliebte  verbunden  sahen. 

Die  Gestalt  der  Ckloris  ist  es  ferner,  wekke  anck  iwiscken  Orcko- 
menos,  dem  ältesten  Culturmittelpunkt  jener  Landsckaft  und  dem  Niobe- 
mytkus  eine  Brücke  scklägt.  In  der  Nekyia  der  Odyssee*),  weicke  siektUrk 
in  der  AuMklung  berühmter  Heroen  und  Heroinen  die  iolisck-bSotisrken 


1)  3ft  ^*  ÜViit^ft'/idUnov 

5  *P(fvyioi  AoQvßavttf  vrl. 

2)  Schol.  Apoll.  Rh.  III.  I1T!>;  vpl.  sonst  Gerhard  gr.  Mythol.  S  212.  «. 

3!  Schol.  11.  2<,  *;<r2:   r>ii  Ntifitfi'     t^iv  HHMnot  oi       Turtüloti  ol  diZ^9m^9^ii 
'Akulxofi/vtpt  yviaixtufnai. 
4)  Horn.  Od.  XL  28t  t 

iuti  XXü(ttY  tldor  nfi>t*akUu,  rijr  ffOTf 'iVq2flk 

onXorari)i-  xoi'piji-  '.4ftif(ovos  '/«o/Joo, 

o(  not  tv  ^OQ/oufr^  Mtrvti^  hf*  avu^otv, 

Di«  Ssge  deutet  Sohwenekt  drei  griseh.  Mythen  im  Rh.  Mna.  N.  P.  X.  a.  S.  3611—302. 
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Sagvnkreise  in  den  Vordei^frund  stellt  iind  daher  schon  einem  böotischen 
Dichter  zugps<  hrieben  ward,  Avird  nach  Tyro,  Antiope,  Alkinene,  Epikaste 
auch  aufgofiihrt  ,,die  sehr  schöne  Chloris,  die  einst  Ncleus  hoirnthetp  um  ihror 
Schönheit  willen,  nachdem  er  j^egeben  unzählij^e  |{rnut;;es(  henke,  die  jünf^ste 
Tochter  des  la.sideu  Aiaphion,  welcher  einst  in  ()r<  houicnos  dem  .Miiiyeisfhen 
gewaltig  herrschte,  sie  aber  ward  Königin  von  Fylos  und  gebar  ilini  edle 
Kinder." 

Also  lüer  haben  wir  eine  Chloris,  Tot;hler  eines  Königs  im  minyeischen 
Orchomenos,  des  lasossohiies  Amphion,  der  in  jener  Stidle  von  dem  theba- 
nischen,  kurz  vorher  genannten  Amphion  geschieden  wird,  welche  dann  in 
das  mmyeische  Pyloe  verpflanxt  wird.  Während  Bustathios*)  cur  Stette  trots 
des  langen  Exkurses  doch  nichts  beibringt,  was  nicht  in  ihr  selbst  schon 
gegeben  wäre,  so  führen  die  Scholien  den  Pherekydes  kun  an,  welcher  die 
von  Homer  nicht  genannte  Mutter  nenne,  nämlich  0€^9^69ij»  PansaniaR^) 
fugt  an  der  Stelle,  wo  er  das  Herrschergeschlecht  von  Orchomenos  von  Hol- 
mos  bis  zu  Orchonienos  hinabföhrt*}*,  sichtlich  auf  Homer  sich  beziehend 
hinzu :  da.s  Ansehen  der  Minyer  war  aber  so  «i^estief^en,  dass  auch  Ncleus, 
Sohn  des  Kretheus,  Könifi  von  l'vlos  eine  Frau  aus  Onhomenos  hatte,  ('hloris 
die  Tochter  des  lasidcn  AmpliinnV.  Knui^f  nennt  ihn  PHtisaiiias  nicht,  da 
er  mit  seiner  Genealogie  in  k<'inei  -.ic  htli(  hen  X'erbiiitlung  steht.  Diese  ver- 
ntth  übrigens  in  den  vielen  mit  Z^taöj;  beginnenden  Namen,  wie  in  den 
rein  ethnographischen  und  lokalen  Beziehungen  seinen  jüngeren^  klügelnden 
Ursprung.  Eine  Verbindung  stellt  ein  SchoUmi  des  Taeties  her,  wenn  er 
Chloris  geradezu  Tochter  des  Orchomenos  nennt*). 

Amphion,  der  Vater  der  Chloris  ist  ein  laside,  lasos  aber  oder 
lasios  oder  lasion*}  ist  ein  in  den  ältesten  pelasgischen  Geschlechtern 
vielfiMh  erscheinender  Name,  dem  wir  in  Argos*),  in  Arkadien"),  in 

I    Kd.  LipR.  I.  p.  415—417. 

2,  IX.  36. 

3)  MflUsr  OiehomsnoB  8.  134,  der  die  Unmaglichkeil  leitlidier  Ordnung  dieaer  Oenss- 
logien  nachweist. 

4)  So  l)ereii-<  Sylbur^'  richtig  fOr  das  handschriftliche  '.äfupiovos  tov'iiMipv. 

ö   Tzetz.  ad  Lyioplir. 

Vgl.  ubtrliuupt  ü.  Maller  Orchumenos  S.  liii.  4 II»,  liöck  Kreta  8.  JM,  Lobeck 
Aglaophaak  p.  1123,  lUsuasn  AeasM  1.  8.  333.  378— 3h|,  Pnller  gr.  Mythol.  1.  6.  479, 
Weloker  gr.  OötterL  i.  8.  «93. 

7    Da«7ii«w*'./*ej'o,-  Horn.  Od.  XVIil.  2l(i.  V.usX.  ad  1.  I.  und  zu  Dion.  Perieg.  4IÜ„ 

diu  Pcloponne«  zunAohst  bizeichnend  und  idiifrlfitct  von  Inso«,  .Sohn  der  lo.  Ein  Ia«oi 
auch  Vater  der  lo  l'aus,  II.  Iii.  I  ,  ein  lanus  auch  Sohn  des  .\r>?«)s  Apollod.  II.  I.  I.  u.3i. 

s;  In  Arkadien  »St&dtv  laMon  Paus.  VII.  5;  und  la^iaia  Paus.  VIII.  27.  .');.  lasos 
Bruder  des  Ankaioa,  Sohn  des  Lykuigos,  Urenkel  des  Arkns  'Apollod.  III.  9.  I).  Auch 
Kephottt,  Vnter  der  Andromeda,  der  ursprOngUeh  nsdi  Tcgen  gehört,  wfad  7««IA|c 
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ElisV  ,  iu  Böotieii  bei  'raiiu^ra^^ ,  in  Athen'),  am  kretischen  Ida*  ,  in  Samo- 
thrake  wie  im  troisclu'n  Liiiidc*  he;^o«fneii.  Seine  ajfrarisclie  Hrdcutunp  als 
Dämon  und  Heros,  als  lic^niiiider  dos  Getreidebaus,  als  Kr/eu^cr  des  aus 
dr-r  Erde  lHTV(ir«;eheiul<'U  Ueichthuuis ,  aber  auch  frevelnden  l  ••berniutliv 
eines  auf"  dicNcii  l{ei(  litliun»  pochenden  Menschen  ist  in  jenem  alten  Mythus 
klar  gegeben,  da  wir  in  der  Odyssee  wie  <ler  hesiodeischen  Thcogcmie** 
losen,  dvm  Demeter  auf  drcifuch  |j;epHügtem  Hruchfcldc  in  Kretas  fettem 
Gau  (Hesiod)  mit  lamm  (lioMod)  odnr  lasion  (Homer)  sich  in  ersehnter 
Liebeelust  bittet  und  den  Tlutos  {geboren  habe,  aber  daai»  er  dieses  Glückes 
sich  nicht  lange  erfreute,  sondern  yon  Zeus  mit  dem  Klitae  getroffen  wurde. 

Diese  agrarische  Urbedeutung  des  lasos  oder  lasios  springt  uns  aber 
entschieden  auch  in  Orchomcnos,  in  der  Vcrbindunj^  seines  Sohnes  Amphion, 
wenn  wir  hier  /unäehst  von  der  Heduutung  dieses  Namens  abisehen,  die  uns 
im  Folgenden  bes(  häftigen  mnss,  mit  l*e  rsephone  hervor,  (ierade  so  vrr- 
hind«'t  sich  der  Arkader  lax«,  uiif  Klymene  .  Toc  hter  des  Miiiyas'  :  Kl\  - 
mene  ist  aber  das  (,'orrelat  /u  Klymenos,  d.h.  l'luto.  ein  Klyinenos  begc;;nel 
uns  aber  auch  unter  den  Miny<'rkönigen  .  Die  Minvcr  aber  hHl)en  im  Dienste 
des  Zeus  Trojdnmios  mit  seiner  Xiihrerin  Demeter  Europa  und  mit  llerkyna 
einen  Mittelpunkt  dieser  den  Erdgottheiten  und  ihrem  Segen  zugewandten 
Culte. 


genannt   Arat.  Phnonom.  I  TM :  Orij;.  IMulcis.  IV   is.  p.  si;  ,'<1.  Miller.    V.'in 'läaios 
\4tixä{  erster  .Sicjcer  xdt^tt  in  Olympia  Tau».  V.  *>.  1,,  au»  Tegeu  au  Herakles  Zeit  iPau«. 
VUl.  4s.  1,. 

t)  Naeh  UeberUefening  der  Eleer  heisst  einer  der  fünf  Kureten  laaos  und  hat  einen 

Alt»r  in  EHr  Paus.  V.  T.  l  :  I  I.  .'.). 

2:  Die  Tana^M-AtT  nennen  den  Gründer  von  Delion  am  Meer  l'oimaudruH,  Kokel  deo 
la»iu8,  Gemahl  der  Tanagra  PauH.  IX.  2i).  1  . 

3)  lasoR,  8ohn  des  Sphelo»,  Enkel  des  Bukolos,  wmmpxht  *A9tpm{u¥  gefiülen  vor 
Troja  11.  XV,  XW  mit  Sehol.  . 

I)  He«.  Theojf.  W.Wt  :  ApolK.d.  III.  I.'.  I  .  Tlienkr.  Id.  III.  hi\  mit  Schul.;  (Kid.  Am. 
Ul.  in.  U(  tr.  Kr  ist  nach  Schul.  Theukr.  1.  l.  Sohn  des  Minus  und  König  von  Kreta,  nach 
Hermipi>os  bei  H>gin  Poet.  Östron.  II.  4,  Sohn  des  Thntcuf ;  nscli  PeteUIde«  Onoriu*  von 
Ceres  Vater  von  Plutus  und  Philomelus. 

.1  Hauptstelle  Diod.  V.  V.S.  sonsfServ.  Virp.  .\en.  III.  Iii-«;  Conun.2l;  Straln» 
Vll.  fr.  ly.  Mr  ist  .Suhn  de.s  Zeu»  und  der  Eleklra,  auch  de»  Korj  thos,  Bruder  von  Dar- 
danos  und  Harmonia  $  Demeter«  Ijebe  an  der  Hoehseh  der  Harmonie;  er  wird  auch  mit 
Kybele  verbunden,  Vater  dei  Koryba!«  genannt.  Seine  Liebe  zu  Demeter  wird aneh  ab 
eine      ■fih'l^a^  äuuQTin  gefanHt,  daher  das  vom        Krschlagen  werden. 

•  ;  Horn.  Od.  V.  \  2'<  rj'» :  Ties.  Thoog.  9ft9f.  .\ls /»J-fOfoc  «F^p —  Jt'iittjTnn^  auol- 
loTÖxoio  nttftuxoittis  bezeichnet  ihn  Nonn.  Dion.  XLVIH.  i>7s.  Nach  Hygin.  Poet.  Astron. 
II.  22  verstehen  dbigo  unter  den  Oenlnt  Triptotemum  et  Issiona  a  Cerere  dileetos  et  ad 
ridera  perlatot. 

7)  ApoUod.  Hl.  ^-  1. 

bj  ApoUod.  II.  4.  lu. 
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C/hIori8  also,  die  jugendlich  zarte ,  dem  enteil  Frühlingsgrün  entspre- 
chende Gestalt,  ist  die  jüngste  Tochter  ihrer  Kltcni  und  besonders  schön. 
SiV  wird  von  Nelcus,  dem  ächten  Acnlidci»  umworben,  welcher  aus  lolkos 
venlrÜM^t  in  das  mcssenisclie  l'ylos'i  «jewandert  war  nnd  ilor!  ,  wohin  auch 
bereits  sein  (irossvater  Sahnoneus  vor  ihm  versetzt  wird,  ein  jniii  liti<r«  s  «hirch 
ilandclsverkchr  wie  ^  ieli/uclit  hlüliendes  l{ei<  h  j^cf^ründt't  liatir.  Der  Name 
der  Miiiyer  haftet  dort  au  dem  Flusse  Miiiyeios'^j,  die  Pylier  erscheinen  als 
Asverwandte  [olxetot]  der  Orchomenier  m  den  Kämpfen  mit  Theben  und 
Herakles.  *  So  t»t  auch  diese  Verbindung  des  Neleus  mit  Chloris,  der  orcho- 
menisehen  Königstochter  eine  im  historischen  Stammessusammenhange  wohl 
begriindete.  Es  ist  interessant,  dass  eine  Sagmibildung  auch  den  Pdias,  den 
Hnider  des  Neleus  und  Herrn  vim  lolkos  sich  eine  Tochter  eines  Amphion 
holen  lÄsst,  Philomache  und  wir  dabei  zunSchst  an  diesen  Amphion  su  den- 
ken haben'). 

('lilori«!  erscheint  in  Pylos  zunii(  hst  als  reiche,  jflückliche  Mutter.  Wäh- 
rend die  Odyssee*  nur  drei  Söhne  und  die  Tochter  Peru  auffuhrt,  ro<let  in 
der  nia-s""*'  Nestor  ausdrücklich  von  zwölf  Scihnen  des  Neleus,  von  denen  er 
allein  am  Leben  geblieben  sei.  Die  Vermittelini;,'sversuche ,  welche  hier 
1^«  gen  die  Schlüsse  der  ('horizouicn  von  Seiten  der  Aristarcheer  gemacht 
werden,  iuteressireu  uns  dabei  nicht.  l)a.s  Wichtige  für  uns  ist  das  schwere 
Unglück,  weldiest  ChlcMris  ah  Mutter  trifft,  indem  sie  alle  ihre  Söhne  bis 
auf  einen  verliert.  Und  xwar  wirkt  hi«r  der  alte  Gegensatx  zwischen  Orcho- 
menos  und  Theben,  zwischen  Minyem  und  Herakles,  welcher  die  pylische 
Macht  vernichtete  {htdimae)  und  <üe  Besten  todtete.  Auf  Seite  der  Pylier 
steht  unter  den  Göttern  besonders  Hades  neben  Hera  und  Poseidon,  er  wird 
im  KaTupf  gegen  Herakles  vcnvundct .  Also  hier  in  Pylos  unterstützt  auch 
Hades  die  Söhne  der  Chloris,  der  Persephonetochter. 

Die  Hage  lässt  dann  Chloris  durch  den  \  (?rlust  iiirer  Kinder  zum  Selbst- 
mord getrieben  werden,  indem  sie  narh  Ilcroinenart  durch  den  Strick  sieh 
da»  Leben  nimmt  ^j.   Soweit  stände  die  Chiohssagc  llLr  sich  selbst  selbstän- 


l,  Cortius  (Pelop.lI.  8. 171)  wdtt  nnt  triftigen  Orftnden  üm  meMenUche  Pylos  alt  das 
uraprfingliche  nach,  das  triphylisehe  hllt  er  für  die  spitere  OrOnduag  der  durch  di«  Do- 
rier  gedrängten  Pylier  'II.  S.  *«T  . 

i)  11.  XI.  722;  tlcKvch.  ».  V.  Ahfv^ioc,  Strabo  Vlll.  a.  I». 

3)  ApoUod.  I.  U.  lu. 

4;  Od.  XI.  285—387. 

ö   II.  XI.  «92. 

(1  ApoUud.  II.  7.  ."i.  WoHtlich  vom  triphylischen  l'vl>>s  lajr  drr  Herjr  M(vft7j,  ponannt 
nach  der  nakkaxls  dea  Hades  und  ein  Heili^thum  des  lluden  Strubu  Vlll.  a.  14;  und  in 
Triphylien  tranm  hf»ohgehalten  tk  t^t  .-t^/i^t^  aml  t^e  AoQtis  hfm  —  ««I  tu  tuOZii^v, 

7i  Schol.  n.  XL  692 1  Uys  S4  iarir  Sri  Xlifie  inl  r§  uiiitf  rOr  ntMmv  «b^erg 
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(lig  üu  Uereicheder  luiiiyeiächcMi  Staiiiiusageiij  zugleich  uüt  dem  ILiutcrgruiide 
der  götdidieii  Gestalten  des  chthoniiobsii  Lebens,  ohne  sichtbare  Verbin- 
dung mit  Niobe.  Wir  hatten  die  gleiche  KindexfuUe  wie  dort,  den  gleichen 
Tod  bis  auf  ein  Kind  und  swar  dindt  Eine  Hand,  wir  hatten  den  Manien 
Amphion  hier  wie  bei  Niobe,  der  Name  Chlons  war  derselbe  mit  dem  pelo- 
poiuicsisi-heii  Namen  einer  Niobctoi  liter.  Aber  dabei  blieb  man  nicht  stehen 
in  der  Fortbilduii.:,^  <l(  i  Sage,  der  la-sidc  Anipliion  von  Orchomenos  ging  auf 
iu  den  Antiopesohu  Ampkiou  von  Theben.  Weder  Pherckydes  nocli  Hclla- 
nikos  führen  den  \anien  Chlons  anf  unter  den  Kindern  der  Niobe,  dagegen 
nennt  Apollotloi  '  Ix  ieits  ohne  Angabe  seiner  Quellen  Chloris  als  gerettete 
Tochter  von  Aniphion  und  Niobe  inul  als  Cieinalilin  des  Xeleus,  obgleich  sie 
in  »eiueui  \  er/.ei<  hnisse  der  Töchter  niclit  vork(»nnnt;  er  bezeichnet  ^ie  als 
die  ältere  (1}  uQta(iLtif)a^,  doch  wühl  zum  l  nterschiede  der  attischen  Nymphe 
Chloris,  der  Geliebten  des  Zephyros.  Hygin^j  «owohl,  wie  die  niaaseholien 
des  Venetus  B  und  (/odex  Lipsiensis')  kennen  nur  diese  Niobide  Chloris 
als  Gemahlin  des  Nestor  und  drr  Name  Chloris  kehrt  in  allen  jut^^ren  Nio- 
bidenveneichnisMai  wieder. 

Unverkennbar  haben  wir  hier  eine  \'erschmelzung  einer  in  der  Pelopon- 
nesos,  in  Argos,  in  Pylos,  in  Olympia»  in  Orchomenos  ureLidieimischen,  mit 
Niobe  auf  gemeinsamer  Grundansc  hauung  allerdings  stellenden,  aber  doch  in 
der  ältesten  Sage  nicht  umnittelbar  verbundenen  niytholo<rischcn  Cirstalt,  der 
Chloris  mit  der  auf  dem  IJoden  von  Thelien  und  Kleina^icu  in  l)es(iiinnie>tcr 
Weise  entwickelten  Ni()l)csa;4;e.  Dieser  \'ers(  lunel/un^^  kam  zu  lliilte  iler 
humane  Wunsch  das  Sc  hicksal  der  Niobe  zu  mildern,  an  sie  eine  weitere  Ge- 
8chlecht«cutwickelung  zu  knüpfen. 

Der  Name  Chlor»,  welcher  uns  audi  in  Thenalien  im  Lapithenbeieieh 
als  Gemahlin  des  Ampyx  *],  Mutter  des  Sehern  Bfopsos*)  begegnet,  ist  in  sei- 
ner, wie  wir  oben  sdion  bemerkt,  offen  daliegenden  Besiehung  lum  Früh- 
lingsgrun,  sum  ersten  v^etativen  Leben  des  Frühlings  durch  die  uns  aus 
Ovid  mehr,  als  auS  griechischen  Quellen  näher  bekannte,  aber  acht  grie* 
chische  Erzälilung  von  der  Liebe  des  Zephyros,  des  lauen  Frühlingswindes 
SU  ihr  und  ihrer  Vermählung,  von  ihrer  Herrschaft  über  die  Blüthenpracht  des 

-Ii  I.  9.  9  s  Mttl  N^iti/f  —yufAti  XXej(iida  tiiyji/n(fiotO(  — ;  III.  5.  tts  iau&ti  6i  —  iiBv 
6i  9sl«Miy  XXäffte  ^  nfftaßüt^  |  NnUvt  amn^nin. 

2)  Fab.  10;  Chloris  Niobcs  ot  Amphionis  fili»,  quuc-  ex  Septem  superaverat,  hanc  hs- 
buit  in  co^jugem  Neleu«  14:  Peridymenus  Nelei  et  Chloridis  Amphionis  et  Niobe«  filtae 
ftUus. 

3)  n.  XI.  «92  t  Ix  Niil^t  roD  Tvifovi  «nl  noauStant  mh\  h  JÜid^PS  *.4ftif  tt$ims 
MtA  Ntoßrjf  yiyot  rai  ntaJn  oTih  — . 

I  "juTJv^  bezeichnet  die  Stirnbindc,  den  Schmuck  der  Stime,  wie  die  Hören  XfV- 
aäfinvxts  sind,  auch  hier  ein  paHaender  Name  für  den  Gemahl  des  Frühlingtgrönt. 

5]  Schob  ApoU.  Argon.  I.  65;  Hygin.  f.  U]  Umgekehrt  ist  CUnei  Sohn  de«  Febs- 
gos,  Vater  des  Haemon  in  Thessalien  (ttteph.  Bys.  s.  v.  'jitft9vüi). 
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Frühlinj^'},  über  Saaten,  über  Honig,  über  die  Culturbäumc  auf  das  Reichste 
entwickelt ;  sie  hi  eine  FriUilingägöttiu,  eine  AufTasäimg  der  im  Frühling 
urfsteigeuden,  wieder  ezscheinendea  Kom  oder  Penephone*).  Daher  steht 
auf  der  heiligen  Strasse  nach  Eleusis  der  Altar  des  Zeph>T08  in  dem  Beieiche 
dnes  HeOigthumes  der  Demeter  und  Kora*}.  Wesentlich  dieedhe  Bedeu- 
tmig  hat  sich  uns  von  dieser  Chloris  aus  den  tusheiigen  Untenmchaagen  er* 
geben,  wenn  sie  Tochter  der  Persephone  ist,  wenn  sie  Meliboia  heisst,  wenn 
sie  die  einzige  IcberlclicncU«  unter  den  Töchtern  der  Niobe  genannt  wird, 
wenn  sie  in  Olynipra  dm  l'rbtld  jungfräulicher  Gewandtheit  und  Jugendlich- 
keit ist,  wenn  ihr  eigenes  ^hicksal  in  ihren  Kindern  sich  wiederholt,  sie  nur 
Einen  äobn  behält. 

§  25. 

Hiebe  im  thsbsoischsa  Ssgeakreis  and  AmphioB. 

In  den  X'crlauf  der  tlicbaiiisclicn  Mythenreihe,  wie  sie  sicli  anschlicsst 
an  (las  (icschlccht  «Ics  Autociitlionen  Ogygos  und  an  Kadnios,  den  Zuge- 
wanderten, tritt  auf  einmal  wie  störend,  in  einem  gans  anderen  Charakter 
gebildet,  der  Sagenkreis  des  Amphion  und  des  Zethos  und  ihres  Ge- 
schlechtes herein.  Allerdings  hat  man  dieselben  chronol<^isch  einsuschie- 
ben  gewusst,  bald  lange  vor,  bald  in  die  Zeit  des  Kadmos,  bald  -  und  das 
wurde  die  henschende  Enißilung  —  während  der  Abwesenheit  des  Leios  in 
der  Peloponnes.  Otfried  Müllerei  hat  auf  ihre  ursprüngliche  lokale  Üerie- 
hung  au  einer  andem  Oertlichkeit,  /u  Hyriä  oder  Hysiä  hingewiesen,  hat  ge- 
feigt,  wie  sie  an  verschieden*'ii  Orten  Höoticns  eingebürgert  erst  H])ätcr  dem 
speciell  tliehiinisclicu  Kreier  ««ich  ganz  einfügen  ;  er  hat  ziiglpicli  auf  den  ver- 
«•chiedenen  Charakter  ihrer  ILerrsehaft,  aiif  dvu  als  Krie^sflirsten  [noXi^agynt^] 
gegenüber  dem  geheiligten,  Opferdienst  voll/ieheiiden  Könige  ßaaiktig  auf- 
merksam gemacht.  Auf  der  andern  Seite  hat  die  die  Denkmäler  ihrer  Sage 
zunächst  durchmusternde  Forschung  von  O.  Jahn*}  in  behutsamer  und  feiner 
Weise  auf  die  ofenharen  Kennzeichen  der  Naturhedeutung  hingewiesen,  die 
dann  in  mythologischen  Gesammtdaistellungen,  allerdings  vieäieh  schwan- 
kend  Torangestellt  sind '} . 


))  Uvid.  Fast.  V.  I*J.'>— 275:  Chloris  eram  quae  Flora  vocor,  rornipla  latino  oonünia 
e«t  noatri  littera  graeca  sono  etc.;  Pseudo-Plut.  llum.  5.  3  ist  Chione  xu  lesen. 

t)  VfL  Oerhsid  die  Anthmterien  S.  ISI.  IW.  Praller  igt.  Mythol.  I.  8.  274;  nennt  sie 
eine  Nebenflgur  der  Aphrodite  *Ar9«iH  «nd  der  Idbera. 

3)  Paus.  I.  :<s.  1. 

4j  Urchonienos  8.  Ü'J.  227  flf. 

5)  Antiop«  und  Dirke  in  der  Archiolog.  Zeitung  l!»53.  n.  69. 

6)  PrsUer  gr.  MjthoL  II.  8. 21 C,  Gerhard  gr.  MythoL  IL  %  189—741. 
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Dif  S-d'^v  der  Niol»o  uthI  il>ror  Kindor  tritt  nun  j»erade  mit  den  Gestalten 
von  Aini)liioii  und  /clhos  in  dni  thcbaniscliei)  Saffcii kreis  cm:  sif  wird 
durch  keine  andere  IJciiide  dort  i;i'lmlten.  l  ni  so  wichtiger  ist  es  fiir  uns 
Überhaupt,  die  charakteri>tiselien  I*jinkte  in  der  Ainplnoiisa^;«',  die  Spliäre, 
in  der  sie  sich  bcwet^t,  ins  Auge  zu  fassen  und  dann  die  einzelnen  /üge  der 
Sage  in  den  Vonkugrund  zu  stellen,  in  denen  Aniphion  und  Niobe  wie  die 
Niobiden  niaammcn  wirken. 

Das  Geschlecht  Amphions  von  Theben,  des  seit  Hesiod  Tielleicfat  schon 
in  der  Poesie  zur  Geltung  gekommenen  Gemahk  der  Niobe,  weist  nach  der 
Nekyia  der  Odyssee')  einfach  auf  Zeus  und  auf  Asopos,  den  alteinheimi> 
sehen  Flussnameii  Böoticns,  der  überall,  wo  altionis(  lies  Wesen  gewurzelt, 
vor  allen  in  Sikyou,  in  dem  benachbarten  Theile  Arkadiens,  in  der  südlichen 
rhtliiotis  ])ei  den  Thonnopylen,  in  AegUia,  in  Puros  erscheint''  .  Asopos  der 
böotische  ist  der  Sai;c  na(  h  König  vnfi  Pliitiiii,  seine  Tochter  tragt  diesen 
Namen''.  Hier  in  der  (pielleureichen.  vielfach  snni])tigen  Kliiche  der  Para- 
sopia  ist  sein  llauptsitz,  er  trennt  ja  uai  h  PaMsani;is die  Thebais  von  der 
Platäis  -^.  Hier  an  dem  Fusse  des  Waldgebirges»  Kithäron,  der  schroff  nach 
Norden  und  gleichinä^sig  ubfullt,  liegt  llyria  oder  Hysiä,  eine  Colonie  [anoi' 
Mp),  so  heisst  es,  von  dem  Hyria  bei  Aulis,  eine  GrCindung  des  Nykteus, 
des  Vaters  der  Antiope,  wie  die  spätere  gäng  und  gäbe  Sage  nun  abweichend 
von  Homer  meldet*). 

Auch  die  Mutterstadt  also,  die  Hyria  im  unteren  Asoposthal,  im  Be- 
reich der  Tanagraia,  wo  Tanagra  selbst  eine  To(*hter  des  Asopos  genannt 
wird'  ,  ist  Geburtsstäfte  der  Antiope  und  zwar  nach  Hcsiodos**^ . 

Antiope  trift  als  Asopost  och  le  r  durchaus  in  den  Hereich  von  Orts- 
göttinnen und  zwar  (|ucllreieher  Orte  ;  neben  IMatiiii.  Tanagra  ist  vor  allem 
Thebe")  Asopostoc  htj'r,  dann  au<  h  Aigina,  Nemea,  Kerkyra,  iiari>inua '*i , 
die  letzteren  wesentlich  von  dem  sikyoniscben  aber  mit  dem  böotischen  genea- 
logibch  ganz vertloclitenen Asopos"^,  abgeleitet  mit deinauch Antiope  lokal  iu 

I.  Horn.  Dd.  XI  2»»U— 2ö5.  Vgl.  auch  '-inid/if/^awyi/f  A|>ull.  Khoti.  1.  T4h. 

2)  In  LskoBÜM  war  rine  altachtische  Stadt,  epiter  dm  KlevthenilaluMMn  gehörig,  an 
"Sh'vr  Asupos  Paus.  III.  21.  H;  22.  7;;  Strabu  IX.  2.  23  Mgt  nach  mehreren  AnftÜmiBgen : 

tial      xai  akloi  noiauot  öfitivVftOl       notttft^  rovff». 

3)  Paus.  IX.  1.  2  ;  3.  1. 

4)  Pana.  IL  «.  2. 

5)  Das  kleine  Flflaeehen  'ile^q  daselbst  ist  auch  de«  Aaopoetoohter  (Paus.  IX.  4.  3). 

ti  .XpoHod.  III.  5.  5;  Bio  Chiyaoat.  Or.  XV.  p.  447  ff. t  Fave.  II. 6. 3;  H]fKin.  Flib.7. 

7   Pru«.  IX.  20.  2. 
Steph.  By«.  s.  v. 

9)  I^aa.  II.  i.  2.  Praa  des  Asopos  wird  sie  genannt  Ot.  Amor.  III.  «.  33 ;  Anen. 
bist.  p.  132. 

Kr  Ahe  Stadt  des  Oinomaos  in  Elia  s.  CtfMiat  Peloponn.  11.  8.  &ü.  I<l$. 

11;  Paus.  II.  5.  2;  V.  22.  5. 
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ZuBanimeiihang  tritt.  Als  Tochter  des  Nykteus  sehen  wir  sie  ihr  Geschlecht 
auf  Poseidon  und  Nymphen 'j  oder  auf  einen  ächten  Krdinann  (Chthonios), 
einen  Sparten  zunickfuhren').  Ihr  Grossvator  ist  dann  Ilyricus,  der  Gründer 
von  IIjTia  '  .  fler  Gemahl  der  \yni])he  Kh)nia,  der  seihst  Kind  des  Poseidon 
und  der  l'leVade  Alkyone  j^eiiannt  wird,  (iestalten,  die  auf  MccresHuth, 
stünnisches  Meer^^ewiilk,  den  ^^ewaltit^en  .Tiiy:er  am  Ilinnnel,  den  man  an  da* 
Stemhild  anknüpfte,  hinweisen.  Die  Hedeutun;^  des  Xyktuus,  des  Nächt- 
lichen, zeigt  sich  in  Gegenwart  des  Bruders  Lykos,  dessen  Name  auf  Früh« 
licht,  Tageslicht  hinweist;  er  seihst  hat  daher  auch  eine  Nykteis  zur  Toch- 
ter*) .  Ein  analoges  Verhältnis  hegegnet  uns  in  der  arkadischen  Ursage,  im 
Nyktimos,  Sohn  des  Lykaon,  Bruder  der  Kallisto,  deren  Vater  wohl  auch 
Nykteus  genannt  wird  *) . 

Wenn  die  Mutter  Antiopes  Polyxo  HloXv^üt]  genannt  wird,  so  ist  sie, 
die  Zahlreiche ,  viel  und  viele  Besitzende  euphemistisch  dadurch  als  eine 
dem  Todten  und  nächtlichen  Schattenreiche  an<;ehörige  Natur  hezeichnet "j . 
Im  Rhodos  sendet  eine  Polyxo  i)irc  als  Eriunyeu  gekleideten  Dienerinnen  zur 
Vollziehung  tler  Strafe  an  H<'lena  aus'). 

Antir»]>e  gehört  also  nac  h  ihrem  Ursprünge  durchaus  den  Erdmächten 
an,  hier  mehr  in  der  lokalen  Betonung  der  wasser-  und  wiesenreichen  l  in- 
gebong  eines  Flusses,  dort  in  ihrem  Zusammenhange  mit  Nacht,  die  im  Tag 
ihr  nodiwendigeK  Gegenbild  hat,  mit  dem  der  Erdtiefe  entsteigenden  Segen. 
Ihr  Name  selbst,  in  die  grosse  Zahl  der  auf  ont^  endenden  heroischen  Namen 
gehörig,  in  denen  das  Aussehen,  Erscheinen  in  bestimmter  Weise  sieh  aus- 
piagt,  wird  einfach  alt  die  Entgegentretende,  die  dem  specifischen  Auge, 
dem  HimmcLs-  und  Sonnenlicht  Entgegenstehende  zu  fassen  sein,  eine  Be- 
seicfanung,  die  (h  r  Erde  wahrscheinlicher  wie  dem  Monde  sukommt?)» 

Sie  ist  wie  die  anderen  Asopostöehter  heimlich  oder  gewaltsam  einem 
Gotte  vermählt,  sie  wie  Aigina  und  auc  h  nadi  der  Auffa-ssung  Pindars  Thehe, 
wohl  auch  Xenuni  dem  /e»is,  während  Kcrkyra  dem  Poseidon,  Harpinna  dem 
Ares  zugeführt  wird.  Die  Fruclit  dieser  Verbmdung,  die  wohl  auch  zwischen  • 


I)  ApoUod.  III.  lu.  1  {  Nykteus  wird  such  i^deb  Sohn  des  Possidott  und  der  KeUeoo 
genannt  Hygiii.  f.  tr>7. 
21  Apolluil.  III.  :>.  f). 

'4]  AiH  h  o  iiottotos  wird  Gründer  von  Ilyria  genannt  (t>chol.  II.  11.  4ii(i). 
4)  Ai)ollod.  III.  5.  5. 
."ij  Apollod.  III.  s.  1.  1, 

fi;  Eine  Ifolv^oi  als  Xais  oder  Nymphe  bezcichnt-f  ist  Frau  de«  Danaos  11.  I.  ; 
lloiuxttoff  heifiHt  ein  8uhn  de»  Aigyptos  ^ApoU.  11.  1.5,.  Man  denke  an  IIoiv6ixtq(,  llo- 
Mfyfiuv,  ol  nltfovtc,  WLovtW. 

7)  Paus.  III.  19  10;  Hygin,  f.  Ift.  102. 

S'  T's  Iiri^st  (Irihrr  ihr  irdi'^f  hcr  (Jcmidd  der  Könlff  F^n tont vi  von  Sikyon,  e»  iflt  Helios 
•elbst  nach  Eumelos  mit  ihr  Erzeuger  zweier  Söhne.  Vgl.  Preller  Mjthol.  U.  S.  22.  Anm. 
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Zeus  und  Epopcus  getheilt  wird,  wt  da«  Zwillingspaar  Amphion  und  Zethos. 
Die  Ifaiiptstüttr  (licsor  V<Trini;;unt;  wie  dor  s]>Htpren  Srhicksalc  ist  der  Ki- 
thäron:  dort  iiulit  sich  ihr  Zrus  als  Stttyr,  dort  j^ebiert  sir  bei  Eleuthera  in 
einer  (i rotte  bei  einer  besontlers  kalten  Quelle,  dort  wachsen  ihre  Söhne  als 
Hirten  auf,  dort  Hiebt  sie  vor  Dirke,  findet  die  Kinder,  rächt  sich  au 
Dirke. 

Der  Kithäron  tpidt  aber  in  der  griechischen  Mythenwelt  dne  sehr 
bedeutsame  Rolle ']  und  wie  der  Betg  selbst  den  m^tKCitchen  Htntergnmd 
für  die  Asoposebene  und  für  die  daran  sich  schliessende  Thebais  bildet,  so 
lassen  sidi  in  ihm  gleichsam  die  B^flexe  der  xahlreichen  und  bedeutsamen 

mythologischen  (I estalten,  die  vor  allem  auf  dem  Hode«  Thebens  sich  her- 
ausbildeten, nachweisen.  Kr  \\  '\u\  in  späterer  Zeit  specifisch  der  Bocg  des 
Kakchos  Eleutherios  genannt  im  (ie^ensat/  zu  Helikon  und  Pamass,  apolli- 
nischen Ik'rt^en  und  wie  er  erschallt  von  der  Festfeier  des  thebanischen  Bak- 
chos'i,  wie  ilin  div  Iviuist  ejdieubekriinzt  zur  fJeburt  des  Dionysos  stellt*: , 
wie  die  wi(htif;e  Statte  Hltv^egat  den  jiiuj^t  ren  Dienst  desselben  für  Attika 
vermittelte,  so  kann  nuui  sehr  geneigt  sein,  auch  die  iiitesten,  mit  Kithäron 
verbundenen  Sagen  alle  auf  das  specifisch  bakchische  Element  und  zwar  die 
jüngere,  mystisdie  Form  des  Bakohoodienstes  suriidciulftliieB.  Und  dodi  ist 
dem  nicht  so.  Kithäron,  auch  Asterion  genannt  gehSrt  einer  Siteren  rdigiosen 
Schicht  gleichsam  an,  denUrgedanken  von  VemüQüung  von  Himmel  und  Erde 
in  Zeus  und  Hera^},  den  Machten  des  Waldes,  den  kecken,  nedusdien, 
schreckenden  Waldgeistem,  den  Satyrn  wie  weissagenden  Quellnymphen*), 
der  keuschen  Jägerin  am  kühlen,  zum  Bade  einladenden  Teit  he  und  dem  sich 
demselben  zudringlich  im  Hochsommer  nahenden  Hirsch  *) .  Er  ist  Aufent- 
haltsort einzelner  wilder  Thiere,  selbst  des  Linven'  ,  Hauptweideplatz  filr 
Sikyon,  Kt)rinth  und  Theb(>n ;  er  ist  der  väterliche  THeger,  nährende  Mutter 
für  in  Verborgenheit  dort  aufwachsende  Kinder  ^j,  wieOedipus,  wie  Amphion 

• 

1 )  Strabo  L  2. 19  s  r«  /repi  rov  Xi^m^thfu  uai  'Eituiiim  «ol  itm^fmoow  «oi  Ittikw»  (m. 
3)  Aiiit.  ThMinoph.  9115  t  <l/<f4  M  Ml  atvntftm  Kt&mgmnt  rix»>  tiiläfitfvUn  i  o^ij 

:<   Philostr.  Im.  I.  1 1. 

1,  Der  FesUug  der  DaeüaU  nQOi  kxqov  loi  Ki!taiQtüt  a  Paus.  IX,  3 ;  PluU  V.  Arial.  11. 
b;  Paus.  IX.  Ii,  5:  vvfUf<ä¥  irrgov  Ai^atQetviJItoy     /utvttvni9*t  &i  tms  rvfttftts  ?« 

R  Quelle  und  Fels  des  AktÄon  Paus.  IX.  2.  3. 

Apoll.  II.  I.  II);  Paus.  I.  41.  4,  5.  Ja  die  Sphiaz  aoUte  da  giOMgesiigsn  tcia. 
Schul.  Eur.  Phoen.  >Uti. 

S)  8oph.  Oed.  R.  1026;  bei.  V.  1009  ff.  t 

mnU^mv  4  Ki^nnmr  oi'X  fw  t09  tK^^fUt» 
nttvaflfivov,  fii}  ov  aiyt  xa\  n  n  r  n  i  m  i  mp  OUiaw 
Mai  Tfo^poyKmi^t^fi(f  awlcir  »lA. 
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und  Zethos,  aber  auch  die  eraste  Todtenetätte  yon  Helden  *) .  Anek  Aiitiope 
iet'  keine  unprunglkih  Ifakdiische  Gestalt,  ate  steh't  ja  im  vollen  Gegeiuati 

zur  eifrigen  Dienerin  des  Dionysos,  der  die  Trieteriden  feiernden  Dirke ;  ob 
Zeus  nach  der  urspn  in  ^'liehen  Sagenforni,  als  Satyr  sich  ihr  genaht,  steht 
noch  dahin,  Euripides^,  hatte  es  berichtet  und  aucli  hierin  wohl  eine  beson- 
dere mytholojfisclu'  Liebhaberei  zum  Unbekannten,  Eigenthiiinh'clicn  bewie- 
sen. Tnd  dazu  sind  ilie  Satyrn  Gestahen,  die  als  Weide-  und  Waldgeister , 
als  Kcpniseutanten  der  l^)^k^nalur,  als  nächste  \'erwandte  der  Nymphen  und 
Kureten,  ^^ie  wir  oben  sahen,  auch  weit  hinaul'greü'eu  über  die  Ausbildung 
des  grossen  bakchischen  Thiasos. 

Weiche  Bedeutung  die  Schleifung  der  Dirke  durch  das  Waldgebirge^} 
durch  die  Sohne  der  Antiope  und  in  Yollsiehung  ihrer  Rache  für  die  ausge- 
standenen Qualen  habe,  kann  schwwlich  noch  in  Frage  kommen,  wenn  wir 
die  daran  sich  anschliessende  Entstehung  der  starken  Quellen  Dirke,  wenn 
wir  die  Bezeichnung  des  Berges  selbst  als  mons  Dircaeus,  wenn  wir  den 
wüthend  fortstürmenden  Stier  als  das  Hild  reissender  lierfj^tröme*)  im  Auge 
behalten,  wie  sie  im  Frühjahr  bei  geschmolaenem  Schnee  besonders  gewaltig 
herabstürzen. 

Die  Beziehunj^  zur  Ertle  und  deren  Fruchtbarkeit  im  Frühjalir  ist  end- 
Vu  h  für  Antiope  in  ihrem  \'erhältniss  zu  den  Söhnen  klar  «gegeben,  in  jenem 
spateren  (hiltusbrauch  der  l'hokier,  welche  in  Tithorea  den  Grabhügel 
der  Antiupe  und  ihres  späteren  Gemahles^  des  Sisyphideu  ]*hok'os,  der 
seibat  dm  Bemanmi  Poseidon  führte*),  besassen  und  im  Frühjahr,  wenn  die 
Sonne  in  das  Zeichen  des  Stiers  tritt  (im  April'],  unter  Todtenopfem  Erde 
von  dem  GrabhSgel  des  Amphion  und  Zethoe  abmlSsen  und  au  jenem  Grab- 
hügel XU  fuhren  suchten,  was  dieThebaner  auf  jede, Weise  Terhinderten*) ;  es 
schien  dadurch  die  Fruchtbarkeit  Theben  entzogen,  für  Phokis  gesichert  m 
werden.  Die  offenliegende  Beaiehung  des  dirkeischen  Slierea  auf  das  Stern- 


1)  Oedipiit  nennt  üm  iraien  «^<o(  tttfoc  Sofk*  Oed.  R.  1453t  Todtsaititte  des  Pen* 

theug  Paus.  IX.  2.  3 ;  Strabo  IX.  2.  2H  ;  Acsch.  Eumen.  20  mit  Schol.  Grabstätte  der 
von  Thesfus  den  Thebaiieni  abgekämpften  Leichen  der  argivischen  Helden  axttäJt}(  tf&' 
*EUv»t(/le  nifQu  Eur.  8uppl.  161 ;  Tgl.  Flui.  V.  Thea.  29,  Paus.  I.  a».  2.  Erinyenwinkel 
der  Kithiron  genaaaft  Peeudoplnt.  de  fluT.  2. 

2  lo.  Mala!,  p.  49 ;  Georg.  Cedr.  I.  p.  44. 

3)  Preller  gr.  Mythol.  I.  S.  447  ff. 

4j  lieber  Dirke  8t«Uenaammlung  bei  L'nger  Theb.  Paradoxa  p.  >)2— 103. 

S)  Hauptitelle  Ael.  V.  Hbt  II.  33  s  •!  (Mh  cl9ec  uhtit  ntQt(»r,*w  mit  einer 
Reihe  von  Beispielen,  wozu  auch  AsopoH  und  Kephissos.  Adielooe  als  tmvfft  ibwfyyc 
Soph.  Trach.  !t;  Bezeichnung  und  Darstellung  als  luvoöuoQtfoi,  invffox^tttm ,  ßovxftO'tt, 
fiovTtQmffot  vgl.  Preller  gr.  Mythol.  I.  S.  340,  O.  Müller  Handb.  d.  Arth,  ü  4U3,  1.  2. 

6}  Fans.  II.  4. 3. 

7)  Or.  Fast.  IV.  7l6i  V.  6«3i:  . 
%)  Paus.  IX.  17.  3.  4. 
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bild  (Irs  Thierkrfiscs,  welche»  bald  männlich  als  Stier  der  Europa,  bald  weib- 
lidi  ab  Kuh  der  I<i  };efa.sst  ward,  ist  natürlich  weit  jünger,  aus  einer  Zeit,  wo 
man  am  Hiiumcl  die  fj^au/e  Ainphionsuge  fixirte.  Mau  berief  sich  dabei  auf 
Orakelverse  des  Hakis,  die  erst  in  der  Zeit  des  peloponnesischeu  Krieges 
reclit  in  Aufseliwuii;^'  kamen  durch  die  Industrie  jener  in  der  Demokratie 
so  wirksamen  Wanderjjiupheten. 

Die  Frucht  der  Verbindung  vun  Zeus  und  Antiope,  das  Jünglin^paar 
Amphion  und  Zetlios  wird  nun  für  unMfe  UnteiBuehung  von  gröester 
Wichtigkeit.  Einer  von  ihnen  —  und  nicht  Mos  wird  Amphion  hier  genannt, 
sondorn  ausdrucklich  stattdessen  auch  Z  et  hos'}  —  ist  Gemahl  der  Niobe 
und  der  Name  des  Amphion,  welcher  überhaupt  in  der  Poesie  ganz  und 
gar  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  mit  der  Nio besage  für  die  herrschende 
Auffassung,  ^^  ie  sie  seit  Pherekjrdes  von  Leros  und  Sophokles  durchdringt, 
durchaus  verbunden. 

Wir  haben  in  ibncn  entscliicden  eine  göttliche  Potenz  als  Grundlage 
und  eine  sui^enhiiftc  AufTassung  Instoriseber  'I  hatsachen  als  Einschlaft  in  das 
ursj)riinghehe  (»ewebe  zu  srlieiden.  Ein  Z  willin  ir"<P'i^r  v(»n  Göttersöbnen 
ist  wie  überhaupt  bei  den  indogernuiniM-hen  Völkcvn.  so  s])eciell  bei  den 
Griechen  eine  mehrfach  vorkummende,  bedeutsame  Ersclieinung.  Die  Dop- 
pelheit,  welche  nodiwendig  doch  einen  einheitUdien  Grundgedanken  vor- 
aussetzt, weist  auf  die  zwei  Pole  gleichsam  hin  von  Auf-  und  Niedergehen, 
Anfiudg  und  Ende,  im  zeitlichen  Leben  Morgen  und  Abend,  moglicherweiae 
auch  Frühling  und  Herbst;  im  psychologischen  Leben  werden  ^tsprechende 
Gegensätze  bei  persönlicher  Durchbildung  sieh  entfalten,  wie  geistige  und 
k&rperliche  Kraft,  wie  tlieoretisc  hes  und  praktisches  Leben,  wie  entg^en- 
gesetzte  Arten  des  Kampfes  u.  dgl. 

Die  Gestalten  von  Kastor  und  Polydeukes  als  ächten  Zeussöhnen 
'Jioa'KOiQOi^  ,  zunächst  auf  dem  altachäischen,  ja  noch  lelej^ischen  Hoden  von 
Eakonika  sind  dafür  bezeichnende  '1  ypen  und  zwar  mit  der  bestimmten  He- 
ziehung  zu  Abend-  und  Morgenslern,  als  den  leuchtenden  Symbolen  des  ver- 
gelicnden  und  konnuenden  Tageslichtes;  in  ihnen  können  wir  unter  dem 
langen  Uebergewicht  des  spartanischen ,  sittlidien ,  kriegerisehen  Wesens 
und  politischen  Einflusses  eine  besonders  zeiche  Ausbildung  sowie  eine  radii^ 
fadie  Verschmelzung  mit  'tthnHchen  Gestalten,  wie  den  Anakten  von  Athen, 
den  Kabiren  von  Samothrake  verfolgen*).  Die  messenischen  Apharetia- 
den  Idas  und  Lynkeus  sind  ihr  GtegenbQd.  Auch  Herakles  und  Iphi- 
kies,  die  Pindar*)  didvfutp  it^am^fyutxop  a&ipog  nennt,  kommen  hier 
in  Vergleich. 


1'  Schob  II.  XXIV.  (i(»2  :  lijy  A'i<)/J»y»'  —  ol  Jt  Zi'öov  —  yvtaixu  if  tMtr» 
2   VkI.  Welcker  griech.  QWfiti,  I.  S.  606— 614. 11.  8.  4I6--429. 
3J  P)-lh.  IX.  S7. 
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Amphum  und  Zethos,  welche  In  ihrer  Thätigkeit,  z.B.  der  Gründling  von 
Theben  im  llntersdiied  von  der  Kadmea  und  Muuerbaii  ^emoinsaiu  aber  auch 
wieder  verschieden  auftreten,  welchen  also  ein  uml  dieselbe  Gattin  ^o}»;eben 
wird,  die  gemeinsam  im  Grabmal  ruhen  und  welche  doch  xu  scharfen  Cha- 
rakterxegensUtzen  ausgebildet  worden,  schon  wir  geradezu  als  zw  XevxonüiXtü, 
Jtog  V.0VQ01  levxuniokni  oder  'hoi  o)  Xet  /.o/iioXm ,  als  die  /eussöhiie  oder 
(lötter  mit  weissf^liin/cndeii  juuLjeii  Knsscii  bei  l'herckydes  tind  Euripides 
hc-/.ei(  liiu-t.  Dumit  können  wir  in  \  erbinduug  bringen,  dass  Pindar^)  den 
Aniphitruo  sicli  verpfiauzeu  lii.sst 

ktvv^ijcjioiai  Kadfieitav  —  d^tiaig, 
also  in  die  von  weissen  Bossen  dnrch/ogenen  Feststrässen  der  Kadmeer, 
wird  ja  Theben  auch  sonst  eine  Bossepeitschende  genannt*).  Als  yfetnto- 
ntilu  erscheinen  sie  durchaus  als  Gotter  und  Heroen  des  Tageslichtes»  denn 
die  Hemeraist  die  wahre  Xemonttlog*),  Sie  werden  dadurch  dto  Dioskuren, 
sie  werden  dem  messeniscben  Leukippns,  dessen  Töchter  die  Glanz-  und  Ta- 
geslif  htnainen  Hileaira  und  Plioibe  haben,  wesentlich  «gleich  gestellt.  Be- 
zeichnend ist  es  auch,  du»8  Amphion  und  Asterios  als  Hrüderpaar  ausdrück- 
hell  uns  au<  li  bei  dem  Argonautenzug  genannt  werden,  als  Sühne  des  Hype- 
rasios  und  der  llypsc)"^),  also  Kinder  <lcr  llölie  in  dem  achiiischen  Pcllene, 
welches  doch  ursprünghcli  durcliuus  ein  ionisc  hes  wnv  in  der  Xaclibarstiidt 
\ini  Sikyon  und  Korintl»  ist  und  am  korinthischen  Meerbusen  dem  Kitbiiion 
gegenüberlie<it.  Hier  also  scheint  die  licziehung  zum  Morgenstern  noeii  klar 
vorzuliegen.  Der  Name  /if4<piwv  bezeiclmet  nun  die  Duppelseitigkeit ,  die 
Duppclheit  überhaupt,  er  ist  daher  auch  der  liopräsentant  des  Brüderpaares 
als  solchen*).  Im  Namen  Zethos  wird  die  eigenthumliche  Natur  der  Brüder 
ausgejttXgt  sein;  man  wird  eher  an  ^ü»  als  2|dis  dabei  dmken.  0ie  be- 
stimmte individuelle  Ausbildung  dieser  Gestalten  des  jungen  Tageslichtes, 
der  steigenden  Lichtaeit  des  Jahres  kSnnoi  wir  aber  nur  in  gewissm  Grund- 

Ij  lleracl.  für.  29 : 

*y1fiiffor        Xfi&ov  fKyoru  ^ti6(. 
Phocn.  (iiid  :   ffo.  xal  Sfür  ratr  ln'xontolfuy  lytiiiiit!}'.  I'.r.  oV  ari'yovaf  atm 
Vgl.  PberekydvH  bei  Schob  Od.  V-K  023^  Ueaych.,  Pbavur.  h.  v.  ^loaxov^s. 
2j  Flad.  1. 1.  SÜ. 

3}  Find.  Ol.  VI.  tt5t  nU^umo»  -  . 

1;  .Xesch.  Per».  :j*»r. :  fjiffyt  /i/rroi  XuxoTiMlog  riftfQn  Tiäomr  unitj^t  ymiiir  tv^^y^s 
tieir  — .  Soph.       H7:{:      in'xonoiXiit  tft'yyoe  hf^^V'f  '/Xfyfn  . 

b.  Apoll.  Rhod.  Argon.  I.  176  mit  Schob ;  Valer.  Flacc.  Argonaut.  I.  365  ff.  nennt 
AnphioD  and  Dmicslion  und  beseiohnst  sie  sngleidi  ab  «nigsgengwetst  im  Weaw  nnd 
Waffen  ;  Deukalion  erinnert  auch  an  llolvitütn«. 

i\  Die  Ahleitimg  des  Eiiripides  yinoa  ro  nn()tt  rijr  lifttfoJov  ijyovr  nnQn  jo  ttftif\  t^i- 
öifor  ^«rrry.'f^i't«  fr.  Ib2  bei  iS'uuck  Frgmta  tragg.  gr.  p.  32h]  wie  die  den  ZethuH  von 
tntttv  {f.  1S4  a.a.O.;  habea  nur  all  Wortapiele  ihr  Interens.  Ueber  die  Bedeutung  von 
Um  »  •krt.>M  t.  Curtiu«  griech.  Etynol.  1.  8. 345.  II.  8. 10&f. 
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sügoi  der  Sage  sellwC  erkeimen,  die  nigldch  sie  und  vor  allem  Amphioii  in 

enge  Beziehung  zu  Niobe  und  den  Niobelundem  stellen. 

Den  historischen  Restandtheil  der  Sage  von  Amphion  und  Zethos  müs- 
sen wir  in  dem  Auftreten  einer  kriegerischen,  usurpatorischen  Herrschcr- 
marht,  die  vielleicht  als  ein  l)o|)])clkönigthum  auch  sich  darstellte,  auf  den 
|{()(lt'n  von  Tlicheii  finden,  welches  in  dem  Asoposthal  luid  deren  lk'w«»)iner 
ihren  vollen  Kii(  khalt  hatte,  welche  in  Kutresis,  einer  Kome  von  Thespiä  *'i 
sich  festsetzte  in  einer  l{cfcsti;jfunfi;,  von  da  aiis  die.  sc»  scheint  es,  innerlich 
durch  den  Steil  des  wesentlich  pricsterlichen ,  von  Aussen  zugewanderten 
Kadmosgcschlechtes  mit  den  altherrschenden  heimallificlien  Getchkditem, 
denSpartoi  senQttete,  von  Aussen  durch  die  räuberischen,  kühnen  Anwohner 
des  Parnassoslusses,  die  Phlegyer')  und  wohl  auch  durch  Minyer  Miingt« 
Kadmea  gewannen  und  nun  au  der  alten  Hurg  der  noXtg  Kadfi^lu  eine  um- 
fangrriche  Neustadt,  die  'Yno^ßrt*^  oder  audi  B^ßti  durch  Vereiniguiig^ 
mehrerer  ttßfUti  hinzufü<^fon.  Diese  Doppelstadt  wird  nun  durch  ein  starkes, 
mit  Thürmen  wohl  versehene»  Hefestigungswerk*)  geschützt,  dessen  Technik 
auch  als  eine  kunstvollere  wie  die  hisher  dort  gekannte  und  wohlgegliederte 
sich  kundgieht,  wie  wir  im  Polygonalhau  schon  eine  jirimitive  inid  «  ine  jün- 
gere sehr  kunstvolle  Weise  sclicidcn,  wie  der  Quaderhau  nehen  dem  l*oly<*n- 
nalbau  als  ein  wichtiger  Fortschritt  ers(  hien.  /ui,'leich  tritt  mit  dieser  Herr- 
schaft, die  im  Asopostlial  und  «1er  Kiistengej^end  /wischen  Asopos  und  Euri- 
pos  bei  wesentlu  h  ionischer  Bevölkcrmig  ihre  lieimath  und  Stütze  hat,  eine 
lebendige  Beziehung  zu  den  achäischen  Staaten  und  deren  Cultur  ein,  wobei 
Einilusse  der  ▼ozgeschrittenen  Cultur  der  kleinasiatischen  Küste  nicht  fidilen. 
Am  entschiedensten  macht  sich  dies  wie  in  jener  architdctonisdien  Konst, 
so  in  den  mnnkalischai  Formen  geltend. 

Vielleicht  schon,  wie  wir  früher  andeuteten*),  hatte  Hesiod  diesen  Am- 
phion als  Gemahl  der  Tantalostochter  Niohe  gedichtet.  Seit  Pherekydes  von 
LeroB  können  wir  als  bei  den  Dichtem  herrschende  Erzählung  diese  Verbin- 
dung betrachten,  woneben  aber  mehr  ▼ermnselt  also  auch  Zethos  als  Gatte 


1;  Strabo  IX.  2.  2b;  t$teph.  Bys.  s.  v. ;  Eust.  Horn.  11.  II.  5o2. 

2)  Ph«rekyd«t  b«i  Sehol.  Apoll.  Argon.  I.  735. 

3)  Paut.  IX.  3. 

4)  Horn.  Od.  XI.  2(n  fT. : 

vi  n(itütot  (ifiißrfs  iJoe  ixiiaat  tnzanvioio 
nv(fymatirtf  intl  ov  ftir  »nv^mtov  yt  ifirrMvr« 

ApoU.  Rhod.  1.735  ff.  t 

ä7iv(f)'uuo(      tri  ff^ßt) 
Mit«  nilae  if)e  oTyt  viav  ßukloi-to  dofiwovs 
Ajsfm. 

5)  8. 30. 
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erscheint.  Dagegen  kannte  miRil  auch  einen  andern  Xaiiicii  für  die  Guttin 
d»^}>  Amphion,  näinlicli  II  i  ])pomcd  usa  uinl  Kustuthio.s  bczeiclmet  diesen  als 
homerische  Triidilion  im  (ief^ensatz  zur  niuliliomcrisclion.  Wie  ^ut  die  Ross- 
g^ewaltige  zu  dem  Held  auf  weissem  Ivossc  jkissc,  liejrt  auf  der  Hund').  Ks 
nmss  entscliieden  auffallen,  da.s«>  eine  ^ Crbiaihiii^^  /w  isdieu  dem  thehanisehen 
Heros  und  der  Könijifstoi  hier  von  Sipylos  in  Klriniusien  ohne  alle  innere  Mo- 
tivinmg  für  dieselbe  berichtet  wird.  Die  spätere  Cicschichtt.ehreibung*/ 
weiss  aUerdings  zu  berichten,  dmts  Pelups,  da  sein  Vater  Tuitalos  vor  Hos 
weichen  miuste,  mit  einem  Heere,  Reididiümem  und  seiner  Sdiwester  Niobe 
nach  Hdhis  gekommen  sei  und  sie  dabei  an  Amphion  in  Theben  gegeben 
habe,  wie  ja  sein  Aufenthalt  auch  in  Adisia  in  Thessalien  vorher  erwKhnt 
wild.  Tansanias  dagegen  weiss  genau,  dass  Tantalos  nicht  v<m  Hos  angegrif- 
fen sei  inid  das8  er  in  einem  prächtigen  Grabe  bei  .seinem  Konigssitzc  bestattet 
s(  i^  .  Nun,  wie  uns  Niobe  als  Gemahlin  des  Alalkomcncus  am  Kephisos- 
rtder  Kopaissec  zu  Uaiiartos  begegnet  ist,  bei  der  Niemand  an  die  von 
Sipylos  mit  Pelops  ein<re\vamlcrte  denken  kann,  so  wäre  ja  doch  auch  zu 
fragen,  ob  wir  die  '1  aulalost<K  hter  Niobe  zu  Theben  nicht  auch  zunächst  in 
der  Nähe  <les  Kilhiiron  heiiuisch  /.u  suc  hen  habeu. 

Da  begegnet  mis  die  nu  rkw  ta(li;j;c-  Stelle  })ei  Servius  im  Cimimentar  zur 
Aeneis  *  ,  wo  Tantalus  re\  CJorinthioruni  ^^cuunut  wird  und  er  als  derselbe 
Freund  abei  auch  V  ersucher  der  Götter  erscheint.  \ On  einer  Versehreibung 
oder  Yerwechäclung  kann  hier  keine  Ilede  sein,  wir  haben  einfach  ai^h  K  o  - 
rinth,  die  uralte  K[>h}ra  als  Stätte  auch  des  Zeussohnes  Tantalos  hinni« 
nehmen  und  von  dort  Niobe  von  Anipliion  oder  Zethos  heimfuhren  su  las« 
sen.  Wie  aber  Korinth  zu  dem  Kitharon  lokal  sunächst  steht,  wie  korin- 
thische Hirten  am  Gebirge  weiden,  so  weisen  die  iiitesten  Genealogien  die 
nahe  Verbindung  zwischen  Korinth  und  deu  Kindern  der  Antiope  nach. 
Epo]»"!]-.,  der  sterbliehe  fJenuihl  der  Antiope,  ist  auch  GrosSvater  des  Korin- 
thos  durch  Marathon,  derselbe  Helios  herrscht  auf  der  Bfxtg  von  Sikyon  wie 
von  Korinth,  Asopos  lässt  die  Quelle  l'eiren<'  aufsprudeln  auf  Akrokorinth. 
l'eberhauj)l  tritt  uns  ja  die  wesentliche  Stannuesverwandtsthaft  der  Hewr)h- 
ner  der  Aegialea,  des  Isthmos  mit  Athen  und  dem  böotischen  Asoposthal 
vielfarh>f  entuegeii.  Die  poetis(  lu'  Ausgestaltung  geTucinsamer  I  rsagen  hat 
erst  die  einzelnen  Gestalten  auf  cinzulne  berühmte  Lokalitäteu  Concentrin, 
vor  denen  andere  verblasstcn. 

In  der  Ehe  selbet  woss  die  Sage  v<m  emem  tragkekai  Gegeusatae  swi- 

I  Horn.  Od.  p.  1S7&,  wo  «f  n»(^  th»  ntt^vipf  den  ol  fuSf  "C^q^  gegenttbeigstteUt 

werden. 

2]  Niool.  DamaM.  a.a.O.  a.  ob«n  S.  S5,  Strabo  VIII.  4.  4  s.  oben  S.  352. 

3)  PsM.  II.  22. 

4)  Ad  L  VI.  607.  VfL  auch  Mythogr.  Vst.  U.  lUS  (  III.  6,  21. 
stark,  «Mt.  24 
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.s<  hen  Ainpliion  und  /ollios.  jmor  ist  dt-r  reich  mit  Kiiuleni  •;oso<'nofo,  dioscr 
hut  nur  Ein  Kind  und  dien  eine  vi-rlitTl  er  in  nnsi'lijj^cr  \'t'rinini^^  der  Miith-r. 
Iii  jenem  licrrlit  lu  ii  ;ilten  lionieriM-lien  l.iede  «1er  iSt.inta  und  (fdiuoHoi^  xui 
Ilt^fekoJii^g  ofttiLia^j  vergleicht  Penelope  ihren  Kuiiuner,  <lie  Heftigkeit  den- 
selben in  der  Nacht  mit  den  tiefen  Klugetönen  der  Narhtigall  im  Frühjalir, 
die  diese  x^f^Q'fi's  -^tldiap,  die  Tochter  des  Pandaieoe,  im  dichten  Laube 
sitiend  ergient,  bejammernd  ihren  lieben  Sohn  Itylot,  den  lie  einst  tm  Un- 
verstand mit  dem  Schwerte  todtete,  den  Sohn  de«  Herrschers  Zethoa.  Die 
kunen  aber  beseichnenden  Worte  setzen  die  Keuntiiiss  der  Sage  mit  wesent- 
lich denselben  Xü^m  voraus,  welche  uns  die  St  ]inlia8tvn  berichten.  Aedon 
hat  nur  ein  einaiges  Kind,  Itylo«  imd  beneidet  den  Kinderreichthum  des  Am- 
phion,  der  so  viele  Kinder  hatte  von  Ninhe  oder  Ilippoincdusa.  Itylos 
pflej^te  mit  diesen  r.u  spielen  tnnl  mit  ihnen  auf  demselhen  La^er  ^icll  zur 
Hnhe  zu  hem-lien.  Da  hetiehil  Aedun,  »his^  er  sich  hesj)nders  bette  oder  niu  h 
anderer  \  er.siun,  dass  er  den  inneren  hinteren  'l  lieil  ties  Laj^ers  wiihh* ;  sie 
selbst  wollte  bei  Nacht  zu  uujjjewöhnlichcr  Zeit  hcreint'cknmnien  »Icn  ersten 
(wühl  auch  älteKtcn  der  Amphinnsidine  tcidten  ;  die»  war  Anialeu^  'j  oder 
Amphialeus.  Da  Itylos  es  vergeK»en  hat  oder  sonst  nicht  gehorchte»  so 
mordet  Aedon  bei  Nacht  sich  einschleichend  ihren  eigenen  Sohn»  indem  sie 
glaubt  in  Amaleus  ihr  Schwert  zu  tauchen.  Da  nun  das  Verderben  des  Nei- 
des  so  hereingebrochen  auf  Itylos,  so  bittet  die  Mutter,  vom  Leid  überwiUtigt, 
die  Göt^r,  aus  dem  Kreise  der  Mensehen  lu  versohwinden  [i^  ordt^amisr 
yivta^m).  l'nd  in  eine  Nachtigall  der  äusseren  ErschainiUig  nach  umge- 
waiuielt  hat  sie  das  Leid  um  Itylos  docli  nicht  ans<;etauscht,  sondern  trügt 
es  im  Munde  ihn  besingend.  Andere  berichten  nach  dem  S(  holiasten,  da» 
Aedon  den  Itylos  nicht  unwissend,  sondern  mit  Absiclit  getödtet  habe;  sie 
habe  U!tnili(h,  als  sie  den  Sohn  des  Aniphion  getödtet,  dann  aus  Furcht  vor 
jenem  NN  eibe,  \\elche  als  t'ine  sehr  miichtiye  und  wohl  scliwi-re  Strafe  übende 
Frau  erschien,  auch  den  ei^eiu-n  Stdin  hinzugeschlachfet,  um  st»  der  von  dort 
erwarteten  Rache  /.uvorzukommen.  1 'ausunius fügt  noch  hinzu,  das>  Ze- 
tUos  aus  Schmers  über  den  Tod  des  Itylos  auch  gestorben  sei. 

Also  hier  erscheint  die  Gattin  des  Amphion  als  Hochbegläckle,  an  üir 
und  ihrem  Glück  geht  der  Schwager  und  sein  Haus  au  Grunde.  Und  es  ist 


\)  Od.  XIX  öl 7.  ö2t;  Kirchhoff  hosMrische  Odyssee  S.  S6.  V.  20S4ff. 
Besonders  t 

xtfirf  Jr  Uff  onJ{<ti  xoriiiir  ytj.'fom  tttvxrog. 
2^  ^Aftaktiii  Ut  der  Garbenbinder  vuii  it^tukk».   Die  andere  Namenfurm  wird  \t*n  Ku- 
stathioi  in  der  'anderen  Venion  genannt.  Jener  Name  paatt  wohl  hi  den  Naturckatakter 
der  Sage. 

:t  IX.  f>,  :> :  Zt]!U,>  rV;  roi  naiäa  inixuirfr  ^  UMovcu  tMtd  i4        «fMi^vfor,  inSriat» 
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Aodon  also  die  Verkörpcnin}T  jener  tiefen»  musikalischen  Klagetöne,  die  das 
Frühlingsleben  in  Reiner  Pracht  durch/ittcrn,  in  denen  der  Mensch  mitfühlt, 
niiileidet,  vor  allem  mit  dem  seine  Oesellschaft  snchenden,  im  dichten  Laub 
Hiitonden  \'op;ol,  mit  dprNarhti<;all.  Auch  derNioho  harrt  ein  ähnliches  Leid, 
ahcr  sie  khi<»'t  nicht,  sie  weint  nur  ewig.  So  sehen  wir  Niobc  imd  die  Nat-h- 
tigall  oder  die  Schwulbc,  die  S(  h wester  der  Nac  htigall,  von  So])lu»klei>,  von 
dem  Anakreontikcr,  von  Stratou,  von  Propcrtius  /usannnengcstellt*' . 

Aedon  wird  bei  Homer  eine  der  drei  Töchter  des  Milcsiers  Paudareoi 
genannt,  des  Sohnes  des  Merops.  Mflet  ist  hi«r  nsch  des  Pausaniss  Zeug- 
niss")  nicht  die  berühmte  Stadt  am  Ifiiander,  sondsm  deren  Muttetstadt  in 
Kreta,  die  su  Strabos^  Zeit  nicht  mehr  exirtirte ;  nur  «n  Hinweis  auf  die  in 
die  Uneit  aurückgehende,  dem  kretisch-lykisdian  Stamme  gemeinsame  Natur 
der  Sage.  Von  andern  Pandareos  Töchtern  weiss  ja  auch  die  homerischt 
Penelnpe*)  freilich  in  einem  entschieden  jünt^nn-eu  Einsi^hiehsel  ihres  Gebetes 
an  Artemis  und  zwar  von  solchen,  die  ihre  Eltern  früh  verloren,  von  den 
olympischen  Göttinnen  mit  allen  Gaben  ausgestattet,  von  ilen  Ilarpyien  ge- 
raubt wurden  und  den  Erinnven  dienen  müssen.  Auch  hier  also  das  HUd 
früh  zerstörter  .lugendhlüthe. 

Pandareos  und  'I'antalos  nind  aber  ualu'  verbundene  Gestalten; 
jener  erscheint  als  Mithelfer  des  Frevels  an  /eus  dun  li  Diebstahl  des  g(dde- 
nen  Wachterhundes  der  Amalthea  und  geleisteten  Meineid  in  «ler  Ableug- 
nung'^}.  Er  seigt  sich  in  Kreta,  am  Sipylos,  dann  aber  auch  in  Aiben  und 
Sicilien. 

Aber  die  andere  und  awar  in  Bdotien  und  Attika  alteinheimisohe  Sage 
von  Itys,  von  der  klagenden  Aedon  fiust  diese  nicht  als  Tochter  des  Panda» 
veos,  sondern  des  Pandion,  eüies  attischen  Königs.  Beide  Namen  weisen 
;iuf  tronioinsanie  Wurzel  hin.  In  dieser  Sagenform  spielt  bekanntlich  Tereus 
der  Thraker;  «las  \'erlialtniss  der  zwei  Schwestern  XU  ihm  und  der  in  Rache 
mit  Vorbedacht  vollzogene  Mord  des  Itys  wie  sein  Vorsetzen  als  Speise  ist 
das  Wesentliche  des  Vorganges,  das  Hesultaf  bleibt  dasscllte,  nsimlich  die  \  er- 
WHudlung  in  die  klagencU* Na«  htigall,  wie  in  die  Sclnvallie  und  der  alle  Krüh- 
jahr erneuerte  Sclinirrz  um  da.s  Kind**!.  Der  Name  Kpops  für  Tereus  den  \'er- 
wandelten  erinnert  uns  entschieden  an  Epopeus,  d<'n  König  von  Sikyun  und 
seitweisen  Gemahl  der  Antiope.   Die  eine  Lokalität,  wek^  hin  vor  allen 


I]  Soph.  El.  147 ff.,  «.  oben  8.  44«  Anscr.  Od.  22  (20)  dssn  oben  8.  &K}  Anthol.  gr. 
II.  p.  3Ü5  n.  II,  dazu  8.  (i2 ;  Prop.  Rleg.  HI.  10.  7 ff.,  daiu  8.  77. 

2)  X.  Mi.  I ;  Horn.  11.  II.  <i1T. 

X.  J.  14;  XII.  S.  .J;  XIV.  1.  «». 
4)  Hmn.  Od.  XX.  (»— 7«»|  Kirelihoff  s.a.O.  8.  290. 

5j  Pau».  X.  :»0.  1  ;  Anton.  Liheral.  :»(".. 

6}  Paul.  1.  41.S  braucht  den  Auidruck:  »Qii$^aM     —  vivo  dtutitvw  it$utfltUfwtm 
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in  Hetrarht  kommt,  ist  Daulis'],  aiit  Eingang  de«  Parnassos  und  von  Pho- 
kis  gelegen.  Auch  das  Grah  der  Antiope  fanden  wir  in  diesem  Hcreic)»  hei 
Titlion-a  nntl  Dunlis  wird  von  Antiope  Totlilci  des  Kephis>os  genannt'^'. 
Die  dort  ansässigen  Phlegyer  stehen  in  einem  iilnilieh  feindlic  hen  \  erlnilt- 
niss  zu  Apollo  und  /u  den  Kadnieeni  wie  Aniphion.  Aueli  Tereus  wird  als 
Helfer  der  Athener  gegen  Lahdakos  genannt.  Die  andere  Stätte  mit  dem 
Grabmal  des  Pandion,  mit  dem  des  Teveus  mt  auf  der  Sodaeite  des  Kitharon« 
wo  wir  Eleutheräy  die  Geburtsetfttte  der  Antiopes^me  fimdim,  in  M^ari«, 
diesem  aldonischen  Lande,  bei  Megara,  nahe  bei  dem  Felsen  der  Athene 
AX^via  (der  Taucherente)  *)  und  Peg  ai^}. 

In  augenfälligster  'N\'ei8e  sind  die  beiden  Hauptwendungen  der  Sage  von 
der  Nachtigall  in  einander  veix-hniolaen  und  zugleich  noch  zwei  Momente 
hereingeführt,  nänili<  )i  d*  r  Wetteifer  menschlicher  Kunstthäligkeit  und  die 
L'eberhchung  mensihlitlier  elielidirr  l.iel)e  gegenüber  der  in  der  heiligen 
Ehe  des  /eiis,  durch  Hoios  in  der  Ornitho^nnia  .  Du  hilden  Kphesos  und 
Koloplion  die  Lokalität;  l'unthireos,  der  durch  Deuieters  Ciunst  nie  luit 
(ielreidefruclit,  so  viel  er  ^eniesst,  rebersättigte,  ist  ^'ater  von  Aedon  uiul 
('helidon.  (iemahl  ist  der  Kunstreiche,  Polytechuoü,  \'ei'fertiger  eines  Wa- 
gens ;  Aedon  ist  Weberin.  Die  Gescliichte  selbst  verläuft  wie  bei  den  Paii- 
dionstochtem.  Die  Verwandelung  dehnt  sich  aus  über  die  ganse  Familie: 
ta  Schwalbe,  Nachtigall,  Wiedehopf  kommen  die  Pelikane^  Seeadler  und 
Eisvogel  hinau.  Wir  sehen  so  die  attisch-ionische  Stammsage  auf  dem  Boden 
der  ionischen  Colonien  mit  anderen  Filden  verwebt  und  wie  hier  modificirt 
duirh  den  Culturstand  derselben  in  Bodensegen  und  Industrie. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  unserem  Att^;ang8piuikt.  Ks  bleibt  uns  also 
eine  uralte  verwandtschaftliche  Heziehung  zwischen  der  Niobesage  und  der 
von  Aedon  und  Ifylf>s.  auf  böotiseh-attisclieni  Hoden,  wie  dann  auf  klein- 
asiatischem ;  hier  die  Mutter  vieler  Kinder,  da  die  Mutter  zweier  oder  nur 
eines  ein/igen  Kindes,  dieses  einzige  Kind  zu  CJrunde  gehend  im  llinldiek 
auf  jene  vielen,  wie  diese  zu  (iriuide  gehen  durch  <las  ein/ige  Kinderpuar  der 
strutenden  (föttin,  ewig  sieh  erneuernder  Jammer  um  die  dem  Tode  verfalle- 
nen, die  Mütter  beide  aus  menschlichem  Bereiche  entrückt,  die  eine  im  thri- 
nenden  Fels,  in  der  Quelle  des  Felsens,  die  andere  im  Friihlingsvogel  mit 
melodiBchem  Gesänge.  Aber  auch  im  Niobidenmythus  fehlt  uns  diese  musi- 
kalische Besdehung  nicht. 


1)  Thukyd.  II.  -*'>,  wo  die  Nachtigall  all  Juvhitt  t^vts  der  Dichter  genannt  wirdt 
Strabo  IX.  3.  13;  Apollud.  III.  H.  S. 

2)  Paua.  X.  4.  S. 

3)  Paus.  I.  ö.  3. 

4/  Paus.  I.        I  ;  41. 

5)  Anton.  Liber.  Metam.  1 1 . 
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Amphions  eigenste  Natur  wird  im  Mythus  durch  zwei  künstlerische  Sei- 
ten^ welche  als  zusaminemvirkend  betrachtet  werden,  bo/eichnct,  er  ist  Mu- 
siker, Spieler  der  Leier,  ja  wohl  der  erste  menschliche  Kitharöd  und  er  ist 
Mancrhauer,  Zusammcnfiigfr  der  Steine  in  Hannonie.  Sehen  wir  sie 
Ulis  niihcr  an  und  fragen  vor  allen,  ob  und  wie  Niobe  und  Niobideu  2U  diesen 
zwei  Ilaupt/.ügen  seines  Wesens  in  lic/ii  hun;^  stehen. 

Musikalisclies  Wesen  wird  auch  in  den  Dioskuren  von  Sparta  voraus- 
gesetzt, sie  werden  in  dem  Hymnus  des  Thcükrit'j  angerufen  als  iTr/r^eg, 
xt&aQtataif  as^h^if^Qiüf  aoidoi^  als  Ritter  und  Kithara^ieler^  Siegträger  im 
gymnischen  Kampf  und  SSnger,  wie  ja  die  Spaitaner  unter  den  Tönen  der 
Kithara  zu  Felde  «^en*).  Mythologisch  abw  entwiekdt  scheint  diese  Seite 
nicht  weiter  bei  ihnen.  Von  Amphion  aber,  dem  thebanischen  Diosknr,  wird 
in  dem  nachhomerisdien  Epos  der  Europeia  (IVei;  %u  ig  Ev^cirnfp)  und  in 
dem  der  Minyas')  berichtet,  dass  er  seiner  Musik  wegen  berühmt  war,  dass 
er  zuerst  der  Leier  sich  bediente  und  zwar  von  Hermes  gelehrt,  dass  er  Thiere 
und  Steine  ini  Singen  mit  sich  fortriss  (tddtr  rjye).  Die  Minyas  stellte  ihn 
mit  Thamyris  zusammen  und  zwar  beide  als  tVu-  den  Uebernuith  in  der  Unter- 
welt Strafe  leiclende  Kitharöden.  Amphions  Name  war  in  den  alten  musikali- 
schen Leberlieferungen  von  Sikyon,  wo  wir  ja  die  Antiopesagc  au(  h  \\  ur/du 
sahen,  an  die  Spitze  der  Kitharöden  gestellt';.  Vereinzelt  wird  er  wolil  auch 
mit  Orpheus  als  Schüler  neben  Linos  in  V'erbindiuig  gesetzt'"*),  während  er 
allgemeiner  als  der  erste  Kitharod  überhaupt  gefasst  ward. 

Wichtig  ist  für  uns  die  Frage,  woher  hat  Amphion  die  Kithara  eihalten, 
ist  er  ein  von  Apollo  gelehrter  und  geliebter  Heros?  Dies  ist  durchaus 
nicht  der  Fall.  Erst  Dioskorides,  ein  jüngerer  Epigrammatiker^  lasat  Amphion 
die  Leier  von  Apollon  erhalten')  und  in  der  spaten  Rhetorik  begegnet  uns 
wohl  eine  solche  allgemeine,  phrasenhafte  Angabe'  ,  die  sich  dann  beiden 
Bysantinem  neben  der  andern  Tradition  fortpflanzt'^].  Noch  am  meisten 
hatte,  so  scheint  es,  eine  wirkliche  Cirundlage  in  der  Sage,  da.ss  der  Mauer- 
bau  der  Stadt  von  den  Brüdern  bis  zum  Grab  der  Semele  »»auf  Befehl  des 
Apollo"  erfolgt  sei'"*)^. 

Dem  entgegenstehen  alle  älteren  üeberliefemugeUj  welche  die  Kitbaro- 

1)  Myll.  XXIL 

2)  Welckt-rpr.  Götttrl.  II.  S.  421. 

3j  Paus.  IX.  1.  I ;  Düntzcr  Frgmte  ep.  Poesie  8.  S. 

4)  Plvt.  de  muR.  e.  3.  p.  1 133. 

5)  Nikomachos  Harmon.  in  Mos.  gr.  II.  p.  29  ed.  Meibom. 

6)  Schol.  Apoll.  Ilhod.  1.  7J1. 

7)  Menand.  n.  tmduxr.  XVI.  p.  'XI',,  Ii. 

s;  Eustath.  Horn.  p.  I(>>2,  44  etl.  Horn.;  Kudoc.  Viol.  p.  1^;  auch  Jui.  Valer.  de  reb. 
gsst.  Alex.  I.  66. 

9)  Hygin.  fiib.  9 1  juisv  ApeUinis. 
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dik  des  Amphioii  auf  Zouh'i  selbst,  auf  diu  Museu^j,  vor  allen  auf  II  er- 
ni  (' s  /urückfiilireii ;  vr  stellt  daluT  A]»«>11()  gleichberot  htii^t ,  nicht  von  ilmi 
ahiiHiigig.  Auch  ilif  Musen  sind  jii  üherluuipt  und  speciell  in  iJootieii  nii  ht 
erst  aus  dem  Wesen  Apollos  hervorjft  hende,  iluu  nur  dicueade  .Miulite,  son- 
dern wesentlich  Quelliiynipheu ,  als  solche  musikalischer  Natur,  hier  lei» 
bethiische,  später  dem  Apollodaenst  angescfaloMen  und  angwrtet. 

Die  Stdlimg  su  Hermes  ist  vor  aUem  reich  entwickelt  und  «m  popu- 
länlen  geworden*).  So  ruft  Horai  Merrarius  und  die  siebensaitige  Leier 
an,  jmen 

nam  tc  docilis  mag^istro 
movit  Aniphion  lupiües  canendo^  . 
Myro  von  IJyzanz*)  erzählt,  doss  Aniphion  zuerst  dcniticlbcn  einen  Altar 
ge^veiht  und  dafür  zum  Dank  die  T.eier  erhalten  habe  Er  tritt  dadurch 
in  eine  interessante  Farallolo  zu  Pel<»ps,  seinem  Schwaf^er.  dem  ersten  Kr- 
bauer  eines  I Iermestem])els  na(  h  TradiliiMi  der  Kleer'"'  .  llenues  war  es  am  h 
gewesen,  welcher  die  IJrüder  vom  Morde  des  L\k(is  /urüi  ki,'ehalten  und 
diese  aufgefordert  hatte,  die  Herrschaft  dem  Amphiun  ub/utreten^j.  Und 
wie  HecBws  im  homerischen  Ifymnos  auf  der  von  ihm  gefertigten  Leier  in 
Gegenwart  des  Apollo  neben  den  CHittem  auch  die  dunkele  Erde  (raior 
ilf^of^)  besingt  *),  so  »t  es  ein  Heiner  Zug  des  sein  Bild  deutenden  Bketovs 
PhUostratos*),  dass  er  Amphion  mit  seiner  Leier  spedieU  als  Sänger  der 
Erde  darstellt»  wie  sie  die  (lebarerin  und  Mutter  von  allem  ist  und  wie  sie 
selbst  Mauern  nho  Hcrg  und  Hügel)  erhebt.  In  dem  Hcroiche  der  göttlichen 
Auffassung  der  Erde,  ihrer  Trauer  im  Winter,  ihres  Schaffens  und  Wirkens 
im  FriUijahr,  ihrer  stürzenden  IJergwässer  und  ihrer  nährenden  Uuelleii,  hat- 
ten wir  ja  gerade  das  miitterliclie  (?eschle(  lit  des  Aniphion  /u  suchen,  ihn 
selbst  anderetseits  als  einen  Spross  des  der  dvuikeln  Erde  in  Liebe  sich  nahen- 
den JliuuneLsgoitcs  ,  als  ein  liild  des  ju<jendlich  wachsenden,  aber  immer 
wechselnden  Tageslichts  im  Frühling,  als  einen  Ritter  des  Frühling*  ^u  fas- 


1]  HemUeidM  bsi  Plut.  Mus.  c  3.  Ewloflis  VioL  p.  18,  Bii«t.*'l.L 

t,  PherekydiH  fr.  loi.  hei  8chol.  Hom.  IL  XIII.  301t  Amenid.  Theb.  in  VfgmtM 
histor.  gr.  ed.  Müller  IV.  p.  ;i35>. 

:)j  Paiiyatti»  und  Alex.  Aetul.  bei  l'rub.  in  Virg.  Eclog.  11.  24;  ApoUod.  III.  j.  &{ 
Schol.  Bur.  Phoen.  115;  liMrt.  ad  8ut.  Theb.  I.  III}  Achill.  L  13)  Mythogr.  Vat.II.  til. 

4}  Od.  III.  1 1.  I. 

5;  Paus.  IX.  5.  4. 
II  Paus.  V.  1.  5. 

7)  liyg.  f.  S;  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV.  I09U. 
S)  Horn.  h.  in  Merc.  27. 

Imagg.  I.  Kl  mit  Hrtmn  die  philostrat.  Gemälde  in  N.  Jbh.  f.  kluKs.  Pbilol.  iV.Sup- 
plementbd.  8.  IUI.   Die  beUrcifcnden  Worte  lauten:  ori  nuffur  ytvütiQi  nai  ft^t1|Q  9V9m 
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spii.  Auch  die  inusikalischc  8eito  seines  Wesens  stellt  ihn  in  einen  ältern,  der 
pelrts^ischen  C'nitiiistute  mehr  eut.spreehcuden  IJcrcieli,  iiii  ht  in  die  Nahe  des 
reinen  l^ichtj^ottcs,  dvs  K<'j)r;ij;entanlen  der  ethischen  Mu>ii\,  des  ApoUn,  stni- 
dern  nahe  den  uralten  heundlicheu  Aliic  Ilten  rauhcheuder  Quellen,  duu  Museu 
und  besonders  zu  dem  im  Nebel,  im  strömenden  Begen  waltenden  b^nicho 
tenden,  anf  Weiden,  unter  den  Heerden  immer  thädgen,  in  sinnigem  Ge- 
schick die  Mensdira  belehraiden  und  Mich  ntdgenden  zeugeciedien  Natur- 
geiflte. 

Zwie&oh  aber  stellt  sich  die  musikatisehe  Weise  des  Amphion  dar  und 
Ewar  sunachst  gerade  in  Dczug  auf  Antiope  und  die  Flrrülhni^  der  Kiudes- 
pflicht  f?Rgcn  sie:  sprichwörtlich  war  der  'riireiios  der  Antinpe,  ihre  bit- 
tende Wehklage,  als  sie  vom  Tode  bedroht  sieh  an  die  ihr  unbekannten  Hir- 
ten flehend  gewandt  und  er  ward  immer  wieder  gehraueht  für  ungerc(  ht  Lei- 
dende, endlich  1^efreiun<^  Erlangende'  und  auf  diesen  folgte  der  ISieg es* 
päan  des  Amphion  nach  voll/of^ener  Kaclie. 

/wiefach  tritt  .tuch  im  \  erhaltniss  Amphions  zu  Ni(d)e  und  den  Kindern 
die  ntuüiikalittche  Natnr  hervur.  Kinmal  handelt  ca  Mich  um  dat>  liui  h/eits- 
fest,  das  hochbegliickle,  dem  von  Peleus  und  Thctts,  vonKadmos  und  Har- 
moina*),  ja  vim  Zeus  und  Hera  wohl  vergleichbare,  das  mdere  Mal  um  das 
Klagelied  fu  das  vemichtete  Glück,  um  die  su  Grabe  geführten  Kinder. 
Pindar*;  sahen  wir  fiäher»  hatte  in  einem  Päan  gedichtet,  dass  bei  Niobes 
Hochzeit  soent  die  lydische  Harmonie  geldurt,  d.  h.  lydisohe  Weisen 
siur  Aufluhrung  gekommen  seien.  Amphion,  hieas  es,  hatte  die  lydi^iche  Har- 
monie vermöge  seiner  mit  Tantalos  eingegangenen  A'erwandtschaft  gelernt*). 
Wir  haben  natürlich  hier  nicht  di(>  Klagweise  der  lydi^cheii  Harmonie,  son- 
dern üVwrhaupt  die  erregende  ,  heftig  auch  in  Freude  bewegende  Macht  und 
Weise  der  FlötenmuKik  zu  verstehen,  wie  sie  als  ans  Kleinasien  iibertrageu 
angesehen  ward  und  anf  höotischem  Moden  die  trertli<  hsie  Fliege  au<:h  bei 
dem  günstigen  Material  des  8«  hiUes''/  von»  K()paissee  fand"). 

.Vber  wie  die  Trauerklage  um  die  Leic  hen  der  Niubi<k'n  als  da.s  Höchste 
des  die  Herzen  bewegenden  Jaumiers  erschien 'j,  so  wird  ein  eigenes  curuien 

1)  Saidas  i.  v.  "Antin^i  Apostol.  III.  44.  1 ;  Arsen,  p.  61  ff.  Propertitts  (Kl.  11.  13. 

39,  mgi;    -  victorque  canebut  Paeana  Am])hion  rupe,  Aracynthe,  tua. 

1  In  'rhebcn  zei^'te  man  auf  der  A^ora  der  üurg  noch  d«u  Plats,  wo  einatdie  Muten 
zur  Huchzuil  gesungen  ^l'aus.  IX.  12.  U). 

3)  Plttt  de  mus.  15.  p.  UM,  tt;  Lyr.  gr.  ed.  Heifk  p.  238,  dssn  oben  S.  12. 

I)  Flitts.  IX.  5w  4 1  (AmpUoa)       ffCytM'Aw  tV  A*^«^  IMV«  aq^sr  *•  TmrtdJiMf  nm^' 

5}  l'ittd.  Vyth.  XU.  45:  öot  uxuii  lo«  nafiä  KttXiij(6fJi()  rniaiai  /toAn  \a^tt»»'  katfioi- 
iot  iv  Tf/tin$  nuiioi  ^oonftiv  fnaini  QK  i  Plut.  ÜuUs  20}  ;r«^  fuUimtu  timwf  f  l^ftfn 
Smmt  ffsr  miliiriaw  ttNf^ttr  laÜLufttr. 

H   \>1.  K.  F.  H<minnn  Uhrh.  d.  gr.  Aotiquit.  III.  {  35.  ». 
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extMjuiiik',  rill  l'ocUcjift'ierlii'il  iTwahnt,  welches  Pcloj)>  /uersl  ;;«'lchrt  liabe 
iiHih  der  Trauerwcisü  der  Phrygi'r  mit  IJegleituiig  der  Klöle  mit  ;xekrümiu- 
tem  Eiidstüt  k,  unter  dessen  Klängen  Ni(»be  ilic  Asche  der  Todteu  zum 
los  getrugeu  habe.   Diefte  Weise  wird  ds  die  ^tere  Todtenliedweise  be- 
leichnet*). 

Das  Wesentliche  und  Beseichnende  ist  auch  hier  die  Macht  der  Tone 
als  höchsten  Jubel  und  höchsten  Schmen  begleitend»  welche  an  Amphion 
wie  Niobe  festhafitet.  Es  treten  ui  ihnen  gleichsam  die  zwei  Uiundinstm- 
mente  der  ganzen  antiken  Musik,  Saiteiiin.strumcnt  und  Flöte  susammen. 
Interessant  ist  e8,  dass  uu(  Ii  bei  den  Niubiden  die  Mitöik  und  zwar  die  der 
Kithara  geübt  wird  auf  dem  upiUischcn  Vasenbild  Dazu  kunuut  da*«  be- 
stimmte McAvusstscin  »  iner  iiuisikali>.f  hen  Erweitenuig  und  Fortbildung  unter 
einem  von  Kleinasien  au-s^elu  iulcn  und  zwar  von  dem  Acbiier  Felops  weiter- 
getragenen Anstoss,  der  Aufnahme  der  lydischen  und  pbrygischeu 
Harmonie  auf  rein  belleniscliem  Modenol. 

Amphion  ist  aber  auch  Mauer  bau  er,  vereint  mit  .seinem  Hruder  Ze- 
thos*) .  Der  hist<wischen  Unterlage  dieser  Seite  seines  Wesens  sind  wir  oben 
bereits  nachgegangen,  es  kann  keine  Frage  sein,  dass  diese  Thätigkeit  auch 
mit  seiner  Natuxbedeutung  in  Zusammenhang  steht.  Auch  die  Bewohner 
von  Epidanmos  oder  Dyrrhachion  rühmten  sich  von  Amphion  erbauter 
Kauern*)  und  eine  athenische  Lisehrift  einer  trefflichen  Mauer,  welche 
Göttling  auf  die  Stoa  Poikile  bezieht,  stellt  die  gesangeBzaul)eri8ehe  Kunst 
des  Amphion  und  Kyklopenhände  zusammen*).  Als  gewaltige  Mauerbaaer 
erscheinen  vor  allem  die  Kyklopen,  die  Riesen,  die  Blitx  und  Donner  schmie- 
den, die  die  (fcwittcrmacht  am  Himmel  rcjträRcntircn,  dort  Wolkenbur;;cn 
thurmcn,  es  sind  aber  auch  die  gewaltigen  Mii(  hte,  die  in  den  \'ulkaneii  der 
FiHle,  wie  in  den  sich  thüriiieuden,  Steindäuuue  häufenden,  Felsen  lusspüleu- 
gen  Wogen  des  Meeres  thätig  siiuP). 

Diese  Doppelheit  der  bauenden  Miichte  zeigt  siih  interessant  in  den  ge- 
meinsam thätigcn  Mauerbauern,  bei  der  Hiurg  Trujas,  in  Aptdlo  und  Pusei» 
don;  jener  erscheint  hier  noch  in  seiner  aUgemetneren ,  in  Kleinasien  vor 
allem  gepflegten  Bedeutung  als  ebenso  wohlthätiger,  Cultur,  Gedeihen,  Ord- 


1)  Stat.  Theb.  VI.  12»i  tf dazu  ».     TS  7J». 

2)  S.  üben  S.  lol. 

3)  Welcker  aber  eine  kfet.  Kolonie  in  Theben.  S.  ()S— 90. 

I)  Reichste  Stellennaminlung  bei  Unger  Theb.  FSndou  I.  3.  p.  26—56. 

ö   Stellen  bei  Unp;er  1.1.  13—52. 

K)  (jöttling  in  bcr.  d.  K.  S.  Oes.  d.  W.  iHb.i.  Mai.  IKe  fragmentirte  Inschrifl:  vi 
t«#i  ^ISififXtis  'A^'itov9t  ^pct  —  Jr<f#«6(  ov^i  Ktmkttnttn  ^f^Q  

7)  PreUer  ^r.  Mythol.  I.  8.391.  Schwarz  Ursprung  d.  Mythologie  S.  16«  263  giebl 
interessante  Analogic-M,  nur  f'asst  er  uu*  h  hier,  wie  Aberhaupt  den  OewitteretttiBH  in  en* 
seitig  als  die  einzige  Mythusgrundlage  auf. 
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nong  schaffender  wie  Zerstörung  bringender  Gk>tt  des  LichthimmeU  und  der 
WünOB,  der  auch  mit  der  Acgis  des  Zeus  droht  und  in  der  Ghith  verzehrt. 
Aber  es  ^richt  sich  zugleich  schon  eine  Doppelheit  in  der  hauenden  Thätig- 
keit  aus,  die  Macht  der  Ordnung,  der  die  Slcine  harmonisch  fiigcndcn  (iei- 
ste.sthätigkcit,  die  der  musikaHsclien  Harmonie  der  Töne  analog  ist  und  die 
materielle,  hehendc,  tragfiido  Kraft. 

Und  in  Apollo  ist  es  die  l\  itluiristik,  ilio  ausdrücklich  bei  jener  Fügung 
der  Steine  wirk.sani  genannt  wird.  Auf  der  Hurg  von  Megaru  zeigte  man 
spiiter  den  Stein,  auf  den  Apollo  seine  Leier  uiedersctztc,  als  er  dem  Pvlo« 
piden  Alkadioos  bei  dem  neuen  Bfouefbau,  im  Gegenstte  m  dem  alten  kari- 
sdien,  von  den  Kxetetn  abgetragenen  Feriboloe  balf ;  vrwid  jener  Stein  Ton 
einem  kleinen  Steinahm  geworfen,  so  klang  er  wie  ein  angesdilagenes  Sai- 
teninstrument*) .  Derselbe  Alkathoos  erlegte  den  Löwen  im  Kilbiroo,  opferte 
dann  Apollon  oben  auf  der  neuen  Buig  und  gründete  dem  in  dreüacber 
Gestalt  verehrten  Gott  ein  Ileiligthum. 

Auch  Amphion  und  Zethos,  die  Heroen  des  die  Wolken  umsiiunienden> 
Wolkengehilde  bauenden  Morgen-  und  Abendlichtes,  die  im  Frühling  be- 
sonders mächtigen,  W  iiid  mit  sicli  bringenden,  die  rauschenden  Ströme  ujul 
in  ihnen  S(eiiima-s.sen  vom  Ciebirge  sendenden  Miielite,  sind  als  Mauerbauer 
wobl  zu  verstellen.  Und  in  Zefhos,  (b'm  lu'ftigeren,  härteren  Charakter,  wie 
ilin  Euripide.s  besoiulers  entwickelt,  luiben  wir  speeiell  den  Träger  der  Stein«*, 
den  Uutersucher  ihres  (gewichtes,  während  Amphion  aualog  dem  Apollo 
durch  die  ihm  innewohnende  musikalische  Seite  auf  das  Fügen  {aQfioCety) 
■  der  Steine  cum  schönen,  harmouisdien  Garnen  sich  versteht. 

Zwei  Beaehungen  sind  es  nun,  in  denen  die  Kinder  Amphions  und 
der  Niobe  m  der  Lokalitat,  spedell  zu  dem  Mauerbau  von  Theben  stehen : 
ein  Denkmal  derselben,  weldies  noch  im  Bereiche  der  am  weitesten  nach 
Nordost  ausgedehnten  Mauern  steht  imd  die  Z ah  I,  sowie  ein  Theü  der  Na- 
men der  These  'J'hcbens,  welche  von  Niobidcn  abgeleitet  werden. 

Theben  war  sehr  reicb  an  Heroengräbem  und  Heroenkulten,  jene  lagen 
der  Sitte  gemäss  an  den  au*;  den  Thoren  herausführenden  Hauptstrassen,  in 
der  Nahe  <ler  Thore  ausserlialb,  einige  auch  innerhaU).  IJesonders  ist  es  die 
Nordseite  der  Stadt  mit  den  drei  an  derselben  gelegenen  1  "boren,  dem  Nei- 
tis<'hen  {nvkai  \i/iic(i,  Nrl'fatai,  iVf/^r/d«?),  deju  Thore  der  Quellen  [Kgr]- 
vaiat,  auch  BoQQeiai)  und  «lern  ostlichsten,  dem  l'nitiselien  Ugonidtg], 
welche  hier  in  Jietracht  kommt.  So  kaimte  man  das  Denkmal  des  Menoi- 
keus  v<nr  dem  erstgenannten  Thore,  weiteriiin  die  Pyra  des  Eteokles  und  Po- 


I,  Pauli.  I.  42.  i  :  r^s  <Si  taiint  tyyvs  tavtiji  tajl  mtog,  i(f'  ov  »arni^d'rnt  i^yovaiv 
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lyneikes  V' ,  su  (Iräiii^tni  si<  h  förmlich  um  die  Prötischen  Thorc  die  Denk- 
mäler; noch  innerhalb  /eigtc  man  das  der  Senielo'*! ,  diis  der  Töchter  dvs 
AntipoiiKJs  in  dem  an  der  A;^ora  gele^'enen  Heilij^thum  der  Artemis  Kukleia'^l, 
aiuiserhulb  das  (irah  des  Melanippos  '  .  des  'ry<lciu»  mit  drei  rohen  Steinen 
darauf,  die  Denkmäler  <ler  Oedipmkinder,  die  Oedipusquelle,  das  Grub  des 
Ilektor''),  des  Asphodikos,  mtin  nach  der  Mitte  der  Nmteite  das  UenMm 
des  lolaoe  bei  dem  Gymnasion  und  Hippodrom  desselben. 

In  diesen  Bereidie  liegen  auch  Äe  fiir  uns  wicht^en  Denkmäler,  hier 
haftet  auch  der  Name  vd  JtfupBiov  an  einer  grossem  OertUchkeit,  welche 
als  ein  militSrisch  wichtiger,  höherer  Punkt  beieichnet  werden  muss.  80 
werden  nach  Emiordunü:  <ler  thelianisrhcn  T^Tannen  die  bewaffneten  Ge- 
fangenen von  der  Kadmeu  dorthin  geführt  und  müssen  dort  ihre  Waffen  nie- 
derlegen, von  da  aus  wird  dann  weiteier  Kriegsbefehl  gegeben''  .  Heider 
Heiagerung  Thebens  durch  Mexander  wenden  sich  die  über  zwei  (iräben 
von  Süden  in  die  Kadmea,  in  die  teste  Olierstadt  eingedningenen  Makcdoner 
von  da  llioils  gegen  das  Ampiieion,  tbeils  stürzen  sie  im  l,atif  zur  \gora 
herab,  auf  dem  Amplieion  machen  die  Thebancr  den  letzten  \  ersuch  sich  zu 
halten,  die  Reiterei  eutkonimt  von  da  in  die  Ebene').  £s  kauu  keine  Frage 
sein,  dass  wir  hier  unter  Ampheion  jene  oetnordöstlich  der  Kadmea  gelegene 
feste  HcSie,  cwischen  Ismenos  und  der  Kadmea,  mmichst  dem  Hohlw^  au 
swdicn  haben,  weldie  durdi  den  Maoerbau  des  Amphion  «id  Zethos  in  den 
Stadebereich  gesogen  ist  und  als  Veste  der  'Yfto&^  bei  Homer  beieichnet 
ist,  auf  welcher  das  lletligthuni  des  Dionysos  und  das  Hieater  sich  befand. 
For(  hhamnicr^)  setxt  dasselbe  viel  au  südlich,  in  der  Mitte  der  Stadt  an,  aber 
atich  Hursian')  fasst  sie  nicht  ganz  richtig  nur  als  nördlichen  V^orhügel  der 
Kadmea  auf  tind  }>enennt  jene  bedeutsame  Höhe  gar  ni(  hl.  80  bekommt 
auch  die  vereinzelte  Notiz  bei  Hyginus'"  ,  dass  die  Hrüd€»r  um  l'hebf'n  die 
Mauer  gebaut  haben  us<jue  ad  Senielae  bustinu  ,  auf  Apollos  Gchciss,  ilireii 
Sinn,  indem  auf  jenem  nordöstlichen  Hügel  ausdrücklich  ein  zweites  Semele- 
heiligthum  umt  genannt  wird,  verKchiedeu  von  ihrem  Tluüamos  auf  der  Kad- 
mea, welches  einmal  im  Jahre  geöffiiet  ward. 

Mit  dem  Ampheion  steht  lokal  wie  der  Hage  nach  in  naher  Heiaeliong 
der  Or«bhngel  des  Amphion,  audi  der  des  Zethoe  g«iamit,  als  das 

J)  Pau».  IX.  25.  1. 

i)  Paus.  IX.  Iii.  4. 

3)  Paus.  IX.  17. 1. 

4)  Paus.  IS.  I. 

5  Pbit.  Sulla.  III. 

<i,  Xenuph.  Hell.  V.  [.  K 

V  Arr.  Anab  Alex.  I.  S.  6. 

•»  De  topc^fraphiB  Thcbarnm  l)«?ntap\iarum  \  ^bi, 

'.»  Geopraphip  von  Gri(>chenlaild  Thl.  1.  S.  22^. 

l»l  Fab.  9}  Paus.  IX.  Iti.  4. 
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gemeinsame  Grab  beider  angMehen.  Pausanii«,  weleher  das  Ampheion  als 
•solches  nicht  erwähnt,  ebensowenig  wie  die  an^enzcnde  Agora,  aber  das 
Theater,  den  Tempel  des  Dionysos,  das  Denkmal  der  Semele,  welche  eben 
jener  Höhe  der  Nordostscitc  von  Theben  angehören,  dann  Ileiligthümer  \nid 
Ciötterbihler  an  der  Aj^ora,  tüfjf  diosen  iinniiltelbur  an  das  <>;cmeinsaiue  Denk- 
mal des  Amphion  und  /ethos,  als  cinoii  ni(  lit  •grossen  Knhmfwurf  x^f'^  7*iS 
ti  ov  fiiyct],  dessen  alljiihrlii  h  versuchte  Ik'rauhung  an  Krde  dun  Ii  die  Titho- 
reer  erzählt  wird.  IJei  demselben  erwälnit  er  aber  die  niclit  »ehr  genau  bear- 
beiteten, als  Unterlage  oder  Gmadmatier  bmutzten  Steine,  die  der  Volke- 
•age  nach  diejenigen  seioi,  wekhe  dem  Gesänge  des  Amphion  geftdgt  seien. 
Das  heisst  also  doch,  hier  in  diesen  Substructionen  glaubte  man  den  Anlang 
des  Manerbaiis  des  Amphion  ni  sehen. 

Von  Acschylos*)  vernehmen  wir,  dass  ParthenofKios,  einer  der  Sieben, 
an  dem  BorriiiUschen  Thore  aufgestellt  war,  unmittelbar  bei  dem  Grrabe  des 
Zeusentsprossenen  Amphion".  Und  nach  demselben  fragt  Anti<^oiie  bei 
Euripidcs'')  mit  den  Worten  :  ,.wrr  drini^t  da  vor  ])ei  des  Zethos  Denkmal"  ' 
Und  im  KanipfV  des  Thosru^  i^^'J^en  «lie  'i'h(>l)aii(>r  t,nciff  Thcspus  selbst  von 
Osten,  tiem  l  l'er  des  Isiueiios  an,  <lie  Reiterri  von  der  Uiu  lU-  des  Ares  auf 
der  Südwi'stscite,  die  Kaiiipf\va<jen  der  Athener  aber  stehen  unter  den  heili- 
gen Denkjuälern  des  Amphion" 'j.  Mit  Hestimmtheit  geht  die  Lage  dieses 
Amphiongrabcs  bei  dem  Nordthor  hervor,  zugleich  eine  höhere,  hervoira- 
gende  Lage ;  dass  es  ausserhalb  des  Thons  wAi  befunden  habe,  ist  nirgends 
ausgesprochen,  im  G^ntheil  berichtet  Pausanias  so,  dass  es  im  Bereiche  der 
3üuier,  hart  an  oder  swischen  derselben,  sie  überragend  gdegen  haben  wird. 

In  demselben  StaditheU,  aber  nSher  bei  dem  PrStisdien  These,  in  der 
Nilw  des  Dionysion,  des  zweiten  ITciligthiimfi  der  Scmcle,  der  Ilausrcstc  des 
Lykos,  des  Oheims  der  Antiope,  zeigte  man  auch  das  Grab  oder  die  Denk- 
mäler der  Kinder  des  Amphion*^  und  zwar  getrennt  das  der  Sohne  und 
der  Töciiter.  Ein  halbes  .Stadion  davon  wollte  man  von  der  l'yra  derselben 
noch  in  Pausanias  Zeit  Asehc  bewuhren.  Schon  diu  Worte  des  Pausanias, 
genau  erwogen,  weisen  auf  dvii  jungen  ('haraktcr  dieser  Lokalsage,  was  die 
Niobiden  betrifft,  hin:  zunäthst  ist  zu  bea»hten,  dass  hier  von  den  Kindern 
des  Amphion  speeiell,  nicht  umgekehrt  mit  dem  sonst  herrschenden  Aus- 


1.1  Sept.  c.  Thub.  527  j  — niiimaiai  n^osiux^iviu  üo^ftftiaic  niiiatf  tvft^tov  xat  uviw 
Jioytvove  jifAiftovoS' 
1)  Pkoen.  146  t 

iC(  S'  ovto(  afnf\  ftv^ftm  vo  Z9S0V  tn^; 

3)  Furip.  Suppl.        :  -  funUt  fftuvmv  fHijuttimv  \4uq lovoi. 

4;  Pau».  iX.  4:  Hfi^atots  dt  iftavStn  xni  tä  ut  tjfnum  nutoitjiui  xm-  ' AfOfioroi 
tftorot  naümv  ^fti9v  ttmUmt  ftdiinm  ifaro  nl»  nff  «r  *  ft^rtt  ii  ^  *^yf*>       ^  ^^it  In 
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dnicke  von  den  Kimlerii  Niobes  j^esprochen  wird«  Wir  werden  weiter  untea 
sehen,  wie  die  Kinder  des  Amphion  mit  dem  weitem  l^e^riff  ni  niQi  ^/i- 
tfiinva,  worunter  auch  Zethos  verstanden  wird  und  iiberhau])t  eine  den  alten 
Kadineionen  entj;^e«^enstelicude  l'artei,  nalic  /usiuninenf^'eluireji.  Weiter  sagt 
PatiKunias,  dass  die  ThcliaiuT  ilicsc  iivrjiaia  j^euiacht,  errichtet  habcMi.  Eu- 
ripides  hereitN  «je<hMikl  <h'rNclbcn,  mit  bestininitein  Bezug  auf  Ni( »he,  entschie- 
den hierin  neucrnd  und  die  Tradition  umgestaltend;  er  liisst  rolyneikcs 
neben  Adrasto«  stehen  und  zwar  iMt  nach  dem  Gange  der  Rundschau  zu  sagen, 
am  Prötischen  Thore,  dem  auf  das  Noidthor  folgenden  „nahe  dem  Grabe 
der  rieben  BUdehen  Niobet'*  *) .  Wir  haben  also  hier  ein  gemeinBames  Grab 
der  Niobetöchter. 

ßass  aber  dies  thebanische  im  Volke  begründete  Sage  war,  lingnet  Ari- 
stodemos,  der  Verlasser  der  Thebaika  auf  das  Entschiedenste,  er  sagt,  nir- 
gendswo ist  in  Theben  ein  Niobidengrab ;  der  Scholiast  des  Euripides  setzt 
hinzu:  und  das  ist  wahr').  Wir  sehen  also,  nicht  die  Existenz  jenes  (Grab- 
mals <ler  Am])hionskinder  wird  geläugnet,  wohl  aber  eines  der  Niobiden. 
Heides  ist  im  V'nlkshewusstsein  nicht  dasselbe.  Wie  man  dort  ein  (irah  der 
zwei  Hrtider  halte,  su  m(»c}ite  auch  hier  die  Doppelheit  sich  zuerst  auf  die 
Kiridcr  beider  Itrüder  bezichen. 

Interessant  ist  jene  Erwähnung  der  natürlich  vor  den  Thoren  gelegenen 
Pyra  der  Amph ionskiudcr.  Wir  hüben  mit  ihr  als  wesentlich  identisch 
die  sieben  Todtenicheiterhaufen  nahe  dem  Ismenosfltm  cu  betrachten,  von 
welchen  Armenidaa*),  auch  ein  VerfSuser  von  Thebaika,  spricht:  ernennt 
sie  rieben  Schateihaufeu  (mr^i)  auf  sieben  Steinen  und  Erdnnteilagen 
IMtn) :  man  schrieb  rie  entweder  den  rieben  Helden  gegen  Theben  oder  den 
rieben  Kindern  oder  Kinderpaaien  der  Niobe  su.  Die  erstere  Auffassung:, 
welche  wohl  die  ältere  und  ursprünglichere  ist,  kam  in  Conilikt  mit  der  für 
Athens  Ruhm  so  eifrig  wirkenden  ]ioetischen  Sagenbehandlung,  besonders 
der  Tragödie,  welche  jene  lleldcnlcichen  von  den  Thebauem  nicht  bestattet, 
vf»n  d<'n  Atheneni  abgewonnen  und  auf  attischenv  Boden  begraben  lässt. 
Al>er  die  llias',  kannte  den  aufgeschütteten  (irabhii^el  des  'rydeu-^  bei  The- 
ben uiul  l'ausanias  sah  vor  dem  l*rötischen  Tlior»*  drei  lohe  Steine,  die  noch 
als  seine  Grabstatte  dort  galten.  I)ag«<gen  waren  einmal  die  Amphionskiu- 
der  auch  als  Niobckinder  gefasst,  ^vareu  sie,  wie  wir  sehen  werden,  an  die 
Mauern  und  Thore  Illebens  geknüpft ,  wirkte  dabei  die  apollinische  Sieben- 


1}  Rur.  Phoen.  162  t 

2]  Schul.  Kur.  Phocn.  läU,  Müller  FfKinta  hiittor.  gr.  III.  p.  3U9:  oidaftoC  fr  tnig 
fii^ßnie  </>qiil  rwi'  Ntafitörnr  «Im  taifor,  o;rt(>  /ffrl»  il^^■ie• 

3)  Sehol.  Find.  OU  VI.  23 1  MfllUr  Fignrta  bistor.  gr.  III.  p.  329. 
4}  XIV.  115. 
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zahl  init,  so  war  es  dem  thebanischen  Patriotismus  sehr  genehm,  aucli  die 
sichtbare  Todesstätte  der  Ninbiden  zu  besitMn.  Statius  berichtet  iii  (Um-  frü- 
her bo.sprocbmeii  Stelle';  doch  Avohl  schon  noch  Au ti mach os  vom  Leiiheii- 
ziii^  durch  die  Thore  Thebens  der  biiia  fuiiera,  also  der  <;ctreniiteii  Todton- 
l);ilir('ii  für  Söhne  und  Töchter  vor  ilirer  \  inbrennun^j  und  I •estattuu}^,  und 
\\eist  damit  entschieden  auf  di(  l*vrai  aucli  hin.  Ob  die  Auslülirunji;  des 
Scholiasten  im  Sinne  des  griechischen  \  <trl)ildes  wcnif^stcns  hiif,  dass  durch 
jedes  der  sieben  Thore  zwei  Leichen  herausgetragen  seien  und  also  doiuit  die 
Yienehonhl  beieichnet  sei,  mödite  ich  b«xweifdn. 

Diese  ErklHnm^  fuhrt  uns  aber  unmittelbar  hinüber  xu  dem  sweiten 
Punkte  der  Beaehungen  swischen  den  Amphionkindern,  die  also  die 
poetisch  mtwiekelte  Sage  als  Niobiden  fiuste,  und  Theben,  nämlich 
ihrem  Verhältniss  m  dem  Mauerbau  und  speciell  zu  den  Thoren  und  deren 
Namen.  In  einem  Scholiou  des  Euripides',  wird  als  Tradition  die  Hetheili- 
gimg*  überhaupt  der  Kinder,  xunächst  der  Söhne  bei  dem  Mauerbau  des 
Amphion  und  seiner  Genossen  (oi  negi  yf^q>iova]  hingestellt,  >vnl)ei  also 
auch  hier  der  iJcgritf  des  Amphion  weiter  t^efasst  ist,  wie  wir  ihn  schon  ken- 
nen lernten  und  unten  noch  wieder  linden  werden. 

Ivs  lag  ziemlich  nahe,  wie  das  ganze  Werk  der  Heroen,  die  Hefestigung 
und  Erweiterung  Thebens^]  unter  dem  Jtilde  verwandtschaftlicher  lieziehung 
lu  fassen,  indem  'fhebe  Fcau  oder  Tochter  des  Amphion  oder  Z^hoe  wird, 
so  die  berühmten  sieben  Thore  der  Stadt  —  und  Thfure  waren  sugleich 
HaaptboUwerke  der  Stadt  —  als  Sdiopfungen,  als  Kinder  der  Oriinder  au^ 
xufiuwen.  So  spricht  es  der  Ausmg  aus  Hygin  allgemein  aus  (f.  69) :  Am« 
phion  entm  qui  Thebas  muro  cinxit,  septem  iiliarum  nomine  portas  constitiiit, 
aber  unter  den  darauf  folgenden  Namen  ist  nur  der  einzige  Name  Ogygia, 
welcher  mit  einem  bekannten  Thornamen  stimmt.  Daneben  begegnet  tins 
aber  bei  zufälliger  Erwähnung  thcbanischer  Thore  hie  und  da  die  Zurück- 
fiihrung  derselben  auf  Kinder  des  Amphion  oder  des  Zethos  —  ganz  verein- 
zelt w  ird  Niobcs  Name  dabei  genannt  —  und  zwar  nicht  allein  auf  Namen 
von  Töcliteni. 

Am  bedeutungsvollsten  ist  darunter  aber  jener  Name  Dgygia,  welcher 
meist  bei  HeUanikos,  dann  durchgängig  in  der  Tradition,  so  bei  ApoUodor, 


1)  Theb.  III.  191  ff.  i  ob«n  S.  79. 

2)  Schol.  Bur.  Phoen.  1119  (die  HoauilfriMlieii  Thore  genannt) :  ano'Ofi^mtmf  totf 
*jifUf49W  Tov(  yuQ  jtt{A*Af»lfUifi  tfao»  itiiv  toi'c  naiol  Sfta  Kadfi^  tux^oai  rr)!-  nih». 
Da»  «,««  A'«ifiioi  ist  liier  jjan/  unvcrsfän»!!!«  Ii  ,  dn  ja  dif  ältt'Kte  Ciründuii^  dfs  Kadmos 
durchaus  von  dtiii  Mauerbau  Amphious  gesciiieden  wird,  doch  nuig  auch  diu»  später  ein- 
mal auMmiueii>;i-wurfen  aeiii. 

3)  Statina  braudit  aa  vidsa  Stsllsa  Anphioniaa  und  Thsbaaua  Ar  ideatitch,  m  m 
Amphioniaa  f heb.  XI.  «49,  Aoiphlonit  tsrris  «bandsa.  X.  773,  Anphionis  aross  IV.  610, 
X.  573  u.  dfteri. 
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HyinHi  Tzetxes,  wohl  auch  verschrieben  als  Ogintc  einer  Niobetochter  geg^ 
ben  wird.  Er  entfipricht  durrhaiii«  dem  Namen  eincK  Sohne«,  Alalkoqneneuft, 
dessen  wir  oben  gedachten :  er  fiihrt  uns  zurüek  in  die  l'rzeit  Höotiens,  wn 
dem  dem  Wasser  ents(i<';jcii(Mi  Vmionschcii,  fler  in  seinem  Nnincn  diese  Was- 
seniafiir  bcwiilirt.  er  stinniit  iilso  ganz  mit  dcni  ältesten  ("hanikter  der  Niohe- 
j(estalt  auf  «lern  ündcii  l'üoti»'ns.  Das  ()«;v^fisf]j  e  'i'hor  in  'l'hehen,  auf  der 
Siidwestseite  des  Kadnieion  ,  niil  dem  ()iikai.s(  heii  ideiitiscli ,  si(  htlicli  das 
älteste  der  Altstadt,  hutle  nach  allgemeiner  Tradition  seinen  Namen  von 
Ogygofl  selbst,  dem  UrbSoter  imd  l  rgründer  tob  Tbeben,  die  eeioe  Oatdn 
Micb  genannt  wird  und  man  seigte  und  Terebrte  «ein  Grab  in  unmiftelbarer 
NübedesThom*). 

Auch  das  Elektratbor  (^*HXm^t  fiiSXat),  welche«  direkt  nach 
Süden,  nach  Platift  und  Athen  führte,  dmse  Namen  auf  das  Strahlende,  Son- 
nige hinweist,  nach  Nonnos  dem  Helios,  spcfiell  «lern  Phaetlion  geheiligt, 
wini  von  dem  Scholiastcii  des  Kuripides']  auch  von  Elektra,  einer  Amphions- 
tochter  ahgeleitet.  Die  bekanntere,  auch  sichtlich  ältere  Tradition  brachte 
den  Najuen  mit  der  l'm^ebun«,'  des  Kadmos  in  Verbindung;  Elektra  galt  als 
Mutter  der  llaruKtniu  cider  als  Fran  de»  Kadmos'i. 

Am  entwickeltsten  ist  diese  Sagenl)ildiing  bei  den  Namen  des  Neiti- 
schen  Tlmrcs  jVi^/rai,  iSiijiutcn,  Nt^irideg  jivXai]  nachzuweisen.  Der  Nau\e 
stellt  das  Thor  einfach  in  (icgcnsatz  zu  deu"Ytfjtatai*) ,  als  das  unterste  und 
letite,  demgemSss  auch  das  erste ;  eine  rein  lokale,  durchaus  gerechtfertigte 
Beseidmung  fiir  das  unten  am  Nordende  dee  kadmeischen  Hügels  an  dem 
Dirkebach ,  nach  der  Niederung  ni  gelegene  Thor.  War  nun  einmal  Blauer- 
bau  und  musikalische  Kunst,  die  etite  Behandlung  des  Saiteninstnimentea 
und  zvar  des  siebensaitigen  im  Mythus  des  Amphion  in  innerliche  Besidiung 
zu  einander  gesetit,  so  lag  es  nahe  genug,  das  u  n  t  ere  Thor  mit  dem  unteren 
Ton  {yt^tj)  im  Gegensatz  zum  obersten  Ton  zu  fassen,  ja  unmittelbar  das  Thor 
nach  dem  Ton  benannt  sein  /u  lassen '"'^  Auf  der  anderen  Seite  lockte  den 
im  Htymologisiren  so  fruchtbaren  Mythendrang  die  unmittelbare Aelinlicbkeit 
mit  einem  Fraiiennamen,  nütNeis  iNt^tg)  und  selbst  dem  ab<j;^eleiteten  A^/«/of». 
Neis  aber  war  nach  Pherekydes"j  die  einzige  Toc  hter  des  /etiios,  wie  Ii)  los 


1    Ari"'tiKl('mns  Thebaikn        Schol.  Kur.  Phoen.  Lactant.  Stal.  Theh.  VII. 

:Us.  Zu  <len  Ogygischen  Thoren  vgl.  überhftupt  die  Sammlung  der  Stellen  bei  Unger 
Theb.  Paradoxa  p.  257—267. 

2)  Phom.  11 39  t  diri  VlUirr^r  tHe  ^Afuflwf  (jt$iif  rivv  *A^4vm  t^vymtiftm^  eod. 
Tiiurin.}. 

^]  Paii'?.  IX.  *».      Riulere  Kt«?llfn  hoi  Unper  Tiicli.  Parad.  p.  270  tf. 

4j  lIcNvch.  K.  V.  Mtfiai  imV  nvkaif  utii  7i(twi«i{  xui  itifviaiats.  Nf^'iait*  («j^mtm  mU' 

5)  PauH.  IX.  H. 

6)  Schol.  Eur.  Phoea.  1104;  Schol.  Horn.  Od.  XIX.  ä23. 
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der  einzige  Solui  war,  dit'  Ik'zielmng  avit  tli  ii  neuen,  frischen  Frühling  [venv 
ME^)  ist  bei  der  Schwe8ter  der  Klagetöne  der  Nachtigall  unverkennbar.  Ob 
es  dieselbe  Neis  ist»  welche  ak  Gattin  des  schönen  Hirten  und  Schläfers  En- 
dymion  genannt  wird*),  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Auch  hier 
tritt  endlich  der  Wechsel  der  Kräder  wieder  ein  und  Ne'is  ward  nur  Toditer 
Aiuphions  und  der  Niobe'].  Nun  kennen  wir  aber  unter  den  Namen  der 
Niobiden  eine  Neis  nicht,  wohl  aber  eine  Ncacra  und  diese  ist  offenbar 
dann  in  jener  Ableitung  geraeint.  Dieser  mehrfach  he/eugte  Name  ist  aus 
Verxchreihunf^cn,  wie  Lerta,  Thcra  wieder  herzustellen^). 

Das  vierte  Thor  endlich,  welches  hier  in  lietraclit  kommt,  ist  das  llo- 
nit)loisc  lic  'Ofioltütdtg  ,n').ai).  I  cbci  dfii  Numenszusammenhaii^  mit 
dem  in  Theben  hezeujitcn  Dienst  des  '/a'ms  '( tnnil.oing^  welcher  in  Thosalicn, 
in  der  Lundschaft  Mafjncsia  als  ein  («ott  dci  I-'^stvorsammliinu:.  des  Hundes 
auf  der  Höhe 'O/ioAr;  verehrt  ward  und  von  Thessalien  nacli  I  hebcn  übertra- 
gen sdieint,  kann  kein  Zweifel  sein.  Auch  hier  (and  man  einen  Amphioni* 
den  *OftoliH»g  als  Namengeher,  indem  bei  dem  Thore  jenes  llomoloon  der  * 
Zeus  SU  einem  Heroon*)  herabsank,  oder  wie  so  hftufig  den  Gottesbeinamen 
als  besonderen  Heros  in  sich  einschloss.  Ob  nun  nicht  jener  Name  Amaleus, 
den  wir  früher  iu  der  Itylossage  für  einm  Amphioniden  gebrauf^t  sahen, 
mit  HomoIoeuK  identisch  ist,  liet^t  Mehr  nahe  zu  fragen.  Aber  damit  nicht 
genug ;  au(  h  hier  wird  dem  Wortgesehlcehte  des  Thores  entsprechend  statt 
des  relij^iös  doch  irgend  bc}j;TÜiideten  Hom(doeus  eine  Homolois  als  N'iobe- 
tochtcr  nun  eingedriinift"  .  Aristodcinos.  <len  wir  als  scharfen  Kritiker  der 
junf^en  lokalisirenden  Ausliilduntj  der  Niobesajjc  im  thebanischcn  Interesse 
kennen  gelernt  haben,  ueiuit,  die  tiulches  bebaupteu,  l^eute,  die  die  Unwahr- 
heit sagen  wollen. 

Sehen  wir  uns  noch  weiter  unter  den  Namen  der  Niobekindcr  um,  inwie- 
fern sich  in  ihnen  specifisch  thebanische  Anknüpfungspunkte  finden  und 
Tielleioht  bestimmte,  sie  mit  Theben  verknüpfende  Sagen,  so  iiUlt  uns  xu- 
nichst  der  Name  Ismenos  (Iafui»6g)  ins  Auge,  welcher  von  Apollodor,  ' 
Ovid,  Hygin  u.  A.  uns  genannt  wird').  So  hiess  der  kleine  Fluss,  welcher 
an  der  gansen  Ostseite  Thebens  hinfliegst,  hochverehrt  war  mit  den  in  und 
bei  ihm  waltenden  Nymphen  {Nvft^t  Uoftipfiiis)      Ismenios  'der  Hügel 

1)  ApoUod.  I.  7, 6.  .  ' 

3]  Schol.  Eur.  Phoen.  1104:  nini  NiitlS^t^Jift^ftufosMtA  »lifitit, 

2)  S.  oben  die  l  ilx-rsicht  S.  0«. 

4)  Vgl.  Unger  Tb<;b.  ParaUuxa  j».  323.    Ueber  Tbeb«Q  ».  He^ych.  «.  v.  'Ouoiüiof 
Ziin. 

i)  Affistodsnet  in  Schot.  Bar.  Phocn.  1 1 19 «  WtgmU  huitar.  gr.  III.  p.  309.  S. 

<>;  Schob  Aeteh.  SeptcTheb.  567}  Schol.  Eur.  Phocn.  1119}  TtcUi.  in  Ljrcopht.  S20. 

Tj  S.  ül)i«n  S.  im;. 

bi  UuKiT  Thtfb.  Parad.  p.  2olff.,  auch  im  alli.Hchcn  Phlya  ein  Üienst  dieser  Nym- 
phen Paus.  I.  31.  2. 
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iinniittelbar  vor  den  Siidthoren  der  Stadt  zur  Seite,  von  dem  eine  starke 
UucIIp  zum  [siiicnos  1h  raljHii'sst,  mit  dem  berühmten  lleili;;thuni  dofj  Apollo 
Ismciiifis  darauf.  I)<'r  Naiiir  kehrt  in  Tliehen  öfter  AvictU^r,  s(<  in  Isineue.  der 
OedipiisKK-hter,  im  Flöieiisjiieh'r  Ismenias.  Wir  haben  eine  («estull  in  Isuienos, 
wehhe  /.u  ApoUo  *i;iim  ähnlich  wie  Kino"»,  llyakinthos,  Skephros  .stellt,  er  ist 
geliebt  und  doeh  vernichtet  j  eine  (iestalt  aus  einer  iiltcren  n  ligicisen  Nutur- 
eracheinung,  umgewandelt^  eingefügt  der  jüngeren  Entwickeluug  de«  A|>oUc»- 
dienstes.  Ismenus  ist  als  Sohn  des  Asopos  ächter  FluKsgott ') ,  Enkd  des  Lftdon, 
der  auch  iur  den  thebanischen  Flius  als  uralter  Name  beseligten  bedentui^p»> 
vollen  Stromesinacht.  Aber  er  ist  auch  Sohn  des  Apollo  und  der  voa  ihm 
geliebten,  in  Besitz  genommenen  Melia,  der  Quellnymphe  am  bmenuMi'), 
Mmder  des  Sehers  Teneros,  des  Keprüsentanteu  des  tcnerisehen  Gefildes. 
An  diese  Verbindung  knüpft  sich  dann  d(^r  frühe  Tod  des  Hniders  der  Mdüa, 
Kaanthds,  dessen  wir  noch  zu  »TwUhuen  haben.  Endlich  ist  Ismenos  der 
Niobide,  welcher  nach  Soslratos  in  seiner  Schrift  ülu-r  die  Flüsse den  Na- 
'  mcn  dem  l'lusse  gab,  inilem  er  Vf>n  A])ullons  l'fcilen  getrott'en,  von  Schmer- 
zen gepeinigt  sich  in  den  Fluss  blür/tc;  der^clbe  sollte  früher  Kadmosfus» 
[Kdd(.iov  Aovg]  geheissen  haben. 

Auch  der  Name  Melia,  welcher  jener  Quelle  aiu  Ismeuiun  anhaftet*;, 
dessen  allgemeinere  Bedeutung  als  Okeanine  wir  in  Argos  auch  im  Niobe- 
bernch  keimen  lernten,  kehrt  nicht  bedeutungslos  wieder  unter  den  Niobe- 
töchtem  des  Pherekydes*). 

Endlidi  möchte  ich  auch  noch  in  swei  Namen  von  Niobesöhnen  eine 
specifisch  thebanische  FSibung  erkennen,  in  Damasichthon  und  Eupi- 
ny  tos.  Jeuer  begegnet  uns  im  thebanischen  Königsgeschlecht  und  zwar  als 
Enkel  des  ziun  Führer  {aQXff^i  für  den  Zug  gegen  Troja  während  der  Min- 
derjährigkeit  des  Enkels  des  Pcdyneikes  gewählten  I'cnelens  und  al.s  König*j 
Dieser  Name  ist  entschieden  aus  der  l*alä.>tra  entuoiiimen  und  mit  €i  ;iivt^g, 
vom  Fettschmutz  der  l'ala.stra  üher/ogen,  gleiclil)edeuten(l,  er  \\eist  daher  auf 
diese  hervorragenih'  IJeschäftigung  und  Kunst  der  liöoter  hin'j  laid  führt 
uns  in  den  iiereich  des  berühnitCHteu  (iymnaäiuuu«  von  Theben,  in  das  Jula- 
eion  ein,  in  wetches  wir  vcm  Ovid,  vielleiclH  scImu  von  Sophokles  den  Un- 
tergang  dielt  Niobiden  veraetst  sahen  imd  dabei  das  opus  nitidae  palatstrae 
geübt^. 


I]  Apollod.  IlI.  12.  6* 

2)  Paus.  IX.  10.  {\. 

d)  pHeudüplutanh  de  lliiv.  '1. 

4)  Unger  Theb.  Farad.  227  tf. 

5)  8.  oben  S.  97. 

6)  Pau«.  IX.  5.  0. 

7)  K.  F.  Hermann  Lehrb.  d.  gr.  Antiqnit.  III.  n.  21. 
bj  8.  oben  8.  73. 
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Ein  neues  und  sehr  bedeutsames  Interesse  bietet  uns  bei  der  Unter- 
suchuiig  derVerbindung  zwischen  der  thebanischcn  Amphion-  und  der  Niobe- 
sage  die  Stellung  zu  dem  Apollocult  und  zwar  zu  seiner  von  Dclos  zunst 
und  spiiter  von  Delplii  ausgehenden  Organisation  mit  der  Dreicinlieit  von 
Apollo,  Leto  und  Artemis.  Die  Gründung  und  Anerkeiuiung  des  Heiligthums 
des  Apollo  Ismenios,  des  Hauptgottes  von  Theben  neben  Dionysos  in 
hütorischer  Zeit')  bfldet  aber  in  der  Gescliichte  der  apoUiiiischeii  Culte  ein 
wichtiges  Mittelglied  und  for  unsere  Frage  den  wahren  Ausgangepunkt.  Für 
Niobe  giebt  uns  die  ansgelShrteSdulderungOvids,  welche  wir  oben  darlegten 
und  für  die  wir  in  der  Niobe  des  Sophokles  ein  sehr  wahncheinliehes,  wenn 
auch  nicht  genau  zu  erweisendes  Vorbild  anerkannten*),  interessante  Züge. 
Da  ist  es  Manto,  die  Torhtcr  des  Teiresias,  die  Zukunftkundige,  deren  Seher- 
rits  *)  SU  Pausanias  Zeit  noch  als  ein  vor  dem  Eingang  des  Ismenion  lie- 
gender Stein  gezeigt  ward,  welche  von  den  Argciem  d.  h.  den  Epigonen 
dem  Gott  von  Delphi  geweiht  und  von  ilmen  nacli  Kolophou  in  das  H])olli- 
nische  Ileiligthum  entsendet  ward*;,  die  im  Namen  Letos  zu  ilirer  und  ihrer 
Kinder  Verehrung  mit  Weihrauchspende  und  Lorbeerschmuck  ,,die  Ismenie- 
rinnen"  einladet.  Diese  beiiien  Weisen  und  Mittel  des  Cultus  sind  bezeich- 
nend, der  Lorbeer  erinnert  specicU  an  die  feierliche  Daphuephorie  der  The- 
baner  an  den  grossen  ApoUofeeten,  die  in  das  Ismenion  Statt  ftnd^) ;  der 
Weihrauch  ist  ein  in  Dienst  des  Lichtgottes  wie  der  Aphrodite  aus  Lydien 
und  ftber  Kreta  und  Kypros  ans  Phönikien  eingeführter  Opferbestandthefl*). 
Dieser  neu  eingerichtete  Gh>ttesdienst  wird  gewaltsam  von  Niobe  gestört«  aber 
die  Folge  des  Untei^^ges  ihrer  FamiKe  ist  eine  um  so  eifrigere  Veiehrung 
der  Letoiden.  Wir  haben  hierin  im  thebaniscben  Sagenbereich  eine  ent- 
schiedene Parallele  zu  der  auch  zuerst  gewaltsam  zurüc^ewiesenen  Einfüh- 
rung des  Dionysosdienstes.  Im  Ovid ist  der  Kynthos  auf  der  Insel  Delos, 
diesem  wichtigen  Mittelpunkte  der  neuen  Entwickelung  des  Apollokultes,  die 
Stätte  der  Kerathung  zwi.v(  heu  Leto,  Apollo  und  Artemis.  Wir  wollen  da- 
neben auch  nicht  vergessen,  dass  der  Kithaeron  als  specifisehcr  uralter 
Sitz  der  Leto  und  zwar  in  ihrer  Verbiiulung  mit  Zeus  genannt  wird,  dass 
sie  in  Platää  noch  besondere  Ehren  vor  der  jüngcrcu  Gemahlin,  der  Hera  im 
CuUe  genese  und  dsdier  der  Kithaeron  um  so  passender  den  Sehauplatg  ihrer 


1)  Pww.  IT.  S7. 4. 

2j  S.  45.  71  ff. 

3)  MttVJov{  ilipffot  Paul.  IX.  10.  3. 
4j  Paua..lX.  33.  1. 

5)  K.  F.  Hemunm  Lehfb.  d.  gr.  Antiqiüt.  II.  {  63,  29. 

6)  Mein  Zusatx  xu  K.  F.  Hennsnn  «baidas.  1 3ft,  II. 
7}  Met.  VI.  205 1  obmS.  71. 
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B«ch«  und  Strafe  au  Niobc  und  deren  Kindern  dttbietot').  Diet  mochte 
tueh  wohl  die  ältere  religiöse  Beeiehuiig  tein. 

Auch  in  Aiuphion,  sahen  wir  oben,  war  seinem  inneren  Wesen,  wit  seiner 
Thätigkcit  nach  ein  ursj)riinglicher  Gegensatz  zu  der  entwickelten  Apollo- 
natur bcgn'uidet.  Er  steht  in  wesentlichen  Keziehunpen  ihm  gleich,  aber 
gehört  einer  iilteren,  auf  die  l'nmittelbarkeit  des  religiösen  Naturgefülils  be- 
gründeten Schicht  von  göttlichen,  gleichkam  herabgesetzten  Gestalten  an, 
die  sich  eben  der  Anerkennung  jener  neuen  Superiorität  nicht  fügen.  Darin 
lag  filv  die  Ausbildung  seines  Mythus  die  IfS^ichkeit  des  Uebcnnaasses,  des 
Maogels  an  sittUoher  Hoheit  und  Zuobt»  des  Wahnsinnee»  vekher  tou  dem 
Gotfte  dei  Klarheit  und  geistigeii  Gesundheit  als  Strafe  den  OegDcm  geaea 
det  wild»  gleichsam  cnbereitet  da* 

In  der  Minyas')  wird  schon  enühlt,  dass  Amphion  im  Hades  Strale 
leide  für  die  Worte,  die  er  selbst  g^;en  Leto  und  deren  Kinder  ausgestoesen 
{dnio^it^fv) .  Wir  haben  also  hier  eine  Verschuldung  durch  Worte  von  Sei- 
ten des  Amphion  selbst,  nicht  ein  blosses  Mitduldeii  der  Strafe  Niobes,  viel- 
leicht überhaupt  ziumchst  gar  keine  Beziehung  zu  seinen  und  Niobes  Kin- 
dern. Sein  Schicksal  wird  dort  geineinsuin  mit  dem  des  Thamyras  behan- 
delt, da  in  beiden  Herausforderung  der  Götter  im  Selbstgefühl  des  Menschen, 
dort  der  Musen,  hier  des  Apollo  sich  aussprach.  Ks  ist  zu  vermuthen, 
daas  auch  Amphioits  Wotta  mit  seinef  mnsihaKsciheii  Natur  lusammenhMn- 
gen,  daas  sein  Bfihmen  Apollo  gegenüber  wohl  auf  die  die  Steine  bewe» 
gonde  Haeht,  auf  die  Erfindung  der  siebenaaitigen  Leier  statt  der  Ufeeteiu 
fieifaitigfn  ndk  beaogen  haben  wird.  Das  spriehw&diehe  »»Thamyiia  inst 
{fiaivnm)"  wird  auch  au£Am|ihion  angewendet.  Auch  Antiope,  Amphions 
Mutter,  verfällt  der  Sage  nach  wegen  der  masaloeen  Rache  an  der  bakohi- 
schen  Dirke  duroh  Dionysos  Zorn  in  zum  Horumirren  treibenden  Wahnsinn'  . 
Wie  bekannt  diese  Wendung  in  der  Amphionsage  gewesen  sein  muss,  ergiebt 
de«  Lukianos*)  Zeugniss,  welcher  unter  den  beliebten  Stoffen  des  mimischen 
Tänaers  nach  dem  Maucrbau  den  Wahnsinn  de^»  Mauerbauers  {fictpia  tov 
%H%onoiüv]  und  zwar  not  h  vor  der  Prahlerei  Niobes  nennt. 

Dieser  Wahnsinn  erscheint  aber  selbst  gesteigert  bis  zu  dem  uumittel- 
baren  Yaiattche  Amphions  dm  Tempel  Apolloa  au  atürmeu  und  au 


1)  jiijju  Mv^ia  oder  JITv/Za  q  oftofitufttog  oxtd  eüjrMMf  mit  H«ni }  dieser  ward  voraus- 
geopfert,  dann  erst  der  Hera  Tüäüt  «ri  Aijh^Amc.  XJthaenm  l&sst  die  suchende  Makris 
nickt  nahen,  wf  tov  /Itos  txil  Tp^-ZijTor  aiTaranai-otifvm''  xn\  ait  JiuTQfßoviof.  Einige  mein- 
ten, Leto  aei  selbst  die  Uera  vor  den  avoMaivnjfiiiia.  Vgl.  Plutarch.  {tgmi.  ntfi  tmr  Iv 
nim.  Jtuidlmv  in  Mor.  ed.  Wittenbach  t  V.  p-  5U2  ff. 

9  Fant.  IX.  ft.  4. 

3)  Paus.  IX.  17.  4. 

4)  DeMllat.c  41. 
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vernichten').   Dabei,  heisst  es,  wird  er  von  Apollons  Pfeilen  getroffen, 
während  in  der  specifischen  Niobesage  kaum  seines  Schicksals  fredacht  wird 
oder  ersieh  ver/weiflungsvoU  in  sein  eigenes  Schwert  stürzt  (OWdi.  Dieser 
Apollotempel  kaim  ziuiächst  nur  di\s  I^menion,  in  zweiter  Linie  der  Tempel 
von  Delphi  sein.    Amphion  tritt  dadurch  auf  eine  ganz  gleiche  Linie  niit 
dtm  Toa  uns  bereits  erwähnten  Kaanthos  und  mit  den  Phlegyexn  oder 
dem  Hooen«  Fhlegyas;  Gcetalten,  denn  Analogie  in  der  Bedeulmg 
ikrer  Namen  kkr  ausgesprochen  iat.  Kaantlioe»  der  Sohn  des  Okeenos,  Bin- 
der der  Nymphe  Helia,  ausgeiandl  dieee  an  snoken^  Imdet  ApoUon  in  ilnem 
Beeitx  und  kann  sie  ihm  nicht  ivieder  entveieeen,  da  wtift  er  den  Feuerbrand 
in  das  Ismenion,  wird  daför  nach  thebanischer  Ueberlielerung  von  den  Pfei- 
len Apollos  erlegt.   Phlegyer»  dieee  Bedränger  der  Kadmeer  waren  es, 
welche  nach  Pherekydea  immer  grössere  Frevelthaton  wagten,  endlich  den 
Apollotcin])cl  in  Delphi  anzündeten  und  nach  de«  Zeus  Rathschluss  von 
Apollo  uiederges«  hmettert  üi  den  Tartaros  gestürzt  Avurdcn  {xaTgraQTaQto- 
^fjoav]        Die  Naturbctleiitnng  des  mit  der  Quelljungfrau  verbundenen,  dem 
himmlischen  Wasserstroiu  entstaiuineiulcn  Hlitzes"':,  welche  den  hellen  Licht- 
himmel in  Hrand  setzt,  Ist  hier  sichtbar  uiit  historischen  That«a(-hen  der  älte- 
sten Cultur-  und  Beligionszustände  verschmolzen.    Aehuliches  ist  auch  bei 
Amphion  in  diesem  Gegensatz  zu  ApoUon  auaammengeflosaen. 

Haben  wir  aber  nun  Amphion  und  die  Amphionskindetf  und  Niobe  auf 
thebaniidtem  Boden  in  speddlate  Bcaiehnng  an  dem  andern  Hauptgott  von 
Tbebcnj  au  B akchos  au  stellen?  Burmeister  hat  in  seiner  so  ieisrigen  und 
veratindigen  Sehiift  ober  die  Fabel  der  Niobe  den  dmchans  bakchfaehen 
Qhaiatter  des  ganzen  Mythus  und  zwar  am  Sipylos  wie  in  Böotien  zu  erwei> 
sen  gesucht.  Der  Kampf  des  apollinischen  und  bakchischen  Cultua  und  die 
▼SfBuchte  AusgleicluiTig  soll  auf  dem  üoden  von  Theben  in  ihm  speciell  dar- 
gestellt sein.  Er  fiilirt  eine  Reihe  einzelner  ganz  beachtenswerther  Punkte 
dabei  auf,  wie  den  bakchischen  (  'harakter  der  Dirke,  des  Kithäron,  die  Stätte 
TOU  Eleutherä  als  Geburtstätte  von  Amphion  un<l  Zethos,  als  Ort  einer  na- 
9^1x1]  ^f-vala,  d.  h.  also  eines  auf  ihre  Eltern,  sj)eciell  den  Vater  und  ihre  Ge- 
burt bezüglichen  Opfers,  welches  aber  nur  für  den  ersten  Anschein  sich  leicht 
als  ein  Opfer  an  Dionysos  Eleuthereus  auffassen  lässt,  wie  die  lokale  Nähe  in 
Theben  des  Ampheion,  des  Denkmab  der  Niobiden  mit  dem  T^pel  des 
Dionysos  Lysios  und  dem  sweiten  Heiligthum  der  Semele.  Heber  die  llteste 
religiSse  Bedeutung  das  KithSron  haben  wir  uns  schon  ansgejqpgNMAen,  hehwi 
gcMigty  wie  Antiope  einer  Siteren  religiösen  NatHransffhaunug  angibort»  die 


1)  Uygin.  fab.  ».  10;  Mythugr.  Vat.  I.  15Ü. 

2)  Hon.  h.  in  Apoll.  279}  Sehol.  Horn.  11.  XUI.  302 ;  Bnttath.  td  Uiad.  pw^$  Fant. 
IX.  36. 

9}  Vgl.  8chwarts  Ursprung  d.  Mythokig.  &.  JSl»  •     ^  ^ 
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in  Zeus,  Hera,  Nymphen,  Hermes,  Gottheiten  de?;  Wassers  und  des  Sternen- 
hiinin^»  wie  als  alter  Name  des  Kithäron  auch  Asterion  bezeugt  ist*),  ihren 
Schwerpunkt  hat,  wie  der  Dienst  des  Dionysos  von  Theben,  des  Lysios  oder 
Eleuthcreus,  welcher  als  eine  neue,  unter  Ans toss  von  Aussen  erfolgende  reli- 
giöse Reform  und  Fortbildung  sich  kuudgiebt,  erst  den  Kithiiron  zu  seiner 
specifischen  heiligen  Sfiifte  umgestaltete  und  allerdings  aucli  die  älteren 
dort  waltenden  (jestalleu  an  sich  gleichsam  heranzog.  Auch  in  Eleutherä 
ist  die  Waldeseiusuiukeit,  das  liirteuleben  mit  Uennesdieust,  der  Fels,  di« 
kalte  hochveiclirCe  QiMUe«  der  mit  Antiope  in  Satyrgestalt  sich  rerlniidende 
Zeus  älter  als  der  Dienst  des  Eleutheceus.  Ja,  was  für  uns  wichtig  ist,  Eken- 
ther  (BUv^),  der  Gründer  von  EleutheiS,  der  Stifter  des  eisten  Bildes  des 
Liber  pater*),  welches  von  dem  kleinen  GrSnsort  dann  nach  Athen  uber> 
geführt  war,  ist  selbst  Sohn  des  Apollo  und  der  Aithusa,  der  Poseidontochter*} 
und  stdit  mit  Antiope  in  naher  verwandtschaftUcher  Beziehung;  also  auch 
von  dieser  Seite  tritt  Apollo  in  anpröngliche  lokale  Nähe  zu  Amphion  und 
Zethos.  Und  die  Fortpflanzung  dieses  bakchischen  Cultes  erfolgte  unter 
ausdrücklidier  Autorität  des  delphischen  Gottes*).  Selbst  der  Name  des 
mythischen  Einlührers  desselben  in  Athen,  Pegasos  weist  auf  die  /nyy^  von 
Eleutherä  und  weiter  auf  das  himmli;>chuUuelleu  strömen  lassende  Blitz-  und 
üewitterros.s  des  höchsten  Gottes  hin*). 

lu  Antiope  tritt  ein  hervorragend  bakchischer  Charakter  nicht  hervor, 
wohl  aber  in  ihrer  Gegnerin  Didte.  Die  spätere  Sage  liest  im  Wahnsinn» 
welcher  nun  Heramixien  treibt,  den  Zorn  des  Dionysos  auf  ihr  ruhen*).  Es 
ei^bt  sadi  daiin  eine  interessante  Parallele  mit  denProetiden,  denTÖohtem 
dM  Proetos,  welche  durah  den  Zoen  des  Dionysos,  dess«  Weihen  sie  nicht 
annahmen,  in  Käserei  versetst, yon  Melampus gereinigt  und  geheilt  werden^). 
Nun  aber  spielt  ihre  Sage  voisugsweise  in  Argos  und  Sikyon,  aber  sie  knü|^ 
sich  auch  an  Theben  und  zwar  an  jenes  Thor,  in  dessen  Umgebung  wir  das 
Dioiiysosheiligthum  wie  die  Denkmäler  des  Amphion  und  der  Amphioniden 
fanden.  Am])hion  und  Zethos,  haben  wir  gesehen,  haben  Dionysoscult  nicht 
gestiftet,  aber  den  des  Hermes,  in  ihrem  Mauenunfang  schliessen  sie  aller- 


1)  Pseudoplut.  de  fluv.  2. 

2)  Hygin.  fab.  225 :  Eleuthcr  primus  simulacrum  Liberi  palris  constituit  et  quemad- 
modum  coli  deberet  ostendit.  £leuther&  wollte  daher  auch  Qeburtistätte  des  Bakeboa 
aein  (Diod.  III.  66). 

3)  Apallod.  IIL  10. 1  i  Psos.  XX.  SO.  1. 

4}  Paus.  I.  24.  Auch  Eleuther  ward  in  Delphi  genannt  als  einer  der  evstan  Sieger 
im  muBikaliachen  Agoa  durch  sein  i^ii  naik  /Uyu  ywrCM'  Paus.  X.  7.  i, 
&}  Paua.  I.  2.  4. 
6}  Paua.  IX.  17.  4. 

7)  Apollod.  II.  2.  2  ;  Diod.  IV.  GS ;  Paus.  II.  7.  7;  IX.  8.  9  (Ton  einsn  thsbaalsehMi 
PioetaMJ.  Vgl.  UngerTheb.P«nMLp.2»S.4&8ff. 
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dings  das  Sem«lae  bmtnBi,  dunit  anek  das  jüngen  Dionysoslicüigttiuia  ein, 
aber  es  gesdüeht  dies  auf  Apollos  Befehl.  Und  in  jenem  Stadttheil,  der  ihn 
und  ihrer  Kinder  Denkmale  trug,  war  tot  allen  Apollo  als  Boedromios,  war 

Artemis  Eukleia,  die  Schützerin  des  Marktes»  deren  innere  Verwandtschaft  mit 
Peitho  wir  hervorhoben'),  war  Hermes  verehrt,  also  göttliche  Gestalten,  die 
in  ihrem  Mythus  die  tiefgreifendste  Rolle  spielen.  Und  würde  es  denkbar 
Rein,  dass  Amphion  als  Dionysosverchrcr  in  der  Unterwelt  Strafe  litt  f  Aber 
er  ist  auch  ebensowcnijj;  Apollovorclircr,  der  mit  Niobe,  als  Keprä.»icntaTitin 
des  bakchischen  Dienstes  sich  eint.  Man  muss  sich  in  der  Tliat  hüten,  eine 
religiöse  Sphäre,  die  in  eine  andere  eingreift,  mit  ihr  ein  gemciiisamos  (iränz- 
gebiet  hat,  für  wesentliche  Erklärung  von  Gestalten  zu  benutzen,  die  der 
andern  Sphäre  entschieden  angehören ,  aber  mit  ihr  auch  jenes  Gränzge- 
hiet  mit  herfihren,  es  wird  dadutch  der  richtige  Gesichtspunkt  ganz  ver- 
ruckt.  Für  unsere  Aufgabe  stellt  es  sieh  dag^en  als  ein  interessantes  Re- 
sultat hemus,  dass  der  Mythus  yon  Amphion  und  Niohe  in  Theben  für  das 
Bewusstsein  der  attischen  Zeit  und  ihrer  Dichter  in  einen  wichtigen  Wende- 
punkt der  religiösen  Umgestaltung  eintritt,  in  welchem  der  ApoUocult  und 
mit  ihm  in  Beziehung  stehend,  von  ihm  zur  Anerkennung  gebracht,  der  jün- 
gere Dionysoscult  ihren  alle  älteren  religiösen  Gedankenkreise  beherrschen- 
den Einiluss  gewonnen  haben.  Und  es  lag  dabei  in  der  bestimmten,  von  Niobe 
und  ihren  Kindern  vertretenen  Naturscite  wie  der  entAvickelten  Beziehimg 
zu  phrygisclicr  Mu.sik  begründet ,  dass  sie  künstlerisch  wie  poetisch  eine 
mehr  bakchische  Ausgestaltung  erhielten,  wie  auch  in  Theben  selbst  der 
späteren  Zeit  Dionysos  A])ollo  weit  überstrahlte,  ^"e^gessen  wir  endlich  bei 
der  religiösen  Rundschau  auf  dem  Jiodcn  von  Theben  auch  nicht  die  uralte 
Bedeutsamkeit  des  Demeter- und  Koradienstes  daselbst,  bezeugt  auf  der 
Kadmea  durch  das  Heitigthum  der  Demeter  lliesmophoros,  das  als  Wohnung 
des  Kadmos  galt*),  durch  das  Fest  der  Demeter  Achaia*),  durch  die  Anfliu- 
sung  Thebens  als  Brautgeschenk  von  Zeus  an  bestimmte  Wechselbenehun- 
gen  au  Kora*).  ■ 

Können  wir  aber  weiter  für  das  letzte  Schicksal  der  Niobe  selbst,  fitr 
die  im  Volks^auben  wnnelnde  Verbindung  ihres  Namens  mit  einem  Natur- 
symbol, einer  fliessenden  Quelle,  einem  wasserüberströmten  Fels  auf  dem 

Hoden  Höoticns,  speciell  Thebens  und  des  Kithäron  keine  Spuren  nachwei- 
sen i  Das  scheint  nun  zunächst  nicht:  iu  der  dichterisch  entwickelten  Sage 


1;  6.  oben  S.  341.  Anm.  2. 

S)  Fiat.  IX.  16.  i,  dasu  Enrip.  Phoen.  688 1  fir  iaihoftot  Sft,  IltQoitfavmt  wl 
yA«  Jaftatfif  9ia  nanfwm»  arMtows,  nmvtmv  #1  Di  t^uif^  ixtimafn. 

3)  Plut.  I«.  Os.  69. 

4)  Schol.  Eur.  Phoen.  »^s ;  PoU.  I.  .JT.  Dazu  Preller  Demeter  S.  123,  Gerhard  gr. 
Mythol.  I.  g  40S.  Demeter  und  Kora  aber  greifen  hier,  wie  in  Orchumcnos  und^Hermione 
«•  der  Fall  war,  aidit  b  den  Niobem jfhut,  «in. 
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spielt,  warn  mdi  in  dm  bSotifdum  Theb«  Niobe  ik  Amphiongemaiüin 
nmd  Mattar  lebt,  wenn  auch  dort  der  Frerel  ui  Leto  und  die  Stnfb  erfolgt, 
doch  der  lotste  Akt  ihicB  eigencA  Schieksab  am  Sipyloi;  eie  kehrt  nach 
KlainaaMii  was^kk  nad  wifd  dort  verwandelt.  So  stellte  es  Pherekydesj  ao  80- 
phokka,  Apollodor  und  aadere  dar.  Eine  andeielAufiaaningsweise  iat  es  aber, 
wenn  Ovid  die  Felserstarrung  Xiobcs  bereits  in  Theben  erfolgen  liest  und 
sie  dann  nicht  durch  ngene  Kraft,  sondern  durch  einen  gewaltigen  Sturm* 
wind  an  den  Sipylos  versetst  wird').  An  und  in  thebanischem  Boden  ge- 
bannt denken  sich  doch  auch  Seneca  und  Statius  Niobe,  wenn  sie  sie  bei 
Todteubeschwöruni^f'ii  des  Teiresias  oder  der  Manto  am  Quelle  Dirke  oder 
im  Hain  der  Hekate  ersnheinou  lassen  ') .  Und  wenn  in  einem  inhaltrei- 
c  lien,  homerischen  Sclioliou  des  \  ictorianus  ^)  es  heisst,  dass  andere  die  » 
Stadt  Sipylos  nicht  uac^i  Lydien  versetzen,  sondern  als  zu  Theben  gehörig 
betrachten,  da  sie  anch  dort  isi^l  Ni6(irjv,  d.h.  doch  das  bleibende  Schick- 
sal Niobes,  ihre  Verwandelnng,  ihr  Ende  kennen,  denn  dies  ist  fSat  Sipylos 
daa  Beaawlinimdo,  ao  ist  diea  Letstere,  was  nicht  ab  SchhiHfolgening  ei^ 
■cihslnf,  sondern  als  begründende  Thatsaohey  wichtig  genug.  Es  hat  also 
aaeh  an  neben  oder  thebanischem  Gebiet  irgendwo  die  N iobegestalt  ab 
bleibende  gehaftet.  Wir  werden  spater  sehen,  ob  nicht  in  Sipjioe  eelbst, 
wie  in  Theben  eine  ideale  mythologische  Bedeutung  steckt. 

Wie  steht  es  aber  überhaupt  mit  sagenhafter  Stein  Verwandlung  in 
Bdotien  und  seiner  mythologisch  verknüpften  Nachbarschaft  und  wie  zweitens 
mit  der  Bedeutung  der  Quellen.'  Auch  Alkmcjie  hat  nach  thebanisrher**, 
von  der  megarensischen *)  abweichenden  Sage  kein  Grabdenkmal,  sie  ist  aus 
einem  Mensch  zu  Stein  geworden  *K  Wo,  an  welcher  Stelle  sie  gesucht 
werde,  erfahren  wir  nicht,  in  dem  boo tischen  Ileiligthumc  der  Athena  Itonia 
galt  lodama,  die  Priesterin,  welche  bei  Nacht  in  das  HeiUgthum  getreten  war 
und  welcher  Athene  endiien,  ab  dnroh  den  Anblick  des  Gorgonenhauptss 
venleineit').  UnmittelberawdarthebanisdicnEbene  erhebt  sich dasTeomei- 
sosgebirge:  in  ihm  war  nach  alter,  Ton  den  Veiikssem  der  Thebaikn  berich- 
teter Sage,  der  Ton  Dionysos  snr  8trmfe  den  Thebanem  genährte  Fuchs  und 
sein  YeMgm,  der  von  Artemis  an  Prokris  geschenkte  Hund  sn  Stein  ge- 
woaden*).  Zeus,  der  Liebhaber  der  eohänen  Aeopostochter  Aegina,  doich 


1)  S.  oben  8.  75. 

2)  8.  78.  79. 

3  Ad  11.  XXIV.  615,  «.  oben  S.  96. 
-     4)  Pau».  IX.  16.  14;  Antoa.  Liberal.  Tranaf.  33. 

5)  Paus.  I.  41. 1. 

6)  Paus.  1.  c. :  ytvia&ai  dl  avji(v  ue  anft^avt  U9ov  tfmiA»  H  uiß$^nw  — . 

7)  Paus.  IX.  ;U.  I  :  Forchhammer  Hellenika  S.  149. 

b)  Paus.  IX.  19.  1  ;  Hesych.  8.  v.  T^vf*^9o6e;  Said.  Phot.8.v.;  Uygin.  Poet.  Aatron. 
II.  35}  Erat.  Cataat.  33 ;  Mytbogr.  Vat.  I.  22. 
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Sisyphos  in  seinem  Versteck  zu  Phlius  errat lien,  venvandelt  sich  selbst  in 
einen  Fels').  In  altattischer  Sage  wird  A^lauros,  die  Todes-  und  Wintcmeite 
der  Athene  selbst ah  priesterliche  Heroine  die  Kekroj)stüchter,  die  eich  an 
AdMne  vergangen,  und  Gegnerin  des  Heimes,  dagegen  Chrliebte  d«s  Ares 
ist,  eist  SU  flüssigem  Eis  und  Schnee,  dann  roa  tiMUlicher  KIQte  dniehdfan- 
gen  SU  bfaiteittaixtem  Feisen*).  Und  der  sehSne  Kithftron,  geliebt  Ten 
Tisiphone  wird  duieh  eine  Oofgonenlocke,  die  mif  seine  Blust  füllt,  getodtet 
und  sum  Berg  entanrt*). 

Böotien  ist  an  Quellen  ebenso  reich,  als  dieee  ihre  mythologische  Ver- 
klftrung  gefunden  haben;  eine  Quelle  mit  dem  Namen  der  Niobe  su  finden  iet 
uns  bis  jetzt  nicht  gelungen,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  nur 
s]>äter  verdunkelten  Verbindung  dieses  Namens  mit  einer  Quelle  auch  in  Itöoticn 
ist  eine  sehr  grosse.  Die  Umgebun«^  des  Kojjaisses  ist  überreich  an  zu  fcinn- 
lichen  Teichen  und  kleinen  Seen  ainvachseiKlen  Quellen;  so  wird  uns  von 
IMinius  jene  bereits  erwähnte  Psaniathe  f^oiKuint  "'j ,  welche  auch  in  dem 
Scholiou  des  Nikandcr^j  ausdrückUch  bezeugt  wird.  Eben  aus  Nikan- 
der,  Stnibo  und  Stephanos  von  Byzanz  ergiobt  sich  eine  Quelle  Trepheia 
«derlVapheim  mit  gleiclmanuger  Stadt  am  KopaiaBeel*  Die  Quelle  Tilplioesa 
oder  Delpbusa  bei  Haliaxtoe^ ,  die  Quelle  Herkjn«  am  Xtoplioolaion  bei 
Lebadeia,  die  Quelle  AkidaUa  bei  Orohomenos^,  die  Qudle  KissuMa  bm 
Haliartos")  stehen  su  bestimmten  Gottheiten  in  namittdbartr  mythisdier 
Beziehung.  Dass  auch  in  Alalkomenä  neben  dem  Flüsschen  Triton  eine 
Quelle  Alalkomenia,  wie  bei  Mantinea  cxistirte,  fimden  mt  früher  sdkon  sehr 
ivahrscheinlich.  Der  Quellen  am  Gebirge  Leibethra,  das  seinen  Namen  eben 
von  ihrem  Wasser  als  netzenden  Thränen  trägt,  wie  der  berOhmten  am  He- 
likon erwähnen  wir  hier  nur  im  Allgemeinen.  Die  Qiudle  Gargaphie  mit  der 
Aktäonsage,  die  kalte  jfelseuqueUe  bei  Eleutheiä  mit  der  Antiopesage  ward 


1)  Schol.  II.  1.  \^0.  Vgl.  auch  die  versteinerte  Schlange  von  AuU»  Horn.  II.  II.  319. 

2)  Vgl.  K.  F.Ucrmann  Lehrb.  d.  gr.  Antiquit.  IL  j  27.  12;  (  35.22;  mein  ZuMti  su 
1*1.3. 

3)  Ot.  HitaB.  IL  709f.,  das«  FofdihanaMr  HsUea.  8.  l»7ft  Dia  SoUiisswobIs 
baten: 

Haxum  jam  colla  tenebat 
Oraque  duruerant :  signumque  exangue  aedebat 
nee  lapis  albua  erat. 

4)  T.CO  Byiant.  Roeotica  bei  Pseudoplut.  flav.  2. 

5)  Plin.  H.  N.  IV.  12,  s.  oben  8.  346. 
6j  Ther.  bbl  mit  Schol. 

7)  Vgl.  Meineke  ad  CaUim.  hjadi.  1861.  p.  193. 

8)  Horn.  h.  in  Apoll.  Pyth.  67  j  Paus.  IX.  33.  1. 
0  Sin  .  V.  Acn.  I.  720;  EtymoU  M.  48,  21. 

lU)  Plut.  V.  Lya.  2S. 
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früher  beipKocheii,  aock  der  Name  Dbke  lur  Feb  und  die  Qudle  iet  dem 
Kitliiiroiii  aelbat  eigenthünüich ') . 

Und  endlkli  eeioluiet  sidi  der  Boden  Thebens  noch  heute  dnrdi  seine 
fbrtduiemde,  im  Winter  überströmende  Wawerfulle  «us.  Diike,  Ismenos, 
BfeUa  lernten  vrix  in  ihrer  Beziehung  zur  Amphion-  und  zur  jüngeni  Niobe- 
sage  kennen ;  die  Quelle  Oedipodia  ist  mit  Oedipus  verknüpft,  in  den  älte- 
sten lokalen  Sagen  Thebens  erscheint  als  lioehwichtig  die  Aresqiielle  {^qt}- 
tiag  >^Qt'jVif  auch  statt  Arethusa  bei  Pliniiis  wohl  herzustellen'),  deren  \  er- 
hältuiss  zur  Dirke,  Mclia  oder  einer  anderen  im  Alterthum  selbst  später  nicht 
mehr  sicher  .stand,  das  Thor  C'rriiacae  i/vp/^iolat  nvkat} ,  das  Nordthor 
Thebens ,  am  Ausgange  des  die  Stadt  thcilendcn  wiisserreichen  Hohlweges 
{noik^  odog]  und  nahe  mehreren  hier  am  Hügelabhang  aufsprudelnden  Onri- 
len')  gelegen,  weist  auf  noch  andere,  nicht  die  sonst  berühmten  Qudlen  hin. 
Wohin  griiört  die  von  Plinius  neben  einer  Psamathe,  IKioe,  Arethusa  oder 
Aretias  genannte  ^icrane?  Wohin  die  von  Kallimachos  mit  Dtrice  veieint 
und  mit  „dem  Vater"  Ismenos  genannte  S%^ogtlij,  deren  vorgeschlagene 
Umänderung  in  TifO^ij  durch  diese  Umgebung  gans  unwahrscheinlich  wird  *]  i 

Nach  alledem  werden  wir  kein  liedenken  tragen  gegenüber  dieser  Fülle 
und  hoch  alterthümlichem  Charakter  der  Quellenverehning  in  Böotien,  »pe- 
ciell  in  Theben  auch  der  böotischeu  Niobe,  der  Gemahlin  des  dem  Wasser 
entstiegenen  AlalkomeneiLs,  wie  eines  der  vom  Gebirge  im  Frühlinge  Bäche 
herabsendenden,  die  Musik  in  dem  Naturleben  in  sich  darstellenden,  Wolken- 
burgen am  Ilannicl  bauenden  Helden  des  Tageslichtes,  der  glücklichen,  im 
Kiuderreichthum  beneideten ,  aber  plötzlich  ganz  vereinsamten  Mutter  eine 
unversiegbare  Thrünenquelle  am  Felsen  sususchrnben. 

Bei  dem  Begimie  dieser  so  schwierigen  und  verwiekelten  Unteisuchuog 
über  die  Stellung  der  Niobeeage  im  Bereiche  des  ganzen  böotischen,  wie  des 
idher  thebanischen  Mythenkreises  wiesen  wir  schon  darauf  hin,  wie  an  The- 
ben sdbst  erst  nach  und  nach  alle  die  Fäden  versdixedener,  lokal  ausserhalb 
Thebens  ursprünglich  fixirter  Mythen  sich  ansetzten  imd  imter  sich  mehrfach 
verknüpft  worden  sind.  Theils  die  poUtischen  Verhältnisse,  das  that«äch- 
liche  Uebergewicht  Thebens,  theils  und  besonders  die  Entwickelung  des  epi- 
schen Gesanges  inul  der  folgenden  vom  Epos  mitbedingten  Poesie  haben 
dies  Resultat  mit  herbeigeführt.  Zwei  grosse  achäische  Sagenkreise,  der 
vom  trojanischen  Krieg  wie  der  vom  Kampf  um  Theben  treten  in  die  Mitte 


1 )  Unger  I1ieb.  Farad,  p.  97.  Es  ist  eine  Unb^reiflichkeit«  wie  Unger  glaub«a  kans, 
vom  Kithinm  strtme  dk  Dirks  h«nb,  dunhffiasM  qnsr  dis  FSrMopia,  den  Asopo«  «dbit, 
komme  so  nach  Theben,  um  dies  dann  westlich  sa  begrlnien.  Ein  rechter  Beweis,  wie  das 
blosse  Gelehrsamkeit  ohne  googtaphische  Anseksnaag  su  grossea  IrrthOmers  führt. 

2J  Unger  1.  c.  p.  106. 

3)  Bsnian  Oeographie  v.  Grisdienhoid  I.  8.  S27. 

4)  H.  in  DsL  TS. 
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aller  poetischen  Stoffe.  Die  Niohesaf^o  wird  ein  Bindeglied  zwischen  dem 
Pelopidenhaus  und  dein  Ilerrschorhaus  von  Theben.  Die  vcille  Hlüthe  dieses 
epischen  Gesanges  entfaltet  sk  Ii  iibcr  auf  der  kleinasiatis<  hon  Küste  und 
wirkt  zurück  auf  Hellas.  In  ilini  tritt  nun  auch  fiir  UÖotieu  der  Hintergrund 
d68  klcmariatischen  Culturlandes  in  vollem  Glänze  auf.  Gestuüst  auf  lihat- 
•SdiUche  nligiow  und  Cultuninwirkungen  Kleinasiens  auf  BooUen  n-andelt 
nan  die  altfieiinisclie,  aus  Korinth,  wie  wir  andeuteten«  an  den  Kithüron, 
nach  Hieben  ab  Gattin  geführte  Heroine  nun  cur  etolaen,  reichen  Fremden 
um,  die  anatische  Herrsdieratadit  und  Beichthum  umgiebt. 

Aber  noch  ein  Moment  durfmi  wir  nicht  ganz  für  die  hervorragende  Be- 
deutung Thebens  in  der  Niobesage  mit  Stillschweigen  übergehf  n,  das  uns 
ebenfalls  am  Sipylos  entgegentritt.  Thebe,  die  böotisthe,  ^'iel)t  sich  in 
zahlreithen  Spuren  iillrster  religiöser  Anscbatnnig  als  eine  Art  (iöttersfadt 
kuiul,  als  einen  inlis«  hcn  Abglanz,  dos  Olympos  und  nlympisehen  Lebens,  in 
ihm  ist  die  ursprüngliche  Einheit  des  niensc  hlichon  Lobens  mit  dem  göttlichen 
in  Mythen  verkörpert'].  Die  junge  philosophisichc  Ausdeutung  und  spielende 
Zahlensymbolik  hat  auf  dieser  Grundlage  nun  ganz  künstliche  Annahmen 
über  Theben  wie  die  Niobiden  erbaut.  Ob  der  Name  schon  auf  Götterbeig 
etwa  hinweise,  sei  unentschieden.  Grßrj  oder  loliseh  Ti^ß>j  beaeichnet  nach 
dem  Zeugnisse  des  Vairo  bei  den  Böotem  Hügel,  auftteigende  Hohen').  Es 
gab  dort  und  swar  bei  dem  Protischen  Thon  eine  Geburtsstätte  des  Zeus, 
genannt  Jiog  y^vai*),  sie  und  somit  Theben  Avard  ausdrücklich  Inseln  der 
Seligen  [ManaQiav  v^aoi]  genannt,  wie  auch  Lykos,  der  Amphion  und  Zethos 
die  Herrschaft  abtritt,  von  Poseidon  auf  die  Inseln  der  Seligen  veri)flanzt 
wirdj*!.  Dort  war  der  Name  T^adon,  die  Hezeichnung  des  heiligen  CJottor- 
stromes  als  der  ältere  für  den  Fluss  Ismonos  bezeugt*!.  Dort  ist  die  Geburts- 
stätte der  beiden  in  den  ()lymi)ischen  Gntfcrkrcis  iuifgenommenen  Heroen, 
Dionysos  und  Herakles.  Die  Hochzeit  von  Kudmos  und  Hannonia  in  dem 
siebenthorigen  Theben')  gefeiert  repräsentirt  neben  der  des  Pdeus  und 
der  Thelas  dk»  höchste  einem  Mensdien  su  Tlieil  gewordene  Selighett  [ß^ 
rdw  91^99  ini^aww) ;  alle  Götter  verlassen  den  Himmel  und  feiern  auf  der 


1)  Schwartz  Ursprung  der  Mythol.  S.  16  f.  Anm.  5  macht  bereits  darauf  aufmerksam. 

2)  K.  K.  IIL  1.  t>i  andere  Ableitungen  s.  Unger  Theb.  Farad,  p.  70  tf.  Nach  Hesych. 

3}  Schol.  Horn.  II.  XIII  1 1  die  Thebsner  abeiflUuen  dis  OdMhe  das  Hektor  ih  rw 

4)  Tzetz.  ad  Lycophr.  ilU4:  ai'df'  tlal  Alttxäqtav  cqaoi  xöntQ  iw  uQtaxov  Z^ru  d<w»' 
ßa&tUfm  Piti  riKt  ripd'  ift  x'^QVi  ApoUodorlll.  10.  I* 

5)  Psm.  DL.  10.  6;  vgl.  dasu  Freller  gr.  Mythol.  1.  8.  349  vnd  die  «diOno  Aesshsn» 
dsnetsvog  joa  Bsigk  Oebnrt  der  Athene  ete.  in  NIbb.  f.  Philol.  n.  Fldag.  1960.  Bd.  81. 
8.  518. 

6)  Dies  betont  Pindar  sichtlich  Pyth.  III.  90. 
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Kadiucia  die  H<k  Iizcit,  die  Musen  singen  das  llorhzeitlied ') .  Also  in  der 
That  (>in  (iütterhimintd  auf  Krdon!  J)ort  wird  auch  wie  Ojjygos ,  der  Ur- 
mensch, der  Allvater  des  nienst  hlichen  (ies<  hle(  htes  ,  so  auch  Niobc,  die 
ältctite  von  Zeus  geliebte  JSlerbiiclie ,  die  Eva  der  uiit  den  Göttern  in  Ver- 
bindung Stehenden,  göttUchen  Anspruch  in  sich  tragenden  Menschheit,  ihi« 
Stätte  geAmden  haben. 

Die  Siebenahl  der  Thore  steht  aber«  seitdem  sie  feste  Ueberliefoning 
wud,  mit  der  Bedeutung  der  Siebensahl  überhaupt  im  ApoUodienst»  speddl 
mit  den  musikalischen  Grundiahlen  des  giieehischen  Saitentnatniments  und 
mit  den  entsprechenden,  von  Pythagoras  aufjirestclltcn  Verhältnissen  derHtm- 
melskörper  in  naher  Beziehung.  Aristoteles^)  führt  schon  im  Kample  gegen 
die  pythagorische  /ahlenlehre  an,  wie  nach  ihr  im  Wesen  zusammenfallen 
mibsten  die  sieben  \  okah',  die  sieben  Saiten,  Harmonien,  Plejaden,  die 
sieben  /ithne  und  die  Sieben  fj:('f;cii  Theben.  Die  sieben  Saiten  des  IIoj>- 
tachords,  %\ekhes  Auiphion  also  zuerst  ;,H'spielt  auf  Erden  und  damit  die 
iSteine  zu  Mauern  gefügt,  entsprcclien  nun  den  sieben  sich  bewegenden  Ilira- 
mekkörpem,  Planeten,  Sonnen  und  Monde').  Nounos  fuhrt  nun  förmlich 
das  Bild  des  siebenaonigen  Olympos  an  Theben  durch  und  weist  jedem  ^ap 
neten,  Sonne  und  Mond  mit  Geschick  sein  Thor  lu*}.  NatSdiidi  sind  mm 
auch  die  sieben  Niobidenpaare«  wie  mit  den  Thoren  Thebens  und  Saiten 
Amphions,  so  mit  den  sieben  Himmelssonen  in  Beaiehung  gekommen,  wobei 
jeder  begründete  Zusammenhang  mit  dem  Mythus  selbst  aufgehört  hat. 

Ehe  wir  den  Boden  von  Hellas  selbst  für  den  Mythus  der  Niobe  mit 
Theben  verlassen,  sei  es  uns  gestattet  noch  an  Athen  und  an  Thessalien 
und  zwar  an  Phthia,  an  das*y/pj'Oc;  Hilaaytxov  mit  der  Halbinsel  Magnesia 
mit  ein  Paar  Worten  zu  erinnern.  \\  ie  der  Niobcniythus  aus  dem  südlichen 
Höotien,  aus  dem  Asoposthal,  von  detii  Kithäron  in  <la.s  angrenzende,  der 
lievölkcning  nu(  h  und  politisc  h  nahe  verbundene  Nachbarland  seine  lla,ukeu 
getrieben  haben  wird,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Itys-  oder  Itylossage,  die  wir 
mit  der  thebamachen  Niobesagc  so  eng  vedmupft  sahen,  hat  ja  in  Attika 
ebenso  sdir  ihre  Heimath,  wie  in  Böotien.  Und  landen  wir  nicht  fiuhcr 
schon  eine  sichtliche  Besiehung  zwischen  der  Niobidendaistellung  in  jener 
Grotte  über  dem  Theater  mit  dem  Apollo  Pamopios  darüber,  auf  der  Akra- 
polis,  d.  h.  jenem  in  Klcinasien  verehrten,  auf  das  Leben  und  GedeSien  der 
Erde  und  ihrer  Kinder,  der  Pflanzen  so  cinflussreichenSommeigott,  wie  dem 
Dionysosheiligthum?  Und  dort  in  Phthiotis  begegnet  uns  ein  Thcbae, 
wie  in  Böotien,  dort  knüpft  eine  Fülle  gemeinsamer  Ssgen  von  Aj^os,  Mdi* 

1]  ApoUod.  III.  4.  2  t  xal  nJvwtf  0*61  mrmluiipnf  vi»  odpeyif  ip      Kuifuiq  rir 

J)  Metaphys.  XIII.  f.. 

3  Stellen  hei  Unger  Theb.  Parad.  p.  .JJO  ff. 

4)  Dionys.  V.  63.  b7;  Vill.  52;  XLVI.  67,  dasu  Köhler  Dionys.  S.  J6. 
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boia,  Hmnole  u.  a.  «n,  die  in  Böoti«n,  wie  in  der  Peloponnes  uns  in  Beiie» 

hong  zu  Niobe  beschäftigt  haben.  Das$  gcradeAchill,  dieser  ächte  Sohn  der 
the.cRalischen  Achaia,  dem  Priamo«  Niobe  als  tröstendes  Keispiel  vorfuhrt, 
haben  wir  früher  schon  als  beachtenswcrth  hervorgehoben,  als  einen  Beweis, 

wie  ihm  diese  Gestalt  und  zwar  inclit  als  etwas  Fremdartiges  im  l^owusstsnin 
war').  Der  Stolhin^-  von  Ma^^ucsia  nullith  um  Sipylos  zum  thcssalischeu 
Magnesia  haben  wir  weiter  unten  zu  gedenken. 

§  2«. 

flitfaaaiatiiche  Bmm  dar  Kobeiags  faMdnopi  Bto  Kiliker  und  Tlisben  am 

Idagsbirg. 

Man  hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit']  begnügt,  im  Hermosthale  Lydiens 
an  ä&xk  Nordabhange  des  Sipylos,  bei  Magnesia  die  Heimaths^tte  der  Niobe 
anzunehmen  und  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Ansichten  von  der  Sltosten 
Bevölkerung  daselbst  und  je  nach  der  Neigung  Griechisches  aus  griechfechem 
Wesen  oder  um  jeden  Preis  aus  fremdom  abzuleiten,  sie  für  phryn^isch,  lydisch 
oder  für  urgriechisoh,  überwi^;end  für  das  Ersterc  erklärt.  Unsere  bisheri- 
gen Untersuchungen  haben  uns  nun  Niobe  an  den  ältesten  und  wichti};ston 
Culturstütten  von  TIellas,  selbst  vor  allem  in  Arj^olis  und  liödtiou  tnul  zwar 
in  der  Mitte  der  ältesten  griorhischen  Mythcnkroisc  und  mit  diesen  durchaus 
analogen  und  hochalterthümlichen  Zügen  aufgewiesen.  Wir  haben  dabei 
allerdin*^  einige  Fäden  auch  aufgofuiulen,  in  Argos,  wie  in  Olympia  und  in 
Theben,  die  hinüberlcitcn  an  die  kleiuasiatische  Küste  und  an  den  dortigen 
Kultur-  und  religiösen  Kreis  anknüpfen.  Wir  werden  aber  auch  hier  zunächst 
ein«  Rundschau  zu  halten  haben  und  nicht  von  dem  Oedanken  ausgehen,  i 
ah  ob  nur  an  einem  einzigen  Punkt  ein  so  hochbedeutsamer  Mythus  festhafte, 
stmdem  vielmehr,  dass  er  in  erweislich  denselben  oder  einander  nahe  ver- 
wandten Volkskreisen,  unter  ShnHchen  Naturbedingungen  und  unter  derMl- 
ben  religiösen  Entwickelung  mehrfach  zu  Tage  treten  wird.  Es  ist  damit 
sehr  wohl  vereinbar,  dass  schliesslich  Ein  Lokal  unter  besonders  w  irksamen 
Natur-  wie  geschichtlichen  Verhältnissen  und  unter  dem  Einflüsse  der  das- 
selbe in  das  Licht  stellenden  epischen  Poesie  zur  eigentlichen  Heimath  des 
Mythus  gemacht  wird. 

Aeschylos  gicbt  uns  in  den  Fragmenten  seiner  Niobe  eine  interessante 
geographische  Hczeichuuug  der  Heimathsfiitte  des  Tautalos  und  der  Niobe 
noch  mitten  aus  der  Fülle  der  älteren  mythologischen  Amchauung.  Und 


1)  S.  oben  S.  2*^.    Zvi  dortipen  Sagen  vpl.  Kretsclimann  Her.  Mn^nes.  spec.  p.  23 — ."<5. 

2)  Auch  Welcker,  sehe  ich  «o  eben ,  hat  in  dem  neuesten  Hcfl  seiner  jpriechischcn 
Oötterlehre  (Bd.  III),  wo  erS.  12-1— 12U  von  Niobe  handelt,  durchaus  Sipjlo«  m  Lydien 
•b  Hsimath  geliuat  nnd  de  erat  tob  da  in  die  Sagen  tob  BOoUen  aad  PelepoBBef  ttbettni- 
gen  adn  Uaaen. 
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auf  der  andern  Seite  wird  da.s  jün^te  Glied  in  der  Reihe  der  Dichter,  Non- 
n(»s  durch  seine  lokale  Anffii:'i.sun<;  der  Niobe  wichtig:.  Dazu  kommt  eine 
schon  von  uns  liervori^ehohene  Stelle  des  Athena^onis,  welche  im  Zusammen- 
hang mit  den  andern  ihre  volle  JJedeutung  erhält.  Aeschylos  spricht  von 
„Sipylos  im  Idäi  sehen  Laude"  [Idaia>  dpa  x^ova  ;  ein  Ausdruck, 
den  Sophokles  in  aemer  Polyxena*)  aueh  auf  dra  mjriUclieii  Olympos  elMr  ia 
Beiug  auf  Troja,  der  aUgemeine  Sprachgebrauch  ihr  Troae  mXbtit  anwendet. 
An  einer  sweiten  Stelle,  deren  wir  früher  gedachten*),  ist  es  das  Tantalos- 
geschlecht,  das  dem  Zeus  nahe,  welchem  auf  Idiis  eher  Höhe  (xa^  *lSäiw 
nayov)  der  Altar  ihres  Stammraters  Zeus  gehört.  Und  an  der  dritten  erhal- 
ten wir  die  aiuigefuhrtere  Schilderung  des  Landbesitzes  von  Tantalos :  es  ist 
das  Ackerland  in  der  Ebene  und  die  Weiden  am  (Jebirge,  jenes  wird  als 
berekynthisches  Land  um  den  Sitz,  d.  h,  die  heilige  Wohnstätte  der  A d ra- 
st ea  bezeichnet,  es  erstreckt  sich  zwölf  Tagereisen  weit,  also  in  sehr  weiter 
Ausdehimng,  dieser  Herj;  als  der  Ida  Nun  aber  begreift  der  Name  Adra- 
s>teia  oder  J^dgaarelag  nediov  das  fruchtbare  (reliindc  unter  den  wcitv  erzweig- 
ten Nordabhängen  des  Ida  am  liellespont  und  der  Propontis,  welches  vom 
Graiiikns  durchströmt  wird  und  bi.s  zum  Aisepos  und  darüber  hinaus  sich 
eislfeekt;  das  dort  uralte  Heiligthum  der  Nemesis  oder  Adrasteia,  welches 
Adrastos  gestiftet  haben  sollte,  war  später  veischollen  oder  von  dem  der  be- 
rühmten, die  Ebene  gzossentheils  behenschenden  Nachbarrtadt  Kyzikos  gana 
überstrahlt,  wie  auch  eine  alte  Orakelstitte  des  Apollo,  wie  HeiUgdinm  der 
Artemis  spiter  geschwunden,  der  Dienst  des  Apollo  nach  Farion  verpflanit 
war.  Eine  bestimmtere  Lokalität  kannte  Strabo  unter  Bsgixvyfa  xfi^^  nicht, 
während  Xanthos  Lydios  Berekyntos  und  die  Landschaft  Askania'),  welche 
an  dem  See  Askania  zwischen  der  Propontis  und  Sangarios  liegt,  verband, 
Plinius";  uns  einen  Herecynthius  tractus  im  nördlichen  Karten  bei  Trallcs 
nennt,  Stephanos  von  Kyzauz  einer  phrygischen  Stadt  BeQey.vg  orAvähnt. 
Deimling')  macht  mit  Hecht,  besonders  auf  llesychios  gestützt,  daraxif  auf- 
merksam, dass  der  Name  überhaupt  nicht  einer  einzelnen  Lokalität  oder 
einem  Zweige  der  Phryger  angehöre,  sondern  den  Phrygeni  überhaupt  aber 
in  ihrer  Beziehung  als  Dienern  der  Bergmutter,  der  Kybele.  Aeschylos 
braucht  diese  Beaeichnung  für  die  Ebene  Adrasteia  vom  Standpunkte  seiner 


1)  Strabo  Xll.  h.  20,  Tragg.  gr.  frgmta  ed.  Nauck  p.  41.  n.  15S. 

2)  Strsbo  X.  3.  U,  Tmgg.  gr.  frgnrta  «d.  Navek  p.  19».  a.  477 1 

ad^  md^  ft^imtp  nov  Mar*  Y^lefer 

3)  8.  39  mit  Anna.  3. 
4]  S  40.  Anm.  1. 

u )  SInbo  XIV.  5.  28 :  /«  BtfOiiiTmv  jtel  *wf eMtW^Bf. 

6)  H.  N.  V.  29;  XVL28. 

7)  SieLslsgerS.  79. 
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Zeit ;  in  der  homerischen  Zeit  ist  %ic  noch  von  Troern  und  Lykiern  bewohnt, 
aber  später  bei  dem  «gewaltigen  Vordriiii^cn  des  phrygischen  Stammes  nahe 
•zur  Westküste  Kleinasiens ') ,  kam  sie  ganz  in  die  Hände  der  Phrygcr  und 
erhielt  den  specifisrhen  Namen  der  Phrygia  am  llellespont. 

Adrastcia  aber  steht,  soweit  sie  in  ilirer  Besonderheit  von  der  auf 
iliren  Cult  mit  dem  Vordringen  des  phr}-gischeu  Volkselementes  ubennächtig 
emwirkenden  Kyb^  nachzuweisen  ist,  cum  Zeuskult  und  swar  lu  dem 
idiischen  in  engster  Besiehung,  sie  ist  Schwester  der  Ide,  Tochter  des 
Melisseus,  selbst  eine  Melissa,  eine  nührende  Bergnymphe,  die  das  Zenskind 
wartet  und  nShrt  mit  der  fifilch  der  Amalthea,  ihm  den  Ball  sum  Spielaeug 
fertigt') .  Im  Hintergrund  liegt  allerdings,  dass  sie  eine  der  das  Leben  be- 
stimmenden Schicksalsgöttinnen  ist,  besonders  bedeutsam  bei  Gebtirt  und 
Werden  des  Herrn  der  Welt.  Sie  gehört  ebensowohl  naeh  Kreta  an  den  Ida 
wie  an  den  Ida  der  troischen  Landschaft. 

Tantalos  gehören  neben  dem  weiten  lilarhfelde  der  Adrasteiaebene  aber 
auf  Ii  die  Triften  am  Ida.  Das  Ilirtenleben  auf  den  vielen  wasscrreifhcn  Ab- 
hängen des  von  Strabo  mit  einem  \  ielfüssler  verglichenen  Idagebirges  er- 
scheint im  Alterthum  durc  haus  als  das  Ideal  alles  Ilirtenlebens  :  Paris,  An- 
chises,  Ganymed  sind  dafür  Heweise ;  Euripides  schildert  uns  die  in  Schlaf 
wiegende  Musik  der  Syringen  von  den  Hirten  am  Ida').  Auf  dem  Gipfel  des 
Ida,  dieeem  Sitae  des  Zeus  in  der  Dias,  dieser  StStte  seiner  heiligen  Hochieit 
mit  Hera*),  da  wird  uns  in  Homer  ansdrnckUch  ein  Heiligthum  und  ein 
opferreicher  Altar  des  Zeus  beseugt").  Noch  heute  sind  die  Spuren  einer 
heiligen  Strasse  auf  dem  Oipfel,  noch  kyklopische  Substmctionsnmnem  der 
kfinstlich  geebneten  Area  auf  diesem  Gipfel  nachweisbar*).  Die  ausgeseich- 
nete  Stellung  eines  Priesters  des  Zeus  Idaeos  bei  den  Tsoem  ist  uns  im 
Homer  bezeugt^). 

Nach  alledem  werden  wir,  wenn  wir  auch  die  Worte  des  Aeschylos  nichts 
weniger  als  ängstlich  nach  der  heutigen  oder  nach  der  damaligen  (ieographie 
auffassen,  vielmehr  den  idealen,  göttlichen  Hintergrund  des  Mythus  inuncr 
in  Betrai  ht  ziclien,  wenn  wir  auch  die  Hczciclnuing  des  Ida  bei  den  Dichtern 
sehr  weit  gefasst  sehen ^j,  Tantaloä  und  Niobe  zu  dem  troischen  Ida,  zu  dem 

1)  Strabo  X.  8.  SS. 

2)  ApoUod.  I.  1 .  6|  ApoUmi.  Rhod.  Aigoa.  III.  131 }  XaUini.  H.  ia  Jov.  47  ff. 

3)  Rhes.  540  ff. 

4)  IL  XIY.  292  iL 
i)ILVIIL47i 

6)  KUttien  Aenea»  u.  die  Penaten.  1.  S.  1 7b.  557. 
7}  n.  XII.  005. 

8)  So  IftsHt  Bakch)  Ildes  KaikuB  noch  vom  Ida  entspringta,  Bui^lidei  dm  IftliyftS 
Kaltei  be«oha«B  l«r;r«'«'«''''w         Stzabo  XUI.  2.  70. 
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Altar  des  Zcu»  auf  .seiner  Spit/o,  als  ihres  jcaTgipog,  in  umiiittelbarelieziehang 
stelleu.  Ju  wir  dürfeu  uiu»  auch  uichl  .scheuen,  Sipylob,  die  Ileimathstadt 
denelben  in  Auffassung  des  Aeschylos  in  dm  Bsfsidi  das  Idiisehen 
Bei^landes  lu  neben.  Dann  erinnern  will  ich  auch,  dass  unter  den  Namen 
der  Niobiden  uns  ein  Ilioneus*)  begegnet«  welcher  unmittelbar  auf  Ilion, 
als  Heimath  hinweist.  In  der  Dias  begegnet  uns  ein  junger  Troer  Ilioneus, 
Sohn  des  reichen,  von  Hermes  geliebten  Phorbas'). 

Nun  aber  treten  uns  gerade  da  selbst  für  den  Niobemythus  höchst  intcr« 
essante  ethnographische  und  religiöse  X'erhältnisse  und  wichtige  Namen  auf. 
In  der  hooierischen  Welt  lernen  wir  hier  neben  den  Troern,  mit  denen  der 
jünf^erf  Xunien  Toukrcr  identisch  ist,  die  Darduner  kennen,  die  zunächst 
ziLsuniuien'^eliüren,  aber  j^lcit  lisaui  als  zwei  mit  dem  Körper  verbundene,  von 
einander  ihr  Antlitz  abwendende,  nach  Asien  diese,  nai  h  Europa  jene  ge- 
richtete Individuen  sich  darstellen")  ;  es  sind  diese  die  ältere,  im  weilereu 
Sinn  urgriechische  oder  pelasgiächc,  mit  Plurygcru  stark  sich  mischende,  in 
das  Gebirge  mehr  mruckgedrüngte  Bevölkerung,  während  in  Troern  oder 
Teukrem  die  Einwirkung  von  der  See  aus  und  swar  von  dem  kretisch«lyki' 
sehen  Stamme,  der  von  Kreta  aus  eine  sehr  weitgreifende  Wirkung  auf  die 
kleinasiatiBche  Küste  geübt  hat,  auf  dieselbe  Urbevölkerung  nicht  aUein  aus- 
drücklich bezeugt  wird,  sondern  im  Namen  und  besonders  Cultcn,  vor  allen 
dem  des  lykischen  Apollo  noch  später  lebmdig  ist.  Wie  diese  Zuwandenuig 
bei  llamaxitos  und  dem  späteren  berühmten  Sminthcion  des  Apollo  nahe  der 
in  die  See  weitra^enden  Landspitze  des  Lekton,  in  dem  angränzenden  Ge- 
biet von  Larissa  uns  von  Kalliuos  und  vielen  andern  bezeugt  wird*  ,  wie  sie 
auf  Ilion  selbst  ents(  hiedcn  gew  irkt  hat,  su  kennen  w  ir  aus  Homer  am  Nonl- 
fiisse  des  Ida  eben  in  jener  Kbeue  Adrasteia  ein  Smiuthiun'''y,  ungränztiiti 
femer  bei  Zeleia  ein  Lykien'j  mit  einem  Ileiligthume  desselben  ApoUi», 


1)  S.  oben  6.  96. 

3)  Hen.  U.  XIV.  4(»ff.  SOI. 

3)  IMsDantaUtti^^IMsiliagLeliger  8.S7-4I,  wooMh  «Bs  DtJe— r  sia  griwW 

scher  StanuD,  die  Troer  ein  phrygiRcher  war,  ist  durchaus  falsch  und  widerspricht  allen 
lUtenten  Zeuf^iissen  seit  Kallinos,  wie  der  religiösen  und  geachichtliehen  Stellung  beider. 
4,  StraboXin.  L4S:  loTf  yitQ  fx  riff  Kftt'ittK  aiftyfiftweTtvxQofi  tov(  nnüff  n^fi*»- 

5)  Strabo  Xni.  1.  48  t  ml  rg|  ITuquip^  i*  inl  jptittw  tk  ^Mt»  ««to^ptnw; 
ebendan.  XIIL  1.  13.  Dort  ht  Meropi  der  trelFficbe /M^^rif ,  der  Vater  von  Aaphion  ««d 

Admetos  zu  Hause.  II.  II.  s.to  3?». 

6)  Uom.  U.  II.  H24  mit  Schul. :  tay  liiy  ftlv  j^iuQar  xaAtt  Avxfav,  rov(  9t*%f^i 
Tfötti'  V.  103  mit  Schol.  t  on  9  vai  igVifg  jivuttt  ro  ntuluun'  Zikna  iamltlf  imuw' 
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des  Apollo  ^vniifftitjs*),  semeu  Uelüeu  raudaro«  und  den  Troefn  als  Be- 
wohnern. 

In  unniittelbaror  Nähe  de.s(iai<jfiiron,  der  Idaspit/c  aber,  an  seinem  «jjan- 
zeu  Südubhangc  begegnen  uns  drei,  ja  vier  widitige  Stanannanien  nahe  bei- 
tanuneu,  nämlich  Kilik er,  Leleger  mit  Kaukonen')  und  Pelasger. 
Die  Mittetpunkte  Stav  Bfocht  waren  Thebe  und  Lymeasos*)  inr  dia  eisten, 
Pedato«*)  für  die  Lelegw,  Antandioe*),  weitcf  Larina*)  üb  die  dritten.  Sie 
alehen  in  «iger  Wechselwirkung  mit  einander  und  in  dui  (Genealogien  gehen 
sie  in  einander  über.  Bei  ihnen  allen  ist  ein  gemeinsamer,  TOn  den  speci- 
fisch  kleinaaiatischen  Stämmen  verschiedener >  nrgnechisehcr  Bestandtheil, 
bei  allen  die  von  Aussen,  über  die  See  gekommene  rel^öse  Cultur  mit  dem 
Dienste  des  Ap<dlo  und  der  Artemis  unverkennbar. 

In  besonderer  JJbithe  erscheinen  unter  ihnen  die  Kiliker,  die  die  herr- 
liche, noch  heute  wie  ein  j)rHchtiger  Garten  eiM'lieint'iido ,  reichbewässerte 
Ebene  von  Adiamyttion  oder  (bis  1  hebefjefihl  hart  am  iSüdrand  des  ostlichen 
Ida,  des  Piakos  bewohnten.  Da  lag  die  zu  8trabo8  Zeit  ganz  zerstörte 
Stadt  T hebe  Hypoplakie,  die  hoehthorige ,  ummauerte,  heilige  Sladt  des 
Eelion  *) .  Thehe  selbst  wiid  bald  als  Tochter  des  Kilix  genannt*] ,  hakt  die 
Tochter  eines  Pelaage»  Granikos,  Adnuneos  oder  Adramyafete,  des  GtOndeis 
Toa  AdiamyttiMii  und  als  Preis  im  gymniachen  WettfcampÄi  Ton  Herakles  ge- 
wonnen» welcher  dann  die  Stadt  Tliebe  gegr&ndel  habe**).  Also  aneh  hisr 
ist  die  Heraklesgestalt  mit  lliebc  wie  in  Böotien  verbunden.  Endlich  begeg^ 
net  ime  aueh  hier  eine  Ebene  Apia*'),  also  ein  Name,  der  der  Urzeit  der 
Peloponnesos  angehört  und  den  wir  in  Arges  mit  Miobe  in  specieUer  Verbin- 
dung fanden. 


1)  11.  IV.  119.    Zeleia  ht  eine  ItQtj. 

2)  n.  X.  429 ;  dazu  Strabo  XII.  S.  4  und  Deimling  Leleger  S.  95  ff. 

i)  Horn,  a  U.  69  i  XIX.  6« ;  XX.  92. 191.  Stimbo  XIII.  I.  7  t  i|  v<S»'  JTiÜkMr  ^irrf, 

4)  Horn  II  XXI.  S4  ;  XXII.  51.  Die  Ocfond  von  Amos,  Gaigarii,  Andtin,  PioniM 

lelegUch.  Strubo  XIII.  1.  55. 

5)  Hsiod.  VU.  42  t  Zivtwifw  Otim^yOm, 

6j  Schol.  Horn.  II,  XVII.  301  ;  Strabo  IX.  5.  19  ;  XIII.  1.  47. 

7}  Strabo  XIII.  101  :  h'ravSa  yicQ  xnl  17  **»//?i7  »«1  »/  .ivQvtfaabs  tnvuvor  }(üi^icv'  f^^^oi 
i'  i/t^QtiQtu.  Auch  bchul  IL  I.  366  :  (^1)^9  i^m*^'  Hinius  H.  N.  V.  3ü.  32  r«ok- 

att  iis  sttdsa  Slidten,  die  wterisi«.  TgL  Mab  1.  19.  %  Slaph.  Bys.  s.  v.,  Virg.  Aea.  IX. 
697mitSenriuB. 

S  11.  I.  II.  6«H  ;  W.  39K,  41fi,  m,   Srhol.  ad  XIII.  172;  XXIT.  47!l.  Ein  Tn>er 

tt^ßuios  II.  VIII.  12U.  tit«Uen  der  Lexikogra|>ben  eic  b«i  Unger  Tbeb.  Parad.  p.  74—76. 
9}  Diod.  V.  49. 

19)  Dikaeaith  bei  Schol.  U.  VI.  996.  Intwmisat  die  Meds,  d«M  in  AdnanylliMi  aeben 

anderen  Ortschaften  auch  die  CSUeM  Mandacadeni  in  TtWM  ihre  Ostuhlft»  waoh».  nsbsa 

die  Pionitae  aus  Gargara  gestellt.  Plin.  X.  n.  V.  'M. 

Uj  'Anlas  niior,  o  vn({i*tntti  iv     fjttaoyaiq  jov  tir^tis  ntiiov  Strabo  XIU.  |.  70. 
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Die  Eboiic  von  Thebe  war  bald  ein  Streitapfel  der  vordrinj^endeu  Myser 
aus  Teuthrunia  und  der  Lydcr  oder  eigentlich  Maeoner,  s])äter  der  Aeoler*), 
die  entereu  hüben  sie  behemcht,  daher  Teuthras  auch  König  der  Kiliker 
geuaant  wisd  und  durch  iie  ist  der  phrygische  Dienst  der  Kyb«le  in  diMmi 
Gefilde  wie  dann  auf  der  Spitie  des  Ida  siur  Uenschaft  gdioinmen,  wo  er 
mit  dem  Dienst  der  alteinheimisdien  Bfater  Idaea*)»  woU  suemt  einer  nfth- 
renden  Nymphe  des  Beiges«  der  Ide,  dieser  Mutter  der  Thiece  und  auch  mit 
der  Zcusgemahlin  Hera  Terschmols«  80  kennt  man  in  jüngerer  Zeit  auf  dem 
Ida  ein  Doppelheiligthum  von  Zeus  und  der  Göttermutter')  und  Thebe  wird 
.  Gemahlin  des  Korybas,  des  Einführers  des  Dienstes  der  Göttermutter*). 

Für  uns  entsteht  nun  die  einfuclie  Frage,  haben  wir  für  die  kleinasiati- 
sche Lokalisirung  der  Niobe  ujid  ihres  Geschlechtes  ausdrüeklicli  in  dem 
AetschyleLscheu  Drama  die  Beziehung  zur  Landschaft  von  Troas,  speciell  zu 
dem  Adra.steagetilde  und  zum  Ida ,  zu  dem  Zeusheiligthum  auf  demselben, 
aeigt  sie  sich  hier  im  Bereich  urgricchischcr,  unter  kretisch-lykischem  Kin- 
fluaee  stehender  Bevölkerung,  ist  da  nicht  auch  die  Thebe  der  Niobe  von 
Sipylos  ein&ch  annSchst  in  jener  Thebe  Hypoplakie  der  Kiliker  zu 
suchen?  Wir  haben  also  hier  uralten  Zeuskult,  düeben  den  Cult  einer  müt- 
terlichen Gottheit,  wir  haben  ausdrücklich  Nymphencult  in  reichster  Weise 
mit  der  QuellenfuUe  am  Ida,  sugkieh  mitSilenen  und  Hermes  beseugt*}, 
vrir  haben  endlich  andererseits  an  der  Küste  im  Bereiche  der  Thebe  die  hoeh- 
berühmten  Stätten  des  Apollodienstes  in  Chryse  und  in  Killa,  mid  zwar  als 
des  bogenschiessenden,  vernichtenden,  zu  versöhneiulen  lykischen,  mit  Leto 
und  Artemis  verehrten";  Apollo,  als  des  die  sommerliche  Landplage  der 
Mäuse  sendenden  und  davon  befreienden,  Orakel  durch  die  NeokorosJSibylla') 
gebeudeu  Siuiutheus,  ab  des  in  der  Wärme  zeugeudeu,  durch  Eselupfer  wie 


1;  Strabo  XIII.  1.61:  fi^ßtjt  Tttdlm,  o  Jia  t^i-  «of  t»j>'  TtfQtfiäxirov  yir^a9<tt  (f  aai  Tlft- 
aoie  fttv  uiti  Av6oii  toig  n^ftgw,  tois  J*  ''EUi^e^»^  vait^r  toig  inotx^aitaiy  in  r^s  Al^liios 

IQ  Geriiard  gr.  Mytbol.  1. 140.  S{  141  scheidet  da  mit  Beokt  nisnt  ab  tob  den  ver> 
waadten  Gestalten. 

3)  Pseudoplut.  fluv.  13,  3;  rttQyaQOv  onov  xal  AtrjTQos  &nSy  ßu/nol  ri'j'xarovair, 
Inschrift  vielleicht  auch  auf  Rhea  bexOgUch  bei  Clarke,  Trav.IL  1.  p.  12t>,  Klausen  Aeneas 
•Ib.  L  &  128  IL  Die  mit  ApoUo  Smintheus  «nd  AsklBpim  daaelbit  fmbrtmi  MotoptTr«» 

«ahrscheinlich  Korybanten  von  M  i-\na  Böckh  C.  I.  n.  3577. 

4)  Diod.  V.  49,  Auf  Dardaiius,  Sohn  des  Idaios  führte  man  auch  später  die  Grün- 
dung des  Ueiügthuau  der  Oöttermutter  auf  dem  Ida  und  seine  \\'eihen  xuruck.  (Dion. 
Hdie.  1. 61). 

5]  Man  TSiflaidM  bea.  Horn.  h.  in  Ven.  98  ff.,  251fr.,  2S5.   Die  ofcfo /otn^  «mSt, 
kommt  zu  xioro9f>fft^ora(  'iSuti»  Jfv/t</m9  OMomitts  (Eur.  U«L  1321  ff.). 
6)  Ueiych.  8.  T.  Atauuim. 
1)  Paus.  X.  IS.  S. 
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von  den  Tlyperboräem  geehrten  Ilcrrdengottes  Apollo  Killuoos'),  endlich  wir 
hüben  daneben  uusdriitkli(  h  Dienst  der  Artemis  in  Thebe  selbst,  wie  unmit- 
telbar dabei  in  Astyru^  .  l'nd  dass  Loto  mit  Apollo  Sniintlieus  in  engster 
Heziehnng  steht,  erj,äebt  sich  darans,  dass  ihre  \  erwandlung  in  eine  Spitc- 
rnuns,  das  Symbol  des  Smintheius,  bezeu^^t  ist'). 

Das  Schicksal  des  Königshauses  von  dieser  Thebe  erinnert  auffallend 
an  das  dmrNiobe.  Der  Vater  der  Andromache,  Eetion,  wird  von  Achill  gc- 
lodtet»  ihm  ein  Grabmal  errichtet,  um  das  die  Bcrgnymphcn,  diese  Tochter 
des  ZeifB»  Ulmen  gepflanxt  haben.  An  Einem  Tage  Men  allen  sieben  Sohne 
des  Eetion,  wehrlos  als  Hirten  bei  den  Heerden  am  Ida  getödtet,  die  «eiein- 
samte  ^luttcr  wird  losgegeben,  aber  im  Hanse  ihres  Vaten  von  der  pfeil- 
frohen Artemis  getrofien.  Andromache  bleibt  allein  fibrig  von  der  ganzen 
Familie. 

Spuren  der  Pelo^issage  sind  uns  aueh  in  <ler  Kl)ejie  von  Theben  gegeben 
in  dem  Namen  Kilikia,  drin  Merg  und  lI(  iH-;llnnii  Killaion,  dem  Fluss  Kü- 
los, indem  man  bei  dem  Killai.schen  Hoili'Mhnme  ein  "rosscs  (Jrabnial  «'Ines 
Heros  Külos  oder  Ivillas*)  kannte,  der  Wageidenker  dvs  l'elops  «jewest-n  und 
diese  Gegend  beherrscht  habe'  j,  weklicr  uucl»  zur  Gründung  des  Ajwllo- 
heiligthumes  gemahnt  habe ') . 

Endlich  können  wir  hier  an  jener  Stelle  desAthenagoriu«,  die  wir  bereits 
früher  besprochen«),  ninickgreifen,  nach  welcher  die  KUiker  Niob«  als  Gdt- 
tin  geweiht  und  Terohrt  haben.  Sie  gewinnt  erat  ihr  volles  Licht,  wenn  wir 
unter  denKilikem  unprünglich  jene  froischen  Kiliker  am  Ida,  die  Genossen 
der  Lykier,  Lelcger  und  Pelasger  zu  versieben  haben,  wenn  wir  an  die  kili- 
kisehe  Thebe  und  den  Ida  Niobcs  Gestalt,  ihre  Verohrun":  anknüi)fen  und  sie 
neben  einer  Mater  Idaea,  einer  Adra^stca,  neben  den  Quellnyuipben  der  Ge- 
gend und  zugk  i(  h  in  Itezug  zu  Zeus  und  gegenüber  jenem  lykischeu  Apollo 
und  Artemis  hinstellen. 


1}  Strabu  Xlil.  1.  62  u.  63;  dasu  Klausen  Aeaess  «.  Penaten  I.  8.  323»  PhiloL  VIL 
&  505. 

3)  Iphinoe  fichwetter  de*  Betwn,  su  «eldier  Chrjw  flttehtet,  opfert  der  Artemis 
B  S(  hol.  II.  I.  :m.  Hain  der  Artemte  Aetjnne  swieehen  Antuidrae  and  Adxanntion, 

btrabo  Xlll.  1.  51  u.  «5. 

3)  Antoo.  Liber.  2b;  —  tlMÜCtrut  —  uvyaih  Jt  -inr«. 

4)  Horn.  II.  VI.  4I5-4M. 

5)  Pau«.  V.  Iii.  2  nach  ilcu  Exegeten  von  Olympia. 

(i)  Strabo  Xlll,  I.  (;|  :  laji  Ji  xtü  Külnv  ii,f,uK  Tifn)  ro  ItQor  toi*  KiHa/ov'ylTtoUto- 
KtXtatm  9  tfintiXip. 

-  'rheopoinp  bui  Schob  11. 1.  3i»,  woMwh  KUlo»  sttf  dem  Zxt^  des  Pelops  nach  Hei- 
luH  bei  Lt-Hbus,  welcher  auch  xur  Grflndung  dee  Apolkihei%lhttmee  Remalint,  plStitteh 
stirbt  und  Pelopa  im  Traume  erschien. 

S)  8.  137. 

Stark«  VMtb  2ß 
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Nun  sind  aber  ziihlreit  he  Spuren  einer  \  erbiiuluiiti;  der  in  weiterem  Siinne 
urgrie<hi8chen ,  mit  den  Lykiern  zunäch^l  verwandten  Küstenbevölkeruiig 
Kilikiens  uud  Paiuphylieus  %  die  wir  von  den  vurdringenden,  die  Haupt- 
umm«  de»  LandM  b«t^sfc  lialtendcn  Semiteu')  scharf  zu  scheiden  haben,  mit 
den  eben  genannten  Punkten  von  Troas  in  Namen  und  Cuhen  nachsaweiseD. 
Man  kannte  ein  später  auch  verschollenes  Thebe  mit  einer  Quelle  Amymone 
und  LymessM  in  Pamphylien  ebenso  wie  in  dem  östlichen  Kilikiwi  verbun- 
den mit  dem  Alei'ougefilde  *) ,  auf  den  Cult  des  lykischen  Apollo  mit  Sarpedon 
verbünd«!  und  Artemis  haben  wir  früher  bei  Besprecliunf^  des  Sarpcdonion 
hingewiesen,  die  dem  Sarpedonion  benachbarte  Grotte  der  Nymphen  und  de« 
Apollo  mit  Namen  Korykion*)  war  hier  hochberührat,  wie  wir  ihr  in  Pam- 
phylien, Kreta,  bei  Erythrä  in  Jonieii,  am  Pamass  begegnen,  apollinische 
Propheten,  wie  Kali  hus,  Mopsos,  Manto,  Amphilochos  spielen  bei  Stadtgrün- 
dungen  eine  Kolle^, .  In  diesem  ethnograpbisclien  und  religitweu  Bereiche 
haben  wir  daher  auch  Niobe  in  Kilikieu  zu  suchen. 

Wie  wir  das  plu-ygische  Volks-  und  Bciigiuuselement  in  der  eben  be- 
tnchleten  Idalendtchafk  die  Henachaft  gewinnen  edioi  äber  die  lykiach- 
kretisehe  Bfacht  und  Cultur,  die  eist  später  von  Lesbos  aus  durch  iotUsdie 
Colonisation  wieder  bekümpfk  wird,  wie  ans  diesdbe  Erscheinmig  im  Hcv- 
nosthal  am  bekannten  Sipyke  begegnen  wud*),  wie  daher  der  Spraehge- 
brauch  der  sjiäteren  Zeit  Phrygien  auf  Troja  so  gut  wie  auf  Sipylos  aus- 
dehnt^) und  religiös  die  volle  N'ersehmelzuug  der  älteren  Religionserschei- 
nungen  und  Ciestalten  am  Ida  mit  phrygischen  sich  geltend  macht,  so  wan- 
dert Niobe  in  der  Aufifaasuug  des  Nounoe^)  weit  Undeinwärts  au  die  Mittel- 


1)  Deimling  Leiter  8.  14.  lö. 

2}  Dm  spricht  die  «ne  Ansieht,  die  Strabo  (XIII.  4.  6)  anftduri,  richtig  aus  t  «f  41  — 
nifs  (ii  Kilixuf  ioi(  iv  T^if  lutavaaiüviui  ft(  2^t'Q(ur  ar^iOftiyvc  anoTtf»io9«it  nm^ 
rtif  ZvQotv  Tf]r  rvr  Ifyoufrtix'  KiXixfar.  Man  vergleiche  auch  den  ältesten  NanuMi 'Vmrjfoiol, 
dsr  von  Kilix  als  Phönieier  verdrängt  ward  s.  Herod.  VII.  91  mit  Bährund  SchuU.  zurSteUe. 

a,  Strabo  XIV.  4.  1 :  tfaal  tr  fti»  ftttaSv  *^lto^^(^99  gal  ^AtiaUas  deütrvaSm 
tt       ./fufr^Mlr  itnuvinmß  im  rsv  7V«ltwö  91fß^f  ntittv  nir  Tfmnäv  KtUam 

W]  Der«.  XIV.  5.  21  :  imv  J'  Titodi  hiUxon,  a»i-  "OfttiQoe  ^fuvijjttt  nolv  JitartS- 
iwf  äno  lüt'  i(w  toii  Tai/^ov  Afiiyivr  oi  f*tr  itnoifaiyovatv  «f,j(tiy(t(ts  iov(  ff  T^it^  roi'- 
tmv  Mtk  4ttmftSoiuai  wmt  timuf  aipwnv9n  ^ontf  ir  r$  ItofUfivUif  im)  ^v^nia^, 
uli*  fyänmliv MtA*jiUiUif  r*  niior  nJhu*  it$itv4wat.  LymeHKOH  inCilicien  als  bestehend  he- 
seugt  von  Avien.Dpscr.  orh.  terrar.  lOJd:  T,yme«su«que  dehiiic,  hic  Mallos  et  Anchialn. 
Wahncheinlich  auch  Vib.  Sequest.  Üum. :  Amymone  Lyciae  nun  lange  a  Tbebia. 

4)  Strabo  IX.  3.  1 1  VIII.  5.  1 ;  XIV.  4.  1 ;  I.  32. 
ft)  Vgl.  bss.  Stvabo  XIV.  5.  16  u.  17. 

tt)  Anacreont.  Od.  22  t  ^  TWraisv  niw  htn  ]U9f  4^9yAf  iv  igBrnt, 
7)  Strabo  Xll.  ». 

5)  Vgl.  oben  8.  64— «6. 
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pimkte  Plurygiens.  Sie  begegnet  uns  am  Sangarios  in  der  Mitte  de«:  reichen 
phryg^^ehen  Ackerlandes,  im  ächten  Lande  Ajikania,  ebenso  bei  dem  benacli- 
barten  Nikaea  oder  Astakos,  sie  wird  mit  der  am  Rhyndakos  am  Fusse  des 
Didyniabcrf^es  auf|2;ewachsenen  Aura  unmittelbar  zusammengestellt.  Ihre 
Beziehungen  zur  Adrasfeia  treten  auch  hier  hervor.  Es  ist  im  Wesentlichen 
die  ostliche  Fortsetzung  des  Adrasteiagetildes  aui  Hellespont,  das  acht  bere- 
kyntL*(che  i^and,  in  dem  nun  Niobc  und  zwar  jnit  dem  Sipylos  versetzt  wird. 

Aus  derselben  Anschauung  geht  es  hervor,  wenn  auch  Niobe  mit  Pelops 
und  Tantalos  nach  Faphlagonien  Yvnetzt  wird*).  Et  kam  hier  noch 
dasa,  daas  an  der  paphlagonieehen  Küste  am  Flusse  Paxtfaenioa  Kaakonen, 
ein  pelasgiseher«  urgfiechischer  Stamm  der  Sage  nach  ansiissig  waren,  der» 
selbe,  weldier  in  Pylos,  in  gans  Elia  und  in  Weetachaia  bei  dem  mythiseh 
liir  Pelops  bedeutsamen  Olenos  die  Miteste  Bevölkung  bildete*}. 

%  27. 

Hobe  sm  ttpyks  and  im  Zassamsahsiig  mit  der  Sag»  das  Tantalos  and  P^lops. 

Unter  den  vier  grösseren  Flussthälem,  welche  von  dem  kleinasiatischen 
Mittelplateau  sich  wesentlich  westlich  nach  der  Meeresküste  zu  erstrecken  und 
von  schroff  aulsteigenden  Parallelzügen  von  Gebirgen  eingeschlossoi  werden, 
in  iBiem  Bereiche  herrliche,  eine  äppigeFruchtbariieit  bezeugende  Tiefebenen 
umfimsen,  ist  das  Hermosthal  an  Ausdehnung  und  an  historischer  Bedeut- 
samkeit entschieden  das  bedeutendste.  In  sein<Mn  oberen  Theüe  sich  zer- 
fasernd gleichsam  in  eine  Keihe  kleinerer  Wassergebiete  und  so  zur  Hoch- 
ebene auisteigend,  zwischen  denselben  eine  als  Kutakekaumene,  ,,da8  ver- 
brannte Land**  bekannte,  ganz  aus  vulkanischer  As(  he  und  Lava  bestehende, 
tretflic  heu  \\  ein  erzeugeu<le  I  lügcUaudschaft  umfassend  wird  es  von  Sardes 
an  uud  dem  einst  dun  Ii  die  Kunst  geregelten  und  unigriinzten  SccKoloe  oder 
Gygäischen  See  zu  einer  breiten  mit  weichem  Alluvialhoden  [noxa^oxMarnq] 
ausgestatteten  Ebene,  w  elche  als  Sardianische,  als  Kyros-  und  dann  iiei  uujs- 
ebenen  im  Alterthum  bekannt  war*)  Im  Süden  erhebt  sich  hier  majestä- 
tisch der  von  uns. oben  näher  charakt«risirte  Sipylos  und  bildet  mit  einem 
Bergzug  am  Meer  den  Engpaas,  durch  den  der  Hermos  sich  drängt  um  auf 


1)  IMod.  IV.  74  mit  oben  S.  vgl.  dasu  für  Pclops  Apull.  Uhod.  Argon.  Ii.  mit 
8eliol.|  IitriM  bei  Schol.  Find.  Ol.  I.  37,  IX.  l&i  Tksta.  ad  Lycoph.  150  und  Kmhasr  bi 
Bradi  u.  Oruber  Encyclop.  d.  W.  Art.  Pelop«.  S.  2S4. 

2)  Strabo  VIH.  3.  f7;  7.  5  ;  XIL  3.  5. 

3)  Strabo  XIIL  4.  5:  vnoxmnt  il  r§  niln  rd  ji  £n{t(Stavör  ntifor  xtt\  ro  io%>  Avqov 
xai  TO  loS  "Epftov  gml  r«  Kttvör^aroy,  oortj^ii  if  ovra  xnl  rtnrtur  «(itattt  ni^/mv.  Der 
NasM  JKir|iov  ntiüv  war  «in  too  den  Penem  gegebener  Slnbo  XUl.  4.  13.  IMs  Kayeter- 
ebene  gebort  aber  Jcnteit  des  Tnoloe,  sie  wsr  durch  einen  knnen  Psm  mit  Swrdee  ver- 
bunden. 

26* 
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einem  Deltavfjrland  in  dii-s  Meer  sich  zu  erj^iesscn.  Auf  der  Xordseite  steigt 
die  Ebene  alluiali«>;  zu  den  \'orher^en  des  Teinnos  aui'  und  ist  von  ^ieben- 
bäeheu  und  l'lüt»e>clieu,  M'ie  dem  Phrygios  durchzogen. 

Diese  a&  Getraulebau,  Fruchtbäuiuen,  Wein  hochgesegnete  Landschaft, 
welche  in  den  vom  Tmolos  und  wie  beseugi  wird,  auch  vom  Sipyloa  hetab- 
kommflodeni  kleinen  BXchen  auch  einat  eine  Ausbeute  an  €k»ldsand  dar- 
bot*), ist  aber  im  Alterthum  wie  in  der  neuesten  Zeit  durch  gewaltige  Brd- 
erschutterungen  heimgesucht,  die  im  Zusanimmhange  mit  jenen  jungen,  in 
htstorischer  Zeit  noch  thätigen  VidkanenderKutakekaumenewie  der  älter  vul- 
kanischen, trachytischen  Natur  der  Westseite  des  Sipyhjs  und  derKüstenherge 
stehen.  Und  ganz  hesontlers  ist  die  (iegend  von  Magnesia  hart  am  Sipylos- 
ahhange  von  denselben  hetrotien  \v(»rden.  Wir  lernten  ilire  Wirkungen  iu 
den  juheu  zerrissenen  Felsabslürzen  wie  dem  eigen thiimlichen  Sumpfsee  am 
Fnsse  des  nordöstlichen  Sipylos  kennen.  Dass  ebendaselbst  die  Windstösse 
einen  sehr  heftigen  Charakter  annehmen,  liegt  in  der  Natur  des  Ortes  und 
ward  auch  von  neuem  Beisenden  beobachtet,  wie  num  sie  im  Alterthume 
gern  mit  den  Erdbeben  in  Beziehung  setste'].  Das  berühmteste  Brdbeben 
der  späteren  Zeit  des  Altcrthnms  war  jenes  unter  Tiberius,  welches  Magnesia 
nächst  Sardes  unter  zwölf  Stitdten  am  meisten  betroffen  und  wobei  Tacitus 
von  der  sie  Ii  nffnciKk  ii,  Mens(  hcn  verschlingenden  Erde,  von  gesenkten  Her- 
gcn,  steilen  il('l>ungen,  von  Feiierfliiniinen  berichtet '1  :  in  einem  berühmten 
Denkmal  /u  Honi,  desNCn  Hasis  in  einer  ('o])ie  in  der  l'uteolanischen  liasis 
uns  erhalten  ist,  hatte  es  seine  Dankbarkeit  für  die  kaiserliche  Munificenz 
dabei  ausgesprcK-hen  Strabo  schliesst  daher  mit  Recht,  dass  auch  der  Un- 
tergang einer  Stadt  Sipylos  in  unmittelbarer  NShe  Ton  Magnesia,  wenn  andi 
in  eine  Torhistorische  Zeit  ftJIend,  durchaus  nicht  als  Mythus  anzusehen  sei"). 
Schon  früher  weist  Aristoteles  auf  diesen  Untergang  Ton  Sipylos  bei  Bespre- 
chung der  Erdbeben  hin  und  hebt  hervmr,  wie  dabei  ähnlich  dem  Schütteln 


1)  Die  Stellen  in  Rezu>?  auf  den  Paktolos  sind  xahlreich ;  die  genaueste  wohl  bei  Phi- 
lottr.  V.  A]H)11.  Tyan.  VI.  5".  p.  12".  'Ii  etl.  Kayser :  /j»e<i/n  yaQ  tlvnt  notf  ttft  TuiJl^  tlimft- 
ftd^l  Tove  ofiß(foi  i  tff{tnv  nvtä  ts  rov  naxruloy  MitTaav^orras,  /poi'^i  ii  —  inilinftr 
mM  itnMkvoMfTK,  Fflr  Kpyloi  kenne  ich  nur  die  nicht  Nhr  gcsMe  bei  Strabo  XIV.  i. 
2^ :  fnach  Kallisthenes)  tos  o  fih  TurtnJ^v  nMint  MtA  rtfr  JtÜMiMh  ini  tth  nt^  4^ 
y/ar  »nl  SUnvlov  ufjaVmv  tyirtt»' 

2  Paus.  VII.  -21.  r, 

Ann.  II.  47  mit  Anmerkung  von  Nipperdey,  Strabo  XII.         ;  XIII.  3.  5 ;  4.  ^. 
4;  O.  Jahn  in  Ber.  d.  K.  S&chs.  Oes.  d.  W.  philoi-histor.  KL         8.  119— Iii,  wo 
•ogleieb  Aber  das  Erdbeben  aelbct  ^ie  Stellen  an  ToUstindigaten  angeflüirt  sind. 

5)  Strabo  I.  IL  17  (ant  DemetnoB  von  8koptia)t  —  i'if'  anaf/üy)  xal  xüftat  x«j(- 
n6hi[anr  xa't  2.t'ii).of  xrtTtaT(><i<fi  xitn't  lijr  TuviitXov  ßaaiitit»i  XII«  b»  18t  —  »mk  t4 
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im  Siebe  Massen  von  Steinen  nuc  h  Oben  kaiuLii '  .  Plinius  giebl  uns  mit 
Pauwiias')  die  genaueste  Auskunft  über  Art  und  Weise  und  die  Stelle,  an 
wdcher  die  Stadt  TenunkeD  •«  und  lug^eicli  über  dne  mdinnalige  Wieder- 
h<rfiiiig»  er  sagt  nimlicli,  dass  die  Erde  selbst  sich  g^offiiet  habe,  der  Sumpf  - 
see Saloe,  den  wir  mit  der  unten  su  besprecltenden  Tantalissee  für  identisch 
ni  halten  haben,  an  die  Stelle  der  in  den  Erdschlund  versunkenen  Stadt  ge- 
treten sei,  wie  dies  aueh  von  der  Stadt  auf  der  In^el  Lschia  beseugt  ivird'); 
nach  Paunanias  brach  au  «Icr  Stelle  des  Her«,'es,  wo  der  Einsturz  geschah,  ein 
Wasscrstioni  los,  bildete  den  See  und  zerstörte  jede  Spur  der  Stadt.  IMinius 
berichtet  auch,  dass  Sipylus  oder  die  Tantalis,  die  Tantalusstadt  erst  unteige- 
gan;:en  sei,  dann  die  an  ihre  Stelle  getretenen  Art  haeopolis,  (!<dpe  (Coloe? 
Calpe.^j  und  endlich  Libade  *) .  Hier  haben  wir  jedenfalls  %u  fragen,  ob  dies 
nicht  somTheil  wenigstem  venchiedene  Namen  derselben  Stadt  waten.  Aber 
auch  das  spätere  Magnesia  in  der  Diadochenieit  hat  berdts  neben  sich  einen 
üwten  Hati,  die  Palai  Blagnesia*),  wtiraber  swischen  ihr  nnd  den  Smymaeni 
veifaandeltwird»  wiejaauchSmyniaundAltsmyma  lokal  stundenweit  getrennte 


I)  Meteorol.  II.  8:  onov  tir  y^vtiint  To»ot'Tf)f  ana^h^,  fninoln^n  nlti9o<:  It^m» 
wantff  i(»r  if  tois  lixtaig  ärttß^troftfymr  •  tovtov  yÖQ  löv  tfonor  ytr»ftirov  auaftovti 

2^  Fkusaniss  «ntwiekelt  bei  der  Bespreehung  von  der  in  das  Meer  versunkenen  Stadt 

Helike  genau  drei  Ilauptarlen  liS^tu,  ,  unter  denen  Erdbelicn  rttiftreten;  die  letzte  und 
schlimmste,  welche  geradezu  menschliche  Wohnntatlen  verschwinden  länst,  zeigt  er  an 
Helikc  und  an  iSipyloM  .VlI.  2^.  Ii  if.;  .  £r  »agt:  rotoero  yt  dij  xttifkaßtv  iugor  ngr  iiittp 
[juA  ffV  ex  eonjO  iifStnihm  niltp  if  gn^f"*  itfttvi^nnu  *  ifitw     k  om^.  Kuhn) 

attttäyn  rot*  o{>ocf,  vimQ  «vio9tv  ifgvii  tml  l(f*rfi  rt  ovoftaCoft/vti  J^aloti  re/«e/ia  ly^rttm 
Xttt  (ntinia  -lölloif  ö^Xtt  tir  fr  Tj;  Itftyj,  Tipir  JJ  To  t  ifwn  (tnfxnW'fv  oi'r«  To»  }(Hfiaitoov. 
Mit  lieehl  iüt  auit  dieser  Stelle  jetzt  Ideu  aU  ätadtname  entfernt;  rijr  /d^a^ bezeichnet  die' 
Art  de«  Erdbebens.  Ob  das  «weite  ^  U4m  wirklich  in  ^8f  su  ändern  sei,  eehdnt  mir  noeh 
SWeifelhsft,  man  erwartet  eher  einen  auf  den  Bergnbhnng,  l)er<;th(>il  bezüglichen  Ausdruck, 
wie  WiTi'(,  Tiftntt.xontHii].  Zur  Kritik  der  Stelle  vgl.  die  Anmerkung  bei  bchubart  und 
Walz  II.  p.  (i^i  und  Kayser  in  Ztschr.  f.  Aiterthumi«w.  l^oU.  u.  -iS. 
3)  Flin.  H.  N.  II.  88.  . 

4  Plin.  H.  X.  II.  !)l :  ipiia  se  comeiit  terra ;  dcvoravitCybotumaltiMimum  numtem  cuoi 
opjiido  Curita,  Sipyliim  in  Majjnesia  et  prius  in  eodem  loco  claris«timam  urbem,  quae  Tao- 
talid  vocabatur;  V.  IW.  21:  intericrv  intUH  Daphne»  et  Hermesia  et  Sipylum  quud  ante 
TntaliR  voeabatur  caputMaconiae,  ubi  nune  est  stagnum  Saloe :  obiit  et  Arehaeopotts  sub- 
•tituta  Sipylo  et  indc  illi  Colpe  et  huic  T.ebade.  Saloe,  nicht  wie  noch  bei  Sillig  steht  Säle* 
int  mit  dem  trefllichen  Codex  Kiccardianu«  (It)  und  der  die  Alisihrt  iherfehler  nach  deren 
Archetyp  verbeHnemden  Uand  (K^j  zu  lesen;  auch  der  Cud.  inc  vtm  2Suukenburg  hat 
Saloe.  Der  Namen  Colpe  ist  verachrieben  ans  Coloe,  so  dass  Ton  Plinius  dieser  fSr  den  Gy- 
gäiHchen,  weiter  aufWArts  am  Hermusthal  gelegenen  See  nach  Strahn  geltende  Name  auf 
die  Tantali-*  bezogen  warf!  oder  in  Calpe  zu  Ändern,  einen  auch  in  Hitli%tiien  woblbekann- 
ten,  aufQuelleu  bezüglichen  .Stadteuamen.  Der  letzte  Name  Libade  weist  cntücbieden  auf 
die  lißit  nHftt  derStitte  hb. 

5}  BOekh  C.  I.  n.  3137. 
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Stätten  waren.  Nicht  beileutuugDlus  ist  es  ferner,  dass  als  früherer  Name  des 
Sipyl<>sl)er^e.s  ausdrü« klirli  i6  KeQavvfOv  opoc.  Has  lUit/t^rbirBfe  erscheint*  . 
l  ud  iiianclics  mineralische  \  orkoninien,  so  des  weissen,  den  Hiinst4>in  ahn- 
li(  hcn  .Mn^neteisens'),  wie  nicht  näher  hozcichnete  cylinderförmiRe  Steine,  di«« 
man  sorgfHllijy;  in  einem  Ilciligthuin  daselbst  nicderh'gte,  scheinen  auf  diese 
gewaltsamen  Naturereignisse  hinzuweisen^).  Es  wäre  wahrhaft  wunderbar, 
wenn  diese,  die  also  in  früher  Zeit  notorisch  den  blühenden  Mittelpunkt  einer 
Luidschaft  lentörten,  nicht  in  der  Erinnerung  der  Umwohner,  d«  vwwand- 
ten  Stimme  einen  tiefen  Eindruck  hinterlassen,  in  der  fipommen,  dichteriach 
fortbildenden  Volkssagc  eine  bedeutsame  Gestalt  gewonnen  hatten. 

Aber  wer  waren  die  Bewohner  dieses  unteren  Hermoethales,  wer  die 
Herrscher  am  Sipylos?  Haben  wir  es  hier  nicht,  so  scheint  es,  mit  einer 
durchaus  ungriechisrhon  Mevölkerung,  mit  Miionen,  Phrygem,  Lydern,  an 
thun,  mit  ganzen  oder  Halbsemiten*)  i  Und  haben  die  späteren  gnechischen 
Colonisten  nicht  erst  i;crade  hier  eine  ausländische  historisc  he  Krinnerung, 
einen  frennlen  Mythus  rccipirt  u\h\  sich  angeeignet,  oder  liabcii  sie  umge- 
kehrt eine  gri(M  his(  ho  ^'^trstcM^^ll;  auf  eine  fremde  (irundlage  angewendet  ? 
WenJi  irgend«»»,  gilt  es  liier  nicht  von  diesem  oder  jenem  Ausdruck  eines 
Dichters,  wenn  auch  von  der  bessern  Zeit  ausgehend,  nur  diesen  för  wahr, 
alles  andere  für  fidsch  erklären,  vielmehr  auf  das  ausserordentlich  Schwan* 
kende  im  Sprachgelnauche  gerade  dieser  kleinasiattschen  V^emamm  mit 
Strabo*),  der  in  dem  hierauf  beauglichen  Abschnitte  seinen  ausgeaeichnet«! 
historischen  Sinn  bewährt,  hinsuweisen  und  durch  allseitige  Vergleichung 
der  sonst  daselbst  auftretenden  Namen,  üulte,  Sitten,  Volksbezüge  Schritt 
für  Schritt  die  Hevölkeningsschichten  von  einander  zu  lösen  und  ihre  Au^> 
einanderfolge,  ihre  theüweise  Vermischung  au  erkennen*).  Wir  haben  bis  jeUt 


1)  PleudoplttU  de  fluv.  9,  4. 

2)  Plin.  H.  N.  XXX\1.  25  bezeichnet  das  HafHieteisen  von  Magnesia  Asiae  aU  randi- 
dtts  nequc  attrahen»  ffrrutn  similiN(|ue  pumiri.  In  Lydien  wird  »t  auch  trcfiindcn  bei  UeiSp 
lüea,  hiesB  daher  ivöin  liitos  und  lieracleun  vgl.  Hesycb  a.  v.  Ji(_nix/.iiu  iiiioi. 

3)  Pseudoplut.  de  ivv.  9,  5.  yfwStM  iw  «vr^  U99s  irctfo/ioio«  xvUvi^,  or  •!  coet- 
ßtTf  vM  »rar  tvftwnn  ,  tf  tiu  rtu^vn  r^»-  utjiQii  rcüi  OtiSv  it9(aaiv  —  . 

\)  So  nennt  Sophokles  El.  *»*2,>  Niobc  eine  Phrygierin  und  Fremde  A»r;_i<öi  tn  tt%  .  wie 
im  Aias  Tcukros,  um  die  AtriUen  zu  schm&hen,  voa  a^/nio»*  ovta  IUlo:nt  i^nQ^a^v  •^(>l';Tt 
;I292)  redet,  wie  Achill  in  der  Iphigenia  AuUdeniia  des  Euripides  ;n5r>;  iSipylos  als  oQiofta 
(ktQfitiQut  Phthia  f^q^enaberatellt. 

"i  Str.ilio  XTl.  '2  :  ühcr  Myser  und  Phry>jt'r)  nriM  lU  (itjUftxmi  rnvtn  fr  nllijloit 
WS  noiXaKif  Xt'yofitf,  wart  xiti  r»)i'  nt(>i  t^i-  2.i'ii  im  't'^i  yiHv  oi  naiitioi  KnXovaif  —  tj  »a.1 

vtffm  nL,  JNt)  ef  ^itSe^  im)  el  Aftttortt  —  ir  avyx''^*  '''^  x«)  Jff^f  toCtovf  jmI  jr(Mff 
aiUi}Aei*(        Vgl.  auch  EusUth.  ad  IMon.  Perig.  M)0  und  Stellen  wie  Eur.  Baodi.  141, 

Ak.  t»S7.  Iph.  Aul.  7!i.>. 

ti)  Neuere  Forschungen  und  Uehersichten  über  die  ethnographischen  VcrhAltniss« 


Digilized  by  Google 


Niobean  8ip^«M. 


407 


diese  Methode  an  den  anderen  Stätten  der  Niobesage  durchzuführen  gesucht : 
hier  an  diesem  \"ölkerthoro,  wo  jjrie(  hisches  und  a^iatkchee  WeM&  aidi  fort- 
während begegnet  sind,  gilt  es  besundirs,  ihr  treu  bleiben. 

Deutlich  scheitlcn  sich  an  dicM>r  Stätte  drei  ethnograj»his<  he  Epochen : 
wir  haben  es  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  zuerst  zu  thuu  in  dem  uiita* 
ran  Hamottfia]  mit  Pelasgern,  d.  h.  Urgriedken  und  ihrar  Hauptetadt 
LarisMi  und  pelasgischcr  Cttltnr  und  GotMUanstai  neben  Lelegexn,  de 
Kuglenbcwohnem ')  nnd  «ndeneite  einem  an  sie  angiinaenden  astadadken, 
aber  indogennuiiaclien»  den  Phrygem  am  nichsten  stehenden  Stamme  der 
Ma eoner,  der  sieh  auch  über  die  Südseite  des  Tmolos  in  das  Kaysterthal 
und  nördlich  über  einen  Theil  Mysiens  hinzogt)  ;  das  pelasgische  Element 
hat  eine  Zeitlang  einen  weitreichenden  Einfluss  geübt,  wir  haben  in  der  Stadt 
Sipylos  den  Mittelpunkt  einer  wesentlich  gricchisi  hen,  auf  Mäoneu  gestütz- 
ten', durch  Kcichthum  an  edeln  Metallen  uiid  mannigfache  Industriezweige  be- 
deutenden Herrschaft  zu  buchen.  Die  zweite  i'eriodo  wird  eingeleitet  durch 
Zerstörung  dieser  Herrschaft  infolge  von  Kämpfen  mit  einem  Naehbanteat, 
der  in  sich  wahnoheinlidien  Tradition  nach,  mit  der  trmadien,  nach  He- 
gemonie im  weiten  Kreise  stiebenden  Dynastie*),  duzoh  Heransdiingen 
der  Pelasger  auf  die  See  oder  grosse  Sdiwichung,  tfobei  gewaltige  Natur- 
ereignisse /erstörend  einwirkten.  Zugleich  oder  sehr  bald  darauf  dringt  wie 
in  der  Idalandschaft  so  im  HermostlMl  eine  den  Mäonen  ohnehin  naheste- 
hende phrygische  Bevölkenmg  vor  und  mit  ihnen  sie  h<  herrschend 
hier  eine  semitische  Dynastie,  vielleicht  mit  semitischem  Kriegsadel 
und  Priesterschaft,  der  Name  der  Lyder  erscheint  mit  ihnen  und  die  assyri- 
schen lleraklidcn  herrscheu  von  dem  neugegründeten  Sardes  aus*^).  Auch 

dietsr  Osgwid  bei  Abel  Phrygien  in  Redenoydop.  d.  klsM.  Alteith.  V.  8.  1M9— 1590. 
Gerhard  Volksstamm  der  Achter  in  Abhdl.  Brrl.  Akad.  d.  W.  I^5:t,  Ihh.  8.  426,  44«;. 
E.  Curtius  die  lonicr  etc.  \^'>'>,  G.  Curtius  d.  Spradio  der  l.vdcr  in  Urtfi-r  Zeiturhr.  f.  W. 
d.  Spr.  11.  S.  22«,  Hupfcld  (iuuusi.  llerod.  Diss.  II.,  Duncker  Gesch.  d.  .\llcrlh.  2..\ufl. 
I.  8.        «3,  Deinling  Leleger  8.  I3~2S.  80  f. 

I!  Strabo  XIII.  :t.  2f[.  Larisa  Phrikeni*  Hauptpunkt  8.  Horn.  II.  II.  841.  XVII.  JS«.. 
vfft.  mich  Plin.  H.  N.  V.  ai,  Piajofl  mit  lasoe  lusammeiuusleUen  und  Mine  Tochter 
Jiansu  Leleger  in  Smyrna  ^Strabo  XIV.  I  ff.j. 

2)  Strsbo  XUI.  4,  5|  PUn.  H.  N.  V.  M.  30. 

3)  FHniui  nennt  iwar  Sipylus  rnpul  Maeootse,  dies  war  en  auch  wohl  poUti»ch,  aber 

ethnnpraphiwh  i"«t  der  cif^entlichc  Sitz  der  Maeoner  weiter  östlich  am  Hermns,  Cogumo«, 
unter  dem  Tmoluis  und  Homer  nennt  Hyde  als  Mittelpunkt  II.  11.  ^i)4  Ii. ;  Vll.  221.  Dort 
lag  auch  die  epitere  8tadt  M aeonee. 

4  Dargestellt  in  den  Kämpfen  de«  Tro»  oder  Ho«  mitTantaloK  oder  Pelops  bei  Die« 
dor,  Nicol.  Damaski-nos,  Pnii^aniai  fi.ohcn  8.  K|ff, ;  T/etr.  7,yc(iphr.  .1.'>5,  Ruweb.  Chron.  II. 
p.  123,  Syncell.  p.  tOJ,  dazu  Krahner  im  Allg.  Encyclup.  im  .Vrt.  Pelops  S.  2itH.  Die  Pe- 
hagw  and  Maeoner  vom  Herrooe  eind  in  der  troieehen  Sjrmmaehie. 

ft)  Hercd.  I.  27.  Js ;  VII.  71  mit  Noten  von  lifthr;  nach  Stnibo  XIII.  4.  5  ist  8ardee 
sttidrOcklich  Jünger  als  r«  TffwtMÜ,  Vgl.  dasu  Duncker  Geech.  d.  Alterth.  1. 6,  2S5  f.. 
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am  Sipylos  setzen  mm  rein  ]ilir\  irische  ('ulli-,  wie  um  Ida  sich  fest  und  es 
bildet  sich  eine  specifiscli  lydisflu',  seinilisehe  Sa^e  von  Niobe. 

Vjs  erfulgl  uuii  ein  Kiu  ks<  ]ilHg  vun  Grieehcnlaitd  aus  in  äolisi-h-aehäi- 
scher  und  iomitdier  Oolonisation ;  von  Kyme  an  der  See  wird  von  Aeoleni 
man  Thessalien  unter  Pelopidenabkommliugen  und  unter  anderen  auch  vod 
Magneten')  wieder  die  Mündung  und  der  untere  Theil  d«  HermoaChales  ge. 
Wonnen,  der  Rest  der  peh8gii>chen  Elemente  herangesogen,  snm  Theil  ver> 
setzt  nach  Kyme  und  nun  um  Sipyloe  neue  ^iechische  Niederlassungen  viel- 
leicht in  mehrmaligen  \'ersu(-hen  gegründet,  die  so  scheint  es  zunächst  als 
Gegend*  ,  (hmn  als  eine  Stadt  den  XaTuen  Magnesia  erhielt. 

VAuv  v'i'jrvuv  (iründungsajj^e  von  (iicsem  Magnesia  am  Sijtylos ,  \\\v  die 
wiclilige  an  Apollo  hiinj^ende  v*>n  dem  jün^ern  am  MäancU-r  '^'wht  es  ni(hl, 
CR  mag  diu»  in  den  eben  ange<le<iteteu  ^  erhiiitnissen  der  Ansiedelung  liegen. 
Ihre  Beaeichnung  wird  durehau»  von  Sipylos  entlehnt  {Mayvi^eg  m  tn»  Si- 

SatfSl^  4  n^StftvXov*)f  Mayptjrsg  anh  Stni^hov*),  Magnesia  ad  Sipylnm, 
Magnetes  a  Sipybi;,  selten  Tom  Hermosfluss*).  Umgekehrt  wird  auch  der 
Sipylus  in  Ma<;nesiageset8t. 

Diese  Magneten  treten  min  ein  in  die  religiöse  Erbsehaft  gleichsam  einer 
fnihern  urgriechisrlien  Zeit  aber  auch  der  bereits  hier  nun  fixirten  phrygis<'hen 
und  innerasiatischeii  KinÜüsse ;  sie  bringen  /u<xleich  a\is 'l'hessalien  eine  hoch- 
allertliumli(  he,  heldenhafte  Sitte,  eine  mit  (iebir^^c  und  Waldnaiur,  mit  \  er- 
ehrung  in  Grotten,  auf  Gipfeln,  an  Quelleu  verwachsene,  an  Zeus,  ><>  den  Ho- 
moloios  und  Akraios,  an  Apollo  als  Licht-  und  sömmerlichenWcidegott,  oder 
Waldgott  (YXtt%rfi)t  aber  auch  als  Spieler  der  Kithara  und  Heilgott,  an  Az^ 
temis  die  JHgerin,  aber  auch  die  Mondgottin,  vor  allen  sich  anschliessende 
religiöse  Anschauung  mit*) ;  mit  ihnen  wandert  die  specifisch  achiUsehe  Hel- 
densage, die  an  Deukalion  und  Pyrrhas  Namen  genealogisch  angeknüpft 


I  Nacli  I'<«t'udohero(l.  V.  Horn.  I.  knmmcn  in  Kyme  zusnmmcn  ■^raumhcnit  t.ttta'Li- 
Äi}»'«xr(  x€t't  J/;  xn't  Ix  Mayvtiains ;  cinMagneHier  vun  Thcssaüeu  iüt  Mulain]>us  der  Grossvater 
Homert.  M^tie  der  StamnheroB  von  Aeolos  abgeleitet  Paus.  VI.  ti.  7.  Stnbo  neaat  die 
Magnesia  ml  Miu-andrum  7t6li(  ^4loi.{(  XIV.  I.  ;<!»),  spricht  von  .liol^wr  tmv  ir  Mnjiijn/^ 
(XIV.  I.  J'i).  Jcdnch  rü  hmen  dii'  Miijjnt'tcn  i'inf  si-llistandigr  Stellunp  ni'hen  den  ,\eolcm 
«in.  ich  erinnere  auch  an  denUj(aitiv  ii/Atjt'  an  üuli.schur  Küste.  Ueber  Ma^esia  in  Tbes- 
isKen  1.  Xrrtsehmaan  Ker.  Bfagnesiar.  apeetmen.  BeroL  1847.  Z«  dca  Aeolem  tgl.  Vtioksr 
Wander.  d,  Sol.  Kolon,  in  Allg.  Schulzeit.  IS.'M.  n.  39—4). 

2)  PUn.  H.  N.  11.  91  nennt  Sipylnm  in  Magnesia. 

3)  Ptolem.  V.  2,  MOnxen  s.  Itaachc  l^exic.  r.  numm.  Iii.  1.  p.  1(17. 

4)  BAekh  C.  I.  II.  n.  33§1 1  (Tatia)  Mnyv^tis  mnh  Itn^U». 

'*]  Paus.  X.  I.  I  ;  üi  i^it  i\lnyvtii,  o'i  ioi''l'.oiint  TtQototxohair. 

tt  (it-rhard  gr.  Mytbol. I.  B  (>< ;  Kretaohnuunn  1. 1.,  K. F.  UermaanLehrb. d. gr.  Aatiqu. 

II.  ^  M.  2U. 


Digitized  by  Google 


Niobe  am  Sjj.ylo». 


409 


ward,  iVw  in  lolkos,  PagaMe,  von  Pthia  aus  sich  zur  See  besonders  verbreitet 

hatte,  dl»'  Sape  von  Lapitheii,  von  Jason,  von  A<bill,  von  drn  achäischcn 
Konigfii  in  der  IN'lopoiiiies  in  das  Ilernnisthal  und  findet  dort  überall  alte 
Ankniipfuniispunkii-  in  jener  pelas<i;is(  lien  \'(»rzeit'],  findet  in  den  atifldühen- 
deii  nac  libailit  lien  Stadien,  wo  die  verschiedensten  griethiscben  Stiimme  und 
Geschlechter  wie  in  Smyrna,  z.  U.  ak  Colonisteu  «ich  freundlich  und  feind- 
lich berührten,  eine  fiirbenveiche  Ausbildung  im  Munde  der  epischen  Singer. 
Gleichseitig  damit  fiUlt  die  in  einem  grossen  auch  priesterlichen  Zusammen- 
hange geförderte  Entwickelung  des  Apollodienstes,  die  von  den  lykisch^kre- 
ti$('beii  Culten  anhebend  bei  den  lonern  und  dann  den  Dorem  ihn  mit  Leto 
und  Artemix  zu  einer  Dreieinlieit  ausbildet  mit  besonderer  Hervorhebunfjj 
göttlicher  Allunicht  und  IIeili<;keit  »je^ienüber  dem  Menschen  und  aller  irdi- 
.s<-hen  Kraft,  l  iid  die  Magneten  spielen  erweislich  hierbei  eine  sehr  bedeut- 
sanu"  Rolle,  wie  dies  die  Magneten  in  Kreta,  wie  ihr  Kührer  I,eiikip]»fts,  der 
Abkünuuliug  des  liellerophon ,  wie  dies  endlich  ihre  Colonisaliun  an  dem 
Miander  als  heiliger,  zu  besonderer  Gastlichkeit  z.  Jt.  verpflichteter  Men- 
flchenaehnten  des  Apollo  von  Delphi  erweist*). 

Und  jenen  Sängern  su  Smyma,  Pholuia,  Kyme,  Neonteicfaoe,  Larissa 
lag  immer  der  mi^estätasche  Sipylos  vor  Augen  mit  seinen  Felsenhöhen  und 
Abgründen,  mit  seinen  Quellen  und  kleinen  Seen,  mit  der  Erinnerung  und 
Mahnung  grosser  Erdrevolutionen  und  Zen«tdning  reichen  irdis«  hen  Segens 
und  menschlichen  (jlürkes.  So  ist  «lenn  liirr  das  Hild  eines  Himmels  auf 
Erden,  eines  /um  Jlitmncl  vd f  hciiden  Menschenglückes,  aber  auch  das  Hild 
cine.s  ülteikiihnen  Iluchnmthes  und  göttlichen  Strüfgerichtcä  vor  allen  lokal 
befestigt  w  ortlen. 

Zugleich  aber  hat  der  überwiegende  Einflus«  der  pbrygischcn  Götter- 
nratter  und  ihrer  spedfischen  Trauerfeste,  des  phrygisohen  Sabaiios,  dar  in 
den  griechischen  Dionysos  einging,  sich  gerade  dem  Sagenkreis  von  Taata- 
loa,  Pelopa  und  Niobe  bedeutsam  erwiesen,  der  aber  selbst  nidit  aus  ihnen 

erklärt  werden  kaim.  Wir  können  auch  zeitlich  denselben  vor  allem  seitdem 
datiren,  als  in  Lydien  zu  Sardes  ein  neues  und  zwar  national  mäonisches  oder 
im  weiteren  Sinne  phrygisches  (ieschlccht  mit  Gyges  zur  Herrschaft  kam  und 
dieses  verschieden  von  dem  auf  das  Hinterland  sich  .stüztenden  assyrischen  Kö- 
nigsgeschlecht seine  Mai  ht  /ui  Küste  aus/iuh-hnen  luid  sich  auf  griechischen 
Keiehthuui,  Handel,  aber  auch  griechische  Üildung  zu  stützen  strebte.  Mag- 


1;  So  wird  Kymu  auch  aU  Stiftuug  dos  vun  KUh  heitnkehreudvn  l'i'lupi«  betrachtet 
aaeh  Pompon.  MeU  i.  IS.  Der  Name  Pt-lups  in  Kyme  iiischriftlich  bezeugt  BödihC.  L 
a.  3&-iS. 

2  Die  newviMtellen  bei  Gurhunl  d.  Volkstamm  der  Arh&er  S.  428.  446.  b««.  AtfasB. 
IV.  74,  Parthen.  o.  5,  Coooa  X»,  SuhoL  Pind.  Plato  htgg.  IX.  960  J?. 
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netia  aber  war  natnrgemäKs  die  erste  Stadt,  die  hier  mit  den  Ljdem  in  lang* 
jfthrigen  Kampf  jjerieth  und  eiidlirh  überwältigt  wanP). 

Dif  späteron  Sr-hicksalc  von  ,Ma;>^iu'si;i  zu  verfolgen  liefet  anssrrhalb  uti- 
seror  Aiif";i,'al»r ;  sie  bieten  des  Interes.santen  pemii^  rn  einer  einfjehenden  l  n- 
tersuehung,  deren  dasM'lbe  bis  jetzt  noch  nicht  tluMlliaffi»;  «geworden  isi '  . 
Nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen,  wie  auch  noch  iu  ganz  historischer 
Zeit  in  die  Homosebene  bAi  stariie  Elemente  fremder  Vollbart  angeeieddt 
sind,  durch  die  Perser  in  dem  Kyrosfeld  und  in  der  Hyrkaniaebene  am  Phry« 
gios  eine  Bevölkerang  aus  Persien  und  Hyrkanien  am  kasptsehen  Bfeen') 
sichtlich  zur  mih'ttrischen  Sicherung,  dann  durch  Alexander  oder  einen  der 
Diadorhen,  eine  Militlrcolonie  von  Makedonen,  Reiter  und  Fugsvolk  in  eben 
jener  Hyrkaniaebene  und  auch  in  Stadt  und  Land  Magnesia  gelegt  ward*). 
Daher  uns  p;anz  barbarische  (iotternanien,  daher  uns  Reste  rb'r  Anaitis  in  der 
Gegend  bep^egncn  und  anderer-ieifs  inilitäris(  he  (iottheiteu  Maketh^nieiis  wie 
Ares  Athene  und  die  Tauroj^dos'"*; .  Die  V  crschiedenartigkeit  der  Bevölke- 
rung der  Uestandtheile  Magoesias  ist  in  der  hochwichtigen  Urkunde  des  Büud- 
nisses  xwisehen  Smyraa  und  Msgneria  seliaff  aungesprochen,  aus  der  augleicii 
die  Neustadt  Magnesia  neben  der  siemlieh  verlassenen  aber  ftsten  Altstadt 
erhellt*).   AndeierBeiti  ecgiebt  sieh  ein  langes  Bestehen  magnetischer  Son- 


I)  Nikol.  DaauMk.  bei  Maller  Fi^to  biet.  grr.  III,  p.  396.  fr.  62t  nMmus  «/«t^ 

QUi  tnon',nuio  iihydkoninn tT<;.  Mit  Recht  bezieht  DttDcker  Oeich.  dSB  Alterth.  I.  8.  592. 
.\nni.  'l  ilii*s«>  Sli'llf  anf  Mapne.sia  am  Sipylos. 

2,  Inxchriften  s.  üückh  C.  1.  II.  n.  31U7— .'(411.  Ucber  die  «ehr  int«re8sante  R^heder 
•vtoaoaieB  «ad  kaieerüdien  Mtaien  s.  Mionnet  Deier.  des  ■MsUL  IV.  p.  68—83.  8np> 
plem.  VII.  p.  371^86. 

:()  Strabo  XIII.  i.  13  :  —  tlin  To*Yf*dvtw  ittStov  IltQOmv  InovoftMmrtttr  xal  lire^mv 
iyayot  juy  /xti9ty    ouoi'iof       xai  io  Kvqov  ntdtov  IliQVai  JMVMVaj^etfttV) .  'YfMrMir 

if(  in  der  Xihe  von  Sniyma  Böckh  C.  1.  n.  3|s|. 

\)  Die  Maoedonee  Hyroani  neben  den  Magnetes  a  Sipylu  gcniuuit  Plio.  H.  N.  V.  36, 
auch  Tac.  Ann.  II.  47.  Thyattrs  Colonie  der  Maoedonier  Strabo  XIII.  4.  A\  anch  Xakraia 

nach  Böckh  C.  I.  n.  3522:  ^  Maxtt^ovmr  NnxnrtnmMV  ßoi  lt).   Vfjl.  überhaupt  Droy^cn 
Gesch.  der  Hellen.  II.  8.  234,  Ö74f.i  <>•  J«hn  in  Ber.  8.  Ges.  d.  W.  hlM.-phil.  Kl.  IsM 
8. 14S.  Naok  der  Inaehflft  von  e.  349  v.  Chr.  Böokb  C.  I.  n.  3137.  aufgeführt  ol  h  May 
ni9iq  Mmtoun$  ef  r<  «ar«  nilir  Innttf  Mii  ntftii  jmi  «1  «V  Tofc  &niti9(fots  aal  el  Slim  eftrf- 

5  In  I'hilii<lcl|ihi'ia  r«  inyAln  ntßttaih  \4iniiina  Horkh  ('.  I.  n.  342*»;  nach  Paat. 
III.  IK.  i>  bei  den  Lydom  Heiligthum  der  'i//QTtfiis  '^iiraUis.  Die  iSchwurgottheiten  b« 
Böckh  C.  I.  n.  3137. 1.60. 

6)  Böekh  C.  I.  n.  3137. 1.  14.  18.  34.  51.  74.  S7.  161.  Ea  wird  gesprochen  tob  el  SUm 
0i  o/irori  rf  c  fv  Mayvitoin  oüot  iMp  ll^vStQOi  xnl'BUiing,  also  gascMsden  Ton  eniiMl^en 
Michtgriechen,  femer  von  ol  n^nfw  Srt    iy  Mttyvtfßltf  mtreiaes. 
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derstellung  neben  dem  Bnnde  der  äoltschen  und  dem  der  ionischen  Städte'). 
Unter  Pergamenorii  mnl  tintcr  Rom  gmiow  Magnesia  freie  {Selbständigkeit 
besuchte  als  Glied  den  Stadtetap;  von  Smyma'),  EU  dem  äolische  Städte 
gehörten,  aber  auch  jene  Makedoner  der  Hyrkania. 

Was  sind  nun  die  an  vind  um  den  Sjpylos  festwtirzelnden  Götterculte 
und  Sagenstoffe Welche  sichtbaren  Zeichen  für  den  Niobemythus,  für  Fe- 
lops  und  Taiitalos  kannte  man  noch  später  dort?  Und  wie  ist  nun  Niobe  dort 
genealogiseh  fismt?  Welches  nnd  die  dort  eigenthümllchen  Zuge  in  der 
Sage?  Das  nttd  die  Fmgen,  die  uns  hier  »i  beschäftigen  haben. 

Der  Sipylos  galt,  wie  der  Olymp,  wie  Ida,  als  ein  Vateiland  der  Göt- 
ter {natglg  'hwv) ;  dorthin  sollte  Rhea  vor  den  Drohungen  des  Kronos  sich 
mit  ihren  Töchtern  lornckgezogen  luiben,  dort  war  mn  Heiligthum  von  ihr; 
dort  sollte  Zeus  mit  Semele,  der  Erdgöttin,  zusammen  geruht  haben*  .  Die 
Stadt  Sipylos  ist  a})er  nicht  übcrhiuipt  eiii(>  berühmte,  alte  Stadt,  nein  der 
in  Smyrna  z.  H.  eiiiheiiuischen  Sage  nacli  ist  sie  die  erste  Stadt  fr;  ngiuti] 
noltg)  an  und  für  sich,  der  Ursitz  der  menschlichen  Cullur  und  des  Glückes  *) . 

Voran  steht  aber  Zeus,  der  Götterkönig,  welcher  nachEumelos  von  Ko« 
rinth  oder  dessen  Fälschet^  auf  demTmoloe,  dem  ösdicheo  Nachbargebirge  des 
Sipylos  und  swar  als  'Yhiog  geboren  war,  am  Sipylos  als  Vater  des  Tantalos, 
als  CSastgenosse  desselben,  aber  auch  als  gewaltiger,  mit  dem  vom  Adler  ge» 
tragenen  Blitz  und  Donner  strafend  veniichtender  Gott')  erscheint.  Der 
ganze  Tantalosmythus  hängt  im  Glaubenskreise  des  Zeus.  Wie  in  Smyrna 
der  Zeus  Akraios  verehrt  war ,  wie  wir  im  pelasgisr  hen  Larissa  den  Zeus 
Larisgenos  nicht  vermissen  kiiinien,  so  er^jebcn  die  Münzen  auch  für  Ma<^ne- 
sia  und  gerade  die  autoiioiucu,  der  Kaiserzeit  voraufgehenden  sehr  häufig  die 
Darstellung  des  und  zwar  mit  Lorbeer  bekränzten  Zeuskopfes,  des  stehenden 
oder  sitzenden  Zeus  durchaus  als  Aetopboros,  mit  Blitz  und  Speer  und  wohl 
auch  Adler*).  Im  Bundniss  swisehen  Smyrna  und  Magnesia  wird  Zeus  mit 
Hera  und  HeKos  suerst  und  beiderseitig  angerufen,  wie  zwischen  AchXem 


1)  Berod.  IV.  90  :  ino  ftiv  iTi}  Vmr  kkI  MayvifratP  rthf  ip  r^Joi^  itmk  jiloX4mPMul 
X€ifm¥      in  Besag  auf  Tribulialiltti^. 

2)  Llv.  XXXVII.  5r..  .\pp.  Mithrid.  61 ;  SUrabo  XIU.  3.  6. 

3)  Plin.  H.  N.  V.  29.  31. 

4)  ScboL  Horn.  II  XXIV.  «15. 

ft)  Arittid.  Smyra.  I.  p.  270  ed.  Jobb  t  besrichnet  als  ti  nmUu»       tt  yinutp  tuA  x»- 

6.  Vgl.  Job.  Lyd.  de  menss.  p.  "JH,  dazu  Welcker  gr.  Oötterl.  11.  S.  221. 
7)  Vgl.  oben  S.  40. 

s  Mionnet  doHcript.  de«  mMsOl.  T.  IV.  p.  6Sff.  n.  881.366.  46».  483.  Buppl.  T.  VII. 
p.371ff;n.247— 250.  329. 
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und  Troern 'j.  Die  Grüiidoiig  eines  Ilcili^thumR  von  Zeus  und  Henne«  bei 
einer  \  oTiMatiern  unif^ebonrn  uralten  Eit  lie  und  Linde  am  lierj!;e  oberhalb  des 
SuuiptVs  mit  der  verMinki  iicn  Sladt  in  (U-ii  IN'lujx'iscIu'u  (ictilden,  aKo  sie  ht- 
lic'h  Sij)ylo«<  aus  dem  .Miiiidf  des  Lele\  ,  <los  Lelej^ers  er/iihlt  ,  bildet  den  rea- 
len ilintergrund  der  schönen  Hrzahlunj^  vun  Plukinon  und  iiaucis  bei  Ovid'j, 
welche  weiter  uui-h  Osten,  nach  Tyaua  iii  Kappadukien  unter  den  Argaeos- 
berg  verpflanzt  ist.  Von  des  Sipylos  Gipfeln  läset  Nonnos  den  Zeus  Hypatos 
die  Phrygien  uberschwemnienden  Gewüsser»  die  er  als  Regengott  gesandt, 
wieder  verlaufen  *) .  Auch  auf  eine  eigene  Adlerar  t  am  Sipyles  in  der  NSlie 
des  Tantalissees,  nämlich  auf  weisse,  macht  Pausaniaa  aufioMfluam^). 

In  der  ältesten  Erwähnung  des  Sipylos  als  Stätte  der  Niobe  tritt  uns  fei» 
ner  die  Bedeutsamkeit  der  göttlich  verehrten  Wasser-  uud  nährenden  £rd« 
mächte  hervor.  Am  Sipylus'')  befinden  sich  Lagerstätten  der  Nymphen, 
dorl  hallen  sie  ihren  Ueigen  um  den  A<  helo<)s.  N(H:h  Claudian*)  erziihlt 
von  den  Nymphae  Maeoniae,  die  llermos  niihri.  lüf  den  Bakchos  feiern  unter 
der  Theilnahme  des  Flussgotles.  Ath<'l(M»s  ist  durchaus  ein  Uepnisentanl 
fliest>enden  Wassers  überhaupt,  der  Gölterstrom  als  s«»U  her  im  Himmel  wie 
dann  auf  Erden,  er  ist  eine  Gestalt  wie  Okeanos,  Ladou,  wie  der  schon  spe- 
cieller  gefasste  Kephissoe  und  Asopos.  Seine  Verehrung  ist  im  altpelasgi- 
schen  Religiouskreise  von  Dodona  ausdrucklich  ausgesprochen»  Wir  b^cg- 
nen  ihm  auch,  wie  an  anderen  ältesten  pelasgischen  litten  von  Hellas,  in 
Thessalien,  am  Lykaion  in  Arkadien,  bei  Dyme  in  Achaaa,  im  Bereiche  der 
kleinasiatischen  Pelasgcr,  so  bei  dem  troischen  Larissa'),  wir  b^eguen  ihm 
also  hier  am  8invlos  südlich  und  nördlich  uiul  /wai  in  der  älteren  Namens- 
form  MxiXtjg  .  In  der  lydisch-asyrischen  Ileraklcssage  wird  er  zum  Sohne 
des  Herakles  und  der  Onipliale  «gemacht  und  alten  Kötiig  des  l.aiules'  . 

Es  ist  zu  beachten,  dass  auch  in  jüngerer  Zeit  Verehrung  der  Flussgntter 
an  den  Seiten  des  Sipylos  ausdrücklich  bezeugt  ist,  so  Hcrmos,  dieser  gött- 
liche Strom,  der  Sülm  des  Zeus'^j,  so  Meies,  der  Vater  Homers,  dieses  Bad 


I)  Horn.  n.  III.  104.  105.  278. 

■i  Metam.  VIll.  «21—721. 
:<)  Nonn.  Dion.  Xlll.  :)34. 
4   Paus.  VIII.  17.  3. 

5)  8  oben  8.  27—29. 

6)  De  raptu  Prom'rp.  II.  »i7  ff. 

7i  Schol.  Horn.  II.  XXIV.  tiHl:  nl  ih '^/^).t'wy  ö/Ltturf^iOf  TM  .Hiiulto  tirnt  ft  xni  alloi 
JitQl  Jvfttir  ifiS  J/jfa/of  x«t  tiklov  7tt(t'i  .Ut^toottv  n)e  T^taädog  *ai  näv  vitaQ  liitl^itr 

8/  B«rgk  Gaburt  der  Athena  In  N.  Jbb.  f.  Philol.  1860.  Bd.  %1.  S.  397,  weider  avch 
die  Stadt 'Yx^^i;;  aus  Stephuos  von  Bysans  anfahrt. 

9)  SchoL  Horn.  I.  1. 

10)  ethis  aotufios  —  Sv  a^vntt  r&(ro  Ztvf  im  Homer.  Oesaage  von  NeoniddiM 
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der  Nymphen  an  den  als  errettenden  Gott  eine  Dankinschriß  gerichtet  ist'), 
so  Hyllos,  den  man  als  Sohn  dos  Herakles  betrachtete').  Ich  mache  darauf 
aufmerksam,  dass  in  den  Gegenden,  in  welchen  alfgriechischc  und  phrygi- 
sche  Anschauung  sich  stark  durchdrungnen  haben,  die  männlichen  Quell-  und 
Flussgeister  mythisch  zu  jugendlichen,  ins  Wai^er  gestürzten,  versunkenen,  in 
WaNer  ihr  Blut  anastromeiideii  b^tgten  und  klagenden,  Flöte  spielenden 
Qeetalten  mit  starker  Herv<n]ielnmg  milder  Trauer  werden ;  so  ist  es  Hylas, 
Bennos,  Askanios,  Daskylos,  Mariandynos,  Daphnos,  Harayas^,  dass  eben- 
daselbst  Naiaden  mehrfach  als  Mütter  kämpfender  Helden  genannt  werden*). 
Als  eine  Nymphe  am  Sipylos  wird  um  von  Quintos  Smyraeos**)  speciell 
Neaera  imd  zwar  in  der  C/egend  des  Niohebildes  genannt,  ihr  Lager  und 
Hcilagcr  kommt  dort  in  iietracht.  Ausdrücklich  hören  wir  dabei,  dass  die 
Gewässer  des  Henuos  klagend  rauschen. 

Wir  sahen  bereits ,  wie  Sipylo.s  als  die  Stätte  aufgefasst  wurde,  wohin 
Rhea  vor  Kronos  sich  geflüchtet.  Specifisch  ward  lihca  als  Mutter  des 
Zeus  und  ihre  Umgebung  Yon  Kureten  auch  dort  verehrt*) .  Dies  erweist  uns, 
wie  die  eben  betrachteten  rdigioeen  Gestalten  Ton  Zeus,  Acheloos,  den  Nym- 
phen entschieden,  dass  in  der  Göttermutter,  welche  als  Sipylene  nun  am 
Sipylo«  in  jüngerer  Zeit  geradezu  in  den  Mittelpunkt  des  Ciiltus  trat,  wdche 
in  Magnesia  wie  in  Smyrna,  hier  im  glänienden  MtjQ([}Ov^>  verehrt  war, 
durchaus  eine  griechische  Griuidlage  zu  suchen  Ist,  aber  hier  allerdings  den 
entschiedenen  Einfluss  der  plirv^isehen  Kybele,  von  dem  benachbarten  Sar- 
des®),  weiter  aber  vom  Dindvniagebirge  im  (luellgebi»'te  des  Ilennos  er- 
fuhr. In  der  lydischen  Sage  von  .\ttes  dem  IMiryger,  der  die  ogyia  Mt^rQogt 
den  Dienst  der  Mutter  mit  Selbstverstümmelung  u.  s.  w.  in  Lydien  einführte, 
ist  ausdräcklich  der  Zorn  des  Zeus,  der  sich  in  seiner  Verehrung  beeinträch- 
tigt sieht,  hervorgehoben*).  Und  wenn  S<^hokles  im  Phfloktet  die  Lemnier 
anrufen  laset,  die  bergbewohnende,  aUnShnmde  Garn,  die  Mutter  des  Zeus 
selbst,  die  an  dem  grossen  goldreichen  Paktolos  wohnt,  die  erhabene  lifotter. 


Pseutloherod.  V.  Hom.  9.  Hesiod.  Theog.  345  zählt  ihn  unt4;r  d«n  Söhnen  di'^  Okcaiio« 
auf.  Auf  Münzen  von  Magnenia  erRchcint  er  mehrfuch,  8.  Mionnet  Ree.  den  m^.  IV. 
p.  «isff.  n.  3GI.  yjs.  399;  VII.  p.  ;J7I  ff.  2.>4,  2ti;j.  til.  05. 

IJ  Böckh  C.  L  D.  3165.  Aristid.  Smym.  p.  232:  aiiriue  iovrgör  Quror — . 

2)  SehoL  Hom.  1.  L 

3)  B.  be«.  Kkneeti  Aeaeas  I.  S.  lOS.  110.  IIS  ff. 

4)  Kd.  Müller  OyKe»  u.  gygiiMhe  See  in  Phflol.  VII.  S.  SM  ff. 

.'»  i  S.  olien  S.  (»3.  G4. 

ti;  Ariatid.  Smym.  XV.  p  22t>  ed.  Jebb;  XX.  p.  260. 
7)  Artatidee  |>.  fii  nennt  lie      tlhigtiiut  9ta9  t^v  niU^, 

Ilerud.  V.  11)2 :  tr     uitfot  ««1 1^  tnixmfitit  9t96  Kvß4fiit- 
9)  Paul.  VJL  I :.  5. 
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die  auf  stiertödteiulen  Löwen  sitzt';,  so  ist  hier  für  den  Athenienser 
Ende  des  peloponnesisclien  Krieges  die  Kinlu  it  von  (iaea,  von  der  Mutter 
des  /eus,  \un  der  Kybele  von  Sardes  mit  Löwensyinbol  uniuitli-lbar  ausge- 
sptocheu.  Strabo  {ik»al  daher  die  8ipyleue  iu  gleicher  Linie  auf  mit  der  Mater 
Idaea,  Dindymene,  Pesnnunda,  Kybele'). 

Die  SmyrnSer  nennen  sie  einfach  Mftijf,  voNstindig  Mijtt^Q  Otiän  2f' 
nvli^ini,  sie  beseichnen  sie  als  ihre  d^xtV^^C»  an  ivie  die  Magnesier 

bei  ihiem  Bundniss*),  aur  Sichening  der  GrabdenkmSler  wird  ein  Stni%eld 
wegen  Verletsung  an  die  Sipylenische  Mutter  bestimmt*).  Aber  neben  die- 
ser Göttermutter  verehren  sie  auch  eine  Mehrheit  von  Nemesisgestalten 
Töchter  der  Nacht,  ihrem  Wesen  nach  Nymphen,  wie  Adra^iteia,  aber  durch- 
aus in  den  Hereich  des  Artemishegriffes  g^estellt,  viel  früher  im  Gebirge  an 
einem  Quell  verehrt,  ehe  sie  in  den  Stadtberei<;h  durcl»  Alexander  den  Gros- 
sen eintreten.  (Jerade  hierin  in  dieser  Mehrheit,  in  der  Nymphennatur,  in 
der  sittlichen  Bedeutung  der  Wellregienmj;  uml  Aus^leicliinig  spricht  sich 
eiu  acht  griechischer  fortgebildeter  Chui akter  dieser  mit  der  Guttermutter 
sichdich  in  Beiidinng  stehenden  Göttmnengmppe  aus. 

Wie  stellt  sich  aber  diese  Göttermutter  vom  Sipylos  im  specieUen  Be- 
reiche von  Magnesia  und  dem  alten  Sipylos?  Pausanias  giebt  uns  ans 
eigener  Kenntnis«  seiner  Heimath  swei  interessante  Nachiicliteny  deren  einer 
wir  schon  oben  kurz  gedachten*),  liei  Gelegenheit  eines  Tempds  und  alten 
Steinbildes  der  Göttennutter  zu  Akriae  an  der  lakonischen  Küste  wird  das 
Kild  ^ub  Hautrelief  f)  derselben  auf  dem  Felsen  des  Koddinos,  das  den  Mag- 
neten am  Si])ylos  peliörte  als  dos  abs«>lut  älteste  l»etra(  htet  und  den»  Tantalos- 
»ühn  Hrotea.»  zugeschrieben.  Also  hier  wird  ausdrücklich  Cult  und  Darstellung 
der  Tautaloszeit  und  dem  Tautalosgeschleclit  zugescJirieben.  Die  \  erwaadt- 


1)  V.  391  ff.  t 

"0()for/(U(  nttußtiiit  rä,  uSrtQ  «j'rof  ^tis, 
—  fittifq  niww  • — 
Iförrtor  tifiS()t  — . 

Vgl.  bes.  Gerhard  über  da«  Metroon  zu  Athen  und  die  (uitU-rmutter  der  i;rieck.  Mytbol. 
in  Abhd.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  IS49.  S.459— 49«l,  ben.  S.  4UI.  477.  Nute 

2)  Strabo  XIY.  I.  S7. 
Böckh  C.  1.  n.  :)i:t7.  Z.  (iü. 

4)  Böckh  C.  1.  n.  :i2(;((.  :m'i.  S«.  S7.  3J(I2.  MHl. 

Paus.  VII.  ö.  I ;  Btickh  C.  .1  II.  o.  31til.  Ü4.  Ich  mach«  auf  die  üben  8.  i>(> 
«i^efiBhrte  8t»lle  des  Nonno«  anftnerkaain,  wo  Nemeiis  aber  dem  SipylcM  «ric  dsm  Oicilbii- 
wagen  hält. 

6)  S.  109.  I3(i.  Paus.  III.  '2'A.  1:  f^t)  Mäyi  qnf  yt  oi  tti  n{toi  HoQfjtH'  »/uoi  irti  rov  2i- 
TTVilov,  TovTOVf  tn\  KoiJU'ov  nffgq  Miji(*6i  tau  iftür  «^/«foraroi'  icn«i  raii'  myalfttt.  Ob 
XiSftvot  adt  mrr«,  jmrtt  «  Kopf  lutSBimMibliiigtf 
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Schaft  dieser  ältesten  plastischen  Felsbildung  mit  dem  doch  davou  durchaus 
von  Pausaiiias  geschiedeneu  Niobebüd  hoben  wir  bereits  hervor. 

Und  noch  ein  sweitOB  HeUigthum  ein«:  MiUteigottin  wird  uns  von  Pau- 
saniw*)  am  Sipyloe,  unteriialb  des  Gipfels  genennt  und  swar  wieder  in  Ver- 
Inndung  ndt  dem  Tantaloegeeddecht,  mit  Pelops,  dessen  Thronsits,  wie  ja 
derartige  in  den  Felsen  gearbeitete  Sitze  auf  Berghöhen  mit  retchen  Aus- 
sichten uns  aucli  sonst  im  Alterthum,  besonders  auch  bei  Pccsem,  hier  gleich 
auf  dem  Tmolos  begegnen,  auf  der  Spitze  des  Sipylos  unmittelbar  darüber 
sich  befand.  Die  llundschrifteu  jjeben  den  Heinamen  JlXuaitjVv^,  eine  llXct- 
aravij,  welcher  iiumoglicli  so  richtig  sein  kann.  8iebclis  sah  hier  schon  lange 
das  Richtige,  indem  er  niaxitjVi'j  oder  TlXaxiavt]  vorschlug,  ein  bereits  aus 
Kyzikos  wohlbekaiuiler  iieiiiuine  der  Göttermutter,  dortbio  aus  dem  benach- 
barten pelasgischeii  Plakia  übergeführt  .  Wir  weiden  aber  hier  am  Sipyloa 
noch  an  eine  niherliegende  Stätte  su  denken  haben,  an  jene  Thebe  Hypo- 
plakie  und  die  hohe  und  firOhe  Verehrung  der  Göttermutter  in  dem  Plakos- 
gebixge  bei  ihr.  Ich  mache  darauf  auünerksam»  daas  die  Beinamen  der  Göt- 
termutter wesentlich  von  Bergen,  nicht  von  Stftdten  entnommen  sind,  dass 
bei  jenem  Plakiu,  in  dessen  Hintergrund  der  mysische  Olymii  lag'),  auch 
wohl  ein  Berg  Plakos  zu  suchen  sein  wird.  So  laufen  also  die  Kiiden  im  reli- 
giösen Gebiete  uumittelbar  vom  Ida  zu  Sipylos,  vou  Thebe  zur  iStadt  Sipyios 
uud  Magnesia. 

Weiter  habeu  wir  aber  an  und  um  den  Sipylos,  speciell  in  Magnesia  noch 
diesen  Naturmächten  des  Erdenlebens  Aphrodite,  Dionysos  und  auch 
Hermes  beinifugen.  Die  Stiftung  eines  Aphroditebildes  in  Temnos  jen- 
seit  des  Hermoe  und  awar  gefertigt  ans  einem  grfinenden  oder  wirklichen 
Myrtenstammc  wird  auf  Pelops  zurückgeführt  und  zwar  speciell  auf  seine 
Werbung  um  Ilippodameiu*) .  Bedeutsam  ist  hier  natürlich  und  nicht  ohne 
asiatischen  Einiluss  die  Bildung  aiLS  der  Myrte ,  wie  diese  mit  Aphroditen- 
dienst in  den  Westen,  so  nach  Rom  waiKh-rt,  so  uns  zu;;lei(  h  ein  weiteres 
Heispiel  gegeben  wir»!,  ihiss  in  jene  urj;rie(  hische  Ilerisi  hafi  am  Sipylos  die 
Anfange  der  bildlichen  Gütterdarstellmigen  in  iiolz  und  Stein  gegenüber  der 

1)  V.  13.4  :  nÜMit  Si  tvStnvktp  fth  Sgins  h  xogi'q  §  roS  ogavf  fatir  jrnlp  t^s  itim' 
9rr,yti<  ftr)TQO(  ro  Ifoor.  Gnldhagen  onnjicirt  Afoari^i  tji,  Bo-*«'  l'irrvli'i  tji; 

2)  Vgl.  Bückh  C.  I.  n.  3(i57.  Z.  iU:  tir^«  tij  ftiit(il  iij  Jluixutvij,  weiter /4i]i(>6(  if)k  fx 
nUadat.  Dem  Merqvafdt  Cjrtieni  end  trfa  Osbfet  p.  100  #. 

3)  Mela  I.  19  ;  PUn.  H.  N.  V.  30. 

II  PaiiH.  V.  \  :  ihnfltii  xi  lU  'l'.nunr  TToritiihr  'lif  noih'jrjt  liynlua  fr  Tiju>  <{>  ntnoirf- 
ftivov  tx  fivqalwm  itStfikvias,  äradtirai  Jt  lUkontt  avio  7ia(ink^(f  itftfr  fii  tlfitj,  nQOikaaxi- 
luifiv  te  fj|r  9ti»  MtA  yevia^mt  «1  tir  yn/iw  t^t  *inn99ufut»t  ntrovfttvw.  Der  Aaidmek 
n^^mfoc  kun  nur  a<j  verstumlt  n  werili-n,  dasR  das  Kild  uus  einem  lebendi(;en  Myrten» 
stamm  hermenartig  gearlieitet  ward,  ähnlich  wie  ilteite  Dionyaoabilder  aus  dem  lebendi» 
gen  aber  absterbenden  W'eiustockc  gebildet  sind. 
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reinen  Unbildlichkeit  ältester  Gottesverebrung  gesetzt  werden.  Für  den  INo- 
nyscMdienst  am  Sipylos  zeugt  die  Nähe  desTmolos  als  berühmter  Gehurtstätte 
defa  Dionysos'),  zeugt  die  Sage  von  dem  Beilager  des  Zeus  und  der  Semele 
an  dem  Sipylos  selbst,  leugt  der  Name  der  Diene,  deren  wir  als  Gemahlin 
des  Tautalos  ausführlicher  au  gedenken  haben,  xeugt  authentisch  der  grosse 
Altar  des  Dionysos  auf  doin  Markte  von  Magnesia,  bei  dem  und  den  dazu 
gestellten  Statuen  der  Seleukidon  der  Vertrag  mit  Smyma  auf  eine  Stele  ein> 
gegraben  aufgestellt  werden  soll'),  zeugen  endlich  Mün/en*]. 

Den  Dienst  «les  Hermes  ;nuli  Iner  um  Si])vlos *)  und  zwar  in  Verbin- 
duiiLT  mit  iIl'iu  ( u'sclileclit  des  Telojis  zu  vernuithen,  da/u  w  erden  wirdureh  die 
Slellun;^  verunla.vst,  die  Pelo])s  übcrhau))!  zu  IIernu>s  einnininit  und  sjieiiell 
durch  die  schon  in  dem  asiatischen  Ausgangspunkt  vorausgesetzte  Bedeutung 
des  Wageulenkers  für  Pelops  und  das  melufache  Vorkommen  des  Namens 
Myrtfloe  im  Bereiche  der  Lyder.  Nach  Homer  wird  ja  der  von  Zeus  stam- 
mende, wunderbare  Hemchentab  von  Zeus  an  Hermes,  von  Hermes  an  Pe> 
lops  gegeben*).  Ein  Scholion*}  dasu  meldet  uns,  dass  Pelops  selbst  für  einen 
Sohn  des  Heimes  und  der  Aeoloatochter  Kalyke  (Knospe,  Auge)  gelte.  Dass 
in  Elia  auf  Pelops  der  erste  Herincstempel  und  sein  Dienst  aber  als  Abwen- 
dung  de»  Zornes  in  Bezug  auf  Myrtilos  zurückgeführt  wartl,  erwähnten  wir 
bereits.  Der  Wagenlenker  JMvQtilog,  der  späteren  Sage  nach  der  des  Oino- 
nujos  und  j^egen  diesen  verriitheriscli .  von  Pelops  seihst  dann  ins  Meer  ge- 
stürzt ist  durcligiingig  Sohn  des  llonnes''  .  Auf  N'asenbilderft  der  Peloj^ssage 
spielt  llertncs  eine  iH'rvorrii^^entle  Holle.  Wie  der  Flügelwugen  des  l'clops 
aber  gerade  in  Kleinasieu  gekannt  ist,  so  auch  ein  Wagenlenker;  wir  lernten 
einen  Xameu  von  ihminKUlas  oderKillos,  der  die  zeugerische Natur  des  Esels 
in  sich  darstellt,  bei  Thebe  am  Ida  und  auch  in  Lesbos  kennen") .  Aber  auch 
der  Name  Myrtilos  war  wie  in  Lesbos*)  so  in  Lydien  wohl  bekannt  und  hier 
wird  er  ausdräcklich  dem  lydisdien  und  karischoi  Königs-  aber  auch  dämo- 


t    iMirij).  Huech.  55.  C't.  152.  227.  56(1.'  Der  Ort  Kerassai  gflnaUBt,  WO  DionytOS  Rhss 
zuerst  den  Becher  Weins  gemischt  Dion.  Nonn.  Xlll.  lü^  ff. 
2]  BMkh  C.  1.  n.  3137.  Z.  84. 

3)  Mionnet  T.  IV.  p.  66ff.  n.  420.  Vit.  p.  371  ff.  n.  256. 

4  .\uf  Münzen  vun  Mi^nssia  •.  Mionnst  IV.  n.  378.  VlL  n.  254. 

5]  Horn.  11.  11.  lü-l. 

6;  Schul.  Ilom.  1.  1.:  'Egf/utv  yüg  (f  ijaiy  aiitoy  »al  Anii/atqc'  q  Jut  lor  xvra  niakaattH, 

7)  Schol.  Soph.  El.  504  ff. ;  Schol.  .\poll.  Rhod.  I.  752.  Mit  Recht  ist  schon  von  PS- 
panliotis  .\rrh.  Zeit.  \sh'.\.  p.  M  i>rinnert,  da^N  in  .Athen  das  uralte  Bild  d«»  UenaMlB 
Myrten  versteckt  wur  (Arch.  Zeit.  a.a.O.  Tal'.  bJ  u.  a.J. 

8)  S.  oben  S.  401. 

U)  Tyrann  in  Mitylene  wie  Oeichiehtaehreiber  Ton  Lesboi  e.  d.  Stellen  bei  Pape  WOr- 
terb.  d.  gr.  Eigean.  i.  t. 
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nischen»  einem  Keikopen  gegebenen  Nanion  Kandaules  gleicbge»teUt  * : , 
Kanduules  aber  für  den  rnftonischen  Nameu  des  Hermes  von  Hx|^onax  er- 

klärt 

Wie  steht  es  aber  mm  mit  denjeni-^f  u  (iottheiten,  die  auf  die  Xiohesap^e 
den  tiefeiugreifendsteu  Kinfluss  geübt  halieu ,  welche  v<»ii  vornherein  nit  ht 
;{egcnKätKlieh,  sondern  gleichstellend  und  gleichberechtigt  gedacht  zur  Niobe 
den  Anspruch  ihrer  gebietenden  Macht,  ihrer  absolntm  Veberlegenheit  an 
ihr  und  ihrem  Geschlechle  geltend  machen,  mit  Leto,  Apollo  und  Arte- 
mis? Von  Apollo  hören  wir  in  einem  Fragment  eines  homerischen  Hym- 
no«'),  dass  er  neben  Lykicn  die  liebliche  Maeonia  besitzt;  daneben  wird 
xunächst  noch  Miletos  und  Delos  jjenannt.  Gewiss  ein  Beweis  fiir  die  |{e- 
dcutnnp^  seines  Dienstes  gerade  im  Ilerniostha]  imd  dessen  \'er\vaiidts(  haft  mit 
dem  in  I.vkicn.  \ou  Larissa Phnkonis  an  dem  Ilermos  sat^t  zwar  Sirabo  nicht 
ausdrücklich,  dass  es  ein  Ai)(ill(iln'ilit»thtim  habe,  aber  wo  er  von  ihr  und  den 
zwei  anderen  kleinasiatischeu  l-arissen  spricht,  erwähnt  er  tÜr  da-s  noch  süd- 
licher nahe  am  TmoloK  gelegne  einstige  Dorf  Larissa  ausdrücklich ,  es  habe 
auch  ein  Heiligthum  des  Apollo  Larisenos*),  nat&ilich  also,  wie  dieses  bei 
den  anderen  bekannt  ist.  Dazu  komntt,  dass  bei  dem  Larissa  am  Hermos 
ein  altar  Sita  von  teukrischen  Gergithiem  war,  die  spater  nach  Troas  nahe 
dem  Hellespont  ausg(M\  ändert  sein  sollte^  und  welche,  wie  überhaupt  die 
Gergithier  speeifische  Apolloverehrer  sind  .  Welche  Hedcutung  aber  das 
berühmte  Ileili^tbum  des  Apollo  un  der  ii<disi  heu  Küste  in  niiclister  Nahe  des 
Hennosthales,  das  Gryneion  tliir  die  Magneten  von  Si))ylos  hatte,  ^cht  daraus 
heivor,  dass  der  Vertrag  zwischen  ihnen  luul  den  Sniymäcrn  von  den  .May;ne- 
ten  in  Grj  neiou  in  dem  Apollohciligthuni  auch  an  einer  Stele  aulge/eithnet 
und  aufgestellt  wird*).  Aus  derselben  Stelle  hören  wir  aber  auch,  dass  die 
Magneten  ihn  in  einem  andern  Apolloheiligthnm  anfttcllen,  nimlich  in  dem 
SU  Panda  oder  Pandoi').  Und  dieser  selbeApollo  wird  von  den  Magneten 
zu  ihrem  besonderen  Zeugen  angerufen,  wie  von  den  Smynutem  die  Aphrodite 


1)  Herud.  I.  7;  auch  Herud.  VII.  <js.  Die Kerkopen besMchaet  ab  WssMKdiaKmcn 
nicht  ohne  Urund  Guhl  EpheHiaca  p.  I^tiiff. 

2)  Hippon.  Vr.  1  bd  Bergk  Lyr.  gr.  p.  :>bS:  7:(>u>]  xnüyxa  Af^joyierl  Kta^dutht, 
9]  'Hoai.  h.  ra  Apull.  1 79  (II.  l  j : 

xai  ^^^i^f9^'  ix^ie  — * 

4)  XIII.  2.  2:  TQitfi      tarl  jitift«»  luiftii  ris  'Etft0ims  tr      Am  aiQinyff  nfit^, 
f/nai  Ttoht  i  näniiti  Ttffotffor  $ji0V9«»  aal  hfir  jiniUttvog  ^im^oiiPtS,  tilt^mC»vmir 

Tftotl^  uifi.j.iii  1}  iij  'r.iit'at'i  — . 

5)  Strabu  XUI.  I.  >'/  x«/  .löli^  Itoyittn  Ix  rtör  fi  rjj  KvfuUtf  rf(fyi>'ttüf  —  »al 
pöp  «V«  ^ttxrvrm  rin»t  fr  irj  hvituü<  Itnyf.-hoy  nnii  ,ittu(aa»j  ;  data  oben  S.  1-12.  Anm.  7. 

6^  Brtckh  C.  I.  n.  :m:»7.  Z.  85.        '  '         *  *. 

7   Bückh  \.\.*n\ift  Itiiriots  tr  tif  llQlf  fav  '^nÜJimos. 
»tarik,  Xiobc.  27 
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Stratonikis*).  Ein  Ort  raiidii  oder  Pandoi  ist  sonst  in  Lydien  und  Klein- 
auen übtthaupt  unbekannt,  der  Name  >vird  uns  für  eine  Stadt  in  Sogdiana') 
genannt  und  man  denkt  viulleicht  an  die  Ilä>dai  der  Pandu.s  Indiens.  Man 
könnte  plauben,  dass  dieser  Name  mit  der  ])crsis(hen  Colonie  der  Ilyrkaner 
in  «las  Hermosthai  ^^ewundert  sei.  Jedoch  liei^t  es  «gewiss  niilier  an  itildung 
von  Stadtenamcii  wie  KaivaiHhi,  .Vhihanda,  .\rykan(hi  uiul  an  den  lykiseb- 
troischen,  specitiseh  mit  Apollo  verbundenen  Ileldennamen  l'andaros  und  l'aii- 
dareus  zu  erinnern.  Für  den  ApoUocult  lu  Magnesia  ^eibst  iät  abgesehen  von 
diesen  Zeugnissen  der  religiöse  Charakter  der  Magneten  überhaupt  der  ent^ 
•chiedenste  Beweis ;  für  seine  Bedeutsamkeit  spredien  endlich  die  Münsen, 
die  ihn  sitzend  mit  Leier«  sühnendem  Zweig,  Köcher,  Vogel,  aber  auch  in 
fast  weibticher  Tracht  mit  Schale  und  Leier  ▼oriuhren'). 

Neben  dem  Apollo  lykischer  Art  und  der  entwickelten  griechischen  ^'er> 
ehrung  auch  Artemis  am  Sipylos  zu  erwarten  lie<<t  an  und  für  sieh  sehon 
nahe  genug,  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  ausdrücklichen  Zeugnissen  für  die 
acht  grieehisehe  Artemis  und  zuj^leieh  an  Spuren  einer  besonderen  specifibeh 
mäoniseh  gefärbten  \'erehrung  derselben.  Wenn  im  homorischen  Ilymnos 
,,Artemi.s,  die  Sdiwester  des  Hekatos,  die  pfeilfrohe  Jungfrau  ihr  Gespann 
am  Flusse  Meies  triinkend  j;elaht  hat  und  nun  durc  h  Smyrna  ihren  i;oldenen 
Wagen  ja;.;t,  hin  zur  w  einreithen  Klaros,  wo  ihr  liruder  sie  erwartend  sitzt", 
so  denkt  sie  der  Dichter  und  Zuhörer  sich  vom  Sipylos  ausgehend  *) .  Quin> 
tos  ftnymaooe"),  sahen  wir  schon  früher,  gedenkt  aus  sein^  Jugend  der 
Wdden  bei  dem  Tempel  der  Artemis  am  Bennos  auf  missiger  Hohe  noch 
im  Gebiete  von  Smyrna  und  dabei  eines  Gartens  der  Freiheit.  In  eig»' 
thumlidier,  landschaftlicher  Färbung  erscheint  uns  Artemis  Kordake  am 
Sipylos*),  sichtlich  ihrem  Wesen  nach  mit  manchen  benachbarten  Artemis- 
diensten,  so  der  Artemis  Koloene  oder  Gygaia'),  der  Artemis  am  See  Gygaea, 
sowie  der  lu  Sardes®),  vom  Tmolos"),  der  Artemis  in  dem  auf  Pelopa  als 


1 )  Böckh  1. 1.  ei  X  ntüjiniUm  ti»  tfi  Hth^uig. 

2)  Steph.  Ih  z.  s.  T. 

3)  Mionnet  iv.  n.  375.  397.  434.  VU.  n.  251—253.  2S8.  323. 
4}  Horn.  h.  IX.  3.  4. 

5)  Posthorn.  XII.  312,  dasu  s.  oben  S.  G.i. 

G;  Pnus.  VI.  22.  t  :  —  (trjufia  tar)*'  !f{>ov  AoQthtxat  f.ifie).t_nir',-iQi(fiiiSo(,  oti  ol  tov 

ntfik  riv  Zinviar  KoftJnxa  oQxiotv» 

7)  8trabo  XIII.  4.  5;  dasu  bes.  Curtios  Artamis  Oygaia  b  AichioL  Zeit.  1853.  a. 
60.  A.B. 

8}  Böckh  C.  I.  n.  3460 :  r^c  2ap^im%  '^^r^ui  Jo(. 

?f  Hcilitrthiim  am  Tmolos  g.  Pseudoplut.  du  fluv.  7,  "<.  l>it'  intcreisante  SIpHp  au« 
der  Semelu  desDiugenes  bei  Athen.  XIII.  p.  U3U  A  Nauck  Tragg.  gr.  l-  rgnita  p.  (>U3;  schil- 
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(irümler  /urückgefuhrton  Tliyatiru ' i  zu.saiuiiu  ngehorig.  Es  sind  Tänze  ans- 
g«  lii-ssontT  Art,  wohl  dein  Kordax  der  Krnnödie  vorbildlicli,  im  Sic^osjuhel,  , 
welche  wie  uui  Sipylu«»  so  bei  Olympia  die  Begleiter  des  Pelops  aufgeführt 
tifttten  SU  Ehren  der  auch  dort  aun  In  «nem  Heiligthum  vowlurten  Göttin. 
Von  grosser  Strenge  und  Heiligkeit,  aber  auch  von  Tänaen  der  schil%efloch> 
tenen  Körbe  wird  bei  der  Artemis  Gygaia  gesprochen.  Diese  Gottin  ist  ent- 
schieden ihrem  ucsprüiigliehen  Wesen  nach  nicht  zunächst  als  Sehwester  des 
Apollo,  sie  ist  vielmehr  als  eine  dem  Wasserlebeu  und  seinem  Einfliuss  auf  die 
Vegetation  und  liewohncr  der  Landschaft  augehörige,  nymphenarti^e  Ortsgott- 
heil }i;^edacht,  aber  sie  ward  wie  die  Artejnis  von  E|)hcsos  d(»(  h  von  dorn  «irie- 
i  hist  hcn  Anwolincr  mit  (l<>r  A))Mll(i!S(  hwr>tor  j^pc'int.  Im  Hereiche  der  anderen 
kleinasiutisclicn  Magneten  tritt  eine  ganz  entsprechende,  durch  die  besondere 
Natur  des  Wassers  eines  dortigen  Sees  im  Ik'iiiamcu  auch  bezeichnete  Artemis 
geradestt  in  den  Mittelpunkt  des  religiösen  Kreises,  ihr  lur  Seite  tritt  auch 
da  Apollo,  als  dessen  heiliges  Eigeuthum  diese  Magneten  sich  betrachteten. 

IKeser  Artemis  haben  wir  auch  eine  nymphenartige  Athene,  die  als 
Minerva  Berecynthiain  Ankyra  verehrt  war*),  im  lydischen  Hannos- 
gebiet  zur  Seite  zu  6ti>llen,  die  Erfinderin  und  Verbreiterin  des  Flötenspie- 
les, dessen  Entwiekclung  in  Jiöotien,  wie  wir  sahen,  auf  Pelops  und  Niobe 
zurückgeführt  ward.  Ihre  Hezichnng  zu  Marsyas^l,  dem  rauschenden  Qnell- 
gott  ist  bekannt,  gehiirt  aber  nicht  unmittelbar  in  den  lokalen  Kreis,  tlen  wir 
zunächst  festgelialten.  Auch  hier  ist  die  Umsetzung  einer  kleinasiatischen, 
wesentlich  phrygischen  Naturmacht,  au  die  musikalische  Natur  des  Wassers 
wie  des  Schilfrohres  angeschlossen,  in  die  ethische  griechische  Himmelsgott- 
heit  und  der  dadurch  stark  ausgeprägte,  nicht  ur8])rüngliche  Gegensats  zu 
anfiSnglich  verwandten  Naturmüchten  nachweisUcfa.  Eine  andere  Seite  die- 
ser lydischen  Nymphennatur  der  Athene,  nämlich  als  Weberin  sj^cht  der  an 
den  Tmolos  nach  Ilypaepa  gehörige  Mythus  vonArachne  aus,  dessen  Verbin- 
dung mit  dem  der  Niobe  wir  früher  im  Ovid  nachwiesen  *  i . 

Endlich  ist  auch  zu  fragen,  können  wir  um  Sipylus  nicht  von  Leto  selbst, 
dieser  einst  lieben  Freundin  ,  wie  die  Lesbierin  Sappho,  die  Nachbarin  vom 
Sip}los  sie  nannte,  dann  furchtbaren  Ciegncrin  Niobes  bestimmte  Spuren  nach- 
weisen i  Im  Allgemeinen  versteht  es  sich  ja  von  selbst,  das«  Apollo  und  Ar- 


derl  die  Feier  der  Tfiwkia  der  Arttsmia  im  Lorbe«rhain  von  lydiachen  und  bakth- 
sehen  Midchen  mit  der  Harfe  und  FlOCe  ascii  persisdier  Weite,  slio  onter  EinfluM  der 
Anshitis. 

1)  BOckh  C.  I.  n.  UTT:  '^otffudtBa^Utiirii  3507. 
2j  Vgl.  oben  S.  Ib.i  Anm.  4. 

3)  Böttiger  Kl.  Schriften  I.  8.  l-~6e)  Preller  grieeh.  Mythol  I.  8.4S4ff.  Die  Bei» 
namen  sie  Munca,  Bombylia,  Sslpins  gehören  higher,  vgl.  Gerhard  gr.  MythoL  L  8. 260, 
10.  S»5,  I .  Die  Anindo  TrMmiiaoa  des  Manyae  O?.  Met.  VI.  3M. 

4)  S.  Ii».  4U. 

27» 
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teinis  am  Sii)vl»»s  als  Kinder  der  Leto  gcfjisst  werden,  dass  jener  Ivkistli-kre- 
tisi  hc  Ueligionskreis  in  'l'roas  und  an  der  iiolisclien  Küste,  mit  dem  wir  >iuch 
den  Apollocult  der  Ma^Mieten  x)  ühereinstimnit ml  fanden,  auch  am  Sipylos 
die  Mutter  Leto  hervorhebt.  Ist  aber  nie  lit  ausdiiiekhth  ein  I,etonn,  wie  an 
derlyklschen  Küste  mehrfach,  ao  das  bcrülimtcste  bei  l'atara'j  um  Xanthos, 
bei  Kalvnda,  bei  Physkos*  in  der  rhodiecfaen  Pene«,  wie  in  der  Ortygia  bei 
Ephesoe*],  in  Tripolis  am  Müaiider*},  in  Phaettoe  auf  Kreta*),  auf  Delos*), 
weiter  inArgoe'),  in  Amphigeneia  inTriphylien^j  uns  auch  hier  beseogt?  Bis 
jetat  ist  mir  kein  Zeugniss  dafiir  bekannt,  aber  erinnern  will  ich  doch  daran, 
dass  uns  in  Smyma  die  einst  im  Gebirge  verehrten  Töchter  der  Nacht,  die 
Neineseis  begeg^neteiij  wie  die  Nemesis  auf  dem  Sipylos,  dass  aber  Leto  die 
gleichsam  in  das  Persönliche  und  Ethische  um^esetste  Nacht,  specifisch  eine 
strafende  Macht  ist  nach  der  Anschauung  der  Alten,  wie  der  übereinstimmen- 
den Auffassung;  der  Neuem Auch  das  sclicint  mir  liei  \  (»r/uhcben,  dass 
Letos  sttufender  Zorn  sich  l)esonder8  in  .Suiii{)fM-<  ii  und  deren  Hewolincrn 
zeigt,  dass  in  Lykicn  ihr  Altar,  von  Schilf  umgeben,  mitten  in  einem  8umj>f- 
see  stand,  dass  aber  die  Stadt  Sipylos  in  dem  Sumpfsee  Saloe  untergegangen 
geglaubt  wurde,  dieses  ab  die  die  Katastrophe  vonTantalos  und  Niobe  gleich- 
sam abschliessende  ErsdidBiung  galt,  dass  an  die  Scbilfinsdn  der  lydischen 
Seen  sich  specüiacher  Artemisdienst  knüpfte 

So  haben  wir  die  ethnographische  und  Culturstellung  der  Landschaft  am 
Sipylos,  so  den  Kreis  der  Gotterculte  an  demselben  in  ihren  Gruppen  und 


1]  App.  Mithridat.  c.  27;  Sirabo  XIV.  3.  5.  Leto  und  die  Kinder  specieU  angerufen 
anf  lykiiofaen  Insduriften  C.  I.  III.  n.  4259.  4360  A.;  Fellows  Lycia  App.  n.  145. 

2)  Sttaho  XIV.  2.  2  und  4  s  beide  Male  ein  Siaos  jinr^or,  das  etoe  ICel  bei  einem 

jifTtuioiOP. 

.ii  Strabo  XIV.  1.  2U;  duu  Üuhl  EphuHiaca  p.  1 19. 

4)  Auf  Manien  latoeia  alt  Fest    Wdeker  gt.  Oötterl.  II.  345. 

5;  Antonin.  Liberal.  1 T :  Latuon  mit  Lenkippoastatue  aad  der  Leto  Hiytia. 

fi;  Semos  bei  .\then.  XIV.  2.  (i. 

7)  S.  Paus.  II.  21.  10,  dazu  oben  S.  349. 

8)  Strmbo  Vin.  3.  25.  Andel«  Satten  ia  Kreta,  Attike,  BdotieB.  AtlukBen,  Epirae  e. 
WcUsker  gr.  Götted.  II.  8. 83&.  344  f. 

')  Hes.  TliL'of,'.  101  :  ./rjrw  xittvoTttnlo! ;  Eiisf.  Horn.  11.  ]).  22,  29;  Od.  p.  JS<»3.  64: 
jiijTto  ri  t  t/f.  Statue  der  Nacht  imArtemmon  zu  Kplienus  Paus.  Vlll.  3S.  6.  Dasu  Schwenck 
Andeut.  S.  192;  Lauer  Syst.  d.  MythoL  S.  159.  256;  Preller  Mythol.  I.  8.  f63{  Gerhard 
fr.  Mythol.  L  1 210,  t.  Wekken  Aaeiekt  gr.  GMMterlehi«  1.  S.  239 1  ,,Leto  «nd  Maia  tind 
nie  Naturgöttinnen  gewesen,  sind  aieht  schon  früher  vorhandene,  auch  nicht  in  die 
Sprache  Ol)erfjepan>fune  Namen,  sondern  cifrens  ausgedacht  worden,  um  die  genannten 
Gütler  von  Zeus  abzuleiten",  kann  ich  durchaus  nicht  theilen.  In  Lykien  ist  Leto  durch- 
aae  malte,  fai  eieh  begründete  Gottheit,  wie  Jene  Ausdrfldie  bei  OnbentweihnaceiB  t  i  Aifttk 
udjoy  Inii^tipft  (C.  I.  III.  n.  4360  h)  zeigen. 

101  Ovid  knüpft  unmittelbar  an  die  Niobesage  die  Erzählunp  der  lykischen  Bauern,  di« 
der  durstenden  ]..eto  das  Trinken  gewehrt  oder  das  Was»  'r  verdorben  heben  und  dafür 
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verschiedenen  nationalen  Abstufungen  genauer  umschrieben.  Wie  stelh  sich 
nun  dvr  Nioboniythus  in  (lio»o  Unigebunti,  Avekhes  sind  die  Fiiden,  die  ihn 
hier  halten  und  mit  aiulern  Mythen  verknüpfen.'  Zunächst  ist  es  Niobcs 
ilerkuiift,  ihr  Geschlecht,  das  uns  intercssirt '  .  Aber  auch  hier  haben 
wir  im  \  oraus  denselben  Wechsel  in  der  \'erbiii(h)n;i  wahrzunehmen,  der 
uns  in  der  axgivischCT  Sage  so  entschieden  entgc^cutritt,  nämlich  den  von 
Vater,  Bruder  und  Gemahl.  Niobe  ist  in  der  herrsdiendeii  Tradition  wie  sie 
seit  Pherekydes,  Aeschylos  und  Sophokles  uns  sich  ausqnrieht,  Tochter  des 
Tantal 08,  nadi  einer  abweichenden')  ist  sie  seine  Gonahlin.  Tantalos 
selbst  wird  wieder  alli,^  mein  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Pluto  [TTlovtd), 
nach  einer  vereinzelten  Version  als  Sohn  des  T  m  o  1  o  s  und  der  Pluto be  • 
trachtet.  Eine  «^anz  abwcichoncb'  national-lydischc  Erzählung  macht  ihn 
zum  S(»hn  dos  Ilyiuenacds  iiiul  ürudcr  des  Askalos*).  Wir  hüben  in  Pluto 
eine  ücht  «^ricchisclie  (icstalt  (U  s  Sc^cn  gebenden  Erdbodens,  insf)fcrn  er 
vom  alles  ernährenden  L  rwasser  durchzogen  und  betcucliiet  wird.  Die  stier- 
äugige  Pluto  {ßotonts  wie  Hcray  ist  eine  jener  heiligen  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Tethys^),  in  deren  Bereich  wir  an  anderen  Stfttten  die  (Sa  Niobe 
wichtigen  Gestalten  Peitho,  Klymene,  Europe  kennen  lernten.  Sie  wird  uns 
unter  den  blumensuchenden  Freundinnen  Persephones  genannt^.  Gewiss 
eine  Anschauung  des  weiblichen  Gegenbildes  zum  Himmclsgott,  die  in  jenen 
gesegneten  Fluren  des  liermosthales'),  unter  dem  Eindruck  von  den  lang 
sclineorcichen  (upfeln  des  Tnu)los  und  Sipylos  mit  rinnenden  Bächen  ihre 
iiutiirlii  lie  rnferiagc  hatt»'.  Noiinos  lu^nnt  sie  die  Zeusbraut  (^ytoj;  »'t'/'y/j , 
Pluto,  die  unselig  gebärende  licrekyuteriu,  aus  dereu  Lager  Tautaluseutspross. 


in  Frösche  verwandelt  sind  Met.  VI.  31ö— a'S2.  vgl.  Virg.  Oeoig.  I.  378  mit  Scrv. ;  Antun. 
Uber.  35.  Ueber  den  Altar  s.  Ovid.  1. 1.  3S&f 

fccc  lacu  nu'ilio  sacioruni  nigra  favilla 

ara  vetus  stabal  tremulis  tircumdata  cannis. 
Die  Bedeutung  der  SchUflnseln  in  lydischen  Seen,  besonders  der  Gygaia  mit  dem  tanzen- 
den Sdiilfe  vnd  muMkaliscben  Weisen  bei  gewissen  Festen  stellt  snderenMits  fvt  hmvs 
Kd.  Maller  a.a.O.  8.  243.  Sunpfl^ben  vnd  Mutterthum  s.  Bschofon  Mntterrsoht.  8.  09. 
70  u.  a.  a.  O. 

1)  Vgl.  oben  die  U Übersichtstafel  mit  den  Belegen  S.  94.  95. 

2)  Sehol.  Horn.  H.  XXIV.  603. 

.■>)  Nicol.  Damasc.  bei  Müller  Frgmta  histor.  grr.  III.  p.  367.  17. 

I)  Xanth.  Lyd.  I  bei  Stcph.  By/.  s.  v.  ,'^<T)ffr>lwj  bei  Müller  FrgmlA  bistor.  grr.  III. 
p.  372.  Hymenaeus  spielt  übrigens  auch  in  die  magnesische  Lrsage. 

5)  Hes.  Tlieo^.  355.  Eine  sndmre  Tradition  aueht  sie  sur  Toditer  des  Kroaes  (Schot. 
Find.  Pyth.  III.  ,  noch  eine  andere  bei  Hygin.  [fab.  thh;  zu  Himantis  fiUa,  wofür  jedenlalls 
Mimanti!«  zu  leM-n  ist.  Mimas  i<»t  als  Girant,  iils  ein  <lcni  Sipylos  benachbarter,  schnepreirber 
Betg  mit  Jvybelchciiigthuni  ,KuUiin.  Ii.  t'cr.  1(2,  Strabo  XIV.  13,t,,  eudlich  uU  Aeolide  und 
König  in  Theasallen  (Diod.  IV.  67)  bekannt. 

(i)  Honi.  h.  in  Cercr.  \T.l. 

7)  Sardische  Ammen  de«  Plutos  nennt  Nonnos  (Dionys.  Xlll.  463). 
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Dass  einmal  Tinnlos,  der  (leisf  des  (Jobir^'os,  auf  den  die  Geburt  des  Zetis 
lokal  gern  verlegt  ward,  Ntalt  des  Zeus  selbsl  genannt  wird,  weist  auf  den 
Ansprueh  wohl  hin  die  Macht  vom  Sipylos  sich  vom  Tmolos,  dem  Ccntmm 
Mäonicns  ausgegangen  zu  denken.  Eine  späte  Sage  'j  macht  diesen  zum  Sohn 
des  Ares  und  der  Theogone,  in  Arps  wird  hier  der  den  Lydem  mit  Mystem 
und  Karem  auch  gemeinsame  kriegerische  Zeus  Kariös  su  vefstehen  sein. 

Ehe  wir  die  Bedeutung  des  Tantalos  nach  seiner  mythologischen  und 
historischen  Seite»  denn  beide  laufen  in  ihm  sichtbar  parallel,  näher  umschrei- 
ben, i^t  tlcr  Mutter  Niol)es  naeh/ugehcn,  da  durch  sie  auch  auf  ilin  und  auf 
Niobe  Licht  fällt.  Kin  Inn  hst  V)edeut,samcr  Name  tritt  uns  liiflr  als  der  in  der 
herrs(  lienden  l  ebcrliefenuig  recijiirte  auf,  niimlirh  Dione  nn«l  /war  Dione 
als  Tochter  des  Atlas'].  Daneben  (anchrn  ganz  vercin/olt  auf  Sterope,  I*e- 
riope  und  ein  anderer  Name  variirt  in  Kurvanassa,  Kurvto  ,  au(  h  Kurythe- 
miste,  Euryprytane,  welche  beide  letzten  für  Pelops  /uuiiehst  nur  genannt 
woiden*). 

Dione  ist  ein  mythologischer  Name  und  Begriff,  welcher  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  in  den  urgriechischeuj  specifisch  pelasgisdien  Reli^ans> 
kreis  eingreift.  Wir  finden  den  Namen  unter  den  Okeaninen,  sie  wird 
von  Hesiod  als  liebliche  (iQotiQj*}  bezeichnet,  auch  unter  den  Nereiden 
begegnet  uns  ihr  Name  neben  anderen,  welche  wie  Proto,  Kranto,  Erato, 
Euagore  u.  a.  durchaus  nicht  mit  der  speeifisehcn  Natur  des  Mcen«,  über- 
han])t  mir  der  flüssigen  Natur  zusammenhangen'*  .  Als  Okeaninc*^  eine  dem 
luminlisehen  l  rwasser ,  seiner  nähren<len ,  befruchtenden,  ^ille  \Vgetation 
schaifeiuien  Kraft  angehörige  Gestalt  tritt  sie  für  sieh  allein  in  eiue  hohe  und 
ehrwürdige  Stellung  zu  Dodona  als  Genossin  des  Zeus^  und  iwar  des  Zeus 
Naioa*).  Diese  Verbindung  mit  Zeus  und  für  Dodona  höchste  SteUung  * 
unter  den  Gottinnen,  wo  sie  an  SteUe  vonGe  oder  von  Hera*)  getreten  ist,  hat 
siditUch  sie  in  der  nachhesiodeischen  Auffassung  in  die  Reihe  der  Kronidea 


1)  Pseudnplut.  de  fluv.  T,  T). 

2)  Hjgin.  fab.  U:  >)iobani  Tantali  et  Diones  filiant.  Ebenso  f.  B3 :  PelopH  Tantali  et 
Dioneii  Atlantis  filiae  iUm  aad  Iftb.  Ht  t  Tantalus,  lovb  et  Pltttonia  filius  proevwrit « 
Dione  Pdopem. 

3)  S.  oben  S.  94. 

4)  TheoR.  352. 

5)  ApoUod.  l.  2.  G. 

«)  Die  Dodontisdie  Dione  als  Okeanin«  amdrOeklieh  genannt  Ton  Thrasybuloa  «ad 

Akentodoros  bei  Kudoc.  Vtol.  p.  12". 

7)  Strabo  VII.  7.  II :  futl  dif  xnl  avi  t  am  im  ,tii  nQoannt<!ttj(9ii  *tti  ij  .litar^, 

*>)  Ueber  daH  Wesen  Diones  n.  Klausen  Aeneas  und  Penaten  I.  8.  409—410 ;  Gerhard 

gr.  .Mythol.  1.  I  139.  297,  1  $  190,  4 ;  193,  3;  Welcker  gr.  Oötterl.  I.  8.  352—39*»}  san 

Kamen  s.  AhrcnK  in  ZtRchr.  f.  vgl.  Sprachrorsch.  1S53.  8.  175. 
UJ  Apollodor  in  Schol.  Odyss.  III.  91. 
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emtreten  lassen  *}.  La  Homer  finden  vir  sie  im  Olymp  nahe  dem  Zeus  als  ' 
eine  götdicke  unter  den  Göttinnen*)  und  in  ihren  Schooss  flüchtet  Aphrodite» 

diese  xovqi)  Jttitn^*),  Wie  trefflich  Aphrodite,  die  Göttin  des  Frühlings- 
Icbens  in  der  Tegetativoii  Natur  narli  ultgricchischcr  AufTussung,  die  dem 
Wasser  entstiegene,  alles  belierrsclicnde  Liebcsmaclit,  in  der  späteren,  vom 
Orient  befnulitcteii  \'orstellung,  zur  Dioiie  als  Tr)ebfer  sich  stellt,  liegt  auf 
der  Hand,  l  ud  el)eiu>()  folgcriehtif?  j^edacht  ist  es,  wenn  dem  Dionysos  von 
Euripides')  Dione  als  Mutter  gegeben  wird,  wie  diese  lieziehung  aueli  in 
der  Auffassung  des  Götterpaarcs  zu  Dodona  als  Liber  und  Libera  spitter  aus- 
gesprochen ist,  wie  auf  Vasenhildem  Dione  Dionysos  unmittelbar  gegen- 
ttbögestellt  wird*). 

Nun  aher  wird  Dione  die  Kutter  der  Ißobe  von  Hygin*)  eine  Tochter 
des  Atlas,  Niobe  selbst  vonOrid*)  eine  Enkelin  des  Atbus,  ihre  Mutter  eine 
Schwester  der  Pleiaden  genannt.  Wir  werden  hiermit  in  einen  Kreis  mytho- 
logischer Ctestalten  geführt,  der  Atlastöchter,  Pleiaden  und  Hyaden, 
welche  hochbedeutsam  fiir  den  Heruenmythus  aber  im  Altertlunn  selbst  in 
verschiedenen  Landscliaften  und  in  verschiedenen  Zeiten ,  unter  dem  \'or- 
waltcii  bestimmter  religiöser  Grundanschauungen  einen  sehr  grossen  Wechsel 
in  Namen,  Zahl  und  Tbätigkeit  aufzuweisen  haben,  dabei  aber  in  uigrieclu- 
sehen  Lt^alitäten,  in  Arkadien,  Bootten,  Dodona  aunichst  wufzdn.  An 
einer  durchgreifenden,  auf  der  Sichtung  der  Quellen  ruhenden  Untersudiung 
fehlt  es  bis  jetst  noch^. 

Für  unseren  Zweck  genügt  es  daraufhinzuweisen,  dass  wir  in  den  Hyä- 
nen —  SU  diesen  gehört  Dione  —  eine  Gruppe  nährender  Nymphen  in  Um» 
gebung  und  Dienst  des  Zeuskiudes  zu  Dodona  und  zu  Kreta*),  weiter  eine 

1)  ApoUod.  1.  1.3. 

2)  n.  V.  3S1 1  9U  9timv, 

3)  Eur.  Hei.  lios. 

l!  Antigene  bei  Sdiol.  Pind.  Pyth.  III.  177. 
5)  S.  Welcker  gr.  Götterl.  J.  ä.  ^57.  Note  10. 
0)  A.  s.  O. 
7)  Ov.MetVLn4t 

mihi  Tantalufi  auctor, 
cui  licuit  8oli  supcrorum  längere  menitas  ; 
FleiMlum  aoror  eat  genetrix  msa;  maximui  Atk« 

est  avuM,  aetlicrouni  ([ui  fort  ccrvir axem. 

^]  Y)\c  vollständigste  Uebcrsicht  giebt  Vülcker  Mythologie  de»  lapct.  Gi-schlechles. 
S.  24Ö — 249.  Ueber  da«  Astronomische  rgl.  Ideler  Untenuch.  über  Ursprung  u.  Bedeti- 
tong  der  Stemnamen  1809.  8. 136  ff.  und  Buttmann  Aber  Bntetrii.  d.  Stemnamen  in  d.  gr. 
Sage  in  Abhdl.  Herl.  Akad.  d.  W.  hist.-philol.  Kl.  I'^?«'..  8.20.  :J2.  Sonat  vergleiche  PlvUer 
gr.  Mythol.  1.  S.  311  fT.;  Gerhard  gr.  Mythol.  §  -i:)!*;  a.  4Mi,  .1—7;  .'>47. 

II,  Hyg.  f.  I s2 1  Oceant  6liae  Idothea  (Ida?),  Althaea  (AmalthcaPj ,  Adrasta  (1.  Adrastea); 
alii  dieunt  MeliMei  filiu  esse  Iot»  nutrieei  quae  nymphae  Dodonides  dieuntur;  Poet,  as- 
tlOB.  II*  13* 
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andere  Gni[)]io  specifticlierQuellnymphen  (Naiaden}  Niluerinneti  des  Diony- 
aoskindes  auf  Zeus  Befehl  in  Nysa  in  Hellas  wie  in  Kleinasien*),  endlich  eine 
Gruppe  von  Namen  zu  scheiden  haben,  die  als  wahre  Atlastoohter  mehr  mit 

dem  Luft  kreise  und  den  Himmelseischeinungen  es  zu  thun  haben,  al»  eine 
ethische  Charakterisirung  erhielten  und  welche  daher  auch  wohl  am  frühsten 
mif  jener  Stern «^nipjie  im  Hilde  des  Stieres,  nn  dessen  Stirne  verkinipft  wur- 
den, <lcren  Fiühaiif-  und  Niedergang;  die  Regenzeit  des  br  ^iiiiiciHli  ti  Winter^ 
wie  den  Aus«;;ing  des  Frühlin^^s  verkündeten'*.  Ilire  Zahl  weehselt  /«isclien 
zwei,  drei,  fünf,  sechs,  sieben ;  die  gewöhnliche  Zahl  blieb  fünf,  so  da*«  von 
zwölf  AtlaMtöchtem  sieben  den  Pleiadcn  zugerechnet  wurden.  Und  jene  Do- 
donaeischeh  Zeusnymphcn  werden  als  Okeaninen  selbst  oder  als  Töchter  des 
Kreters  Melissens,  die  bakchischen  Nährerinnen  als  Naiaden,  d.  h.  als  Zeas> 
töchter  bezeichnet;  in  den  Voideignmd  tmt  mit  der  dritten  Aufikssung  als 
Vater  Atlas,  aber  die  Mutler  bleibt  eine  Okeanide  Pleione  oder  Aithera;  hin- 
zutritt  ein  iJruder  ilyas,  welcher  nach  einem  libyschen  Mährchen  auf  der 
Jagd  von  einer  Schlange  getödtet  und  von  den  Schwestern  betrauert  winl'  , 
sonst  mit  l)i«uiysos  ganz  verschmolzen  ist*).  Ja  eine  Nachricht  macht  Uyas 
zum  ^'atcr  der  llyaden  mit  der  Jioeotia'). 

Der  Name  Dionc  wird  uum  unter  den  llyadcn  und  zwar  speciell  als  dodo 
näischeu  Nymphen  nur  Yon  Pherekydet  aber  mithin  aus  guter  Zeit  nach  dem 
Scholion  des  Homer*)  genannt,  an  seine  Stelle  ist  ein  anderer,  aber  gans 
ähnlich  lautender:  Thyene  auch  ausdrucklich  nach  demselben  Pherekydcs 
bei  Hyginus*)  gesetat  und  sugleich  die  Zahl  überhaupt  auf  sieben,  dort  auf 
sechs  angegeben,  indem  no(h  die  hesiodeische  Phaeo  hinzugefügt  ist.  Ganz 
dasselbe  Schwanken  zeigt  sich  uns  in  der  Ueberlieferung  des  Textes  bei  Ovid 
in  den  Fasti**),  wo  zum  i).  Juni,  den  Vestalia  die  Dodonis  Thyene  oder 

1)  Ilyg.  f>  l^'i:  aUi  XaiadcK  vucaut  —  cuiuccuUiequt:  puHtca  intcr  sidcra  iiyades  «ppel- 
lantur  I  f.  192:  qaod  fiierint  nutrioe«  IJberi  patris,  qusa  Lyenivas  ex  insuU  Nazo  edidcnt 

(1.  ejecerat} ;  Or.  F.  V.  1G>.  Als  ächt  bakchische  Namen  beg^en  uns  unter  denUyadeo: 
Bromie,  Kisseis,  NvHn,  Eriphic;  «luh  Krato  und  l'nlyhymnn  «nd  hierher  ru  ziehen. 

2;  So  die  Namen  bei  Mesio<l  fr.  Mi  ed.  (iüttling/  im  Schul.  Arat.  Phaenom.  172:  Phai- 
lyle  (1.  Aisyle),  Koroiüa,  Xleeia,  Phaio,  Budor»,  von  denen  drei  bei  Pherdiydes  oas  aadi 

begegnen  [Schol.  II.  XVIII.  4^6):  Aisyle,  Koronls,  Kudorc. 

3)  Timnens  nennt  zwölf  Alln>it«uhti  r  und  «Irn  Sohn  Ilya«,  nnch  dessen  Tode  gehen 
fünf  in  Thräncn  unter,  sieben  werden  zu  Sternen  und  liyaden  ;Sehul.  Uum.  11.  XVlll.  466]. 
Zu  Hyas  bet.  Ovid.  F.  V.  169— IS2. 

■I)  Hesjch.  s.  %•.">'»;. 
t  5/  Hyf?in  l'oet.  astron.  II.  21. 

tt)  Schol.  Horn.  II.  XVlll.  isü. 

1)  Poet.  Astron.  II.  21.  , 

«»i  Ov.  F.  VI.  70&: 

tertia  lux  venirt,  (|ua  tu  Horloni  Tliyeu 
stabis  .Vgenurei  fronte  videndu  bu\  i. 
Die  Lesarten  ».  bei  Merkel. 
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Difnic  in  der  .Stinu'  des  SiiiTcs  vor  allen  sitlith.ir  ist.  Neben  einander  er- 
scheinen beide  Namen  auf  einem  \'asenbild,  und  zwar  Thyoue  Dionysos, 
IKone  dem  Satyr  Simcw  gegenübergestellt ') ;  auf  einem  anderen  finden  rieh 
Dkme  und  Bfainas  in  der  Umgebung  eines  alterthumliehen  Dionysosbilde»» 
jene  ans  einer  Amphora  in  ein  Trinkgefiiss  in  feierlicher  Weise  schenkend*). 
Wir  haben  hier  an  Dione  ein  recht  auffalliges  Keispiel,  wie  eine  Gestalt, 
die  ursprünglieh  dun  haus  dem  Zeuskreise  angehört  und  zwar  dem  von  Dodnna 
und  entweder  allein  als  ebenbürtige  Genossin  oder  als  eine  der  nährenden 
Nymphen  neben  einer  Ambrosia,  Eudora ,  Dodona'  oder  Ida,  Anialthea, 
Adrastea  ersdieint,  die  «Iciii  Zeus  alljälirlich  Nalinnig  briiijL^en  von»  NN'estni. 
aus  dem  göttlichen  Garten  am  Okeanos'  ,  unter  dem  miichlij^en  Kinflusse 
des  von  Lydien  und  Phrygien  aus  gesteigerten  und  in  den  religiösen  Mittel- 
punkt gestellten  TKonysoscultes  sich  diesem  as-  und  einfügt,  entweder  auch 
nur  als  einzelne  dionysische  Nymphe  oder  zur  Mutter  oder  Geliebten  desI>io> 
nysos,  aurXhyoAe  wird.  Wie  trefflich  nun  diese  Dione  als  Mutter  Niobes 
SU  dem  Ideenkreise  passt,  in  dem  wir  den  Niobcmythus  an  den  verschieden- 
sten Punkten  von  Griechenland  nachgewiesen,  liegt  auf  der  Hand.  Auch 
die  ganze  Stimmung  mütterlicher  Kürsorge  wie  in  fliessenden  ThriuuMi  sieh 
auss^irecheuflcr  Wehmuth  —  tvaiuni  die  Ilyadcii  doch  also  um  Flyas,  be- 
weinen nach  Acsi  hyl(»s*i  die  Allanti([cii  die  Leiden  ihres  ^'aters  —  entspricht 
sehr  wohl  dem  V)leibenden  Itilde  Niolics.  l  ud  endlich  hat  auch  die  astrale 
Deutung  Diones  sie  mit  dem  Stiere  Anti(»pes  und  Dirkes,  mit  dem  Zwillings- 
paar Amphion  und  Zethos  in  Beziehung  gesetzt. 

Wenn  der  Name  Sterope  (der  Blitz)  einmal  för  die  Fhiu  des  Tantalos 
und  Mutter  von  Niobe  und  Pelops  bei  einem  sfAtern  Myth(^raphen  genannt 
wird^y  ingleieh  aber  Tantalos  ein  Sohn  des  Zeus  und  inid  einer  Atlantide 
onter  vier,  deren  Namen  nicht  Uberliefert  seien,  so  ist  hier  vielleicht  an  keine 
besondere  Tradition,  nur  an  eine  ungenaue  und  verwirrte  Hehandhing  derselben 
zu  denken,  obgleich  ihre  Hedeutung  als  Hlitzjiingfrau  neben  Tantalos  sehr 
wohl  begreiflich  ist.  Sterope  oder  auch  Asten»pe  ist  selbst  eine  Atlastoch- 
ter,  eine  IMeiade  und  wird  ebenso  wie  Taygcte  und  Maia  von  Dichtern  für 


1)  Wulcker  alte  Dcnkm.  T.  XIII. 

2}  MoUer-WisseterD.  A.  K.  II.  a.  &S3. 

3)  Dodone  die  Okeanido  neben  Zeus  voa  Dsukilion  verehrt  oder  auch  aüi  diesem  ver- 

bumlen  n.  Schol.  Horn.  II.  XVI.  i.l  !. 

4;  Vgl.  die  wichtige  Steile  bei  Horn.  Ud.  XII.  Hifl*. 

5)  Schol.  Horn.  II.  XVI,  466t  ris  ii'Jrlavioe  iivxiae  xXmtimme  rndtie  tmwm»it(>in:i  i, 

H  Mythopr.  Vatic.  I.  1.  3,  201:  idcm  Jupiter  cotuiilMitt  rtim  una  de  qtiatiior  filinhim 
Atlantis,  quarum  numiua  non  leguntur  genuitque  ex  ea  Taatalum.  Tantalua  de  Sterop« 
genuit  Niob«&  et  Pelopem. 
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die  Pleiaden  überliaupt  gescUt '] .  riciadcu  lUiU  iiyadeu  biiid  beide  Atlaiiti- 
den.  Ob  der  Name  Periope  bei  Lactantius')  richtig  gcleaen  ist,  stditiiocli 
dahin;  er  itt  auch  sonst  ginslich  unbekannt  und  in  seiner  Abstammung  und 
Bedeutung  unklar.  Des  Boccas  Lesung  Penelope  ist  wohl  nur.Coirectur  der 
verderbten  Lesart.  Wir  weiden  auch  an  dies»  Stelle  am  einfiushsten  an  Ste- 
rope  denken. 

Die  Namen  Kur janassa,  Euryto  ävaaaOf  Euryprytane,  Eury- 
thomiste,  welche  vereinzelt''  luis  als  (JpTnahlin  des  Tantalos,  wi'sentlitli 
nur  als  Mutter  des  Pelops  ^'^«•nannt  werden,  sind  in  ihrer  liededtuup  als  l»e- 
zeichnuiif;  der  f^rojssen  Laiidcsherrschafr  klar,  wie  uns  in  Aro^os  auch  eine  Te- 
lüdikc  als  Mutter  Niobes  begegnete,  liirc  Ableitung  vuii  Taktolos  *^  oder 
von  Xanthos    zeigt  die  Lokalität  in  Mäonien  und  der  idaischen  Landschaft. 

Die  Tsreinaelte,  aber  an  und  für  sich  werthvolle  Genealogie  bei  Phere- 
kydes,  welche  Pelops  auch  zum  Sohne  des  Tantalos  und  Kly  tia,  der  Todi- 
ter  des  Amphidamas  madit,  eines  Heroen  in  der  ültesten  Heirscheireihe  in 
Arkadien ,  i'ines  Bruders  oder  Sohnes  des  Lykurgos  und  der  Auge,  mö<hte 
ich  lUr  Niübe  nicht  ebenso  benutzen,  da  Pelops  auch  lokal  mit  Niobc  nicht 
immer  vcrhmuleji  ist,  in  der  Sa^e  «geradezu  neben  Niobe  als  unärhter  Sohn 
(nolhas  bezeichnet  wird"  ,  wie  wir  eine  gleiche  hervorragende  Stellung  der 
\ii»l)o  als  einzigen  ächten  rhoroneustocbter  früher  kennen  lernten.  Dass 
Klytia  honst  als  eiiie  Okeauine  über  z.ugleich  Geliebte  des  Helios  erscheiut, 
will  ich  dabei  nur  erwähnen. 

Endlich  darf  es  uns  auch  nicht  wundem«  wenn  einmal  Pluto,  dieKronos» 
todbter  aus  der  Mutter  des  Tantalos  zu  seiner  Gemahlin  und  Mutter  der  Tan- 
taliden  geworden  ist']. 

Kehren  wir  zu  Tantalos,  dem  Vater  oder  Gemahl  Niobes  zurüok,  von 
dem  sie  in  der  gewöhnlichen  Sage  ausgeht,  um  mit  Pelops  in  das  entfernte 
liöotien  zu  ziehen  ,  zu  dem  sie  mit  den  l^eichen  ihrer  Kinder  zurückkehrt, 
um  zuglci(!h  aber  inzwischen  auch  diesen,  einst  ein  liild  des  Cilü<  ks  und  der 
Ilerrseherniacht,  gestürzt,  in  schwerem  Verhiiuiiuisse  unter  dem  schweben- 
den Felsblocke  zu  finden.  In  Tantalos,  über  den  wir  wohl  S teile Uhammlun- 
gen  und  Erörterungen  einzelner  Punkte     aber  noch  keine  durehgreifende 

1)  Orid.  Tritt.  I.  II.  141 

Kacpe  minax  Steropes  ndere  pontus  erat. 

2;  Ad  Stat.  Thcb.  IV.  576. 
3)  8.  ob«n  8.  94. 

■Ij  Taetz.  Chil.  IV.  141.  V.  416. 

:>   Schol.  Kur.  Or.  It. 

ü;  Lact.  Plac.  ad  Ov.  Mctam.  VI.  f.  ü. 

7)  8ehol.  Pud.  Ol.  III.  73:  nvh  'I  JT^pe»/»»  Mlanoc  —  Sr«  HUnm  Svjmtii^  JTfMw 

tyfi'tjo.  y  av^'xoiuti!ht\i  6  Tttfralo^  Xnyt  fKknntt. 

S.Tafel  Pindari  Olymp,  et  l'ythia  1.  p.  2I5— Pauly  llcalencyclop.  VI.  2. 
S.  löU2tr.  Art.  Tautaios ;  PreUer  gr.  Mylhol.  11.  S.  2tt7  f. }  Cierhard  gr.  .Mythol.  %  869.  Ui« 
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Untemifhting  bcsifzen,  liegen  parallel  gehend  tin.s  mjrthologischc  Urgedan- 
ken  im  Naturleben  und  den  Anfangen  ujid  Wesen  des  menschlic  hen  Lebens 
VOf ,  zugleich  idualisirt  auf  das  Interessanteste  dun  h  die  besonderen 

Gesrhickr  jener  urgrieehischen  Stiittc  am  Sijjylos  und  endlich  auslaufend  in 
ein  nuihuendes,  ethisch  -wirkcMides  l?ild.  Wir  können  ikk  h\\ eisen,  wie  die- 
selbe (iestalt  in  der  himmlischen  Welt,  im  Kosmos  überhaupt  im  Verhält- 
niss  zu  dem  auf  Säulen  gleichsam  ruheudcn  Himmel  mit  seinen  Lichtkör- 
pem,  seinir  sich  aufthSnnenden  Wolkenwelt,  mit  dem  Segen  stromenden  Be- 
gen  und  befruchtenden  Gewitter,  gleich  den  in  die  Wolken  ragenden  Gripfeln 
der  Erde,  lebendig  schwebend  gedacht  wurde,  wie  derselbe  historisch  an  den 
Fuss  uiul  und  in  das  mäonische  Sipylos,  bedroht  vom  Itergsturz  und  am 
Rande  de«  ISumpfsees  versetzt  ward,  wie  der  nämliche  endlich  in  der  Unter- 
welt mit  Fels  und  Wasser  uiul  lockenden  Früchten  Strafe  leidet  als  einer  der 
grossen  Sünder  und  mahnenden  Heispiele  der  Hybris. 

Der  Name  TävictXng  bezeichnet  speciell  den  Träger,  DuhU  r  uiul  Frev- 
ler und  ist  nur  eine  andere  liildung  aus  demselben  Stamme  wie  AxXag^), 
Diesem,  dem  alten  arkadischen  König  und  Bergriesen,  dem  in  den  Westen 
der  Erde  veisetsten  duldenden  Trager  des  Himmelsdaches*}  entspricht 
auch  Tantalos,  der  König  von  Akrokorinth,  von  Axgos,  von  der  Bezgstadt 
Sipylos  im  Osten  von  Hellas,  angeknüpft,  verwachsen  mit  dem  in  den  Hirn- 
mel  ragenden,  ihn  tragenden  lierg  selljst.  In  Lesbos,  wo  wir  auch  den  Na- 
men OlympoR  finden,  hiess  eine  Ucrgspitze  ausdrücklich  Tantalos*).  Weiter 
östlich  jenseit  Leshns  ra<^t  also  der  schneeige  Sipylns,  auf  dessen  Höben  Tan- 
talos seinen  Sit/,  liatte,  iib<'r  dessen  (üpfeln  '  er  den  Zeus  zu  (iaste  lud. 
Mau  luit  ja  wohl  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  in  Sipylos  „die  Götterpforte"  "^j 
gefunden,  wie  in  2i[iv).Xa  ,,dcn  (iottesw  illen**. 


Stellen  der  Lyriker  behandelt  A\'elckcr  fiagiBeDtum  Alcmanis  de  Tantalo  im  Bhein.  Mnt. 
n.  1855.  S.  242—64,  jetst  Kl.  8dir.  III.  8.  37  ff. ;  tonst  vgl.  Nitka  de  Taatali  aomiius  ver- 
bontnquc  mpiator.  orii^ine  et  sig^ni'firationc.  Rcgiom.  1S46.  4;  Gsr.lliMa  ditsert.  de  pro- 
Tsrbio  Tt(mo.oij  jäiuna  myTitltitjai.  Nordhus  lb55. 

It  Vgl.  Völker  M}-thol.  d.  lapet.  OetehL  8.  64.  66,  welcher  aber  eelbit  eine  andere, 
durehaiM  uisoliMige  Etymologie  Ton  9uUim,  ^iec  billigt  (8.  112.  356)  und  üm  warn  Auf- 
blAhendcn  macht. 

2  lies.  Thcog.  577  Ii'.  Erträgt  xQttjt(>^(  vn  uvuiyxtis  —  tuif^f  ti  *ul  tutufturtaat 
XiQtoai.  Zeus  hat  diese  Wärde  ihm  sugetheilt. 

3)  Steph.  Bjrs*  s.  v. 

4)  Nona.  IK011.XVIU.  24  t 

5)  DasHimmdstlior  nnd  diePforte  sveier  Berge  filr  die  BO%eliciide  Sonne  wristBergk 
nach  aua  ApoUon.  Argon.  III.  1 56  ff.  In  N.  Jbb.  f.  Pkilol.  Bd.  61.  8.  403.  Zu  Sipyloe 
der«.  8.  3V5. 
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Noinios')  nennt  Tantah»«  niflirmals  gleich  dem  hohen,  von  Wolken  nm- 
hüllten  licrgj^ipfel  «ien  im  Nebel  Waiidclnden  'i'f(>o(jpo<ii;t:  .  W  enn  Tanlalos 
ein  \  ater  des*  Kyklups,  ein  Gn»>svaier  des  mit  Triton,  dem  l  rwasser  itlenti- 
ficirteu  gewaltigen  Stromes  Neilw  genannt  wird  von  Ilcnnippos,  was  ist  er  da 
anders,  als  die  gottliche  Macht  des  um  den  Gotterber«,^  gelagerten  Gewittm 
mit  Blitz  und  Donner  und  dem  strömenden  Wasserquell'}?  Da  begreifim 
wir  auch,  wie  ihm  die  Sterope  zur  Gemahlin  gegeben  weiden  kann,  boson* 
ders  wenn  wir  jenes  homerischen  Vergleiches  gedenken,  in  dem  d^r  das  Ge- 
witter sammelnde  Zeus  [axBQonrjiQtta  Zivg)  die  feste  dichte  Wolke  vom 
hohen  Haupte  des  grossen  Herf^es  abrückt  und  nun  alles  sichtbar  wird  ,,und 
aufbricht  am  Himmel  der  unermessliehe  Lichtranin" ^  .  Entweder  wird  er 
sell)sf  in  seiner  ewi<;en  l'ein,  Verstössen  aus  dejii  Leben  im  liiininel,  auff^je- 
han;^t  gedacht  und  schwebend  an  dcMU  liolien  Ik-rge  mit  gebiuuleueu  Hän- 
den*], ja  weitausgespannteu  Armen  den  liimmel  tragend^;,  oder  er  schwebt 
in  der  Luft  oder  dtzt  auf  seinem  Sitz  in  ewiger  Angst  ob  des  ftber  flun 
schwebend  angehängtem  Felsens*).  Wir  haben  dasselbe  grossartige  Natvr- 
bild,  das  uns  im  Homer  begegnet  bei  der  Fesselung  Heras'),  welche  hoch 
zwischen  Aether  und  Wedken  hangt,  die  Arme  umwunden  von  goldenen  Fes- 
sein,  an  die  Füsse  zwei  Ambosse  gehängt:  ein  Hild  der  gewitterschwülen,  in 
unheimlicher  Stille  gleichsam  gebannt(Mi  Luft  bei  einem  Gewitterhimmel 
mit  /uckenden  lllitzeu.  Tud  eine  verwaiulte  Anschauung  bietet  jene  g«ddonr 
Kette,  vom  Hinnnelsgewolbe  ausgehend,  an  der  die  Götter  ziehen  sollen,  die 
aber  Zeus  um  den  (üpfel  des  Olympos  si  lilingend  alle  sammt  Erde  und  Meer 
schwebend  erhallen  wolle'*;.  Wir  begreilen  aber  auch  vollständig,  wie  die 
ältere  Dichtung  eines  Alkman  u.  a.,  worauf  Weleker  beaondeia  hingewiesen, 
nicht  sowohl  den  Felsen  selbst  als  das  Scheinbild  desselben  über  Tantalos 
voraussetzt ;  es  ist  das  Scheinbild  jene  drohende  scheinbar  feste,  hartgeballte 

I,  Üion.  XVIIl.  32;  XXXV.  295. 

3)  Scfaol.  Apoll.  Rhod.  IV.  269  (Malier  Fragn.  bist.  gr.  III.  p.  53,  77}. 

3)  II.  XVI.  ffNI— 300  : 

w>  <r'  ör'  ff'/  vf'  tjltii  jrofH  '/f'f  ö^foi  Ufynloio 
«i'jiajj  nfxiriiy  rttffliiv  atfQontD'tQ/ra  Xtvt  — 

4)  Asklepisd.  Tragil.  hi  Schot  Horn.  D.  XI.  691  (MflUer  Frgmta  hi»t.  frr.  III. 

—  thr  Kn  fxßttXtiv  ni  jov  jlj^  fr  nt  nrtt  tö  rT/rt/rijC  »<t)  /frcrir^SO»  In  ifOVC  Wfl^V  tititSffttmr 
IWJ' ;f*fow»'  *ff!  T/jr  2^{nvkov,  iflfa  txtxi\itvio  arniQiij/tti. 

öl  Schol.  ür.  USü:  all"  q  fttv  UnoQim  Ifytt  tip  Tlärrnlov  Jhnnttmftirmif  x^V"'"'  '/^pw 

6  Kur.  Or.  4  ff . :  o  ynp  iinxiinutt  —  /ttog  nff  vx(o;  fuf  Ifyovfit  Tavinlof  Jfonc/  t  itn 
ifllofjK  SuttfUnm-  n^TQov  nfin  rrerarm — .  Vgl.  die  Stellen  der  Nostoi,  des  Archüochot, 
Alkman  [fr.      üergkl,  Alkaion,  Pindtr  b«i  Weleker  «.  a.  O. 

71  Horn.  II.  XV.  Hff.  Daau  Pralter  Mjrthol.  I.  8.  109.  8ehoB  NoBao»  ist  disMr  Ver- 
wanltsrhaft  innc  geworden  s.  Diony».  XXXV.  2T9ff. 

Horn.  11.  Vlil.  13—27,  daiu  Preller  Mythol.  1.  S.  27. 
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Wolke,  f^orade  wiolxiou  das  Scliciiibild  »Icr  Hera,  die  Wolke  muanut.  Aus 
der  Schule  des  Anaxafjoras  <;iiii;  eiiic  v(  räiulfMle,  aber  fjrsteijjert  kosuiisclie 
Anschuuuuf^  dieses  schwebend  zwischen  lliiuniel  und  Erde  au  {^(»Ideneu  Ket- 
ten gehaltcuen  Tautalotifelscus  hervor,  es  ward  al3  die  glühende  Sonnenkugel 
gedacht*). 

Sank  aber  Tantalos  mit  jener  alten  Urwelt  der  Gotter  und  Menschen  in 
der  Aneehauong  auf  und  unter  die  Erde  herab,  eo  war  es  sehr  natürlich,  dass 

man  nun  diesen  Fehten  in  dem  Berge  Sipylos  selbst  fand,  der  über  ihn  ge- 
wälzt sei'},  dass  man  historisircnd  seinen  Namen  an  ein  altes  llerrschergrab 
am  drohenden  Abhänge  des  Sipylos,  wie  wir  die  Kestc  solcher  ja  kennen  ge- 
lernt'), anknüpfte*)  ;  ja  der  l'els  wanderte  schliesslich  iu  den  Hades  mit  hinab 
als  bl'^ibendc  Pein  des  gn».s>en  Sünders. 

Zur  ^'ervollstiindigung  dieser  göttlichen  Seite  «les  Tantalos,  in  dem  wir 
also  eine  irdisclie  Abspiegelung  des  ilimmelsgottcs,  des  Zeus  Ilypsistos  selbst 
haben,  wie  er  auf  dem  Odtterbexge  thronend  in  Wolken,  die  diesen  umlagern, 
gleichsam  schwebend  gehalten  wird,  diese  in  Gewitter  sammelt  und  entladet, 
reflektirt  lunXchstin  einer  religiösen  Anschauung  majestätischer,  wolkenumla- 
gerter,  von  Blita  und  Donner  umzogener,  den  Himmel  scheinbar  stützender  oder 
kcek  in  ihn  ragender  Berg«pitzen,  haben  wir  aber  noch  swei  eigenthümlich« 
Züge  hinzuzufügen:  es  ist  die  Beziehung  zur  Götterspeise  und  Trank,  es 
ist  die  lieziehung  zum  (J  öl  terg  arten  und  dosen  Wachen.  Nach  einfach- 
ster und  wohl  auch  ältester  Sage,  die  Piiuhir  ausdrü(  kli<  Ii  hcrvorliebt,  w  inl 
Tantahis,  der  mit  den  Ciöttem  die  Mahle  wechselt,  strutlnir,  dass  er  Nektar  und 
Ambrosia,  durch  die  er  unsterblich  geworden,  seinen  irdischen  Zechgenossen 
mitgetheilt'^.  Er  ist  also  selbst  ein  Genieasender  von  Nektar  und  Ambrosia 
und  theilt  diesen  den  SterUkhen  mit,  wie  Prometheus  das  Feuer.  Von  die* 
ser  Anschauung  aus  haben  wir  eine  merkwfirdige  Nachridit  über  eine  Tan» 
taloastatuc  in  Indien,  von  da  .seine  nahe  Beziehung  zu  Ganymedeszu  be- 
trachten. Philostratos  lässt  im  Leben  des  Apollcmios  von  Tirana*)  den  Inder- 

1)  Eur.  Or.  n^iü  ff.  :  uökoiui  rär  ovnaioü  an)  u^aoy  j[&ofOi  itTnufvnv  nfiDotjiiiifH  if- 
x^uv  aliatoi  j(Qvatmis  (f  i(H>fi(fay  äivaiat  ^tHior  'Olvfinov,  iji  tr  t/ft^toioi^  (irtt^ottoofiui 
jt'ijon,  TittiQl  Tkvtalv  Vgl.  dasti  Sehol.  Tists.,  Chil.  V.  483,  46S,  SohoL  Find.  Ol.  1. 

la Tantalos  ward  selbst  zum  qvaiolöyof,  der  die  Sonne  als  ftvJQos  erklärte  Schol.  Find.  1. 1. 

2)  Schul.  Find.  Ol.  I.  97 «  «1  fth/  ymQ  «vti»  ^uatv  vmmtia»mt  £utmk^  Avilai  Sfti, 
3J  S.  oben  S.  102.  .  • 

4)  Paul.  II.  Sit  -        Ma  h  Snivlv  rn^er  Mte 

5)  Find.  Ol.  I.  608.:  mSavdjav  Sri  »l^if>ai(  alüuaat  ovftnotats  ffytüf  iftß^oaittr  r* 
ihöyn  niaiv  nlf^^lTo^  fßtnnr.  Anclepindi's  in  Schol.  Horn.  Od.  XI  fI'^!•:  xi.h''ai  yitg  to  vfxinQ 
»ttl  rigr  üfifiQoatav  ov»  iiof  ai/tt^  idtoKt  roi(  bftiiktliiv.  Zu  d.  iit^rilf  vuu  Nektar  u.  Am- 
bro«« Tffl.  Berrk  Gebart  d.  Athen.  VII.  u.  N.  Jbb.  f.  Pha.  u.  Pid.  LXXXI.  Hft.  6 

6;  Fhilostr.  V.  Apoll.  III.  25 ff.  (ed.  L.  Kay»,  p.  r>l  ff.j.   Man  beachte  die  Ausdrücket 
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köuig  Jardiiis  sich  beklagen  üIkt  die  y;iiei  liischeii,  uiif^erecht  die  Heroen- 
sa^en  hrhamlelmleii,  verdicheiitk-ii  Dicliter,  so  gelie  es  auch  mit  dem  angeb- 
lich so  hart  gestraften  1  uut.ilos,  der  ein  göttlicher  und  trefflicher  Mann,  ein 
wahrhaft  lueuschenfreundlichür,  den  Mcascheu  den  Güttertraiik  in  reichem 
Maasse  sutrinkender  (gewesen  sei.  Die  Inder  verehfen  ihn  ab  Weinachenker 
[oiyoxoog)  und  der  König  zeigte  eine  vier  Ellen  hohe  Statae  in  seiner  Nihe, 
mit  der  Inschrift  Tdntdog,  eines  iünfingjihrigen  Mannes  in  argolischer 
Tracht,  mit  s^ck^schlagener  Chlamys,  welcher  eine  Sdiale,  genügend  für 
einen  Durstigen  hinreichte,  in  der  immer  neu  ungemischter  Wein  aufspru- 
delte, wie  eine  immer  emporspi  udelnde  Quelle ;  au  dieser  füllt  der  König  und 
seine  Genossen  die  Schale.  Welche  mythologische  Gestalt  der  luder  hierbei 
im  Si)iele  war,  wollen  wir  nicht  weiter  verfolgen,  wichtig  ist,  das»  also  für 
den  hellenistisclien  luder  dieser  W'einseheuk  mit  der  Scliale  aLs  Tantalos  sich 
darstellte,  also  in  dem  Wesen  tlcüselbcn  vollsten  Anhalt  fand. 

L  ud  die^er  lag  ja  abgesehen  von  jener  einfachen  Ueberlieferung  der  Mit- 
theiluug  von  Nektar  in  dem  engen  Verhältnisse,  in  dem  Tantalos  zu  Ga> 
u  y  m  e  d  e  s,  dem  wahren  Schenkknaben  von  Nektar  stand.  Entweder  nämlidi 
ist  es  Tantalos  sdbst,  der  den  Ganymedes  raubt  als  sein  Liebhaber  und  dar- 
über in  blutigen  Streit  mit  Tros  und  Uos  ger&th  *),  oder  sein  eigner  Sohn  Pe- 
lops  wird  in  den  fiümmel  als  sdioner,  weinschenkender  Knabe  von  Poseidon 
entfuhrt,  dann  aber  wieder  entlassen,  ausdrücklich  als  Vorgänger  des  Gany- 
medes bezeichnet').  Was  aber  im  glücklichen  gottgeliebten  Tantalos  aJs 
besonderer  Zug  des  Genusses  uud  Ueberilusscs  sich  zeigt,  was  er  anderen 
mittheilt,  das  wird  im  gestraften,  gej)einigtcn  zum  furchtbarsten  Entbehren, 
zum  nie  erfüUleu  Hcdürfniss,  tlaher  da.s  Sprüchwort  ly  Tuytd?.OL  diipa,  daher 
die  lebendige  .Selulderuug  «les  Tantalos  in  der  Nekyia',  von  dem  bis  zvi  den 
Knieeu  im  See  stehenden  (»reise,  der  vergeblich  sich  bückt  nach  dem  Labe- 
trunk,  das  Wasser  schwindet  üim  wie  verschluckt  und  schwarz  erscheint  die 
trockene  Erde  um  die  Fusse.  Sehr  interessant  ist  hier  die  vereinaelte  Notis 
des  Mythographen  Vaticanus  II.*),  Tantalos  stehe  als  Verurtheilter  in  Bri- 
dano  inferorum,  Eridanoe  aber,  audi  selbstPhaetthon  genannt,  ist  ein  idealer 
Strom  des  hyperboreischen  Lichtlandes  und  bei  ihm  wohnen  die  Nymphen 
des  Zeus  und  der  Themis^. 

Ii  FhaDokle«  bei  üyac.  Chroiiugr.  p.      Dind.  (Müller  Frgmta  hitt.  gr.  IV.  p.  473;: 

Jiivftos  tv  latoiiltt  ^(vtj;  xttl  *t^u»oxX^i;  Mnaseas  in  Müller  1.  l.  III.  ]i.  154.  Vgl.  daiu 
Stiehle  in  Philul.  IX.  S.  5U3  und  reiohhaltiger  Tafet  JPindari  Olymp,  et  l'yth.  1.  p.  27  mit 
anderen  Stellen. 

1)  Find.  Ol.  I.  40 ff.  (65},  bee.  dia  Woflat  Mu9%ut4^  '/^<  saikr«yi9#«c 

:»  Horn.  Od.  XI.  bHitt, 

4)  Fab.  102. 

5)  Preller  gr.  Mytbol  I.  S.  297  Anm. }  Schol.  ApoU.  Argwu  IV.  1397. 
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l'iid  auf  Erden  selbst  ist  es  jener  Sunipfsee  Saloe,  in  den  die  Sladt  Sipy- 
los  mit  dem  Hor^abhaiif,'  inid  dem  Köiiii^sitze  des  Tantalos  liiiiab^^csiiiikeii 
war,  der  an  dem  des  SipyloM  liart  sicli  liiii/.icht,  welcher  als  die  /.//n/^ 

Tunü/.oi  oder  dfr  See  Tuntuliii  für  den  rein  historisireudeu  Ausleger  de»  My- 
thus bekannt  war'). 

Wir  wcrdi-n  die  Ue/.ivhnu^  des  'l'raiik  an  di(!  MrnsclitMi  sjx'iidfndcii, 
stdbst  durstigiMi  oder  liu^tig  zerlienden  Tantalos  aber  leii  ht  mit  ji  ncr  unserer 
GrunduufHassung  dei>«elbcn  in  Kinklan«^  bringen,  wenn  wir  an  den  befrueh- 
teuden  Ki-gen  aus  dem  um  das  Gebirge  gelagerten  Gewitter,  wenn  wir  an 
den  Segen,  der  auf  die  Bergwiesen  mit  ihren  honigreichai  KrSutem,  mit 
ihren  Rinder  nShrenden,  Milch  eneugenden  Triften  sidi  vom  Himmel  senkt, 
denken.  Und  Honig,  Milch,  fliessendes  Wasser  war  die  älteste  Götterspende, 
der  alte  M<;tb,  so  dachte  man  sich  ursprünglich  Nektar  und  Ambrosia').  Ist 
doeli  auch  Gaiiymedes  für  die. befruchtenden  Ströme  der  Erde  als  Ausgangs- 
punkt, als  vögn^^ong  in  «iuter  Zeit  s<»  von  l'iiidar';  gctasst  worden,  hat  man 
von  seiner  Riescnstutue  ^'esjaociien,  deren  Fussbewegiuig  das  Ansehwellen 
des  Xils  vcranliisse  und  ist  daher  er  mit  dem  Sternbilde  des  Aquarius  un- 
mittelbar verknüpft  worden.  Aber  wir  begreifen  auch,  wie  dieser  Nektar 
spendende  l'antalos  vor  allem  da  im  Volksglauben  lebendig  sein  musste,  wo 
die  Heimath  des  Weinbaues,  diesesNektais,  wie  ihnp)ichler  geradezu  nennen, 
für  den  Griechen  gesucht  ward,  wo  wie  in  Maonien  am  Tmoloa  oder  Sipylos 
selbst  Dionysos  geboren  war,  von  wo  er  seinen  Zug  über  die  Erde  begann. 

Diese  nahe  Stellung  zum  Dionysoscult  und  swar  m  der  orgiastischen, 
▼on  Phrygien  stark  beeinflussten  Fder  der  Agrionia  mit  dem  Opfer  des  ser- 
rissenen,  zerstückten  Knaben  liat  auch  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
dem  Gastmahle  des  Tantalos,  dem  Hilde  des  ersten  Urandopfers  jenes  fremd- 
artige Hild  des  zerstückten  und  neu  belebten  l'elops  gegeben,;  welches  in  der 
Pelopidensage  ethisch  gefasst  Schuld  aul' Schuld  gleichsam  fortgezeugt  hat*). 

Noch  eine  zweite  Seite  bleibt  uns  am  Tantalos  hervorzuheben,  die  He- 
siehung  zum  Göttergarten,  deren  Schätzen  und  Bewlichung.  In  der 


1)  Psus.  V.  13.4j  vm.  17.3. 

2)  8.  Beigk  S.S.O.  S.  382  ff. 

3;  Pindar.  bei  Philostr.  V.  Apoll.  Tyan.  VI.  26,  fr.  267  (Ilü)  bei  Bergk.  Lyr.  gr.  Vgl. 

dazu  IMiiloHtr.  Itnufig.  I.  5  und  die  bczfichnende  Stelle  desiSchol.  Arat.  Phaen.  2^2  :  v9^ioxöoi 

4)  Gerhard  im  Rhdn.  Mut.  N.  F.  X,  3.  8.  440—42.  Rhss  oder  Hermes  ist  et,  trekhe 
den  in  den  Kentel  wieder  getlianeB  lentOokten  Pelopi  belebt  und  gesund  suidit.  Sehol. 
Find.  Ol.  I.  37. 
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homcn^'  ))«  n  Stelle  der  Nekyia  bilden  neben  dem  Waaser  die  reisenden 
Früt-hte  die  Uual  des  Tautalos  •) : 

Jlaffcnde  Uiium'  auch  nei<;ten  ihm  fruchtliaif  Ae«t'  um  die  Scheitel 
V'ull  der  balsamischen  Birne,  der  süHHcn  Fei^'  und  Granate 
Auch  ToIl  grilner  Oliven  und  rothgcsprenkelter  Aepfel, 
Aber  sobald  aufttrebte  der  Greis,  mit  den  Händen  sie  haschend, 
Schwang  ein  stürmender  Wind  Nie  erapnr  zu  den  schattigen  Wolken. 

Ottenliar  ist  das  kein  Einfall  einoN  ein/elneii  Dichters,  sondern  ein  allgemein 
als  ^'«•kiinnt  voratisgesetztes  mythologisches  llild.  Wir  hahon  ain  h  liier  nicht 
einen  einzelnen  IJanm,  soinleni  einen  reichen  liatungartcn  der  reichsten  und 
seltensten  Frü(  hie,  wie  sie  im  Homer  sonst  mir  und  ganz  mit  densellien  W  er- 
ten hei  dem  idealeti  Alkino(<spalast  <;eschil(h'rt  werden''),  wie  sie  vor  allem 
aber  imCiütiergarten  ndy/.aQTrng  dlwTj  ,  in  dem  iler  llesperiden,  amOkeaiios 
und  nahe  dem  Atlas  sich  finden,  in  dem  Garten,  wo  die  Quellen  Ambrosias 
strömen  bei  dem  Lager  des  Zeus*).  Also  Tanudos,  der  Gestrafte  und  Ge- 
peinigte, sieht  immer  den  lockenden  Göttergarten  und  seine  Früchte,  aber 
schattige  Wolken,  auch  dies  nicht  ohne  Bedeutimg,  eiitsiehen  jeden  Oenuss. 

Damit  stimmt  nun  eine  andere  Sage  des  Tautalos  tmd  bekommt  ihr 
rechtes  Licht,  die  vom  gestohlenen  goldenen  Hunde,  dem  Wiichter  des 
Zeusheiligthnmes  auf  Kreta  imd  die  Version  vom  u  1  de n  e n  W  i d d c r.  Es 
wird  erzählt*),  mich  Rheas  Willen  ist  ein  goldener  Hund  Wiichter  der  den 
kleinen  Zeus  nähreiulon  Amalthea  im  Verste<'ke  des  kretischen  Idagchirges. 
Zeus  macht  ihn  dann  /um  Wächter  seines  IIi'ili;^thums  in  Kreta,  l*an(lareos 
stiehlt  ihn  und  hringt  ihn  nacli  Sipylos  zum  lantalos;  dieser  liiu;^'net  dann, 
den  liuud  entweder  dem  l*andurc()s  selbst  mit  .Meineid  ah  oder  dem  Zeus, 
welcher  iiermeii  zu  ihm  geschickt.  In  anderer  Wendung  spielt  dieser  liund 
des  Zeus,  aber  aus  En,  nidit  aus  Gold  gebildet,  in  der  Europasage  als  Wäch- 
ter und  ist  in  die  böotische  Sage  dann  verflochten.  Wichtig  aber  fiur  uns, 
dass  auch  dem  Atlas  ein  Hund  und  swar  in  Bea^ung  au  dem  Hesperiden- 
garten  «igeschrieb«!  wird*^),  derselbe,  welcher  als  Ürihros  su  dem  westlichen 


1)  Horn.  Od.  XI.  587: 

J^yjQfn  J'  vwindtjla  xa\  tt»Qt\9^ir  x^Httt^no» 
öy/ytti  xi()  i\oi€(\  xn)  urjiJdi  nylaöxagTtoi 
avxiat  rc  ylvxtQtti  xm  i?.aiai  iiiliSouattv 
init*  td^tC  y(QUv  fal  /'»o«  fiAmMSnt 

Dnher  Tantalea  poma  Prop.  El.  II.  1.  66  imd  jener  egen*  benignae  Tantal««  lentper  dapis 

Hör.  Epod.  XVII.  t.T. 

2,  Horn.  Od.  Vll.  III— MG. 

3)  Bur.  Htppol.  7.17 ff.  Vgl.  dasa  Prellet  irr.  Ifjrthol.  I.  S.  3tSff.  und  Beigk  a.a.O. 
XII.  Garten  der  Götter.  Atlas  und  Hespcridcii  etc. 

4   .\ntonin.  hiber.  c.  :«i ;  Schol.  Find.  Ül.  1.  »Ü.  »7. 
ö;  Schol.  Apoll.  Argon.  13Uil. 
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Riesen  Geryoueus  tritt.  Wir  werden  bei  dein  goltlcnen  Hunde,  dem  Wächter 
der  IleiUgthiimer,  wü  jene  himmlischen  Kähreriuiien  mit  Milch  und  Honig 
den  Himmdsgott  genährt,  dm  die  astraiMniiiBGhe  Deutung  aodi  an  den  Hirn- 
md  venetste,  eber  audi  leidit  den  Uebeigang  erkennen,  der  von  dem  Gar- 
ten dee  Zeus,  des  Okeanoe,  der  Heim,  der  Hetperiden,  des  ApoUon,  wie  er 
▼etsdtieden  genannt  wird,  und  wie  er  nicht  allein  in  den  Westen,  aueli  in  den 
Osten  in  das  Morgenglülin  veisetat  wird,  zu  einer  idealen  Weide  mit  goMenea 
Heerden  fuhrt;  ein  Uebergang,  welcher  für  den  Griechen  in  dem  Doppelsinn 
der  |ti/}Aa  xQvaia^  goldenen  Aepfel  und  Lämmer  80  verführerisch  nahe  hig'^. 
Daran  reiht  sich  dann  weiter,  dass  auch  jener  g(ddeiie  Widder,  ,, jenes  Wiiii- 
derlamm  mit  goldenem  Vliesse",  den  die  gewöhnliche  Tradition  von  llenncs  iin 
Pelops oder  Atrcus  gegeben  sein  läset,  bereits  an  Tantalos  geschenkt  wurde']. 

Wer  woUte  auch  hier  das  einftch  sdi^  und  grosse  Natorbüd  verken- 
nm  des  Hebten  Himmds  mit  seinen  goldenen  Wolkenlimmem,  der  um  den 
ragenden  Götterberg  sieb  spannt,  nachdem  die  lastenden  dunkeln,  regen- 
strömenden  Wolken  sich  aufgelöst  und  zerstreut  haben  ?  Aber  wer'  auch 
sweifeln,  dast»  auf  Erden  diese  Anschauung  in  einem  reich  gesegneten,  ge- 
rade mit  Fruchtbttumen  edelster  Art  geschmückten  Thale  hart  unter  dein 
drohenden  Abstürze  des  Gebirges,  wo  /ugleich  Gold,  dieses  ,,Kind  des  Zeus", 
um  mit  Pindar  /m  reden,  einst  die  IJäche  in  reichen»  Maasse  führten,  bei 
einem  einst  blühenden,  dann  plötzlich  zerstörten  Königsitze  eine  besonders 
reiche  Ausgestaltung  erfuhr  .' 

So  schliesst  sich  endlioh  Tantalos  und  IMone  wahrhaft  natnrgcmiss  an 
einander,  beide  haben  im  Begrilfe  des  Zeus  als  Himmelsgottes  ihre  Wnneln, 
in  ihrer  Vereinigung  stellen  sie  die  hn  Gewitter  drohende,  im  Begen  Segen 
niederströmende,  die  Erde,  zunächst  Wald  und  Wiese  am  Herge  befruchtende 
llimmelsmaeht  dar,  lieide  reichen  Nektar  imd  Ambrosia  und  stehen  au  dem 
CJ (Ittergarten,  als  Wahrer  und  Verschliesser  gleichsam  in  ]U>ziehung.  Auch 
in  dieser  religiös  aufgefiussfen  Naturseito  haben  wir  die  eine  ursprüngliche 
Beziehung  von  Niobe  als  wahre  Tantalidc,  als  Tantalis  zu  Tantalos  /u  suchen. 

Aber  dieser  Natiu-seite  geht  eine  menschliche  zur  Seite  und  sie  führt  uns 
in  die  griechische  Auffiissung  des  Urzustandes  der  Menschheit.  Tantaloe  ist 
in  wesentlichen  Besiehungeu  das  Bild  des  Uimowdien  in  seiner  Herrlichkeit, 
aber  auch  in  seinem  Call,  er  scheint  wie  ein  Gebirge  der  Erde  in  den  Himmel 
lu  ragen*)  und  ihm  su  trotaen,  steht  daher  su  Prometheus  in  entschiedener 
Wesensrerwandtschaft  und  doch  eigenthümlichemGegensats,  wir  können  ihn 


1)  8chol.  Apoll.  Rhod  Aigon.  IV.  V.  13%  :  'Ay^iat  ü  tv  y  ^ißvxtSy  tfnoi.  fi^ 
ihm»  mllm  nfißmm  mMImtv«  S  XfVfä  th^»d99ii '         41  rmStm  ntftim  SyQnv,  Sr  4$d 

2)  Schul.  Kur.  Gr.  M6. 

3)  Oi(f»yv  t^^^  «ra»  wird  das  Oetohick  des  Tantalos  ganamit  t.  obra  S.  39. 
Siark,  matefc  28 


Digitized  by  Google 


484 


BiHtM  Kapital. 


mit  IMioroinnis ,  mit  Alalkomcneus ,  mit  dem  Opferer  Lykaon  vergleiche», 
aber  dann  wirtl  er  auch  in  die  lieihe  der  j^rossen  Frevler,  eines  Tityos,  Sisy- 
phos,  Salmoneus,  Ixion,  Erysichthon  u.a.  eingefügt.  Die  volle  Entwickelong 
dieser  Auffossung  gohSrt  entschieden  eist  der  sittlichen  Vertiefung  des  grie- 
chischen rdigiUsen  Lebens,  der  Poesie  eines  Pindan  und  der  Tragiker.  Wir 
sehen  ihn  in  engster  Lebaisgemeinschaft  mit  den  Göttern  inGenuss  undBaA, 
wie  dies  als  ältester  Zustand  der  Menschen  fiberhanpt  au^efasst  wird'),  in  ihm 
lebt  daa  ToUe  Bewusslsein  göttli(;hen  Ursprungs,  göttlicher  Verwandtschaft, 
aber  ,,er  vennoehte,  um  mitl'indar*)  zu  reden,  nicht  zu  verdauen  das  {gewaltige 
(ilü(  k  und  iji  l  ehcrsiittigvmfr  Avülilt  er  die  übergewaltige  Ate,  die  Zeus  über 
ihn  verhiiu^'t«'  in  dem  miiclitigen  Stein,  von  dem  immer  erwartend,  dass  er 
das  Haupt  ihn  trefl'e,  er  verlustig  geht  aller  Freude  (am  Mahl]  und  er  hat  ein 
solches,  nicht  zu  bewältigendes,  von  Mühsal  fest  bedrängtes  Leben,  neben 
dreien  die  vinte  Arbeit".  Unsere  Wanderung  durah  die'griechieehe  Literatur 
im  ersten  Theil  hat  uns  Niobe  und  Tantalos  fortwihrend  gemeinsam,  als  Bfl> 
der  höchsten  Olfickes  aber  anch  furchtbarsten  Stunes  im  Uebennntfa  demel- 
ben  aufgewiesen. 

Worin  besteht  nun  aber  der  Frevel  des  Tantalos  f  Es  ist  entweder  der 
Missbrauch  der  göttlichen  Gaben,  der  Sjjeisen  wie  des  Käthes  oder  der  Ver- 
such die  Gottheit  zu  täuschen  im  Meineid  oder  im  Opfer.  Tantalus  hat  in 
einer  die  göttliche  (labe  nicht  achtenden  Vergeudung  Nektar  und  Ambrosia 
seinen  Ze(  hgenosscn  unter  den  Menschen  mitgctheilt')  oder  er  hat  die  Pläne 
des  Zuus,  die  dieser  ihm  anvertraut,  die  „göttlichen  Mysterien**  den  Men* 
sehen  in  Plaudeihafkagkeit  rerrathen,  er  hat  eine  zügellose  Zunge*),  oder  er 
hat  mit  Ifeineid  den  Besiti  des  goldenen  Hundes  geläugnet,  oder  er  hat  end- 
lieh  beim  Blahle  die  Götter  zu  täuschen  veiaudit,  indem  er  seinen  eigenen 


I)  Henod.  frgai.  fr.  1 1<)  od.  Göttling : 

^vval  yiiQ  roK  duiiK  taar,  ^vi-ol  di  itöuxoi 

Vgl.  dasu  Hmaana  Lehrb.  d.  gr.  Antiqiüt.  II.  {  1,  7.  S.  4. 
t)  Od.  LU-60(87-M)t 

fxfyav  olflov  ovx  tSvvaa&ij,  xoq^  Ü'  'iktv 

arup  vniQonlov  Sy  ol  ncc'tij^i  vntfjttqifAuat  »aqitdov  uittij  kiS*v 
tinr  «fei  fUröipßr  ntif  aläe  flaltiv  si^pftaärmt  mUwmt, 

S'  undlttftov  ßiov  loSfr  fyuttüfUXHif 
/UT»  Tf»6¥  tHm^ftw  nivw, 

3)  Piadar  1. 1. 61      Schol. ;  Hygia  frb.  82. 

4)  Eurip.  Or.  10 1 

axoiaaxov  ta^t  yluiaanr,  ataj(fattiv  vöaov. 
Diod.  IV.  74  :  änr^yykkit  toie  av^fftitiote  ra  nuQa  toi«  iSnitiroit  iniffifta. 
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Sohn  zergtückeln,  in  deu  sieUeudeu  Kessel  werfen  liess  und  den  Götttsru  vor- 
setzt ') . 

TantalM^imd  Dione  sind  die  bedeutungsroUsten  Gestalten,  in  deren 
Bütte  Niobe  gestallt  ist,  am  Sipylos,  deren  Wesen  sie  selbst  am  meisten  ver> 
wandt  ist.  Unter  den  Niobesöhnen  aind  daher  die  Namen  Sipyks  und  Tantalos 
last  dnrehgtngig  beasugt'),  und  aueh  Agenoir  mag  ab  ein  niStpylos  als  dessen 
Valer  gdioriger  Name  liier  genannt  sein*).  Ehe  wir  das  Wesen  von  Ninhc 
selbst  nun  an  dieser  specifischen  Stätte  aus  den  bestimmten  Merkmalen  <;luich> 
sam  herauslesen,  haben  wir  aber  ihrer  Verbindung  mit  zwei  ^IOs<■h\\i^tl■rn, 
Pelops  und  Hrnteas  /u  ge<lenken.  Pelops  tritt  im Itr diesen  beiden  j^anz  in 
den  A'onlei^ind,  wie  überhaupt,  so  speciell  im  \  erhiiltniss  zu  Niobe;  in 
liroteus  haben  wir  vielleieht  nur  ein  schwiieheresGef^enbilddesPelops.  Dieser 
erscheint  durchgängig  als  Bruder*],  wohl  auch  als  Halbbruder  Niobes,  wird 
aber  such  einmal  ihr  Gemahl*)  genannt.  Wir  sind  bei  unserer  Wandenmg 
durch  die  griecbiscfaen  Stätten,  an  denen  Name  und  Sage  der  Niobe  und  Nio- 
Inden  irgendwie  haltete,  in  Argos,  an  lakonischer  Küste,  in  Elis  vor  allen, 
im  westlichsten  Achaia*),  auch  in  Theben  und  der  thess.alischcn  Aehaia,  in 
Theben  am  Ida  Pelops  überall  b^[egnet,  in  seinem  Gefolge  zeigen  sich  be- 
stimmte Srammeseinflüsse  und  zwar  der  Ac  häer,  bestimmte  Culte  wie  des 
Hermes,  der  Göttermutter,  der  Artemis  vom  Sipylos,  der  kleinasiatischen 


1)  Mytbogr.  Vat.  II.  IMt  Tratalus  m  Cbrinthiomm  aaaieus  naainflras  Mt,  qwe 
•aaifrs^ttenter  iiU8d|>erft  et  quodam  tempore  defuiNscnt  t-pulae,  Tolen«  diTinitatem  eorum 
temptnrr.  invitatis  tilium  «uuni  I'el(j]u>ni  oicidi-iiH  opiiluiulum  propOBuU.  Di«  synbollMlM 
BeUeutung  diesen  Aktes  überwiegt  früher  durchaus  die  ethische. 

2)  8.  oben  8.  »7. 

3)  Pseudoplut,  fluv,  fl,  >. 

4)  So  l)eifichnet  Ovid  Ih,  5HS  einfach  Niobe  mit  »oror  Pelopis. 
8ehol.  Yen.  alt.  und  lipa.  su  Horn.  11.  XXIV.  6U2. 

6)  Ich  sniss  hier  naditrtglieli  auf  «na  Lokalitlt  mit  «hier  FoUs  bsdantsamer  Naissa 

ttnd  Mythen  daselbst  aufmerksam  maohmi,  an  welcher  I'elops,  aber  auch  ('hloris  eine 
wichtig»'  Holle  spielt:  ich  meine  Olenos  und  di»'  Ol  c  n  i  u  pe  t  r  ;i  Xadi  dem  Sthol. 
Find.  Ol.  1.  37;  IX.  15  iat  nach  dem  Schriftsteller  Autesiun  Pelopa  ein  Ach&er  aus  der 
8tadt  Olmoa,  trdehar  auch  Honer  gedenke  (II.  II.  630).  Dtese  nennt  er  siludfaifs  in  Aeto- 
licn  neben  Pleuren  und  Pylene,  aber  er  kennt  auch  eine  n/rpi)  'SUtfi^  ka  nArdlkhen  RUs 
hei  Buprasion  und  dem  Hügel  Aleision  II.  XI.  75T  .  Der  Xnnif  hnflcte  s])fit<>r  in  Olympia 
•elbst  an  dem  Tarsxippoaatein,  welcher  als  Grab  eines  Autochthoneo  und  tretiltchen  Kosae- 
leakers  Oleotoe  beseidiBet  ward,  von  dem  attch  ein  Fels  den  Namen  habe  (Fns.  VI.  to.8). 
Ein  uralter  Ort  Olenos  wird  uni  aber  Ton  Strabo  (VIII.  3,  S.  II;  7,  ft)  nnd  PauMoiaa 
(V'II.  22,  1 '  iiörillirli  ati  Elis  anjjrfinxcnd  dem  Mfcro  nahe,  /.wischen  Dyme,  Pntrae  und  Pliarae 
genannt  und  jener  Fels  wird  als  das  tiebirgebkoUis  bezeichnet.  Dort  finden  wir  nun  aber  einen 
Aehetoee,  einen  andern  Fluw  netoe  oder  Feime,  einen  dritten  Kankon,  wie  der  antociH 
thone  Volkstaaim  dort  hiens,  dort  auch  einen  Larisos;  dort  nahe  auch  eine  Quelle  Dirke. 
Ein  uralter  llermexdienot  in  Ptiarai  mit  altem  Platanenhain  ,  ein  Ht'ili>rtlnini  di  r  Mater 
Dindymene  in  Patrae  sind  sichtlich  nicht  ohne  Betiehung  lu  Felopa.  Aber  der  Name  Ole- 
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Athene  und  vor  allem  des  Zeus,  endlich  bestimmte  ('ultureinfloMe  von  Kioo^ 
asien  in  Kcit  hthum ,  vor  allem  au  edlem  Metall ,  in  Pflanzen,  so  der  Pla- 
tane,in  Grabdenkmälern,  in  Musik  lydischer  und  plir)giMber  Wei>ien ; 
wir  haben  auch  in  di  r  .Sipyh)sf^egond  bestimmte  Culte,  so  der  Aphrodite  und 
des  ilenues  au  seinen  Mameu  geknüpft  gefunden,  ebenso  kennen  wir  in 
Thyatira*)  eine  Stadt,  die  ak  Pelopia  als  seine  Gründung  galt.  Ein  Thron- 
•its  des  Pelops,  wie  sdion  Irfilier  erwihnt  vnatA,  war  too  Paniwnias*)  auf  dem 
Sipyloegiplbl  über  dem  Heiligthum  der  Mater  Flakiene  gdiumt»  aber  aonh 
das  einsige  sichtbare  Merkmal  des  Pdops  am  Sipylos. 

Die  Gestalt  des  Pelops,  über  den  wir  jetzt  mehrere,  eingehende  und 
sonders  seine  ethnographische  Stellung  im  liereiche  des  urgriechisdieD,  ipe> 
ciell  iichäisehen  Wesens  sichernde  AbbandhinjTcn*J  besitzen,  hat  nur  einen 
Theil  ihrer  wesenfliehen  Züge  gemeinsam  mit  Niobe,  ein  anderer  Theil  liegt 
danel)en  in  einem  zwar  verwajidten,  aber  doch  in  sieh  selbständigen  religiö- 
sen Kreise,  dem  nämlich  des  Poseidon,  Hades  und  der  Demeter.  Wir  haben 
echon  früher  darauf  hingedeutet*),  das«  Chloris  oder  Meliboia  jene  in  Uer- 
mione,  Olympia,  Pyloe,  Olenoa,  Orehomenos  auftretende  und  Niobe  ▼etbui- 
dene  Gestalt  ihr  ursprünglich  nicht  angehört  habe,  sondern  aus  einem  r»- 


no8  und  Olenie  hat  eine  specifiRche  Beziehung  su  der  Geburts«tfitte  des  Zeus,  zu  den  näh- 
rinideii  Zt'usn yniphen  und  fiullich  zum  Oüttergarten  und  mit  dicsi-m  zu  Chloris  F.«  wird 
nämlich  die  göttliche  Ziege,  von  der  das  Zeuskind  genährt  ward,  von  Aralos  die  Oleoische 
genannt  (Phsenom.  tesff.,  Strabo  VIII.  7.  5),  Aegae  oder  Aega,  die  mohher  ▼•ilMawi 
■cbftiiiche  Stadt  ward  i\U  .Statte  dieaer  ai|  betmhtot.  Madi  Hj^ginaa  (Poet.  Mtioi.  IL 
\'A  ist  Olt'iius  Sitlm  di  s  Vulcan  und  der  Vater  der  zwei  Zeus  nährenden  Nymphen  Aejra 
and  Ucliku  und  vun  dicst-n  sind  jene  Stäulte  genannt  wurden.  Chluris  endlich,  die  Nymphe 
jenes  gldiMchen  Gefildes,  wo  einst  vom  OlOek  begnadigte  Menschen  lebten  (Cbloris- 
nympbe  eunpi  felids,  ubi  audis  rem  fortunstis  ante  fuisse  viris  Ov.  Fast  V.  119),  bat  ii 
ihrem  Oarten  eine  Blume,  einzi«^  in  ihrer  Art.  cfsaiult  vi)n  olenisehen  Gefilden  (Olenü«  ab 
anrii  üv.  1.  1.  261},  deren  Berührung  befruchtet  und  Hera  ohne  Umarmung  des  Zeuc  den 
Ares  sehenkte.  Uass  wir  Chloiis  nndi  in  Olympia  begegnen,  haben  wir  damit  wohl  in  Be- 
iMiinig  in  seüen. 

1)  Böttcher  Baumkult  S.  llüff. 

2)  Steph.  Bys.  s.  v.  (tvittUQa. 
3}  V.  13.  4;  S.  obS(l. 

4)  leb  nenne  VOleker  Mythol.  des  JapeU  Oesdileehtes  8.  7S.  951  f.,  mMmr  Peto^ 

mit  floi'j,  't).o;  =  Wasser  !  zuHatTimciibrinijt  uiul  mit  f).lo/,  dann  dens.  in  Zimmermann 
AUg.  Schulzeit.  n.  .t'.t-  \  >,  ferner  Tafel  l'indar.  p.  43 — 58,  dann  he».  Krahners  Arti- 

kel in  Erach  u.  Gruber  Encyclop&die  III.  SecU  lO.Thl.  8.  282—294,  und  Klausen  in  den. 
Esojdoti.  m,  2.  S.97ff.  nnd  noch  Philologns  VII,  4»Sir.,  endlich  O.  DleCr.  Moller  üy- 
thol.  d.  griech.  Stämme  I.  S,  S.  <i:.  MC. :  Pelop«.  Kürzere  Urtheile  in  Niebuhr  Kl.  Schrift. 
I.  8.370,  Löhell  Wcltgesch.  in  Unir.  u.  Ausführ.  1.  S.  r.!i:,  f.,  C'urtius  Peloponne«.  II. 
8.559.  Anm.  6,  Gerhard  gr.  M)thul.  Ii.  §  >s70,  Preller  gr.  Mythol.  II.  S.  207  8.  I>ie 
KnnstdnwiteBnngen  sind  susaaiaei^testeUt  von  FepasliotU  in  Azeh.  Zeit.  1853.  a.  83  ft 

5)  8.  oben  8.  35«->36l. 
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wandten  Kreise  der  Demeter  und  Kdrii  henihiT^n'uonniicn  sei.  In  Pelops 
haheji  wir  vor  allein  ein  sokhes  liindegliud  zu  j>uclien,  an  ihn  hat  (.'liloris 
Wühl  früher  aU>  an  Niube  sich  gleichdaiu  angesetzt.  Mit  Niobe  verbindet  ihn 
seine  auf  Zern  ab  auf  den  BexghSlien  thronenden  oder  vereinten  HimmeU» 
gott,  auf  Hermes  ab  zeugerischen,  den  Weiden  am  Gebirge  und  deren  Thie- 
len lunüchst  angehongen  Gott,  endlich  auf  Aphrodite,  die  Toditer  Dumee, 
die  in  der  Mjrrte  verehrte,  uralte,  alle  Ehen  und  Völkerrereinigungen  stiftende 
Maeht  gegründete  Natur.  Pelops  und  Niobe  zielicn  lusammen  aus,  um  jeder 
einen  Ehebund  zu  schliessen,  Rcichthum  xnid  Kindersegen  begleitet  sie  beide, 
beide  sind  wahre  l'rVnlder  königlicher  Plerrli(  hkeit,  beide  freveln  in  der  ethi- 
schen Fortentwickelung  «ler  Sage,  aber  in  ganz  anderer  Weise  und  nüt  anderen 
Folgen,  in  Niobe  oftenbarl  sieh  die  im  Tantalos  aueli  vorausgesetzte  Selbst- 
überhebung gegenüber  einer  hohem,  uur  als  gleichstellend  betrachteten 
göttlidien  Potenz,  gepaart  mit  Oftnheit  und  Hoheit,  in  Pdops  der  Sinn  des 
Betrags,  der  Undankbarkeit  und  Hinterlist,  die  wir  auch  in  Tantalos  nach  > 
einer  Seite  findoi,  gegenüber  dem  scheinbar  untergeordneten,  aber  doch 
entscheidend  huifireichen  Hermessohne*),  vereint  mit  dem  unvertilgbaren 
Beise  der  S(  hönheit  und  Gewandtheit.  In  den  Kindern  beider  rächt  sich  der 
Frevel,  dort  durch  gewaltsamen  plötzlichen  Untergang  in  sich  geeinter  blü- 
hender Kinder,  hier  in  der  päderastii^chen  Verführung  des  Kindes  ((IhrYsip- 
|M)s  oder  dem  furchtbaren  Zwiespalt  der  Kinder  und  gegenseitig  sich  vernich- 
tender l  eberlistung ;  dort  wird  die  Mutter  ganz  zur  Trägerin  nie  en<len<ler 
Trauer  uiid  Thriiuen,  hier  sühut  der  geschickte  Heros  den  Frevel  zuuäclutt 
durdi  Onltuseinriehtungen,  flucht  den  Kindern  und  zerstreut  sie  dadurch*), 
in  seinen  Nachkommen  wirkt  durch  Geschlechter  der  Bachegeist,  der  Alastor 
Ibrt,  er  selbst  aber  bleibt  das  Bild  königlichen  Glückes.  Unter  den  Niobe- 
kindem  weisen  wohl  ausser  Pelopia  und  Chloris  auch  noch  Namen  wie  Da- 
mippe,  Lysippojs,  Damasichthon  auf  die  Pelopische  Verwandtschaft  hin. 

Neben  Pelops  taucht  in  ein  Paar  Stellen  eine  zweite  Gestalt  noch  als 
Sohn  des  Tantalos  lujd  IJruder  >»io1)cs  auf,  deren  mythologische  Eigenthüm- 
lichkeit  kaum  hiidäuglich  aus  f^anz  vereinzelten  Zügen  zuerkennen  int,  Hro- 
teas').  Als  ein  Sohn  des  Tantalos  *i,  als  ein  \  ater  eines  Tantalos  uud  zwar 
mit  Klytemncstra,  ehe  diese  nüt  Aganicnmon  sich  vermälilt,  als  V'erfertiger 
des  Xltesten  Steinbildes  der  Göttermutter  am  Sipylos  wird  er  uns  genannt. 


1)  Dies  ist  b«  Paus.  11.  Ib.  2:  to  ftiaofta  io  nilonos  tm\  o  MvQtilov  n^onfinaias. 

7)  Maat.  prov.  oent.  11.  M  m  Paroemiogr.  gr.  II.  ed.  Sdineidewin  et  Leuteoh  p.  773. 

3)  Ueber  Brotes«  vgl.  PreUer  in  PhiloL  VIL  8.36,  bes.  Gerluutd  ba  Rhein.  Mas.  N.F. 
Vm.  im,  8.  130—132,  gr.  Mythol.  II.  %  874. 

4!  Paus.  II.  Tl.  I ;  III.  I ;  Mai.t.  prov.  ceiit.  11.  91,  in Paraendogr.  gr.  II.  pb  772. 
Bei  Pausanis«  ul  haniUchrifUiche  LtHtarl:  lifiwUus, 
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Der  Naine  )u  nehmet  uns  hei  dreimal,  zneinuil  unter  Heroen  und  Gast- 

geuossei),  diu  beim  Mahle  piiarweisc  getödtet  werden,  bei  Perseus  Hochzeit- 
mahP}  und  bm  dem  de»  Peirithoo«').  Du  dritte  Mal  tritt  uns  ein  sehr  be- 
deutaamer  Zug  an  einem  Broteae  auf:  er  habe  in  Wunsdi  bb  sterben  eidi 
BtAhat  lebendig  auf  den  brennenden  Scbeiterbaulen  begeben^.  Daa  Scholion 
dam  nennt  diesen  einen  Sohn  dea  Vulean  und  der  IfinerTa  und  awar  einen 
mtssgestalteten.  Hier  werden  wir  geneigt  sein,  lironteas  als  ursprünglichen, 
in  Broteas  aus  etymolojfischem  Interesse  gewandelten  Namen  aufsufataen, 
wenn  iiufh  die  Hezielmnfj  zu  BqoTog  als  pr<ljjehorenem  Menschen*}  in  dem 
Nanu'ii  des  Sohnes  (»der  rfle<i:linj^s  ilerselben  \  erliindunp,  Eriehlhonios  vor- 
liegt. Diu  Selbstverbrennuiijf  erinnert  an  assyriseh-lydische  religiöse  Auflas- 
sung der  Neubetebung  und  Apotheose.  Der  Name  B^ntiag  kann  aber  nicht 
mit  Gerhard  von  ßqtioxeiv,  ßdun^  oder  direkt  von  (igotog  d.  h.  Bhit  abge- 
leitet weiden,  aondem  ist  duieh  ß^&tiaog,  ß^Mg,  Nebenform  von  ßfvwot, 
d.  h.  der  sterbUehe  Menach.  Broteae  wSra  danai^  der  ■padfiache  MeoM^ 
ala  Sterblicher,  als  Techniker  und  Götterbildner,  in  dieser  Beziehung  aaSaa- 
gestaltet  wie  Hej>hästos  gebildet,  der  sich  selbst  Verbrennende  endlich  ana- 
lo<^  dem  Ivdischen  Herakles.  .Jedenfalls  haben  wir  hiereine  in  den  Hereich 
der  ersten  Menschen  und  ihres  göttlichen  l'rsprunges  hercingehuri^e  (iestalt. 

Noch  einem  Nebeupfade  haben  wir  unter  den  die  Niobe  am  iSipylos  um- 
gebenden iSagengestalten  nachzugehen,  der  lydiscben,  aber  bereits  ganz  hel- 
leniatiech  gefärbten,  unter  griediiadiem  Einflnaae  stehenden  Enähhing ;  aie 
iat  von  una  nach  ihren  Gewihraminnem  bereita  fimher')  voigefuhrt  wotdm. 
Daaa  ea  aich  för  una  nicht  darum  handeln  kann,  hierin  die  uispiünglieha 
Sagenform  zu  erkennen  und  alle  bisher  betrachteten  als  freie  griechische  l'm- 
bildungen  einer  fremden  Sage,  wie  Welcker  es  firüher  au%eiu8t  hat''  ,  dafür 
giebt  die  ganze  Reihe  tmserer  bisherif^en  l'ntersuchungen,  dafür  die  Natur 
der  Gewährsniiinner  nnd  die  Form  der  Erzählung  Zen^^niss.  Der  Name  des 
Vaters  der  Niobe,  Assaou  uder,  wie  er  einmal  in  hellenischer  patronymischer 


t)  Metaai.  V.  ISTt  Mne  gemmi  tnlixm  BroleaM|ae  et  «astlilmt  Ammtm 
imietus  —  ceciderc  manu  — .  Mit  ihnen  wird  ein  Cerospriester  Ai^ykes  gaaaaaU 

2)  Mctam.  XII.  2»i2  :  (It'prt'ssitquc  »luos  lirot^an  et  Orion. 

3)  Ibis  517  :  quodquc  ferunt  lirotean  fccisMe  cupiiUne  murtiit 

deztera  suecensae  mmnbn  cremaada  pjrne. 
Ii  In  Ktymol.  M.  h.  v.  ßQoros  leitet  Kuhemero*  «S  ab  ini  Bfutw  tiris  «^M/aeivs. 
Uesiod  kennt  einen  J3f«t«(  o  MA'M/ti((<ie, 
5)  S.  5ti.  57. 

S)  Aeschyl.  Trilogie  S.  153  f.  Ob  Welcker  noch  heute  dies  festhftlt,  geht  aus  den  tieff* 

liehen.  K*'*l'">l't;n'*i''t"hen  Worten  deuBcIben  über  Niobe  in  d.  prieeh.  Götterl.  III.  S.  124  ff. 
nitlit  hervor;  hier  hehanililt  er  nur  die  f,'riethisiht'  AufTaKHun^.  Schwetick  hat  diene  lydi- 
schc  üagv  als  ursprüngliche  behandelt,  mit  griechiaclien  Etymologien  aber  Utoweis  auf 
•enitilcbe  Amchauung  in  Bhain.  Mas»  N.  F.  XI.  4, 8. 4M, 
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FonaAsenides')  heicst,  mochta  den  Gneeli«ii  wohl  an  «aar  kiiafcoi  erinnern, 
aber  wiid  eher  eim  aemitische  Wund  liaben*}.  Der  Geeulil  der  Niobe, 
wekdier  ak  in  Sipylos  wdinender  Asgyrer*),  d.  h.  als  ein  Glied  der  aasy» 
riaeh^lydttchen  Dynastie  bezeichnet  wird,  wird  Philottoa  genannt,  ein 
Name»  der  wolü  Susserlich  au  die  mit  <pil  zus<immeng08etzten  Namen  erin 
nert,  aber  sicher  auch  eine  nicht^iechische  Wurzel  hat,  ebenso  wie  der 
mannweihliche  Phrygier  AndrokottoH ,  wie  der  assyrische  Stattluiltfr  des 
Ninos  in  Paphlagonien  Kottas'').  In  der  Erzählun;;  selbst  wird  eines  Strei- 
tes mit  Lei»  auch  j^ednc-ht,  ebenso  des  grossen  Kinderreichthums  (zwanzig 
Kinder).  Der  eigentliche  Schwerpunkt  hegt  aber  thcils  in  dum  Tode  des 
Mannes  auf  der  Jagd  durch  einen  Bären*),  ein  Symbol  wintedichcr,  aergto- 
xender  Natur'),  analog  Adonis  und  Attis,  die  duidi  den  Eber  auf  der  Jagd 
umkommen,  theils  in  der  unnatürlichen  Lust  des  Vaters  nur  Tochter,  wie  wir 
sie  umgekehvi  in  Mynfaa  oder  Smyma,  der  Mutter  des  Adonis  su  ihrem  Vater, 
dem  Assyrer  Theias  oder  Kiuyras  finden").  Auch  die  Verbrennung  der  zum 
Frühstück  gerufenen  Kinder  weist  auf  semitischen  Moloclldien«t.  Kndlich 
Niobe  stürzt  sich  vom  höchsten  Fels,  ähnlich  der  von  Minos  verfolgten  üri- 
tomartis  auf  Kreta,  einer  auch  wesentlich  semitischen  Sage. 

Treten  wir  nun  zur  Niobe  selbst  auf  dem  Hoden  von  Sipylos  heran 
nachdem  wir  den  ganzen  Umkreis  der  Gestalten,  die  mit  ilir  hier  in  Verbin- 
dung gesetzt  sind,  betrachtet  und  gleichsam  von  ihr  abgelöst  haben.  Auch 
bei  ihr  ist  .wie  bei  Tantalos  dem  Hellenen  der  hödisten  künstlerischen  Ent- 
wickelui^  seines  Volkes  einem  Sophokles"),  noch  nudit  das  Bewusstsein 
eikwehcn,  dass  et  es  mit  einer  gottliehen  Gestalt  au  thnn  hat,  hoeh  erhaben 
über  die  idealisirten  Gestalten  einer  menschlichen  frühem  Periode,  dass  ihr, 
wenn  sie  auch  keine  Anhetudg  mehr  empfangt,  doch  eine  .solche  ihr  gemäss 
ist.  Aber  wir  sehen  dieselbe  wie  Tantalos  gleich sani  herabsinken  aus  dem 
Götterkreise,  aus  dcTo  Hcreiche  jener  göttlich  verehrten  Welt,  die  hinter  den 
Erscheinuugi^i  der  Natur  vorausgeaetzt  wird,  aul'  die  Erde,  in  die  bestimmte 


1)  So  lisiast  Midi  m  Aegniet  Hand.  VII.  181. 

S)  Ist  nicht  in  v^,  dat  Goatim  dm  Bben  and  aa  du  Vsrbnm  ^igs  m  nuichen,  enlbmi- 

nm  SU  denktm  ? 

3}  8chol.  Eur.  l'hoen.  I,  5*J:  —  fx  ^tiöjiov  lov^aavftiov,  o(  tlixn  fr  Jitnvl^. 

4)  Athen.  XII.  p.  590  c:  'M^iinnos  i  <^d{,  der  sait  Sardanapalloe  gkieligeitellt 
wird. 

5)  Diod.  II.  2i<i. 

^  (i)  Dies  giebt  der  ZuhuIz  des  Cud.  Florcnt.  in  Schol.  Kur.  Phocn.  159:  o«  ävffQ^&t)  iv 
«w^eC|»  inh  SfKtw. 

')  Gerhard  ^r.  Mythol.  §  Iii,  2. 

s  ApoUo'h  III-  N.  4 1  Ov.  MeU  X.  29Sff.;  Serv.  Virg.  Ecl.  X.  18. 

9)  S.  oben  8.  4-itf. 
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Lokalität  und  da  an  feathaftende  Zaehon,  aelbat  an  hiitoriscbe  Denkml- 

lar  sicli  als  Heroine  anknüpfen.  .)a  wir  horchen  mit  ihr  des  Rufes,  der  aie 
unter  die  Erde  ruft'),  steiften  mit  ihr  in  die  Unterwelt  hinab'  ,  dort  ihr  be- 
•xepnend  wie  sie  die  Zahl  ihrer  Kindersciiatten  üherziihlf^  .  I  ikI  wie  in  Tan- 
talos  ist  in  ihr  jener  innere  l'arallelisnms  zwischen  Naturlehrii  un<l  den  Ur- 
verhältnissen  der  MeuM-liheit  au>gesj>ro(  hen,  die  noch  fortwirken  in  der  gan- 
zen sittlichen  J:llxisteuz  der  nachkommenden  (iettchlechter. 

Niobe,  die  Tochter  des  Tantaloa  und  der  Dione,  ja  auch  Gemahlin  des 
entecen  gehört  in  den  Benich  des  Götterberges,  der  Göttentadt,  des  Götter- 
gartens»  an  die  nihrenden  hinunlischen  Quellen,  sie  ist  selbst  das  Produkt 
gleichsam  dieser  im  strömenden  Regen,  auf  quellenreidien  Gründen  sich  oiEni> 
barenden  Vereinigung  des  hochthronenden  Himmelsgottes  und  der  weiblichen 
auf  der  Erde  gcla;?erten  Iliinmelsfrau,  sie  ist  selbst  diese  Erde,  die  in  Man« 
nif^faltifikeit,  Schönheit  und  Zahl  ihrer  Kinder  <liescn  Segen  bewahrt,  iinmit- 
telbtir  darstellt,  sie  di«-  da,  wie  wir  früher  sahen,  nach  des  Tragikers  Wor- 
ten *)  glaubte  „in  immer  blühendem  Leben,  von  den  Sprob«en  ihrer  Kind^ 
strotzend  das  süsse  Tageslicht  zu  schauen".  Wir  haben  hier  wohl  die  ein- 
zelnen, durchaus  gleichbleibenden  Zuge  fsstsuhalten.  Bs  ist  haare  Willkür, 
wenn  Schwenck*)  meint,  die  wahre  Niobe  könne  nur  Einen  Sohn  haben,  wie 
Kybele  den  Attis,  ebensowenig  als  der  Sohn  der  Leto  sie  Terlblge  und  Apollo 
und  Artemis  die  Kinder  tödten ;  die  Mehrzahl  der  Kinder,  dies  ganze  Ver- 
hältniss  zu  Apollo,  Artemis  und  Leto  sei  reine  Hinzudichtung  auf  thebani- 
schem  Hoden.  Das  heisst  einen  Mythus  seiner  eigenthümlichen  Zuge  ent- 
kleiden und  gewaltsam  einen  anderen,  ihn  etwa  berührenden  eines  anderen 
V'olkstammes  an  die  Stelle  setzen.  Nein,  gerade  am  Sipylos  ist  die  tülle, 
die  grosse  Zahl  der  Kinder  durchaus  constant,  man  denke  an  die  Zwölfiuüil 
des  Homer,  an  die  Zahlen  iwanzig  in  der  specifisch  lydischen  Tradition  wie 
bei  Munnermos*},  sehn  des  Alkman.  Ebenso  liest  steht  in  aller  Uebetliefe- 
rang,  dwB  beide  Geschlechter,  Söhne  und  Töchter  unter  dm  Kindern  und 
swar  möglichst  in  gleicher  Zahl  sich  befanden.  Weiter  ist  die  Schönheit  eine 
specifische  Eigenschaft  Niobes  selbst,  wie  ihrer  Kinder:  ihre  Schönheit  trägt 
ausdrü(  klich  ein  göttliches  Uepriige')  in  denselben  Heinamen  ,  so  wird  sie 
wie  Leto  von  der  Schönheit  des  Haares  genannt.  Auf  die  evtsuvia  und  xcuU 


1)  S.     aus  Acschyloa. 

2)  mobe  und  Charon  in  Epigrainm  8.  60.  Note  3. 
:<  StatiuR  s.  oben  8.  80.  Not.  L 

4)  S.  IS. 

5)  Rhein.  Mus.  N.  F.  XL  8.  49L 
0)  8. 3L 

t)  Digns  des  hoM  Or.  Metaa.  VI.  1S2»  dazu  s.  oben  8.  228  ff. 
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Xtrexvla*),  nicht  blos  auf  die  Kimlerzahl  ist  sie  stolz.  Dazu  kommt  noch 
der  specifischc  Hegriff  de.s  okfio<;,  des  Reichthums  an  Gütern  und  Gahcn,  so 
wie  der  der  Herrschaft  und  deren  Anerkennung  der  Niobe  wie  Tantalos  zu 
gehSrt.  Auch  ne  »I  Oenotiiii  und  FMmidia  von  Odttan,  ww  Tiati^  de» 
Zwn,  so  Niobe  der  hehven  Göttin  der  Nacht,  ans  der  des  Licht  geboren  wird, 
derLeto  und  üreundlicherBfiichtedeeTageaUditeB,  wiePhoibe  undHilaeim'). 

Das  sind  keine  Züge,  wie  wir  sie  in  der  phrygischen  Göttemnitter,  der 
Kybele  suchen  können ,  der  der  Wölfe  und  muthigcr  Löwen  Gebrüll,  der 
hallende  Herge  und  waldige  Schluchten  gefallen,  der  (Justagnetten  und  Tara- 
burin  und  flötengepfeife  ertönt';.  Dat^c^oii  werden  wir  unniittclbar  durch 
einen  anderen  homerischen  Hymnus*)  an  <lie  AUrautter  G a ia  gewiesen,  die 
allets  auf  Erden  nährt,  wiiN  es  ^'iebt,  aus  ihrem  Rcichthum  {nlfing).  ,,Von  dir 
werden  sie  glücklich  in  Kindern,  glücklich  iu  Frucht,  du  Erhabene,  von 
dir  hinge  es  ab  zu  geben  Lebensbedarf  und  an  nehmen  den  stnUiehen  Men« 
•sehen.  Gl&cklich  der,  den  du  wohlgesinnt  ehiat,  dem  ist  in  Fülle  alles  Tor- 
haaden.  Ihnen  pranget  von  Gaben  das  Fmehtfidd,  auf  den  Auen  gedeihen 
die  Heerden,  das  Haus  fuUt  sich  mit  edeln  Gaben,  sie  selbst  hemchen  in 
Ordnung  über  eine  Stadt  voll  schöner  Frauen,  viel  Glück  und  Reichthum 
folgt  ihnen  nach.  Die  >Söhne  frohlocken  in  jugendlich  frischer  Festlust,  die 
Jungfrauen  hü])fcn  in  blühendem  Keifjen  ,  heitern  Sinnes  scherzend  auf  dem 
Blumenteppiehe  der  Wiese,  denen,  dii  du  ehrst,  erhabene  Göttin,  an  Gaben 
überreiches  Wesen."  Ist  es  nicht  Miobe  »ellrat,  in  welcher  diese  Gaben  der 
Gaea  alle  vereint  »ich  zeigen  i 

Aber  sie  reprSsentift  nidit  dieses  Bild  der-  Mutter  Erde  in  ihrer  Allge- 
meinheit, sie  ist  wie  ihre  Mutter  I>ione  individualisirt  als  Nymphe,  als  eine 
dieser  gletdisam  gebundenen,  nicht  xu  freier  Vollendung  gekonunenen  Qe- 
stalten  und  pvigt  als  soldie  diese  eine  bestimmte  Seite  der  Kindeilulle  im 
Leben  der  Pflanzen  wie  der  Thiere  und  vor  allmader  Menschenwelt,  der  Schön* 
heit  der  irdischen  Erscheinung  vollständig  aus  und  zwar  ebenso  sehr  in  ihrem 
Besita,  in  ihrem  Bestehen,  wie  in  ihrem  nothwendigen  Vergehen,  in  ihrem 


n  8.84.  85. 

S)  8.  obm  8.  159. 

3)  Horn.  h.  XIV. 

i;  Horn.  h.  XXX:    tls  r^v  ftn%(Qa  nävtar. 
Ich  mache  aufmerksam  auf  die  Stelle  t 

niiyta,  atv  «)'  t/*tat  dot/rni  ßiof  ^if  atftKa&mi 
Sr^Us  ip&ptänoie '  o  if*  okfitog  ov  xt  ab  9vftp 
n^if fmif  Tifniotts'      i  w/>9twa  ndvtm  mf^tfrir. 

ßQOn  fttv  ntfir  «poi/(i«  iftQ^aßioe       xni'  nyQoi/c 
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immer  sich  wipdcrholeiifloii  ^'^rlust.  So  breitet  sich  über  diese  Repräsentantin 
de»  Glückes  und  Ueit  lithuui>  die  Docke  nie  endender  Wehmuth.  l  ud  (ge- 
rade diese  Seite  der  Vergänglichkeit,  der  Vernichtung  und  der  Irauei  in  uü 
der  Pimoht  und  Herrlichkeit,  sm  Sipylos  in  jener  groMen  Kttastroplie  einer 
Mühenden  Königstadt  und  Landschaft  onausliiechKdi  ausgeprägt,  gab  der 
leitt  menschlichen,  ethim^en  BetfaehUmg  den  reichsten  Stoff  und  liees  unter 
der  Hand  ausarbeitender  Dichter  und  unter  dem  £inilu8se  der  apolliniKchen 
Ueliginnsstufe  nun  da«,  was  einen  im  Wesen  der  Dinge  begründeten  Ch»> 
rakterzug  Niobes  bildete  ,  als  einen  freien  Akt  sittlicher  \'erschuldunp  er- 
scheinen. Umgekehrt  aber  auch  erblickte  in  ihr  der  irrende,  fohlende,  au« 
höchstem  Glück  in  \  creinsHinung  un«!  Unfjlüi  k  gestürzte  Meus(  h  ein  trösten- 
des Uild,  da«  des  Mitleidens  der  Natur,  aber  ebenso  ursprünglich  göttlicher, 
aoeh  im  Leiden  noch  erfa^ener  Mensdnnnatur. 

Was  sind  nun  die  chanikteristiMhen  Züge  dieser  Niobe,  was  ihm  fokalen 
Symbole  am  Sipyloe?  Es  sind  die  Thrinen  und  der  Fels.  Von  Homer 
bie  in  die  letzten  Ausläufer  der  antiken  Literatur  werden  uns  diese  swei  Haup^ 
lüge  und  Merkmale  immer  neu  vorgeführt,  an  welche  swei  andere  jedoch  un- 
tergeordnet anschliesseii.  In  manni|Ljfa(  heTi  Abstiifmipen  vom  AllfjeinciiienKum 
Lokalen  und  Historischen  wird  der  Fels  auf';icfa,sNt.  In  Homer  erscheint  die  Ver- 
steinerung als  ein  allgemeines  weit  sich  ei-strecken<les,  die  Menschheit  über- 
haupt betretTeiides  Ereigniss  und  das  Grab  der  Kinder  von  Götterhand  ist  als 
ein  gewaltig  aufgethürmter  Berg  zu  fiusen.  In  dem  jüngeren  Zusatae  wird  erst 
Niobes  eigene  Versteinerung  unter  den  Felsen  des  Sipylne  bestimmt  angegeben. 
An  diese  Xltere  Anschauung  vom  Gebirg  als  Grab  der  Kinder  sehlieMt  ddi  ndib- 
lieh  andi  Aeschylos  an,  wenn  er  Niobe  sitzend  auf  dem  Grab  der  Kinder  ein- 
führt.  Bei  Sophokles  in  der  Elektra  ist  sie  selbst  in  dieses  FelsengtAb  ein- 
geschlossen und  weint  dort  ewig,  in  der  Antigone  giebt  uns  der  Dichter  das 
liild :  wie  Epheu,  so  habe  sie  am  Sipylos  der  Fels  umrankt,  umschlossen  und 
iSchnee  und  Regen  verlassen  sie  nie,  sie  selbst  netze  mit  ihren  Thränen  den 
Bergnacken.  Sie  selbst  also  waltet  dämonisch  in  dieser  Bergumhülluug,  der 
rinnende  Quell,  genährt  an  Regen  und  Schnee  ist  die  Offenbarmig  ihres  Le- 
bens, ihrer  Empfindung.  Das  regelmassig  in  schweimüthigem  Takt  abtro> 
pfendeKass  einer  Quelle  an  einer  nach  Norden  geiiditeten,  denSonnenetoalilen 
nicht  ausgesetaten  steilen  Beigwand  war  für  die  griechisdie  Anschauung  das 
mimittelbar  verständlic  he  und  ergreifende  Symbol  der  im  Winter  trauernden 
Erdmiltter.  Kein  Wunder,  dass  auch  wohl  in  dem  zu  Eis  erstarrten  Quell 
einige  die  Verwandlung  Niobes  erkannt').   In  einem  Namen  der  Tochter, 


Ij  S.  oben  S.  12  ff.  Nuch  bei  l'alaephatuK  de  iticred.  9  (p.  279  ed.  Wmtenn.)  heUflt 
es:  (f  aaiv,  täf  Ntöiiii  yiuaa  H99K  tyivtio  (ni  i^  tvfiß^  iai*>  naidur. 

2)  SdioL  Horn.  IL  XXIV.  Mit  *»«4r  ^     «^»«mll«»  ainii»  fittttßtßl^a9itt  (faatif. 
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Chionc,  C'hiade  oder  Chiaft  ist  die  Heziehunp  zum  Scrhneo,  drr  nach  8oph> 
klfs  nie  Niobes  Hau|)t  neben  dejs  Zens  K»'iri'n  vrrliisst.  gegeben. 

Meist  geht  durch  diese  Sehilderungen  der  versteinerten,  weinenden  Niobe 
am  Sipylos  noch  der  Gedanke  einer  idealen  Natur,  wie  sie  an  den  rersehie* 
denttMi  Orten  d«r  aichtbaien  su  Tage  treten  könne.  Erst  die  epitere  entwe- 
der in  ttrenger  Al^rlittbigkeit  denMytkui  als  reine  Historie  fcaBcndeBichtnng 
eines  Pensanias  oder  die  alles  natürlich  ans  ZnftUigkeilen  odter  Bendinung 
eiklilrende  Anschauung  später  Graramatiker  knüpft  die  Versteinerung  Nio- 
bes ganz  allein  an  die  Existenz  jenes  alten  merkwürdigen  Steinreliefs  am  Si- 
pylo«,  das  sopar  zum  reinen  Naturtipiel  f»eniaeht  winl.  Dass  dieses  aber,  wie 
es  als  ein  Werk  einer  verschwundenen,  iir^ierhisclieii  CulturpericHlc,  kaum 
als  von  Mensi  henhand  {jefertigt  die  spiiten  n  (ies<  Ii lot  hter,  wunderbar  an- 
muthete,  dazu  in  einer  Umgebung,  die  laut  Zeugni&s  ablegte  von  jener  Zer- 
stfirung  einer  blnhenden  Erdstitte,  mit  dam  beigetragen  hat  gerade  hier  die 
•ttiende,  Terateinerte  Niobe  tu  fixiren»  liegt  ebenso  auf  der  Hand,  als  in  jenem 
iberdesBüd  rinnenden  Quell,  in  jenen  strömenden  Quellen  am  Fusse  des  Ge- 
birges,  wie  wir  ja  nodi  eine  in  hochbedeutsamer,  uralter,  in  ein  Oiebeldadl 
endender  Fassang  kennen  lernten,  hit  r  vor  allem  Niobes  Thränen  zu  rinnen 
schienen,  umsomehr,  wenn,  wie  IlcllHnikos  beri(  litetM,  eine  Quelle  daselbst, 
eine  incnistirende,  mit  Stein  überziehende  NN'irkuii^  ausübte. 

Unsere  Durchmustinuip;^  (Ut  rrli^iii^»  n  liauungen  und  C'ulte  in  der 
Umgebung  des  Sipylus  hat  aber  die  uubüerordeni  liehe  Bedeutsamkeit  der  Ur> 
miehle  des  Wnssers  in  Flössen,  Quellen,  kleinen  Seen,  den  Nymphenehank* 
ter  der  weibliehen  Göttergestalten  neben  dem  hehren,  aber  aneh  in  Gewitter 
drohenden,  in  Regen  rieh  herabsenkenden  Himmelsgott,  neben  dem  asugch 
riechen,  befruchtenden  Hermes  ins  Licht  gestdlt,  wir  tragen  kein  Bedenken, 
auch  Miobe  ihrer  iiitesten  Auffassung  naeh  vollständig  hier  hineinzustellen. 
Aber  wie  wir  dort  die  Mist  luing  einer  prieehis'lH-n  Mutter<^öttin  und  aueh  Mutter 
aller,  der  Gaea  mit  der  phrygi.seben  lU-rgmutter,  einen  sehr  grossen  Kinfluss 
ihres  C'ultes  ketmen  lernten,  kann  es  dun  haus  ni(  ht  verkannt  werden,  dass 
gerade  jene  Felsnatur  Niohes  durc  h  denselben  so  in  den  Vordergrund  ge- 
schoben ist,  dass  die  Verwandeluiig  in  ein  bestimmtes  Felsstück  des  Sipylos 
erst  unter  diesem  Einfluw  erfolgt  in  sein  scheint. 

Der  phrygische  Gottermythus  ist  getragen  gleirhsnm  von  der  Heiligkeii 
der  Felsgipfel,  von  der  Enpftni^niss  dar  petra,  spedell  dee  Agdoe  und  deren 
Kind  Agdcstis'),  die  Namen  der  grossen  phrygischen  Göttin  erw  eisen  diesen 
specifischen  Cult  waldiger  und  felsiger  Berggipfel.  So  ward  Pyrrhos,  der  zu 
Khea,  jener  mit  Kybelc  in  jüngerer  Zeit  gans  vermischten  Gestalt,  in  Liebe 


1)  8.obsB8.34. 

2)  Amob.  V.  7;  Pauk.  III.  17,  5.  Vgl.  dazu  Gerhard  f^.  Mythol.  g  Uö-,  Freller 
gr.  MythoL  L  ij.  402.  AOAi  Duncker  Gesch.  des  Altertb.  I.  i>.  245  ff. 
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entbrannte,  in  Phry^icn  in  einen  Stein  verwandelt  und  als  Niobes  Nachbar 
genannt'].  So  hat  Eunpideü  Uemeter  und  die  Bergumlter  der  Götter  in  der 
Helena  gans  identificirt  und  lässt  diese,  da  aic  ihre  Tochter  Deo  sucht,  auf 
ihren  nm  Thieren  das  WaldM  hespannten  Wagen  fidinnd  mn  Artemis  und 
Goigo  b^^tet  SU  den  echneeganährten  Warten  idüichar  Nymfkm  kam* 
man.  Steine  in  den  Waid  wlilaadani  und  so  auf  allen  Gefilden  der  Erde  das 
Grun  nnd  die  Quellen  aufhören'). 

Zwei  begleitende,  aber  untergeordnete  und  nicht  allgemein  angenom- 
mene Züge  im  Mythus  der  Niobe,  nämlich  ihr  aber  doch  auf  eine  gewisse 
Zeit  heseliriinktes  Fasten,  sich  l'^nthalten  aller  Speise,  ein  Punkt,  welcher 
gerade  Veranlassung  gicbt  Niobe  l'riamus  in  der  lliatt  gegenüber/ustelleu  und 
femer  ein  von\  Sturmwind  Versetztwerden  finden  in  verwandten 
Mythenkieieen  ihre  genügende  Bestätigung.  Das  Entere  ist  hekannti&di  auf 
rein  griechischem  Boden  im  Bereidhe  der  Erdgotdieiten,  beeondeis  der  l>e- 
sMler,  ein  wesentlicher  Bestandtheü  des  Mythos  wieCultus,  ein  unmittelbares 
Innewerden  der  Früchte,  besonders  des  Getreides  als  freundlicher  (iabcn  der 
Gottheit,  welche  zürnend,  selbst  trauernd  sie  auch  entziehen  kann').  Dass 
auch  im  Dienste  der  Ma^iui  Mater  Phrygicns  das  Fasten  eine  Kolle  spielte*), 
wie  es  überhaupt  im  Orient  eine  ganz  anders  diirchf^reifende  religiöse  Hedeu- 
tung  hatte,  Ist  ebenso  natürlich,  als  damit  noch  nicht  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Zug  gerade  von  l'hrygieu  in  die  Niobcsagc  gekonuueu  sei.  Der  zweite 
Punkt  in  der  Niobesage,  den  s.  B.  Ovid*]  hervorhebt,  findet  in  dem  Kuslen» 
bereiehe  des  griechischen  Aitdiipds  und  gerade  in  Mythen,  die  nut  Niobe  in 
enger  Besiehung  stehen,  volle  Analogie,  so  wird  Ganymedes,  so  audi  Pel<^ ' 
in  die  Höhe  geraiR"),  so  werden  die  Pandareostöchter  in  Milct  oder  Lykien 
von  den  Uarpyieen  hinweggeraff^'},  so  wünscht  Helena^)  von  einem  Sturm- 


1)  Noan.  DionjH.  XU.  s2: 

—  mrl  faotrui  aM9t  ytttmp 

oinrnoy  f/or  a9^ftiotop  «rv/iy-cv?«»  ^ivmii»r. 

2)  Eurip.  Hflen.  UJI  ff. 

3]  Neun  Tage,  wie  Niubc,  geniesst  Demeter  nicht  Ambrosia  und  Nektar  Ilom.  h.  in 
Omer.  49.  50.  Vgl.  129.  SOOs  mnmorot  tditvof  itk  mr^Mc,  470  fr.  Zern  Cttltae  vgl.  K.  F. 
Hermann  Lehrb.  d.  gr.  Antiqtüt.  II.  1 43,  4  t  Sft,  3S|  59,  17  t  68,  6. 

4)  PrcUer  röm.  Mjthot.  8.  796,  4. 

5)  Met,  VI.  :<I0:  validi  circumdata  turbine  venti  in  patriam  rapt«  est.  8.  oben  S.  75. 

6)  Uom.  11.  XX.  232  ff.  mit  Scbol.,  h.  in  Yen.  202;  Find.  Ol.  1.  4U.  A^nmytim  kannte 
■tu  an  oMbrerm  hohen  Punkten  von  Ttom. 

7)  Horn.  Od.  XX.  66— 7«*. 

8)  IL  VI.  346t  WC/*'  0(pi'  t'jitaTi  Tfö  ort  uf  Tt(twini  it'x!  iii'ilf^n 
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wind  anf  einen  Berg,  oder  in  das  Meer,  Penelope*)  nun  Okeenoe  entnft  in 
werden. 

l'nd  endlich  der  jtliKzliche,  keines  verschonende  Tod  der  Kinder 
Niobes,  ist  er  nicht  ganz  im  Sinne  jener  bogongowaltigen  Gottheiten  gedac  ht, 
mit  denen  und  deren  Mutter  Niobe  in  ('onHikt  gerathen,  die  den  jdötzliehen 
Tod  senden,  deren  Pfeile  als  Pest  durch  ganze  i  leere  gehen,  wie  wir  sie  gerade 
'  an  der  kleinaaiatischen  Küste  im  Bereiche  der  lykisch-kretisohen  Einflässe, 
epeciell  iuTroasund  der  Aeolis  in  eo  hervorragender  Stellung  kennen  lemtm? 
Und  liegt  hier  nidit  au  Grunde  jener  Gegensata  in  der  Natur  awiacfaen  dent 
Blftdienaclnttnck,  der  Fülle  und  Schönheitder  £rdoberfliiche|unter  der  freund- 
lichen, in  befruchtendem ,  Quellen  sehafTenden  Regen  herab  sich  senkenden 
Himmelsniacht,  aber  aucli  dem  herrlich  über  der  erfrischten  Erde  sich  öffnen- 
den Himmclsglauz  und  jener  (hinkeln,  verborgenen,  der  Erde  ewig  fernen  Ster- 
nennacht, aus  der  zunächst  nur  zwei  gewaltige,  hoch  am  Himmel  wandelnde 
Leuchten  hervortreten,  Tag  und  Nacht  scheidend,  den  Umlauf  der  irdischen 
Dinge  messend  und  bestimmend,  nieder  auf  die  Erde  ihre  mächtigen,  segnen* 
den,  aber  auch  vernichtenden  Strahlen  «endend  ?  Scheinen  aieeanidit,  die 
den  Wediael  alles  Irdisdien  bedingen  und  deren  Zorn,  jene  Nemeaia,  die 
hoch  an  dem  Sipyloe  verehrt  ist,  alle  Brdenpraeht  vergeh«!  liart  und  nur 
Eines  Ahrig  Hast,  ThrXnen  ewiger  Wehmuth,  auf  kahlem,  ftlsigem  Boden  die 
kalte,  Schnee-  und  eisgenährte  Quelle 

Diese  selb«  Niobe  ist  sie  nicht  auch  ein  Urbild  des  Menschen,  ist  sie  nicht 
ganz  naturgemäss  die  Urmntter  des  menschlic  }icn  Geschlechtes,  wie  wir  sie 
in  Argos,  in  Uödfien  kennen  lernten,  wie  sie  hier  neben  einem  Tantalos  und 
Pelo])s  sich  uns  (hirstellt  ^  ihren»  Ursjirunge  naeii  göttlichen  (icsclileelites, 
enist  lebend  in  dem  Keiehthuuu',  der  Ciubcntülle  eines  himmlischen  (lartcns, 
in  Verkehr  mit  göttlichen  Wesen,  umgeben  von  Kinderfiille  wird  sie  gestüist 
durch  Selbttiiberhebung,  durch  das  Oefähl  unantaatlmrer  Sicheriieit»  dwdi 
das  herauafordemde  Wort;  in  dem  Tode  ihrer  Kinder  in  schiinater  Jugend- 
bUHhe,  in  dem  Untergänge  ihres  ZXßos  sieht  sie  das  Gericht  aidi  rasch  vdl- 
aiehen  und  nur  durch  den  Threnos,  in  der  ewig  rinnenden  Thräna  der  Weh- 
muth,  durch  sein  Fortleben  im  Liedc  und  der  Musik  ist  Linderung,  ist  eine 
Ausgleichung  zwischen  dem  Gefühle  ursprünglicher  (Jottverwandtsehaft  und 
der  strengen  Nemesis  menschlicher  Sicherheit  und  Stfd/es  gegeben.  Wir 
stehen  hiermit  vor  einem  der  iiitesten  und  tiefsten  Urgedanken  des  griechi- 
schen Aiterthums,  in  dem  das  Gefühl  der  Praclit  und  Schönheit  der  irdischen 
Welt  und  specifiseh  des  Memchen  wie  in  gleichem  Maasse  nirgend  aimat  * 
lebendig  war,  aber  auch  um  so  tiefinr  der  Kli^eton  der  Nichtigkeit  und  Yer- 
ginglichkeit  sich  durchsieht,  welches  diesen  Zwiespalt  nur  in  jüngerer  Zeit 
und  in  engen  Kreisen  der  orphischen  Ldire,  wie  der  Philosophie  der  tief- 


1)  Od.  XX.  60. 
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mnnif^ten  Geister  iil)er\vindet  in  der  Ausschau  auf  t-ine  über  das  irdische 
lielioii  hinauslie^eudt'  liöliere  Existenz,  die  allerdinfjs  an  jenen  ersten  Aus- 
gungspunkt  des  Mcnsc  hen  anknüpfen  konnte  und  dies  auch  gethan  hat  ver- 
möge einer  Art  Neugeburt  durch  besondere  Weihe,  analog  der  Bückkekr 
Miadier  Blütbe  im  Frulyahr.  Audi  in  dem  Niobemythni  ht,  wie  wir  ftfilMr 
Mhen«  dmdi  die  Verlnndung  mit  dem  Demetermythus  in  Chlotii,  wohl  andi 
in  Amyklae  tmd  CUoris  «in  Ausgang  gleichMnu  aue  der  Vemiohtnng,  an  der 
Klage  ge&nden  dureh  daa  Neuanfleben  eines  Niobekindes  im  aaiten  FrÜi- 
Itngsgcun. 

8  29. 

Der  Vams  der  Hiebe  vad  sdae  Bedentaag. 

Das  Ziel  xniserer  Aufgal)«  ist  erreicht.  Es  l)e<Iarf  wold  keiner  Probe  die- 
ser GruudaufTassiuig  an  all  den  durchwanderten  Sagenkreisen.  Sie  ist  uns 
ja  wie  eine  reüb  Frueht  soUiesalich  augefaUen«  indem  wir  daidi  alle  to^ 
addongenen  Pbde  griechischer  Sage  und  Poesie,  anaeinandetfegend  und  m- 
gleichend  der  Spur  mobea  gefolgt  sind.  Und  von  ihr  ans  werden  wir  mit  nur 
gesteigertem  Interesse  der  künstlerischen  Durchbildung  dea  Mydius  in  Poesie 
und  Plastik  uns  wieder  zuwenden  imd  hier  noch  Spuren  genug  entdecken  der 
msprün^lichen,  so  ein&chen  und  tiefsinnijren  Natursymbolik  wie  eine  volle 
Entfaltung  jener  religiösen  und  ethischen  Grundempfindung,  die  wir  nüt  ihr 
verknüpft  sahen.  Wohl  mag  es  aber  verstattet  sein,  nun  liier  endlidi  den 
Namen  selbst  uns  an/uselien  und  zu  fragen,  ob  ihm  mit  Sicherheit  etwas  zu 
entlocken  sei.  Es  gelingt  vielleicht  den  üercieh  der  Stammwörter  zu  finden, 
in  wdehen  er  geh&rt  und  die  l^egrift  derselboi  mit  dem  gefundenen  mytho* 
kgiaeheii  Kerne  in  Knklang  au  setaen. 

IKe  dmdians  hermdMnde  Form  ist  Htdßtf  und  in  ihrem  Acomt  als  Paio-  ■ 
xytenon  durch  die  Zeugnisse  der  Allen  gesichert*).  Clemens  von  Alexan- 
drien') hat  bei  der  argivischen  Niobe  einmal  die  Form  Nttoßtj.  Daneben 
kommt  einmal  auf  der  Midiasvase  für  eine  weibliche  mythologische  Gestalt 
der  Name  Nio/ft^  vor'  .  Wir  haben  zimächst  zu  constatiren,  <iass  die  Form 
auf  ont^,  wenn  sie  nicht  blos  ein  Schreibfehler  eines  einzelnen  ^  a^ennlaieIs 
ist,  was  ohne  weitere  Ik'ispiele  für  diese  Fonn  anzunehmen  wir  Avohl  be- 
rechtigt sind ,  zmiäohst  der  durchaus  überlieferten  Form  auf  oßtf  gegenüber 
nicht  Ausgangspunkt  seinkann,  dasawir  dagegen liir  diaae  Fotmen wie  'Bftdfi^, 


I)  Herod.  xaSol.  nQoovJ.  reo.  M.  Schmidt  IV.  29.  p.  31  führt  yntßis  als  Oxytunon  tn, 
dagei^en  XII.  4ll4.  p.  119,  7:  ra  tli  irtt^Jinavliafia  fiiq  Ttayaiijyona  Jtqääy)'^  ßofv- 
»frat,  'Alvßti  xaivßti  Ntißtn  nai\>aß^  'Exiißti  •  io  Ji  a/40i/}q  o^vvnai.  Üarytona  sind  auch  die 
BigsnnaaMB  uut^$ß^  wie  BUfi^  und  elwMO  i|f9,  Oi^ß^,  mlfi^. 

S)  Strom.  I.  p.  321.  B. 

3)  8.  oben  8. 160.  Aaau  1. 
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Kvß^ßij/'Hßt^,  G^t%  Ooißt},  Roiß,j,(nißt],JiXi  ,ii.  (Stadt  in  «ithynien) ,  endlich 
auch  Jiqiaßrjy  Oioßr,  dkiaßtj  /u  vergleiduMi  lialjeu,  die,  wiis  zu  beaclitcn  sein 
dürfte,  vor/ugsweiso  in  dem  Spruch j^cbiete  des  mit  Phrygischer  sieh  berüh- 
renden kleiuai>iati«chen  (jiricchii^eh,  über  auch  an  ao  uralten  Culturstätteu  wie 
Magnwi«  und  B8otifln  mis  begegnen.  Dm  ß  dicaer Endungen  ki  neckG.  Ciir- 
tnit  als  eine  VerhSrtnng  einee  nun  Stamm  gehSiigen  F  durch  dae  nadifol' 
gende  in  eUen  indogfirmeniiifthen  SpwclienToitommende  Suffix xu  fiueen*). 

Eb  bieten  sich  uns  nun  zwei  W^ge  mr  Au£bssung  des  Stammes  sdhit 
dar,  denn  ein  dritter,  von  Pyl')  betretener,  welcher  Niobe  sur  Nw^mj,  war 
Naehtschauerin  macht,  ist  etymologisch  noch  unzulässiger  als  er  es  auch  niytho- 
lo^sch  ist.  Welcker*),  welchem  Vöh  kcr*)  und  Gerhard ''i  folgen,  leitet  Niobe 
ahvon  yco;  iindsieht  es  als  gleichbeiltuiend  mit  A>Vr/prr  an  und  er  fa*st  siedar- 
nach  als  verjüngte  Natur,  Cierhard  eher  als  Nrulic  ht,  aU  jungen  Mond.  Von 
Ilalui*^;  ist  unabhängig  davon  zu  wesentlich  gleicher  Ansicht  gekommen, 
indem  er  mit  Niohe  das  anbaaesisdie  d.  h.  finndit,  zart,  besonden  rtm 
jungen  Pflanaentneben  gebfaucht  zusammenstellt  und  das  Wort  von  vipCfP^Ug, 
sanskritisch  tuatat,  lateinisch  «oenf » gothisch  mt^,  nuttdhoehdeutach  «mnm 
ableitet').  Ich  gestehe,  dass  mich  diese  Ableitung  nicht  befViedigt;  es  ist 
doch  sehr  aufEallend,  dass  für  den  im  Griechischen  in  allen  Ableitungen 
Constanten,  erst  im  Neugriechischen  in  vjo  umgebildeten  Stamme  rsF  hier 
nun  in  einem  notorisch  dem  iiUesten  Gedankenbereiche  angehörigen  Namen 
durchgehend  vio  eingetreten  sein  soll,  um  so  mehr  als  auch  das  o  das  Di- 
gammu  selbst  gar  nicht  mehr  zu  ersetzen  hat,  welches  ja  in  ß  schon  steckt. 
Dazukommt,  dass  die  Bedeutung  des  Hir  Niobe  ursprünglich  Charakteristischen 
e&tb<dirt;  dass  eine  einige  Male  unter  den  Niobetöchtem  genannt  wird, 

aber  1.  B.  bd  Pheiekydes  nicht,  ist  für  die  Mutter  nicht  entscheidend  und 
gerade  liir  sie  mussten  wir  nachweisen,  dam  di^enige  Gestalt,  die  das  Neu- 
aufleben im  Frühling  beieichnet ,  die  verschonte  Chloris  eist  in  den  Niobe- 
bereich  jünger  aus  einem  anderen  Kreise  eingetreten  ist. 

Ein  zweiter  Weg  aber  zeigt  sich  uns  in  der  l'hat  und  zwar  ein  solcher, 
auf  dem  das  bezeichnendste  Merkmal  Niobes,  die  rijmende  schneegenährle, 
netzende  Quelle  schhif^cnd  heraustritt.  Ks  ist  der  Stamm  yiy,  vi,i,  sanskri- 
tisch nig  und  uinfff  welcher  mit  /iiyc,  ning^  vifp  ursprünglich  miyh  eutschiedeu 


1)  Grunds,  d.  griseh.  Etynol.  II.  8.  I62ff. ;  für  ff«SfiH  sui  y«r-joa  S.  224. 
%  MythoL  Brilvlg«.  ISSf.  &  tSOf. 

3)  Schwenck  Andeut.  S.  2118  ,  Aenchyl.TrUog.  8.192}  gr.Ofttterl.  III.  8. 124.  Anai.  1. 

4]  Mythül.  d.  Japet.  Gewhl.  S.  350. 

5)  Qr.  Mythol.  §  476. 

<D  AlbaBM.  Stad.  8.  374.  Aam.  SM. 

7)  UeWden  Stamm     fi.  Curtiua  Grund«.  I  S.  278f. 

8}  Man  tehe  diese  verseichnet  b«i  Curtiut  a.  a.  O. 
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lusammenhängt*).  Von  vltetv^  vlittBiv^  netzen,  gab  es  vißog  als  Name 
einer  Quelle'),  Nt[iag  einen  Ort  bei  Thcssuloiiike^  und  eine  Glosse  bei  He- 
sychios*]  erkliirt  uus«lrücklit  h  vt'iia  x'^*'»  >f«'  xgi'^yijv.  Ith  will  nur  als  Pural- 
Icle,  nicht  als  sicher  im  Stamme  zusammengehörige  Namen,  die  von  «iitt,  m;, 
vita,  vom  abstammenden  anfuhren,  wie  Nrltgt  Natgf  Naias  und  vor  allrak  Sit 
in  SicilMfi  verdurte  Göttin  Nf^ortg,  von  welcher  Empedddes  sagt*^) : 

aleo  eine  eigantliche  Tlirinengötttn.  Die  Bildung  NiAßif  telbet  möchte  aber 

wohl  aus  vixFvj,  viyßr]^  viSßt]  erfolgt  sein.  Und  hier  kommt  uns  jene  Ilerbei- 
xiehung  desAlbaneMisehcn,  eines  ju  für  das  Altgriechisc  hc  so  wichtigen  Restes 
der  alten  Sprache  von  Epinis,  Siulillyrion  tnid  Wcstmacedonicn  durch  v.  Hahn 
auf  das  Trefflichste  zur  Hülfe;  »loit  cxistirt  ja  «bis  Vcrbum  vj'n^i  =  befeuchte, 
netze,  wiLssere,  tränke  und  (hivou  ist  vjo^n  =  feucht,  frisch  abgeleitet,  wel- 
ches also  überhaupt  nicht  zuiiächst  mit  viog,  novus  als  dem  Stamme  nach 
Plleioh  tneammengestellt  werden  kann.  Wie  m  ein  6  und  p  in  dem  andflni 
albanewBcben  Dialekte  ereetst,  daliir  sind  nhbeiehe  Beispiele  da*)  nnd  ei 
entspricht  diee  einer  allgenieiiien  epiadilichen  Eischeinnng. 

Jedoch  idi  fiberiasee  die  gmaueie  DtuchfBhnmg  dieser  Ansicht  den  ver- 
gleichenden Sprachforschera  von  Fach ,  indem  es  fiir  mich  nur  darum  sich 
handeln  konnte,  den  Boden  an3mgcl>en,  auf  dem  dieser  hochelirwürdige  Name 
fiir  einen  in  seiner  Stellung  in  Myth(dogie,  Literatur  und  Kunst  allseitig 
erkundeteu  Urgedaukeu  des  griecluschen  Volkes  zu  suchen  sein  wird. 


1}  Orassmann  in  ZUchr.  f.  vei:Kleich.  Sprsehkuade  IX.  8.  27  {  0.  Curtius  Grunds.  I. 
8.  t(»l  «ad  It.  8.  67  \  der  Usbsisaa^  von  gb  b  9>  sstst.siae  lOttslstnfe  gfav  votaas. 

2;  Herod.  xaSoX.  ,T(toaiutf.  XIV.  \2ii.  p.  145,  I^:  aiofin  jfprjyijf. 

3)  Ael.  H.  A.  XV.  20  i  Arten.  Cent.  Xlll.  13  in  Paroem.  Ür.  ed.  LeuUch  11.  p.  &79. 

4)  S.  V. 

5|  Empedod.  704.  p.  5491:  ed.  Stars;  Photlus  s.  v.  ITinnsi  Buit.  IL  p.  1180,  14. 
0)  Albsnes.  Stad.  Onaunat.  1 3,  tt. 
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A. 

Abbfldunffen  der  Niohp);nipp«  12. 

Alielvi  ti,  Hi'ist  iioli/  ühcr  ilen  Sipylo»  lol  ; 

ül>er  du.s  f ti  iiskisthf  Sarkuphagrelicf  aus 

ToHcnnella  l'.H<. 
Achelooft,  GAUentrom,  Verehrung  an  Üi- 

pylo«  4IJ. 

Achill  und  Xiohe  lui  Dichtrrn  27  -  J!».  ;«T. 
Achilles TalioH,  Erwähnung  d.  Niubes.  tit».  i)1 . 
Adler  auf  MOnien  v.  Magnem  411. 
Adlerart  am  Sipylos  412. 
Adrarayttion,  acm  Handel  309. 

Adrastfia    .'«'.)(»  f.      \-il}in<riTi{r^-    rrnh'ui  ü'.Mi. 

Aede»  Laleranorum,  Vectiliunoruin,  des  L, 
VeruB  219. 

Aedon,  saaaiiuDengeiteUt  out  Niobe  44.  &S. 

77.  (f7|  ihr  SehidiMl  370.  371. 
AcgialoH  oder  Aegialeus,  Bruder  dea  PhoiO« 

MUi  3:t9  ;  Sohn  desselben  M2. 
A«gioa,  Giebelfelder  des  Tenipeln  .'{11.  325. 
Aegia  mit  der  Golgone  Aber  dem  Theater  in 

Athen  ttt f.  117. 
At'Iiaii.  tilu')'  (üc  vorscliiedcticii  Zahlcnaoga* 

heil  der  Kinder  der  Niobe  >it. 
AcHihyloH,  Behandlung  der  Niobesage  3S— • 

42.  m. 

Agatharehidee ,  Auflegung'  dea  Nk^my- 

thus  «M. 
Agenur  als  Niohide  9ü.  4X». 
Agluiu,  ihre  Ik-deutung  I5S.  159. 
AlaUiomenae  Ab:>. 

AlalkomeneuH,  Gemahl  der  Niobe  3&4-^&ß. 
Alciatl,  Behandlung  des  StoiTes  der  Niobe- 
sage 1 1 . 

AlexandruH  von  Athen,  Zeichner  des  hcrcu- 
laninchcn  Bildes  mit  der  Niobe  Iii,  15S. 

Algardi,  Niobidenköpfe  12. 

Alkman.  Mehaii<lluiiK d.Niobemythua 31.4411. 

Alphenor,  Niohide,  7:i.  Uli. 

AmaleuH  oder  Amphideui»  8ohn  des  Am- 
phiun  .17U. 

Aropheinn  iii  Theben  37S. 

Amphioii,  Sohn  der  Antiope,  (ieiiiulil  der 
Niobe,  seine  Stellung  in  der  büoti»chen 
Sage  :(5T  f.,  in  der  tkebiurben  Sage  3«i— 
3S» ;  seine  Abstammung.  Wesen  und  Na- 
men  3ßf»— :»i>s ;  als  Muniker  und  Mauer» 
hiiucr  .'.T  !  tr.  ;  Mein  Grabhügel  :  s.  Ver- 
hultni!>s  zum  Apuliucult  .{*».■> IT.,  /.um  Miik- 
choscult  HS'  f. 

Amphion  der  laside  v.  Orchomenoa  357  f. 


Amphion,  geretteter  Niubide  S4. 
Amphionslünder,  ihre  GrabmUer  in  Theben 
3i9f.;  ihr  Verniltniaa  lu  den  Namen  der 

thehischen  Thore  H^l  f. 

.Vuiykla»,  ein  Niohide  '.i.i.  3  IS»1'.  -14(>. 

Amymone,  Quellnymphe  in  Argot  347;  Ortc- 
naae  bei  Lykien  4U2. 

Anakreontiker,  Brwthnung  der  Niobe,  58. 

Antiope,  Toehter  de^  Asopos  oder  Xykteu» 
und  der  l'oh  xo,  Mutter  des  Amphiun  und 
Zelhos  i(r2  H".  ;»üjf.  :*72. 

Antipater  von  Sidon,  Epigramme  59,  14ü. 

Antipeterr.Theeaalomke,  Epigramme  OU.  ttl. 

Antonius,  Kunsträuber  133  144. 

Aphtüditecult  ain  Sipylos  415. 

Aphthonioa,  Besprecliung  der  Niobesage  67. 

Apia,  Name  fOr  Pelopoonea 342}  Ebenein 
Kleinanen  399. 

Apis,  Bruder  der  Niobe  341.342}  Sohn  der- 
selben 346. 

ApoUinare  oder  lucna  ApoUinaria  auf  den 

prata  Flaminia  125  f. 
Apollo^vaililioc  f  12;  Boedromio«  389 1  1«- 

menioH  3s.') ;  Killaeo«  lol  ;  Larisenos  117-. 
Lykcios  :n7  — 3«l!(.  4(l(l ;  l'alatinus 
141  ff.  ;  l'urnopius  112.  117.  1»:»;  Surpedo- 
nioB  135.331  i  Soeianus  121  ff. ;  Sminthens 
400.401;  sein  CuH am  Sipylos  41 7.  f;  seine 
TIeih"f»thümrr  und  Statuen  in  Horn  I24ff. 

.VpoUo  mit  l.eier  als  Mauerbauer  377. 

Apollodoros.  seine  Enihlnng  dea  Niofaemy- 
thus  S3.  >4. 

Apotropla,  an  Tempeln  324. 

Arachnenn  thus  09.  70.  419. 

Argivische  Niobesace  337—352. 

.\rgns,  Sohn  dea  Zeaa  «nd  der  ai|pTt«ehen 
Niobe  345. 

AHstarchos  von  Tegea,  Verfasser  eines  Tan- 

Ulos  3.i. 
Aristias,  Verf.  eines  'l  antaloH  3.'>. 
Aristodemos,  Verf.  von  Thebaika  3*^0.  JM. 
Aristophanes,  sein  Niubos  54. 
.\ristotele9,  das  Unrecht  der  Niobe  93. 
Artemidoros,  s.  Kritik  de«;  Nloliemvthus  DO. 
.\rtemis,  Astyrcne  4(tl  ;    Kii klein  3  1 1.  .<•*!♦} 

Gvgaea  11^  f.  i   Kordake  am  SipvloR  41^. 

41*9;  Leukophryene  112. 117.  11.1;  Peitho 

341. 

.\so|)()s,  altionischer  Flttssname,  Vater  der 

Antiope  3fi2f. 
Anupostöchter  3r»2.  .3H3. 
Aasaon,  Vater  d.  Niobe  nach  Simmias  43S. 

29» 
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Aiterion,  Bruder  eines  Amphion  3ti7. 
AthWt  MU  Verhältnisa  s.  Niobemythus  ;<!)!. 
AthenagorM  Ober  Niobccult  94.  |ii7.  4U1. 
Athene  Ale»,  Tempel  in  Tegea,  (liebeldar- 

Ktellunff  315.  ;<2:>. 
Athenecult,  Ivdischer.  im  llerinusjji  liiet  411*. 
Atlas,  mythologisch  127. 
Aura,  der  NioM  gsgunabergeiteUt  bei  Non- 

no«  65.  403. 
Attsoniiis,  ErwihnuiiK  der  mobesage  Sl. 

B. 

Machofcn,  Deutuuf^  deH  Niobemytfaus  22. 
B4r  in  HvmbulischL'r  Bedeutunf^  -lat». 
Bakchylidca,  über  den  Niobenivthus  31. 
Banier'  Behandlung  dor  Ni<ibL'«a>;e 
HiisHijs,  Vi  rfiisser  einer  lateinischen  Niobo  51. 
Bauüe,  Stiche  von  Köpfend.  Niubt^ruppe  Iii. 
BeflQgelunp  in  etruxk.  Kunst  2üO. 
Boccaccio,  llfhandlunfr  der  Ninbcsage  S. 
Böotische  rrNaue  mit  S'iubemy  thuB  ;{5  i— 3U1 . 
BoioK,  Verf.  der  Ornithagoni« ,  Ober  die 

Aedonsage  372. 
Botryas,  Behandluni^  de«  Niobemythua  85. 
Braun,  Emil,  über  die  Xiobegrupj)e  2"2.:{1.'5. 
Bronze  für  Niobcdarstellungen  l(i2.  2.(1. 
BroteaR,  Bruder  (Gemahl)  der  Niobe  351. 

435.  437.  438. 
Bapaloa  und  Atbent«,   Veraetsung  ibrer 

Werke  nach  Rom  1M  >. 
Burkhardt,  über  die  NiubcKruppe  22.  .W.i. 
Burmeister,  Ober  die  NiobcHage  21.  3n7. 
Burtiaa,  aber  die  Niob^ruppe  24 ;  Qber  den 

Ilioneas  256. 

c. 

C.  =  Cockerell  221  etC. 

Ca.  =  Cavaleriis  224  etc. 

('aelarc,  st-im-  Hcdcutnnj,'  .'121». 

Canipanari,  über  daü  utruäkiHche  iSarkophag- 

renef  auH  ToHcanella  19b  ff. 
Caravag^io,  Niobefries  11. 
C'avalerns,  erste  Zeichnung  der  florentini- 

Hchen  Statuen  12.  221. 
Cbandier,  überda«Niobebild  amSipyluu  loii. 
Chiflhull,  dber  das  Niobehild  am  Simlo»  luo. 
Chloris,  gerettete  Tochter  der  N'iooe  *>1.  ^S. 

;(50.  44t>;  in  der  NiubeHage  von  Olvmpia 

a51.  43(>.  4:(7;  in  der  l)ui)tiHchen  uraage 

35tt-3l)U;  in  Thessalien  Mio. 
Chorikioa  aus  Oaia,  Behandlung  derNiobe« 

sage  ti^.  . 
Chthonia,  Tucliler  des  IMiorüneu"«  3I.'<. 
Cicero,  Auslegung  des  NiobemythuH  ^»1. 
Cioli,  Valerio,  aus  Florens,  über  Auffin- 

dungsxeit  der  flaren^laclieB  Statuen  210. 
Circus  Flurniniu-  !26. 
Cl.  =  Clurac  221  etc. 

Clemens  v.  Alexandria,  ErwihnungderNio- 

besage  tiS. 
Cookerell,  Aber  die  Ntobegruppe  17. 

CultURmythen  3. 

Cumae  in  Italien,  ApoUotempel  IM. 


Daedalon  in  PlalM  35S. 
Daktvlioihtken  141.  142. 
Damasicluhon,  Niobide  73.  3M.  437. 

Danaois  UM.  .tlti. 

Duiite,  Behandlung  der  Ntobesage 
Demetercult  in  Hermione  SVA,   in  Theben 

3sj|.  Cult  der  U.  Pelasgis  in  Argos  J15. 
Dichtung,  ihr  Verhiltoisa  au  M^oa  und 

Sage  1. 

Dirke,  ihre  Schleifung,  BedeutuUgdaraelbMI 

365,  ihr  Wahnsinn  3SS 
Diodoroa  von  Keilien,  Ertiblung  dea  Niobe- 

mythus  St.  '^"i. 
Diogenes  von  Atiu  n,  seine  .Vrheilen  \  ersetzt 

in  da«!  Pantheon  des  .\grippa  1.12. 
Dione,  Tochter  des  Atlas,  Mutter  der  Niobe 

»4.  422—125. 
Dionysosctilt  amSipyloa  4l5f. ;  und  der Nio- 

n»emylhus 

Dio  ChryHost4NiiM,  ErwihnuQg  der  Niobe- 

sage  53. 

Dithyrsmbiker,  ihre  Behandlung  des  Niobe- 

mythus  .'V2  ff. 
Dreifuss  des  Aischraius  im  Theater  zu  .\then 
113. 

DreifOsse,  apollinische,  geeidunikckt  mit  Dar- 
ftdlungen  in  Ziriadiimmaiiied.Fdaae  162. 
Dreiftiaainaehriften  116. 


Eher  im  Mythus  4.39. 

Eberzahn  im  Tempel  der  .\thenp  Alea  329. 
Elektrathor  in  Theben  .1^2. 
Eleuther,  GrOnder  von  Kleutber&  3H9. 
EntbUtaanngderNiobiden  hi  der  Kunst  161. 

lül.  201.  2i;<.  '2\>h.  2!»i;. 
Epigrammatiker,  ihre  Ikliaiuliung  des  Niu- 

bemythu»  r»^  -  <>.'l. 
Epopeüs,  sterblicher  Gemahl  der  Antiope 

3«4.  371. 
Erdbeben  am  Sipylos  40J.  * 
Kridanos  idealer  Strom  l^t". 
Este,  Ippolito  da,  Kunstsammler  216. 
Etymologie,  ihre  Bedeutung  in  mythol.  For> 

aehungen  5. 
Euphorion,  Behandlung  derNiobcaage  56. 
Eupinytüs,  Xiobesohn  !<U.  ;tS4. 
Euripides,  seine  Tragödie  Niobe  49  ;  Erwih« 

nung  der  Niobeaage  54).  51.  Nacbtr.  462« 
Europa  S40;  Sehweater  der  Niolw  342. 
Europ»,  Sohn  des  Phoroneus  .■M2. 
Eurvanassa,  Eurytu,  Euryprytane,  Eurythe- 

mtate,  Oaaaalilfn  dea  TuitalOB  42S. 

F. 

F.  =  Fabnwi  22 1  etc. 

Fabroni,  Aber  die  Niobeffruppe  14. 

Fasten  im  Mythus  und  lailtuB  444. 

Fea,  über  die  Niubegnippe  1,5. 

Fels,  drohender,  des  Tantalos  42b.  429. 
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FcntrlMch,  aber  die  Niob^rappe  iU.  2'i.  227. 
 .  aber  ein  Wandfrrmäfde  163. 

Friedenrhs,  über  die  Xiohc^rnipin'  21. 
—  Ülier  die  Niulu-  dvs  Supiioklf«  Kif. 

  über  einzelne  Niobiden  l'i'i.  251», 

Fritncbe,  aber  die  Mobe  des  Sophokles  2U. 

Furtwänf^lcr,  Dcutuni;  drr  Niobi-nage  21. 
Fu«*bt'kleidung  der  Niobiden  303. 

Ci. 

GdÜMTVorDelnhi  130;  inKleiiiMien  143. 
Oanymedca  in  Verbindung  uttTtotolos  430. 

Oavc,  Veröffentlichung  eines  Briefes  von 

CioU  Jief. 
Gelliufl,  über  die  Zahl  der  Niobiden  83. 

Cicr^is,  (iiT^^ithitT  I  12.  117. 
(uM-hard,  Niobenivthus  21.  23. 

 über  einreine  Niobiden  301».  30S. 

GerUch,  C,  über  die  Niob^ruppe  25. 

  Ober  den  son.  Ilioneu«  SSV. 

  über  Molpomcne  "JMi. 

Git'belaufslellung   der  Niobegruppe   131  f. 
311  ff. 

Giulio  Romano,  Zeichnung  II. 
Göttenrarten  431  f. 

Göttermutti  r,  ihre  Verehrung  nm  Ida  400} 

am  SipyluK  1 13  f. 
Orlberwelt  und  NiobideuHnge  l  l'J. 
Grabhügel  der  .\ntiope  und  des  Phokos  36d. 

372  ;  deH  Am|)hion  37S;  der  Kinder  dM 

Ann)hiun  37'.»  f. 
Gryneion,  Apolluheiligthum  417. 
Guido  Beni,  Studien  der  Niobegruppe  11. 

II. 

Hederich,  Behandlung  der  IHobesage  10. 

Heffter,  Niobemythus  21. 

Hellanikos,  Enihlong  der  Niobesage  34. 

Herakleion  in  Thcbtu  32(t.  325. 

Hermann, Ciüttfr.,  df  AcHchyliNiobc  dis».  20. 

Hermes,  seine  Sti  l  lu  ml:  /ii  Amphion  3T4. 

Hermencult  am  Sipj  los  41 5  f. 

Hermo«,  Flussgott,  am  Sipylo«  verehrt  412. 

Hermosthai,  seine  nuturlii  lu-  linffcnbeit 

99  f.  403.  401;  seine  Bewohner  10».  f. 
HerodoroR  Pontikos,  Niubemythus  30.  83. 
Hesiod,  Niobemythut«  30. 
Heyne,  Ober  dic'Niobegnippe  15;  über  den 

Niobemythu-  in, 
Hieronymus,  Ki  \»ahiuni>j  di  r  Xiohc^atrt'  6t>. 
Hileaira  «.  l.iukippidfii. 
Hippumedusa,  Gattin  des  Amphion  36U. 
Holmoi  in  Kilikien  134.  Naehtr.  403. 
Homer,  Erwähnung  de»  Niobemythus  26— 

30.  410;  die  TuntalosstrHfc  132. 
Homolois,  Niobiinilitcr  t. 
Homoloinches  Thor  in  Thelien  3^3, 
Horaz,  Krw&hnung  der  Niobesage  70. 
Huliiur,  K.,  ubt-r  Niobidfti  in  '«panischen 

Sammlungen  2ö3.  271.  Naehtr.  4(>3, 


Hund,  goldener,  132. 
Hyaden,  ihre  Bedeutung,  Zahl  123.  424. 
Hyginus,  ÜarsieUung  des  Niobemythus  87. 
hb. 

Hyrkania  in  Lydien  410. 

I. 

lasos  oder  lasicm,  oder  lasion  357  f. 
Idagebirg,  isiiiic  topographischen  u.  mytho- 
logischen Verhältnisse  ;i;if>  f. 
lUoneus,  jüngster  Sohn  der  Niobe  73.  39^. 
InachoR,  339. 

Inghirami,  über  dir  Niobegruppe _1S. 
lolueiun,  Gvmnasiuni  in  Tbfben  73.  384. 
Ismenos,  Nlol)ide  und  FlusRgott  73. 3H3.  3S4. 
Ityios,  Sohn  des  Zethos  und  der  Aedon  87. 
In».  370.394. 

J. 

Jahn,  Otto  25.  li)3.  lu«.).  2119.  32s. 
Julianos,  Epigramm  auf  die  Niobe  63.  147. 
Juvenal,  Brwilmung  der  Niobe  80.  81. 

K. 

Kaanthosi  Sohn  des  Okeanos  3^7. 
Kallimachos,  Erwähnung  der  Niobesage  57. 
Kandaulcs  lydischer  Hermes  417. 

Kapp,  über  die  Niobegruppe  I'». 

Kar,  Stifter  der  Burg  in  Megaru,  Sohn  des 

Phoroneus  343. 
Ktttaioftti  in  dem  Theater  xu  Athen  114  f. 
Kaukonen  und  Pelopssage  403. 
Keiinidv.  Deutung  des  Niobemythus  10. 
Kerdo,  Mutter  der  Niobe  340.  341. 
JTf  p^^ec,  Betnamen  des  Hennea  und  Apollo 

341. 

Kiliker  mit  Niobesage  399  ff. 

Külos,  Wagenlcnkir  des  Peb)p-i  lt»1. 

Kithaeron,  »eine  lk'deutung_in  der  griechi- 
schen Mvthenwell  3«»1.  387. 

K 1  vtnc  iios,'  Sohn  des  Phoroneus  343. 

Khiia,  Gemahlin  des  Tantalos,  Mutter  des 
['elojis  12li. 

Komiker,  ihreBehandl.  des Ni<»bemythu.H.j4. 
Komos,  Satyr  '298. 

Kroko-ibliime,  in  der  Niobe  des  Sophokles  48. 

Kugler,  über  die  Niob^ruppe  23. 

Kunst,  die  antike,  ihr  wesentUchar  Inhalt  2. 

Kunstraub  133.  144. 

Kureten,  Ursprung  344. 

Kvbcle.  ihre  DarMtellungen  vergucfaen  mit 

dem  Sijjylosbilde  der  Niobe  107  f. 
Kybulccultam  Ida  400;  amSipyloa  413f.( 

m  Achaia  435. 
Kybele  und  Niobe  440. 
Kyme,  das  loUsche  142  f. 

L. 

Ladon,  Name  für  Ismenosfluss  393. 
Lanzl,  über  die  Niobegruppe  l."». 

I.aodike.  Mutter  der  Ni(d>e  330.  310. 
Lasos,  seine  Zahlaugabe  der  Niobekinder  3 1 . 
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Launay,  Behamliunir  der  Niobenase  1». 
Lebnu,  «ein«  tSohuM  behaadeU  die  Niube> 
nge  12. 

Leleg«r  in  Trow  JUW  5  in»  nnterni  Hermo««- 

thal«'  Iii:. 

I.winidas  von  Alt-xandria,  »i'iiif  Hpigrunimf 

Ii  I .  »J2. 
l^to,  Uedeutuoff  42W. 
T<eto  und  die  Kfinsniau«  Uli. 

l.ctdii  ulicriruljit  -lili. 
Letoou  in  Argus  !  t.  ■!)'••  1. 
— —  in  Olympia  1  >  1. 
lietoverehning  tun  KithAron  Ii*»:», 

 am  Sipylo«  119.  i'Ht. 

I-»"uktr«in  in  I.akimicn  inil  rrli>|tss,i^c 
Lt-veBow,  übLT  Anurdnuiij;  der  Niubi-grup)!« 

I'>;  sfini*  Deutung  e'invn  Berliner  Tono 

«U  Xiubptochtcr  IMt. 
libnnioN,  Be<«prerhunß  der  Niubi-xagt-  (i7. 
Liguriu,  I'irro,  Notiz  in  den  Fkpiemi  Aber 

ein  Niobidenri'lief  l'.l*». 
Lukalsa^en  S.  3. 
Lübke,  über  die  Xiubesruppe  2ü. 
Lucilla  inschriftlirb  auf  Zit'pi'ln  IV». 
I.udi  Apollinm es  I  j:«. 
Ljrder,  dM  Uertuu^^lbal  eroiirrnti  ]<)7  f. 
Lydieoie  Ebenen  Wl. 

 Harmonie,  eingeführt  vpoAnphiou3iä, 

l.ykier  in  TroH  3Ub  f. 


M.  -  Mt-yr  Tl  \  r[, . 

M.-W.  ='MulU'i-\\  it  srlt  r,  Uinknialtr  aller 

Kunnt  224  etc. 
M.  Wb.  »  Mmrtin  Wagner  224  etc. 
Mac  Farlsn,  Ober  dax^obebild  am  ■Si|i\  lus 

KID. 

MAnadendarKUlltnigen  2U6. 
Maeuner  am  Si|)yh)H  107. 
MagneiiA  am  8ipyloa  -108  f. 

 in  Themialien  ^45. 

MakedonioM,  Itrhaiidlung  der  Niobeaage  62. 

Marmorarten  121.  224. 

Maturino,  xein  Entwurf  euMS  Niobefrieaea 

mit  Carava^u  1 1 . 
MauHoleinn  tu  Halikamas!«  ■i'29. 
Megara,  Mauerbau  :i77. 
Meleager  von  Uadara,  Niulieepigramm  bO. 

1 4K.  :tU4.  3U7.  300. 
Meies,  ».  Verehrung  am  8ipyloii  112. 
Melia,  Mutter  des PnoroneuH  :i.tt) ;  Uui-li  um 

iHmeninn,  Niobff ncbtcr  -i^^A. 
Meliboiu,  eine  Xiobide  a.jCl. 
Mcliton,  .seini'  Tragödie  Xiobe  51. 
Merope  in  der  Villa  T.iidovisi  2m. 
Me»son.  .Sohn  de«  Pheguus  3311. 
Mcycr,  Heine  Kehandhing  der  Nbbegmppe 

1:..  313  a.  a.O. 
Michaeli»,  über  die  Xiobeprruppe  25. 
Michelet,  über  dir  \1  ■l  i  i^riipiii'  2;!. 
Mimnermoa,  lijrwuhiiuug  der  XiobeHugu  31. 


Sachregister. 

Mirn-iviui,  über   lerrmniien  mit  Niobiden- 

darstellun«  20.S  f. 
Montfaucun,  Abbildung  der  Xiubegruppe  12. 
MoschoH.  Krwfthnung  der  Xiobcsa^je  5s. 
Miiüi  T,  >^i  in  l\ri<ilR's  l)iaiii;i  Nintic 
Müller,  OltV.,  über  die  .Xiubegruppe  IV. 
Muaen,  ihre  Darstellung  2^b. 
MykeneuK,  Knkel  des  Phoroneus  339. 
MyrtitoH,  8uhn  de«  Uermea,  416. 
M  vrte  und  Idole  von  Aphrodite  und  Heraea 

'11:.. 

Mylhiiicigie,  die  \  ergleiehende  5. 
Mvthu«,  seine  Verbindung  mit  Poaaie  und 
Kunst  I. 

 ,  seine  (ieschiehte  in  der  Lileraliir  j. 

 ,  Kein  Xiurh  wirken 'in  der  modernen  Welt 

»f. 

— -,  der  wesentlicbe  Inhalt  der  anlikeii 

Kunst  2. 

 ,  wunelt  im  Cultoa  und  im  Symbol  4. 

N. 

N'atnli->  Ciinies,  über  «lie  NtubeHage  9. 
Xeaera.  Xiulietorhter  3S3.  41.1.  417. 
Xeis.  Torhter  des  Zethos  382 f. 
NeitiKches  Thor  in  Theben  382  f. 
Xeleuü,  Gemahl  der  C'hloris  357  1. 
XemeKitt,  ihre  Verehning  bei  Smynia  414. 
1211. 

Xeru,  aUCitharöil  in  derKoUe  derNiobe  Sf. 

Nibbv,  über  die  Niobegnippe  18. 

Niko  lao«  T.  DamaskoK,  Rrzfthlung  des  Nlo- 

heniy(Iiu>  s.i. 
Xiobe,  Xamen  einer  Quelle  in  .\i;gt»s  347  (T. 
— ,  ihre  AbKtammuag  94.  121 — 439. 
.  ihrulleiniath  Iii. 

 ,  ihre  Ilwhxeit,  Mann,  Kinder  fl"». 

 ,  ihr  KndMchicksal  1)7.  44t. 

 ,  ihr  Xame  410—14'». 

 ,  ihre  Thrlnen  442  f. 

 ,  zusammengestellt   mit  ASdon  Philo» 

mele  N.       77.  S7.  II«.  370 f. 
' — -  mit  I«to  suaamnaangeatelH  (labella* 

riscb:  J)7. 

„Xiübes  Leiden",  iWro/fifc  9«9i,  sprflchwdri> 

lieh  tis. 

Niobedurstellungen  in  der  altischen  iSthule 
HM)H. 

Niobemythus,  seine  üe  handlang  in  der 
modernen  Welt  8-25. 

s,  ine  Kntwickelttiig  in  der  aalikm  IJ- 

teratiir  2<i  '.♦7. 

lit  i  Horner  .Mi^Stf. 
— — ,  bei  Uesiod  30. 

 ,  bei  Herodoroi  Pontäoa  30. 

— ,  bei  Alkman  MI. 

,  bei  Mimnermüs  31. 

 ,  bei  Pindar  31.  ;J2. 

 ,  bei  Bakchyiidea  31. 

,  bei  Sappho  31 .  32. 

■  ,  bei  T.asos  31 . 

 ,  bei  lelesüU  32. 
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Niobemjrthtta,  b«  Lofogra^vn  33.34. 

bei  Pherekvdcn  'M. 
— ,  bei  Hellanik(>->  M. 
— — ,  bei  Tragikern  M — 51. 
— ,  in  der  spitenm  Mimik  und  Orcheitik 

— ,  bei  den  Üithyrambikern  ff. 
I  i  ,  puodiilTon  dun  Kumikcrn  I. 

ui4pr  aiiiyiifiriiviiiPhen  yqaaie  5^-röh. 

 ,  bei  den  Brnntmininatikeiirn  &S — 63.  • 

 ,  im  8|)äteren*pp»,«3— «8. 

— ,  in  rhetoriücnen  Uebangen  «7 — 

,  bei  lateini-^cheii  Dichtem  69 — S2. 
-1 — ,  bei  Uistorikurn,  Antiq^arctt  Hfi4.Mj> 
'tbogranheu  !s2 — 69.         .n  ?  .  .  .  , 
Kntik<milAwl«f1llwl«  AJttPf<Np* 

—T-.  tabellarisclii' L'i'büi>iclit  niflb  don  ver» 
•cbiedcnen  Berichten  Vitt.  ; . 

 in  Argos  331-^9(1^  Ji^Jß§tAn  »i^ 

:u<\  ;  am  I«Iu  in  Tro«B , |i|9bii }  in  lydiflcoar 
l-Virm  US.  l.ii»;  in  Ol7iiiDia,-3&^f.i  iaP«p 
})hla}^'unifn  loa;    am  Sippoe  .^^Irr^lie ; 

Niolndn,  Zälil  denelben  TtS.  30.  3t.  H< 

|0..,83.  1)5.  <)«.  !.y2.  156.  181. 

iMQ.  IS9.  2IMI.  •_'()),.  i  il.  150. 
Nioliideri^räbiT  in  Theben 
Niobidenuntewaag  K<«WübM|BIHtt>llt  dem 

daf  OaUier  b^DelpU  «aSTrT 
-  :nif  Schildern  dargestellt  nach  Statins 

117. 

Niübos,  Drama  des  .\ristonhanei»  .il. 

Norchia,  FeUenjrral)  von,  :iiri.  ;rii.  3J2, 
Nykleus,  Vater  der  .Vntiupe  Mit. 
Nymphen,  itchUfcnd,  geliert  SUV. 

 f  ihr  Urajurung  3-14. 

 1  ihreDuttolluiig  2SS. 

Nynph«ndi«Mt  am  Stpykw  412. 

O. 

Opvpia,  Niobetochtcr  und  Thor  in  Theben 

:is|.  ;JV2. 

ügygus,  identi<4(-h  mit  .VlalkumeneuH  libbf. 
Okeuos,  GrusHvater  den  Phuroneua  339. 
Olenoa  und  die  Ulenia  pctra  I:i5. 
Olympia,  die  dortige  Niobeaage  353  f. 
01}-mpiodor,  seine  Statue  auf  der  AkropoH« 

auigeMellt  112. 
'Oiioltats,  Toehterderarffiviacheninobe  316. 
Oreateaaage,  der  Niobidenaage  gegenüber- 
penteliri««»». 


I'aiidi 


'aiiUni,  Ort  in  I.vdien  417. 

;t7lf. 


der  N 


I.  22i 


iul>eHage  G'J 


()v(  t  hcck  .  über  dir  Xiolir 
üvid,  »eine  liehandlung 
—7«. 

P. 

Palaeuhatoa  über  daa  Niubt- bitd 

Palladaa,  Terapottet  Memphia,  einen  nnge- 

<rht<  kten  TiAnxer  der  Ntobe  53. 
Talma  |;iovaue  1 1. 


l'anda  >>(\v\ 

PandareuH,  Vater  der  .Vedun  MO. 

Pandiun,  Vater  der  .\edon  37 1 . 

Paphlagonien,  mit  Niobeaage  95.  403. 

Haprlyogos,  Begleiterin  der  Aplirodite  310. 

Parthenios,  abweichende  Daratdlung  dea 
Niobemythus  5Ö.  45^. 

PauKaniiui,  seine  Darstellung  dea  Niobeny- 
thua  S4.  84i. 

 aeine  Beachreibung  der  Erdbeben  <I05. 

PepaKOH  von  KUiutherä  3ss. 

Peitho,  Mutter  der  Niub«  aiu. 

Pelas^er  am  Sipylos  407. 

 m  Troaa  399. 

Pelaagoa,  Niobeaohn  Ton  Zeua  345. 

Pelnps,  sein  Verhältniss  zu  }lermes  llti. 

PelupsHafire,  Spuren  in  der  Ebene  von  The- 
ben in  iflffinawea  401 :  am  Sipyloa  435— 
437. 

— ^  und  die  Adiier  in  Thalamai  352 ;  in 

Achaia  zu  Olenos  i;{5  f. 

  in  Olympia  353  f.;  in  Bootien  376. 

Pelops,  sein  Thronaiti  auf  dem  SipyloH  415. 
Pentitdiaa,  £rwllmungder  >»iobe  b'i. 
Perrier,  aeine  Abbildnng  der  medieeiachen 

Gruppe  12. 
Perser,  colonisirt  in  Lydien  410. 
Persephone,  Mutter  der  Chlori«  .■157  f. 
Petersen,  Vortrag  aber  den  „Ntobidenmy« 

tboa"  S4. 
Pliardimus,  Xiobidc  73. 
Phtfjeus,  Bruder  des  I'horoneus  ;t.!'.l. 
Pherekydes,  Xiobesage  33. 
Philemon,  Deutung  der  Niobesage  hb.  9ii. 
Pbilemon  und  Bancia  am  Sipylos  412. 
Phüold^lie.  ihre  Stellun};  zur  Mylh«»lu<;i«'  f.. 
l'liiloniclr,  zuHammengcstellt  mit  Xiidie  IJ. 

TT.  NT.  ;JT«.  371. 
l'hilottoa,  Gemahl  der  Niobe  nach  Simmiaa 

50.  439. 

Phlej;yer,  von  .\j)oll(»  bestraft  3S7. 

Phoibf  mit  l.elo,  Niobe  und  l.cuki|)j)iden 

Phokoa,  späterer  Gemahl  der  Antiuiie  3<>ä. 
Phoroneus  337.  SSSff.  434. 
Phryger  am  Sipylos  io7. 

 in  Troaa  3üH.  I<i2. 

Phryjjes,  Drama  des  Aestliylo'^  'M. 
Phrynicho»,  Verf.  eines  TantaloH  3.». 
Phthiütis,  ihr  Verlliltniss  zurmobesage  394. 
Pietas  miUtaris  auf  geschnittenen  steinen 
2 1 2  f. 

Pindar,  Ninlicnivtluis  .Jl.  .(2.  •iT.i. 
Platu,  L'rtheil  über  den  Niobeniytlnis  ii.'. 
Plpiaden  423. 

Pliniux,  sein  SpraehKcbraueh  in  Betrt  H  der 
Wörter  aedts,  delubruni,  tcmpliini  I  2*« — 
13«i. 

  Zusammenhang  deT  Aufzählung  liü. 

Plutarch,  Urtheil  über  den  Niobemyuus  92. 

Pluto,  Mutter  des  Taiilalos  421. 
Pulyxo,  Mutter  der  Antiope  3<i3. 
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Pomey,  ErMahniinjj;  der  Niobesaj^e  10. 
Pompeji»  H«u«aniiigeo»  Uani  del  Uneston 
I6i>— ih:i. 

Pnrticus  Mt-telli  oder  Octaviae  l'J6f. 

PraditT,  Niobide  in  Marmor  22. 

tfim^ii,  Aphrodite  ."Mo, 

Praxileie«,  sein  Kunstcharaktfr  Hittff. 

Pnuriteles  oder  Skopas,  Verfertiger  der  Nio» 

bi'frruppe?  .'t.'t!  ff. 
Prfller,  Siobctnythu«  21. 
Prot'tidensagen  auch  irt  Thebt-n  .'iss. 
Prokeifch'Osteii,  über  da«  NiobebUd  am  8i- 

pylos  innif. 
Pronicthni««  und  Xinhe  IKSIT.  II. 
•~ —  und  l'liDioDciis  :i.{'J. 

und  Tautaliis  \'.\.\. 
Properi,  Erwähnung  der  Niobe  7(>. 
Paamathf,  Quelle,  geliebt  ron  Anollon  317. 

Puvrhpbildung  und  Niobidenvorbilder  221. 
•-'.ilf.  21^.  2!»;»  ff. 

P>ra  der  Amphioaskinder  bei  Theben  SbO. 


Uuatrenu>re  de  Quincv  f^. 

Qliellen,  myihologiach  wichtige,  in  Böotien 

391  f. 
—  in  ArgoR  :U7. 

 am  Ida  lt)l. 

 am  Sipylos  412. 

Qnellgchter,  männliche  413. 

Quintos  Smymaeoa,  Behandlung  der  Niobe> 

«age  thi.  M. 


Kafael  Mengs,  Briefe  über  die  Niobigruppe 
Kanidohr,  über  .\nordnung  d«r  Gruppe  15. 

Kaoul  Korbet te  is. 

Rehberg,  sein  Gemälde  der  Niobe 

]{hr:\.  .Uli  Sipylos  Verehrt  4l3f. 

iüchartison,  sein«  BemerJliuigen  aber  die 

Niobegrappe  12. 
RoYeiiano,  Henedetto  da,  floKtti.  Kttnstler 

188.  Nachtr.  AVI. 

S. 

Saloe,  Sumpfnce  am  Sipylos  4U4.  420.  43|. 
Sappho,  ihre  Behandlung  des  Niobanirtiitts 

:il.32.  419. 
Sarpedon  136  Anm.  2. 

Saqiedonion  l.tj  f.  AM. 
Satyrn,  ihr  Ursprung  M  I  f. 

 am  Kithftron  .{ti.S. 

»Schlagen  der  Erde  210.  21 1. 
Sehnaaee,  Ober  die  Niobrgruppe  2'<. 
Srhwartz,  Dcutunq'  des  Xidlicnivthu'i  II. 
Schwenrk,  AulTassung  des  Xioberoylhus  21. 
Scleucia  in  Syrien         am  Xalykadnoi  in 
Jü'ikien  laiff.  J3if.  331. 


Semele,  Aaehenrtitte  in  Theben  37^.  3%1l. 

  i}ir  Heilager  mit  Zeus  III.  llfi. 

Seneca,  der  Philosoph,  seine  lieliandlungdca 
NiobemvthuR  7".  7S. 

 der  f{hetor  s.  Nachtrag.  -iW. 

Sidonius  .\])<>llinirie,  Behandlung  dwlßdb«- 
aage  S2. 

Siebenzahl  im  .\pollodienst  3U4. 

Simmias  von  Uhodufli  seine  Behandlung  der 
Niobesage  56. 

Sipylene,  die  Owtennutter  4  IS  f. 

Sipylo«,  Niobide  7.'<.  435. 

Si|)yIos.  alte,  untergegangene  Stadt  lolf. 

8it)\lüsgel)ir^'e,  seine  natürliche  Beschaffen- 
heit •Mi-'Kiti.  4oaff.  4oti;  das  NiobebUd 
daselbst  1 7.  9»  ff. ;  die  mit  ihm  Terknftpf- 
ten  Culte  «II  f  ;  Xiolumythus  121  — 4 J«; 
»eine  lokalen  Iteziehungen  zu  diesem  442. 
I  I  i. 

Skopa«,  Hein  Kunstcharakter  3269. 

 seine  ThÄtigkeit  in  KlainHiMi  1»7. 

Skopas  oder  Prnxitele.s,  Verlinrtigur  der  Mio- 

begruppe  ?  M 1  tf. 
SoiüHons«  mit  seinen  rOoiisehen  Denknukn 

-mt. 

Sophokles,  «eine  TragOdie  Tntaloa  95. 
— —  seine  Behandlung  de«  Niobemythae 

•          .VufTassuti^  \inl)('s 

SusiuR,  C,  als  Feldherr  und  Triumnhator 
121  ff.  3;»i.  *^ 

Sparton,  Sohn  des  Phflgeus339s  dei  Fho- 
roneuB,  312. 

Spence,  seine  Behandlum  ^  Niobrgruppe 

Siir  iclifi.rsehung,  die  vergleidiende,  in  ihrer 
Bedeutung  für  Mythologie  5.  417  f. 

Springer,  über  die  Niobegruppe  23. 

Slahr,  .\.,  über  die  Ni(>l)e;;ruppe  22. 

  öber  die  Berliner  Niobide  2U0. 

StatiuB,  Behandluiw  de«  NiobeaiTthue  7S— 
SU.  147  f. 

Steinbtichel,  Behandlung  des  Niobemythui 

Iti. 

Sleinverwandlungen  in  Houtiin  .üHif. 
^—  in  KlcinaHien  4  J I. 
Sterone,  Gemahlin  des  Tantalos,  Mutter  der 
Nt«)be  422.  425. 

Stcuart,  über  das  Niohehild  aniSiiiylos  Irtnf. 
Strabo,  über  die  Lage  von  Sipylo»  'b5.  404. 

,  Ober  Ethnographie  inii.' 
Strasse,  heilige,  auf  den  Ida  397. 
StratoHj  Erwähnung  der  Niobesagc  02. 
Stratonikos  von  K\/ik«is,  wahrscheinlieh 

Verfertiger  der  elfenbeinernen  Thüren  des 

Apollotempcls  in  Kom  144. 
Sturmwind,  wegraffender  N4. 
Sumpfeecn  un  Cnlt  420. 


T. 

Tantalos,  ein  Niobide  73.  435. 
 in  der  aigiTischen  Staige  349  ff. 
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Tantalos  in  Korinth  ."MW.  435. 

•        am       los,  sein  Name,  Hchickaalet  mj- 

thologiacne  Erklärung  42t) — 135. 
TeleRÜla,  ihre  ErzAhlung  des  Xiobemythus 

42. 

Telodike,  Mutter  der  Niobe  3  IU. 
TeOMBOa  337. 

Tereu«,  Gemahl  der  Aedon  371. 372. 

Tethy«  339. 

Thalamai,  mit  Pclojissa;;!    i  Vi. 

Thalia,  auf  der  Ajuttheosc  Horners  2!>9f. 

Theater  in  .\then ;  Oiotle  fliit  Nwbidciidar- 

stelluag  III  ff. 
Theatrum  Com.  Balbi  12rt. 
Theatnim  et  prosccnium  ad  Apollinis  126. 
Theatrum  Marc^Ui  ad  aedem  Apollinis  12(>. 
'ihebe,  als  Heroine  399. 
Theben,  du  böotiürhe,  in  «ennr  mjrUiokft» 

•eben  Bedeutung  .m-,    Siebeiunilil  der 

Thore  394. 

Thebe  Hypoplakic,  Hauptstadt  der  Kiliker 

39» f.  415. 
Thebe  in  Famphylien  4U2. 
Theben  m  Theanliea  394. 
Tluht  n's  Heroendenkniler  377f. 
 Thore  3t>l. 

Thekla,  heilige,  bei  Seleucia  136. 
Theodoridas,  seine  EpignainiB  61. 
Thyme,  Thyene  Wl.  4». 
ThrasylloR,    Gründer   eines  choragiHchen 

Denkmals  über  dem  Theater  zu  Athen 

116  f. 

nmagons,  leine  l>artteUung  der  Miobeaage 

Timf'klrs,  ErwÄhnunj;  der  Xiohcsafjc  55. 
Timotheos,  Behandlung  der  Niobesoge  b'l. 
Tmolos,  Vater  des  Tantalos  421.  422. 
Tölken,  Deutung  einer  Paate  in  Berlin  ala 

IiRobidengruppe  bettrftten  213  f. 
Trendelenburg  22. 

Triumph,  Erthcilung   und  Denkmäler  in 

Kom  1 26  ff. 
TielMa,  Jobaaaea,  aetneEnthliing  deaNio- 

bemythua  19. 

l'. 

Urlichs,  ober  das  Ncreidenmonununt  au 
Xanthoa  330;  über  Skopas  327. 


(•du^gialer.  457 
V. 

Vacca,  Flaminio,  Notis  Ober  Fundort  und 

Fundzeit  der  florentini-(  lien  Statuen  21". 

Vaison  in  Provence,  Niobe  als  Heilige.  Nach- 
trag. 404. 

Venetianer  Sammlungen  166. 

Virgil,  BetielittngnttrdeBNiob«niytliaa  76. 

W. 

A^'.  =  Welckcr  224  etc. 
A\'a!igen ,   Bemerkungen   über  die  Niobe- 
gruppe  14. 

Wagner,  Martin.  Uber  die  Auffindungaseit 

der  florentiniaenen  Statuen  216. 
 ,  über  dieAuftteUung  der  NiobMtnttten 

1^.  313. 

 ,  aber  da«  Pferd  m  der  Mobognippe 

217. 

Weleker,  Ober  die  AufiteUung  der  Meetdi» 

moncnfrnipju-  des  Skojia^ 
 ,  über  dieComposition  der  Niobegruppe 

nie  Qiebeignippe  18.  321  ff. 
— ,  ZumarawnateUuttg  von  Miobeköpfen 

230f. 

Widder,  soldener,  der  Pelopiden  l.'r>f, 
Wilson,  Kichard,  Niobegem&lde.  Nachtrag 
Hi2. 

Winkelmann,  über  die  Niobegni|iipe  13, 
Wraske,  Behandlung  der  Ktobwiiw  inä— 
Oelgömild«  22. 

X. 

Xantbof,  Nereideumonument  315.  32ä.  33U. 

Z.  =  Zannont,  Herausgeber  der  Oabria  di 

FirenKC  221  etc. 
Zannoni,  über  die  Xiobegmppe  18. 
Z' thn-^  in  der  thebischen  Sage  s.  Anplnon; 

Hedeutujig  des  Namens  367. 
Zeus  'Ouolijin(  3S3. 

ZeuR,  Heine  Vereinigung  mit  Antiope364.36&. 

Zeuscult  am  Sipvlos  411.  412. 
Zeusgeburt  bei  1'heben  303. 
Zeustempel  von  Olympia,  Giebelfelder  315. 
324.  325. 

Zimmermann,  seine  ftsthetiacfae  Wflidigung 

der  Niobegruppe  22. 
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Akkartnngrn:  M.  «  HalMi  M.  «  MmtMor,  Br.  v  Rrmm,  T.  s  TnnwatUt  Of.  a  Orappa»  K.  « 

Ki'pt.  Bei.  =  Relirf,  S..Bel.  a  aarkaf»h«fr>-li' f.  \    =  Va><>nliil<l.  ';.  ~  (.c«il4tl|  W.-O.  m  WMrf|MliMa,  0. 1^ 

K  grfr'hiiittpnrr  Strin,  P.  —  GlMpMl«,  Z.  s  Zeicbiiimi;,  Mu.  =■  .Muiurn. 


Achill,  Hektar  Mchleifend,  etrusk.  Kel.  2U1. 

  Grab  mit  Tempel  bei  Sigeion  327. 

■         Gruppe  de  Skopas  31f, 

Aplaia,  hercul.  Z.  Iö9. 
Alan  8t.  in  KhoiteioD  t33. 
Altar  des  Kephisodot  l'MK 
Amazonen-Keihe  von  St.  in  Athen  III. 
Amazune  St.  in  Mus.  Pembfoke  333. 

  liegend  St.  .JUD. 

— —  Ilel.  in  üenua  171. 
— —  Fries  v.  Magnesia,  in  Pari«  252. 
»—  Fries  v.  Phigalia,  in  London  2ö2. 
Amphion  auf  Sarkophagrcliets  l!)2.  190 1  ob 

in  der  JNiobideDgnipDe  ?  31 1  ff. 
Antonit»  M.«fit.  aura.  Akropolis  v.  Athe« 

lf>. 

.Vphrodite  G.  das  A  pelle«  129. 

«—  St.  imFriedenntempel  luKtHD  119.  121. 

 Su  mit  Ero«  220. 

 St  an«  Mjnrlen  415. 

  NikephoroH  St.  in  .Vrfjo«  341. 

Apuilu  Comeus  St.  aus  Seleucia  123. 
I      Caelispex  St.  in  Rom  125. 

 CitharoediM  als  Augustu»  13b. 

 8t.     EMmb«iii  12». 

—  tind  Hera  St.  in  Rom  I 

  Br.-St.  des  K.alami«  125.  12'J. 

— —  M.-8t.  des  Kalamii  in  hortis  Servilu- 

nis  125. 

 Br.-St.  des  MyrOn  193. 

— -  Musageles  St.  2S2. 

  nudus  M.-St.  12ü. 

  und  .\rtemiH  bei  den  Niobidtn  IUI. 

114.  m,  l&l.  154.  155.  174.  179.  191.  199. 

3l<»-3lt. 

 Paliitiiui'!  M.-St.  14.  333. 

  Parnupio»  lir.-St.  112. 


Apollo  den  Phili^cus  M.-St.  12«.  130. 
i       Sandaliarius  St.  124. 

  srhi» 'ssend  Br.-8t.  171.  819. 

— —  Tortur  124. 

-  de«  Tiraarchides  190. 

  Tuscanicus  125.  129. 

Apotheose  Homers  Rel.  2^^  f. 
Altemin  bei  Niohiden  s.  .VjkjHo. 
^—  mit  Leto  auf  Relief  v.  Albani  175. 
Athene :  Catnlina  M.-St.  121. 
  Kopf  220, 

.\strn;;alenspiclcrin  M.-St.  307.— 3«M>. 
Bakrhi-iclu'  S(i'iu>  niil  In.schriften  V.  29S. 
Chiron  und  AchUi  M.-Or.  119. 
Duniden  im  HeiÜgth.  des  Apollo  Palat  M.- 
Or.  32S. 

Dionysosbilder  aus  Weinstock  415. 

 M.-fit.  «ol  d.  dttdmsQor  d.  Akropolis 

112. 

IMskoswerfer  M.-St.  in  Florens  249. 

  .M.-St.  in  Rom  [Massiouj  320. 

  M.-St.  in  Wien  219. 

DMifOsae  de«  .\eschriitos  1 1  ö. 

—  des  Oitiadas,  des  Kallon,  der  Tripo- 

denstmsse  162. 
Klektra  u.  Orest  f?  M.  Gr.  294. 
F.lephantSt.  v;  übsidian  129. 
Krato  so-.  M.-St.  v.  Stockholm  2%.  2*'S. 
— —  auf  der  .Vpotheo.se  d.  Homer  Kel.  2^S  ff. 
Faustina  sen.  K.  220. 
Falsreliefs  in  Griechenland  103. 
^—  in  Kleinasien  104. 

r-    V.  Nvmphi  105. 
 auf  Faros  1U3. 

OalUerseMaditaB  in  M.<St-Orup|i«i  III. 

112.  139.  HO. 

—  Rel.  an  einer  Tempelthare  136. 
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Giebelgrup|)en  in  Ufht;rt»tcht  311—3 lU. 
— T>  u.  ihre  Ik-deulunK  :t22. 
— —  giiflohiache  in  Uom 

 des  e»intol.  Tempels  321. 

— r  des  T.  des  M.Aurel  fil. 

-  de»  Praxiteles,  des  äkupas  M'I.  'A2o, 
Gorgoneohaopt  an  d.  Akropolii  III. 
<— —  im  Giebelfeld 
Hekabe  ang.,  M.>8t.  291  ff. 

Helios  M.-St.  auf  Oiil>el 
Heim  Br.-ät.  des  Mviun  iJ.i. 
Uenkltfs  Br.-St.  des  Myrun  193. 

—  u.  Pxumetlieiw  W.  I(i3. 

 SulUmus  M.-St.  121. 

  Musaruni  M.-St.  rjT. 

  M.-St.  uus  Villa  Talombara  'IHK 

Hannes  auf  relupsdarstttU.  4i%» 
— —  tSt.  neben  Ares  1211. 
UeroenkAmpfe  in  Weitgiebeb 

Hüt'airii  auf  hcrcu!.  Z.  15*».  IS9. 
latuis  imler  .M.-St.  I  l'J.  rjs. 

  Br.-St.  angebl.  des  Xunia  1:2s. 

JkauernUe  weibliche  Gestalt  T.-SU  2IU. 
Kentearen  u.  Lapithen.  Etr.-Rel.  201. 
Klytänmestra  liegend.  Rel.  :t!<i. 
Klf()]>alia  M.-Sl.  auf  d.  .Mvrujiolis  112. 
Knabi'  mit  (iaii^  St.  210. 
Kura  Blumen  lesend.  T.-Üt.  2Utf. 
Kri«KerKestalt  M.-St.  der  Villa  Albaai  tM. 
Kühe  ^^oldenc  St.  III. 

Kurotrophos  M.-St.  in  d.  Samml.  Turlonia 
■.'.{II. 

KykUipist  he  Hauten  am  Ida  '6^1. 
Kybele:  ältestes  Bild  am Sipyloi  |(M.:i5l. 

—  Darslellunffen  überhaupt  Iü7. 

  nitzend  M.-St  im  Garten  d.  Wilican  IHS. 

  im  Mus.  Wildianum  lü">. 

liami>e,  ehenie,  in  Baumform  142. 
Lapithen  auf  d.  Fries  ▼.  Phigali«  2U. 
Leto  M.-St.  im  Letoon  lu  .\rgoa  338.3-19. 

  im  Palatin.  .\pollotempel  129. 

  M.-St.  de«  rhili^kos  126. 

  auf  hercul.  Z.  1."»'.». 

■  ■—  auf  Kel.  der  V.  Albani  175. 
Leto  u.  Letoiden  gebildet  t.  SkopasI 
desffl.  V.  PraxiteTesf 
Liegende  weibliche  (Jeslalten  M.-St.  .'(üü. 
.Marathtmsrhlacht,  M  -Gr.  auf  derAkropulis 
III. 

Medcas  Kindermucd  0.  IUI.  Iti2. 

>feli)omcne  M.-St.  282. 

fiel  .\irti<ili>s  Grabmal  2lti. 
MinuLauru.s  u.  raaipbae  Kel.  auf  TempvllhOr 
139. 

  M.-8t.  252. 

Musen,  eineM.4il.  dasPhiliakos  IVi. 
NereidenmonuniMit  Btt  X«nlll«M  315.  325. 

33U. 

Ntt  St  T.  Basalt  129. 

Niobt  ttttd  Niobidcnt 
Aquibjat  Niobdi.  j«tai  wo?  231. 


Athen:  Niobe  angebiith  T.-Su  21ü. 

Niubidenreihe  Rel.?  mler Gruppe?  einat 
aber  d. Theater  des  Dionysos  HI- 
US.  Naclitr.  183. 
Berlin:  Kön.  Museum:  NiobetoditKoder 
Trophos  M.-SU  2Ui>— 29-1. 

jQagste  NioMdo  ab  Pkyeb«  «fflBit  M.- 
St   i  U.  23.1.  :joi. 

Maimlii)ier  Xiobidenkopf  M.  261. 

Zwei  weibliche  Niobidenkupfe  M.  I'''*. 

Niobetochter  und  Niobesohn  P.  H>S. 
I«'J, 

Angehl,  xwei  Xiobesöhno  F.  212.  21*1. 
Angebl.  Niobide  G.-St.  213. 
Truhe   mit   NiubidenreUof,  nodem. 
Nachtrag.  Iti2. 

Bologna :  Palast  Zambeccari. 
Niubiden    UeL  nra«amit    i76L  25». 

277.  2711. 

Catigo:  Sammlung  Este,  jetzt  wo? 

Der  sog.  Narciss  M.-St.  201. 
Dresden:  Niohekupf  M. 

Liegender  Niobitle  2fili — 2ü;4. 

A^bl.  Niobatochter,  Anchirrhoe  'iSb. 

\ii>hetc)chter  IJr.-K.  L'dO. 

£ngland  ausser  London : 
Brodtcsleyhouse  Niobckonf  M.  232. 
Oxford,  Amndeliana :  Niottekopf  M.232. 

Mianl.  Niobidenkopf  H.  261. 
Kokeby.  im  B«a.  T.  Morrit,  sw«i  Ifiobi« 

denr'eliefs  Iflw. 
Wiltonhuuse : 
antikes  Niobid.  Rel.  18». 
modernes  Niobid.  K«l.  199.  NacbUr. 
in-2. 

Florenz  üal.  d.  L  ftizj : 
Mediceische  Gruppe: 

Kund  derselben  10.  217 f. 
iSchioksale  217  f. 
Mutter  mit  TochUr  M  .-Gr.  lib—l.ih. 
Pldj^i^^iängater  Sohn.  M.-St.  221. 

Drei  fliehende  Söhne,  einer  doppell  M.- 
St.  171.  241— 24b. 

In  das  Knie  gesunkener  Kiobide  dop* 
peltM.-St.  250  ff.  336. 

Sog.  Narcfss  M.-St.  222.  33«. 

luk-rXiobide  M.-Si.  Jlil— •_>«;(.  M.HI. 
Ni»bidenkopfe  auf  d.  Ringurgruppe  2bU. 
Aeheste  Tochter  Gewaad  hebend  M.-8t. 

III.  273— 27Ü. 
Zwei  fliehende  Töchter  M.-St.  264- 

t6S.  :i;<.v 

Muse  MelpiiuiLiie,  auch  Niobe  M.-St. 
27»  2s,!. 

Sog.  Psyche  M.-St.  221.  27b.  299- 
305.  335. 

Niobide,  Anchirrhoe  M.-8t.  283—290. 

Kdln,  MnseiuB : 
.\iig«bl.  Nbbekopf  .M.  332. 
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London,  britt.  Muteum  t 
Faganscher  M.-K.  ein««  Niobidm  244. 

24i. 

Niobetoehtor  M.>K.  270.  271. 

Madrid,  Kfln.  Museum : 

Zwei  Kopfe  v.  Niobetöchtern  271. 
Sammlung  Alba :  in  dio  Kirie  gMunke- 
aer  Niobtdo  253. 

Liflgmder  Niobidr  M.St.  2fit— 263. 
Sog.  IlioDOUt  M.-St.  253. 255— 25i«. 

Neapel,  Mut.  Borbonieot 

\!(.be?  M.-St.  TM\.  2!M  oder  Ninhide ? 
Zwei  Dreifüsse   mit   Niobidcn  W.-O. 

Ibü-Hi.l.  253.  297. 
Niobe  mit  Gespielen,  H«rkul.  Z.  157. 

158. 

Samml.  von  Raff.  Barone;  Niobiden, 
acht  Terracottaftfiuren  2üö  — 211.  2!t5. 
304.  Mi^. 

Samml.  vonJattai  Krater  aus  Kuvo  mit 
Niobiden  W.-O.  159—157.  253. 
Paris,  Louvro : 

PSdagog  mit  Niobiden  M.-tir.  aus  öois- 

sons  223.  23Ü.  237. 
Pidagog  kl.  fir.-St.  23S. 
Zwei  iCdpfo  der  Niobe  oder  mobeUleh» 

ter  M.  233  f.  2fiV. 
Weibl.  Niobidenkopf  Br.  234. 
Niobide  in  flattcmdMn  Oewude  U.  IL- 

St.  2U4  ff.  335. 
Niobetochter  mit  Bruder  Q.*8t.  16^. 

169.  211. 

Schale  Durand  mit  Niobiden  löU — 153. 
Pelmburg,  Eremitage: 

Niobekopf  tau  ttaBtnl.  Gunpaiw  231. 

276. 

Stttcoollgvren  ans  Kertseh  170.  203. 

205.  255. 

Neue  Keihe  dgl.  ebendaher  8.  Nachtrag 
4ti3. 

Relief  Campana  M.  105  —  174.  253. 
307.  336. 

Sarskoe  Selo :  früher  Niobekopf  aU8 
Rom,  swei  männl.  und  zwei  weibl. 
NiobidenkOpfe,  j««  woP  233.  262. 
27». 

Tempel  den  Apollo  Palatinna: 
Blfenbeinreliefs  138  ff. 

 dcH  .\pollu  Sosianu«: 

Gruppe  des  SkopM  odar  Pnudtdw 
119  ff. 
Thermen  des  Titus  s 

Angebl.  Niobidenbild  W.-O.  183. 
Rom,  Muh.  Capitolinum: 

In  das  Knie  geannkener  IQofaida  M.- 
St.  250. 
Sog.  Psyche  M.-8t.  301. 
Zwei  Nidbeköpfe  231. 
Kopf  einer  Niobide,  apg.  Apollo  Mu- 
271. 


Rom:  Muh.  Kircherianum: 

Kopf  einer  Niobideiltocillar,  angebl. 

liaecliantin  209. 
Valican  : 

Fliehende  Niobide  M.-6t.  Hua.  Chi- 

aram.  265. 
Sohn  mit  Tochter  an  Baill.  M.  Tono 

212.  -307. 
Jüngsii  r  Sohn.  M.«8t.  236. 
Kopf  desselben  230. 
Zwei  Köpfe  von  Niobesöhnen  201. 
Zwei  Köpfe  von  Niobetöchtern  20h. 
Sarkophagen  Casali:  Niobiden  -  Uel. 

179  V. 

Fragment  »«•  Pal.  Kondaiüiu  KeL 

l%3. 

Fragment  mit  AmpkUm,  Bd.  OaL 

Chiaramonti  16.  102. 
Zeichnung  t.  P.  Ugorb  von  euwm 

Rel.  m. 
Mui.  Lateranense: 
Sarkophag  Loaano-Anoli  M.«Rel. 

187  ff. 
Palaszo  Colonna : 

BeliefIngaMnt  M.  175. 
Pill.  Masranit 

Niobekopf  M.  231. 
Pal.  Kondanini: 

Helieffragment  16.  IS3. 
Pal.  Torloniat 

Angebl.  Ntobe  230. 
Samml.  Vescovali : 

Angebl.  Niobe  2.10. 
Villa^lbatti: 

Kalief&agment  M.  16.  173  f.  253. 

Dsgl.  mit  Anphum.  Zaidn.  IM. 

Rerief  von  Thon,  Lato  und  Aftearia? 
175. 

Villa  Ludovisi : 

Kelieffragment  M.  175. 
Villa  P^miait 

WandgeniUo  aoa  Giabnal  163  ff. 

278. 

Sammlung  des  Primen  Canino,  wo  jetzt  ? 
Sehale  aui  Nola  mit  Ntobidein  151. 
370 

Sipvlos:'  Felsrelief  17.08—169  .ÜMh- 

trag.  433. 

ToHcanella  in  Südetrurien  bei  Campanari: 
EUrusk.  Niobidensarkophag   M.  -  Rel. 
199. 

Venedig:  Samml.  d.  Bibliothek  Marco. 

Sarkopliagrclief  Borghese  M.  14.  IS7ff. 
Wien : 

Angebl.  Niobide,  ein  Disoobolus  249. 
Fliehende  Niobide,  Oallaifragneiit  ▼«m 

Chaicedon  213.  214. 

Njrmphaottm  Alaxaadri  Savari  219  f. 
Nymphe  Anehirrhoe-Statnen  in  Rom,  Paris, 

Stockholm,  Tegel,  England  2*<0. 
Orest  u.  Pylades  Rel.  in  München  182. 
Peitho  m  Kuiialdantallwigeii  349. 


Digitized  by  Google 


Regiatar  der  Dmkailler. 


461 


Pdop«  Daniellungen  353. 

Peneus  und  Andromad«  W.>0.  161. 

Penerkämpfe,  Fiiaa  Tom  T.  d.  Nike  Apla- 

ros  252. 
Phüibo  riwf  herkul.  Z.  159. 
PolyhymniA  unter  der  Niobiden  M.-St.  221. 

PaychatOK.  v.  Neapel  M.-St.  27  t. 
■        Statuen  in  Rom  u.  Parix  'MH. 

  s()}<.  in  Herlin  M.-St.  234.  235.  .101. 

Prometheus  u.  Herakles  W.-O.  163.  164. 
Ringergruppe  M.  217.  220.  SM.  261. 
Satyrn,  vier  Statuen  119. 
Semele  auf  Sj)io(<i'lzf  ichnung  16S*. 
Sipylu8  hei  Niubiden^rab  Rai*  IM. 
Skyphos,  eiserner,  129. 
Snvniiiache  Mannorflgar,  firflhar  bei  Mil- 
—  171.297— SM. 


Stiere  des  Mvron  Br.  13$.  141. 
Svlvaaua  aaf  Miobidenrelirf  190.  * 
"Antende  FhmeB.  BeU  in  Mua.  ChiaramonU 

22U. 

Thalia  «ntw  dienysiaeben  Oeataltem  V.-Q. 
298. 

Thebe  bei  Amphion  ReL  196. 

M'&rterin  oder  HelwbeP  M.-8t.  b  Mua.  Cm- 

pitol.  291. 

Virterinnencharaktar,  künatler.  279.  294. 

334. 

Urania  unter  den  Niobiden  Ai.-St.  2>2. 

Aetophoros  auf  Mflnsen  Magnesia  411. 
Zeus:  ThronRitz  in  Olympia  Mi).  |||. 

Atlwne,  Demeter  Br.-Or.  129. 

Athene,  Herakles  Br.-Koloeae.  141. 
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Zu  8. 10.  Z.  2  V.  u.  fügt-  hinzu :  „als  der  entc  IttlÜiMr,  der  die  Miobiden  plastisiA  dar- 
stellte, ist  wohl  Heneüetto  du  Rovezzano  zu  betrachten,  ein  Florentiner  aii< 
dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhundert«,  unter  Heinrich  VIII.  nach  England  gerufen, 
in  Annmth  und  MUde  des  Stiles  noch  an  Migano  und  Ohibexli  erinnttad.  lieber  das 
Ihm  TO«  Waagen  lugeschriebene,  swelfelloa  nicht  antike  Rdief  in  Marmor  in  Wüten- 
house  t.  weiter. unten  (S.  Is9,." 

Ebendas.  Aninerk.  3.  Ein  interessantes  Werk  italienischer  äculptur  au»  der  zweiten 
Hitfte  des  16.  Jahrhunderts  ist  die  hdlierne  Tru he  in  der Xunstkammer  in  nensn 
Muxeunt  zu  Kerliii  mit  einem  Niohidi-iirelief  an  der  Vorderseite,  je  einem  gebundenen 
Barlmreii  an  den  Ecken.  Dbh  VcrhältniHH  derRflbt-n  zu  den  erwähnten  f'ompo»iitionen 
iMt  mir  nach  einer  flüchtigen  Be»chauung  anzugeben  nicht  müglich.  Wenn  Kichard 
Ftsdier  (histor.  krit  Beadiretbung  der  Knnstkammer  ete.  1$51>.  S.  75)  die  TVuhe  b 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  setzt  und  doch  ein  Werk  aus  der  Schule  den  Giov.  da 
Bologna  (geb.  152),  ^:eRtorben  1608)  sein  Usst,  so  ist  das  ein  innecer  Widerspruch. 

S.  12.  Z.  20  V.  o.  1.  17U4  f.  1&U4. 

8. 16.  Z.  10  T.  o.   Zu  erwihnen  ist  hier  noch  ein  berOhntes,  oft  wiederholtes  Oemildc 

deH  enf^lischen  Claude  Lorrain,  Richard  WÜHun  1714  —  17^2!  in  der  National  Gal- 
lery  in  J.oudou.  Ein  >{ewaltiger  Sturm  durtlihrausl  darauf  eine  groHKartige  Felsen- 
gegend mit  Wasserfall,  in  welcher  aU  Staffage  Apollo  mit  Diana  Niobes  Kinder  nieder- 
sehieasen.  Bin  Stich  von  Woollelt  und  Smith  ans  dem  J.  1661  Uegt  mir  Tor. 

8.  17.  .\nm.  1  füge  zu:    abgedruckt  in  A.  W.     8ehlegel  OeuTres  toita  «n  franeais 
publ.  par  Bocking  II.  \*^Uk  p.  1  -29." 
2t.  Z.  &  V.  u.  füge  zu:  ,,Welcker   schon  iViJ  su  Schwenck  etymol.  Andeut.  S.  29^, 
dann  laehjrl.  Trilog.  8.  102  un«l  jetzt  griech.  Götterl.  III.  8.  124  ff.)  fksst  sie  ab 
Neaera,  als  neue,  sich  TeijOngende  Natnr." 

S.  2»,  Z.  S  V.  u.  1.  .1  f.  4. 

S.  32.  Z.  12  V.  o.  1.  nach  Fian:  „versetst  uns  mitten  in"  und  Z.  l.'t.  I  I  für:  „von  Katloiu» 
erschienenen'*  1.  ,,der  von  Kadmos  gefeierten**. 

8.  40.  Anm.  1.  Für  eine  euripideiHche  Niobe  könnte  die  unmittelbare  Zusammenstellang 
mit  den  Troaden  sprechen,  die  von  einem  Meirndoros  oh  dem  Epikureer^)  j;emaeht 
wird,  in  Bezug  auf  da»  Uemälde  l'rometiieus  des  Parrhasio«.  Vgl.  Seneca  Coutro>. 
I.  X.  34  ed.  Bnrsian :  aed  nihil  est  quod  minus  fern  possit  quam  quod  a  Mctrodoro 
dictum  est:  ft^  fim  Tfmmime  fi^ti  ^^lifi^r ,  ta(9tt  ti  nö^,  wiatt  /im  ri»  IJgft^^lm 
qalvrMr. 
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8.58.  Z.  6  V.  u.  Flüchtig  sind  die  auf  Niobe  bezüglichen  Epigramme  behandelt  von 
Heyne  in  Comment.  II.  t  priacae  artis  opera  ex  «pigrammat.  graec.  part.  eruta  part. 
Ulnttrato  in  CSoMneBt.  eoe.  Orient.  Ootting.  X.  p.  ftl  f. 

8.  71.  Z.  3  V.  o.  i.  Kriegsbeute  f.  Kriegsleute. 

8.  90.  Z.  10  V.  o.  füjre  ein  :  ,,zu  entscheiden"  vor  ,,in  Stande**. 

8.  96.  Z.  8  V.  u.  eri^äaze:  „stratoa"  zu  „Mene". 

8.  99.  Z.  7  V.  o.  fUge  naoh  „Zeidmung"  noch  „hinaue**  hinsu. 

8.  IUI.  /.  II-  Kine  photographiAche  Abbildung  des  ganien  Felaens  ist  von  dem  Consul 
Spiegclthal  dem  königlichen  Museum  zu  Berlin  übergeben  worden  und  lag  kürzlich 
der  archiologischen  Gesellschaft  dasclbitt  vur,  s.  .\rchiol.  Anse!g.  1>1>J.  M&n.  S.  34. 

8. 191.  Z.  n  V.  o.  1.  „and"  f.  ,,ist*'. 

8. 114.  Z.  9  T.  tt.  Buniaa  (Geographie  von  Orieeheiil.  1. 1962.  8.29S)  sagt  voh  dieser  Dar- 
stellung :  „wohl  nur  eiu  Reliei^  keine  Stutuengnippe,  llllr  weldie  in  der  Höhle  keua 

?laü  ist". 

8. 116.  Anneilc.  9.  Bfaia  neue  Ineekiill  ebendaeelbet  Iber  Weihung  Ton  DreiftlBBen  von 
einem  Feisonianos  und  Nigrinoe  s.  Arch.  Ans.  IHhh.  n.  76—78.  S.  und  Bursian  in 
Uipz.  &«r.  d.  K.  S.Oes.  d.  W«  hi«t.-pbU.  Kl.  1960. 8.208.  Aehnliobe  aind  noch  mehr 
dort  eingegnben. 

8.  ISI.  Z.  2  T.  o.  L  »,dee**  f.  „den"  und  Z.  2  t.  u.  „dar"  f.„den*'. 

8.  127.  Z.  2  V.  u.  1.  „seinen"  f.  „steinernen**. 

S.  12S.  Anm.  Z.  3  v.  u.  1.  .IS.J  f.  2S:^. 

S.  130.  Z.  7  T.  o.  1.  „braucht"  f.  „berührt". 

8. 134.  Z.  9    o.  !.  „SdMkeia*'  t  „Seleikeb*'. 

8.  135.  Z.  I  V.  u.  Auch  der  Xamc  "O^.uoi  weist  auf  den  ApoUodienst,  ist  es  ja  der  apolli- 
nische Dreifuss,  dessen  Einsut/theil  oiuoc  beieichnet,  ward'Oi^c^  als  mythiaoher 
Wahrsager  geiasst  bei  Zenob.  Prov.  III.  03. 

8.  150.  Ann.  Z.  II  v.  u.  1.  „retoume**  f.  „retouvre**. 

8.  160.  Z.  13  V.  u.  1.  1]  f.  8)  und  Z.  I  v.  u.  1.  2}  f.  1). 

S.  199.  Anm.  Z.  '2  v.  u.  1.  Is:,  f.  152. 

S.  2U0.  Z.  3  V.  u.  Anm.  1.  „chthonischcn"  f.  „chthomischen**. 

8.  26S.  Z.  12    tt.  Eine  soeben  erhaltene  denkenswerthe  brieflidie  Mittheilung  Ton  L.  t. 

Stephan!  in  Petersburg  giebt  Kunde  von  einem  Knde  1862  in  Kertsch  gemachten 
Funde  einer  neuen  Anzahl  Xiobiden  iu  (Jyps  oder  Terracotta.  Sic  scbmut  kten  eben- 
falls ursprOngUch  die  SeiteuHäche  eines  Sarkophags.  AusHer  einer  aitzeuden  Figur, 
tri*  ee  aehemt  der  Mutter,  in  deren  8ehoois  aieh  dn  Sohn  flochtet,  aind  Fragmente 
TOB  vier  andern  Söhnen,  füi  !  I  <  htem,  Ton  den  P&dagogen  und  der  Anne  erlnlten. 
Sie  wenlen  im  Compte  rendu  des  Jahres  18l»3  veröffentlicht  werden. 
S.  212.  Anm.  Z.  2  v.  u.  1.  Ib31  f.  1S30  und  füge  hinzu :  „es  ist  ein  schwarzer  Achat  der 
Sunnlung  Denidoff**. 

8.  259.  Z.  !3  V.  o.  Kürzere  Notb  davon,  ist  jetzt  gednidit  in  B.  Habnere  antiken  Bild- 
werken in  Madrid.  Herlin  \^G2.  S.  21t;.  n.  .')G;i. 

S.  256.  Anm.  7  füge  hinzu:  , Jetzt  gut  gezeichnet  und  gestochen  in  C.  v.  Lützow  .Münch- 
ner Antiken.  Uefer.  III.  Taf.  15. 16.  17.  mit  Teit  8.2^.  29.**  Zu  den  Angaben  der  Er- 
haltung füge  hiii/.u:  ,,es  fehlt  die  kleine  Zehe  des  linken  Fuaiea  grussentheils,  Brüche 
an  demselben  f  uaa,  wie  ein  Aias  durch  den  rechten  Untere  und  Oberaehenkel  aind 
aichtbar". 

8. 162.  Z.  7  o.  fBge  hiniu  t  p Jetst  neu  pubUdrt  Yon  C.  t.  Lotiow  fai  den  MOndiner  An- 
tiken Lief.  III.  Taf.  14.  Text  8.  26.  27  nitaeiner  Benerkung  aber  die  die  Oontouren 

bildende  Wellenlinie". 
8.  271.  Z.  1 1  V.  o.  ».  jetzt  £.  Uubner  auU  Uildw.  in  Madrid  Ü.  9i>  und  auch  227.  n.  503. 
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8.  271  Z.  11  Y.  o.  1.  „Niobetoditor**  t  „IColndtiitocIiteff**. 
8.  277.  Z.  11t.  u.  1.  ,,«iiiBMli"  f.  Merinnen**. 

8.  isi.  Z.  5  V.  o.  1.  „grOnenn*«  f.  ,,]ÜMn«rcn*'  und  itnichet  .JadMijaagaUaSoluM  w 

Grösse  entspricht". 
8.  383.  Z.  i  T.  o.  t  ,,inobe"  f.  „Niobide". 
8.  2S8.  Z.  S    n.  L  6)  f.  7). 

S.  304.  Anm.  Z.  2  v.  u.  1.  Anth.  ^t.  II.  f.  Anthol.  gr.  I. 
8.  315.  Annt.  Z.  1  v.  u.  1.  aicheru  f.  sieben. 

8.  344.  Anm.  Z.  2  t.  o.  füge  ein  nuht  t,»vyttT(t6s*'  „nint  ytvio9mt  9vyaj(fa(". 
8.  3&I.  Ann.  Z.  2  t.  u.  1.  h)  t,  6). 

S.  368*  Z.  4  V.  u.  DitstT  Gcfjfnsatz  eines  nicht  thebtniMillM,  ionisc)]  -  nehäischen  Herr- 
schergeschlechteR  zu  den  Spartui  Theben«  int  in  jener  histonHirenden  Krzählung  von 
Untergang  der  Niobiden  durch  einen  Hinterhalt  der  Spnrtoi  auf  dem  Wege  nnefa  Kien* 
thnt,  di*  vir  8.  84t  behuMleltcp,  klar  auigM|Nrocii«i. 

Zu  8.  442.  Kr  mag  hier  eine  HMlkirürdige  Nutiz  noch  I'lutz  erhalten  über  eine  auf  Niobe 
bezogene  Statue  einer  weinenden,  Hegen  gebenden  Ueiligeu  in  der  Provence.  Die 
Nachricht  ist  von  Salvagne  g^eben  lu  Ovid.  Ibis  (Ov.  ed.  tiurm.  IV.  p.  149)  und 
Inntstt  irfiiiiB  illud  «pud  Voeontioi  noatros  Niobm  diviiMM  honoiM  «aaMwtMa  «aia. 
cujuR  Htatuam  plorantlN  instar  in  sacello  cujusdam  vici  non  longe  a  Vasione  oppido  in 
comitatu  Venasdno  pontiticiae  ditionis  poaitam  vicani  sab  nomine  aanctae  Nieblae  me- 
moria etiam  nostra  coler«  et  superstitioae  ad  eliciendam  pluviam  circumferre  solebant, 
doMC  n  eqgnitn  Jm,  Sunmitts  episa  VnaioMii,  Tir  «ntiqvilatis  peritiMiimtt  «ate  nli» 
^ot  aiuiM  MatttMii  oonflriiigMid«n  et  ittpentiliaiieni  nboleni—  enmvit. 
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